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Neue Briefe über Gegenſtaͤnde der geiftlichen 
Wiſſenſchaften und der theologifchen Literas 
tur;- von Eebaftian Sriedridy Trefcho, 
Diaconus zu Mohrungen in Preußen. Ers 
fer Theil. Danzig und Leipjig, bey Das 
niel Endwig Wedel, 1768. 174 Bog. in 8, 


Har Treſcho, der ſich bereits als ein 





gezeigt hat, nimmt eine neue Strei⸗ 


bie er fich fchaft; aber nicht mehr 


R 


ſtreitbarer Mann im kleinen Kriege 


feren In das Gebiet der Gegner vor, 


auf gut koſackiſch, fondern nach aller Kriegesmanier, 
und mit dem Anftande, ber unter geſitteten Völfern ' 


Herfommens ift. : Er.belegr fie nicht mehr mit Eckel⸗ 
Namen, er will fie nicht mehr um Ehre, But und 
Blut bringen, er ſucht fie nicht mehr aufs Auffe: fte 
zu treiben, wagt fih auch niche mehr an Feldhaupt⸗ 
leute, die mit regulären Völkern anrüden; fondern 
macht ſich vornemlich mit Fleinen ftreifenden Partheyen 


zu ehun, deren Plan er zu verderben, und fie felbft - 


gefangen zu führen bemüht ift: und Bas gefchicpt alles 
mit folcher Artigfeit, mit folhem Seufzen über ihr 


Elend, kurz, er ift fo lauter fiebe und Sanftmuth, 


debey; daß wir feinen Parthengänger alter und neuer 
Zeuen mie ihm zu vergleichen wiflen. Man denfe 
auch nicht, daß Zaghaſtigkeit ober Unerfahrenheis in 
der Kriegskunſt ihn dahin gtbracht habe. Nein, hat 

a er 


N 
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er fonft offenbare Angriffe gellebt, fo zieht er jege bie 
Kriegestift vor. Er ftelle fi im Hinterhalt, amue 
ſirt den Feind mit ganz andern Dingen, und ehe ſichs 
diefer verſieht, bricht er hervor, fällt unverfeheng 
über ihn ber, greift ihn auf der ſchwachen Seite ang 
und wenn er ihn in Verwirrung gefeßt, ober ihm eine 
Schlappe beygebracht bat, zieht er ſich unter lauter 
liebkoſenden Verfiherungen wieder zuruͤck. 

Ohne Figur: Hr. Tr. redet In diefen Briefen über 
gewiffe Bücher oder Materien, bie ihm eben in der: 
Murf gefommen find; und wenn er nun fo eine Weile 
daruͤber geredet bat, fo fällt ihm ein A propos ein, 
das er feinem Freunde lange hat fagen wollen; und 
fo fhürtet er denn fein Herz aus Über diejenige theolo⸗ 
giſche Denkarten, die fid) mit der,feinigen nicht wol« 
- fen vergleichen laſſen. Alle Leute, von ſolcher Denke 

art, beißen ihm Rationaliſten; was er damit mepne, 
- werben fie vermuthlich zu feiner Zeit erfahren, ivernm- 
er erfi weis, was er mit ihnen anfangen fol: Jetzt 

einen fie noch auf Gnade ober Ungnade vor ihm zus 
eben. Des neuerr Ehrentitels konnte er ſich allen» 
fals enthalten; vielleicht, wenn er ſich unterfuchen 
will, ſteckt noch ein wenig Erbfiinde dahinter: aber 
fein Herz auszuſchuͤtten, wer wollte ihm bas verben« 
. ten? Andere $eute ſchuͤtten ja auch das ihrige aus, 
Er wird es ung aud) erlauben, nad) unſter Weiſe zu 
handeln, und bey Gelegenheit feiner Schrift bier und 
da aud) wieber ein A propos anzubringen, das uns 
eben fo nüglid) vorkoͤmmt, als ihm die feinigen. Aber 
wir proteftiren gegen allen Krieg; Sanftmuth ift wie⸗ 
der Sanftmurh werth. ' 


©. 16.f. macht Hr. Treſcho Gottes Kegierungse ° 
Hefege bekannt, nach welchen er in Ausbreitung der ' 


wahren Religion verfahren, von welchen er felten abs 
wiche, und aus welchen man muthmaßen — 
au 


Über@egenftänbe der geiſt. Wirfenfeh.xc. 1.25. 5 


auf was für Wegen Bott fernerbin fein Werk aus 
führen werde. Ep, ey, Hr. Treſcho, wenn Sie 
ju Gottes Kegierungsfunft zugelaffen werden, thun 
Eie wohl recht, daß Sie fo feine Geheimniffe ver⸗ 
zaden? Muͤſſen Eie ſich nicht die Folgen zurechnen, 
wenn fie von ſchwaͤchern Geiftern, als Sie find 
übel verfianden werden? Doch fie find num einmal 
verrathen; warum follen wir damit hinter Dem ‘Berge 
halten? „ort laͤſſet die Religion anfänglid) durch 
ihre eigene Kraft und durch die ruhige innere Ueber⸗ 
jeugung wirken, ehe er zum Wunderbaren, ober zu 
großen Bewegungen und felbft zu Wundern fortſchrei⸗ 
set.,, Wie unbegreiflich ift uns deuten ohne Salbung 
dieſes Geſetz! nach unfrer blinden und verftocten Ver⸗ 
nunft fchließen wir daraus, daß die chriftliche Reli⸗ 
gion wohl nicht von Sort herrühren mäfle, weil «6 
grede umgefehrt mit ihr ergangen ift: fie at mit 
Wundern angefangen, umb ift durch ihre eigene Kraft 
und durch bie ruhige, innere Veberzeugung fortgefchrite 
ten. Doch was will die böfe Vernunft? Sie muß 
ſchweigen: genung es ift ein Regierungsgefeß Gottes, 
„Die gemeinften Leute erfahren zuerft bie Kraft ber 


Wahrheit — und siwarohne aufferordentlihe Mittel,, 


Dos it auch ein klein wenig wider die Bibel, aber 
was ſchadet das? Viel gemeine Leute erfuhren zuerft 
die Kraft der Wahrheit des Evangelüi, aber nicht 
ohne auſſerordentliche Mittel. S. 19. „Wenn die 
göttlichen Mittel auch vor den Augen der Menfchen 
merflicher ſeyn müflen, um Ueberzeugung hervorzus 
bringen: fo wird ihre Stärke in ein mehreres Ver⸗ 
haltniß mit ber Stärke des Widerſtandes gefegt, So 
biörderte Gert. anfänglich Die Religion Durch die Lehre 
und durch das heilige Leben der Apoſtel; nachher for⸗ 
Beate der größere Widerftand der Juden auch Wun⸗ 
derthaten. Als ber Diverfant durch die Berfolguns 
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33 wuchs, wurde die Kraft der Religion In dem 


ethrern unter den größten Leiden auch ftärfer. „, 
Da ſeht ihrs, ihr Rationaliſten, wie Furzfichtig ihv 
ſeyd. Ihr meynt eg in der Schrift wahrzunehmen, 
daß die Wunder erft die Aufmerkſamkeit auf die Lehre 
erweckt, die $ehre wieder dur) Wunder befräftiget 


| worden; ihr leſet, daß Chriftus und feine Apoftel 


mie Wundern angefangen, daß, die Verfolgungen 
gleich, Anfangs ausgebrochen, daß Stephanus und 
Jacobus bald nad) der Stiftung des Evangelii ihr Le⸗ 
ben darüber verloren, Petrus und Johannes gegeife 
fele worden, Nicht doch, ihr irret, leſet doch nur 
das. Regierungsgeſetz. S. zo. „ort bedient ſich 
ähnlicher Gegenwaffen die Wahrheit zu vertheidigen, 


deren fich die Feinde der Wahrheit bedienen. - DO 


Voltaire, Voltaire, wie wird es dir gehn! Du haft 
Sophiſmen gebraucht, du haft die Bibel belogen, 


hu Haft fromme Männer beſchimpft, bu haft die Reis 


gingen der Wolluft zu Waffen wider die Keligion ge» 
raucht. Und ihr Ketzer, die ihr die Wahrheit in Ir⸗ 
thum verfehrt, und Spigfindigfeiten dreht; es were 


‘ ben euch Spigfindigfeiten gegen Spitzfindigkeiten, 


N 


xung in Gettes Kabinet eindringen will, der bleibe 


und oe». gefeßt werben. So ſagt Hr. Tr., Bere 


folgungen ber Wahrheit und ihrer Zeugen find ale« 


denn in dem Plane der Weisheit Gottes nothwendig, 


(man bewundere eg chrerbictig, wie genau diefer Bes 
gnabigte Gottes Plane kennt!) menn Die Zeugen ber 

hrheit $äuterung der Demuth und bes Glaubens 
bedürfen, und die Wahrheit ihre größere Kraft äuf« 
fern follzc.,, Mun fiche man den Grund ein, warum 
manche Männer Gottes ſo über Berfolgungen fehreyen? 
Ihre Demuth wird geldutert,, und das geht frenfich 
ohne Schmerzen nicht ab. — Genung für den Weis 
fen, Wer nun niche unter Hrn, Treſchos Anfühs 


auf 


ůͤber Gegenſtaͤnde der geiftl. Wifjenkh.x.ı. TH. 7 
auf fine Gefahr ein Lahe, und unwiflend in den Re 
girungsgefegen Gottes. oo. 
Im folgenden läßt fih Hr. Zr. mehr zu unfrer 
Faffung herab, und unterfucht im dritten und vier 
sen Briefe, einem breuften Urcheil vom Robinet zu 
Folge; ob Die Lehre von der Fortdauer Der Seele 
nach dieſem Leben su den Laftern Gelegenheit gebe? 
Er thut dies mit folder ihm ungemwößnlichen, ruhigen 
Urberlegung, und entfcheider die Stage in der Haupt 
ſache aus fo triftigen Gründen, daß er in ber größe. 
sen Gefahr ift, felbft ein Rationaliſt zu werden. Ue⸗ 
berhaupt erblickt man ihn in diefen Briefen unter ſol⸗ 
hen Erſcheinungen, bie ihn auf dem Scheidewege 
zwiſchen vernunftmäßiger Denkungsart und Schwaͤr⸗ 
merey eigen; und. lange kann es. wohl nicht bauten, 
daß er nit zu einem von beyben reif werben ſollte. 
Bon Toblers Erbauungsfchriften fagt ee im 

5. Briefe viel gutes. Ohne diefe Schriften gelefen 
zu haben, wiffen wir, dag Hr. Tobler ein fehr recht⸗ 
ſchaffener Mann ift, dem das praftifche der Religion 
am Herzen liegt; und es erwedt immer Wohlgefals 
len, daß Hr. Tr. diefes Mannes Sprache der Recht⸗ 
ſchaffenheit und fein Eindringen in das Herz empfin« 
det und ſchaͤtzt. Waser bey ihm vermißt, das möchte 
Tobler wohl nicht, ohne es durch eine ſcharfe Laͤute⸗ 
tung gehn zu laflen, aufnehmen wollen. Seine Zus 
dringlicyfeit aber, Irthum und Gefahr für die Kes 


ligion da zu finden, wo man nicht in der Sprache 


des Syſtems, und feines Syſtems, ſondern auf eine 


faßliche und populäre Art von .Religionsangelegen» . 


beiten fpricht, verläßt ihn doch nicht ganz; ob er fie 
geich viel ſittſamer zu Tage legt. Tobler reberz. €. 
S. 74 f. wider eine gewiſſe Demuth, da man fid) 
fuͤt ganz unwürdig hält, und. fi blos mit Jeſu Ge⸗ 


rechtigkeit troͤſtet; in folgenden Worten: „Viele Leute 
3 4 “ 4 } " i 


find 


, - 
+ 


"m 


38 Treſcho, neue Briefe 


ſind zu vorellig demthig, und wollen Paulo aͤhnlich 
ſeyn, ber alles für Schaden achtete gegen die über: 
—* Erkenntniß Jeſu Chriſti· aber es muß 
a erſt Gutes, wahrhaftig goͤttlich Gutes da ſeyn; 


der Eifer, der Muth, die Arbeitſamkeit und Ger 


duld u, ſ. m, welche ein Paulus bewiefen bat, ehe die 
Demuth baffelbe ſchmuͤcken kann. Wie kann denn 
die Geringſchaͤtzung einer geringen Tugend, ja beffen, 


was gar diefen Namen nicht verdient, in Gottes Au 


gen einen Werth Haben?,, Mer ſieht nicht, daß 
bier von foldyen Leuten bie, Rede fen, welche wirklich 
weder Gutes thun, noch eg zu thun Luft haben, doch 
aber gleich mit ihrer Seligkeit fertig zu werben mey⸗ 
hen, wenn fie Paulo die Grimäße der Demuth nach⸗ 
machen, und fo wie er alles was fie haben, (man 
merfe aber, fie-haben nichts; ) gegen die Erkennt⸗ 
ni Jeſu für nichts halten, Was fagt nun Hr. Tr. 


, dazu? Man böre nur: „Die wahre Demuth folge 
erſt nach der Nechefertigung, — död) ift Reue über 


die Suͤnde auch Demuth, auch mad görtlid) Gutes, 
weil fie der Geiſt Gottes wirkt, — Die praftifchen 


Tugenden find nicht Gott gefällige Tugenden, wenn 


4 
., 
” 


fie nicht aus dem Glauben kommen; ehe ber Glaube 
nicht da iſt, koͤnnen fieniche nach evangelifihen Be⸗ 
griffen enıftehn, — Der Glaube wird aber erſt dann 


‚gewirkt, wenn der Menfch in der Buße feinem Wer» 


dienft entfagt; dann roerben erft bie guten Triebe ge⸗ 
bohren, — Es kann mahr fepn, daß Gutes da feyn 
muͤſſe, ehe die Demurh ea ſchinuͤcken kann: dies Gute 
iſt nad) meiner Meynung auch ſchon der Glaube. , — 
Und fo geht es noch eine Seite fort, denn wir muͤſſen 
H. Teich. meirläuftigen Unterricht ins Kurze ziehen. 
Wozu aber alles dies Geſchwaͤß, da Tobler wider 


—— 


eine falfche-und eingedildete Demurh redet? Ya, fagt 


Tr Pauli Beyſpiel hat Tobler verdreht, ei wenn 


aulo, 


iber®egenftände der geiſt. Wifſenſch. «Thy. 


Paulo, noch ehe er demuͤthig gewefen, Barmherzige 
fait wiederfabren wäre, „Wenn aber Paulus von 
feinee Begnabigung rebet, thut er es mit großer Des 
muth, erkenne fich fir einen Verfolger u. ſ. w. ‘Ben 
feinee Begnabigung waren bie praftifchen Tugenden 
nech nicht ba, welche nah Tobi. Meynung die De 
math ſchmuͤcken ſolk,, Wozu denn alle dieſe ver‘ 
wirrte Auseinanberfeßung von ‘Dingen, bavon hier 
niche die Rede iſt? Tobler will es den Heuchlern und 
Glaubensſchwaͤtzern vermehren, daß fie Pauli Aus 
ſeruch Phil. 3, 7. 8. nicht leichtſinnig nachſchwatzen 
follen. Der Paulus, der das fagte, mar ein gar 
onderer Mann als ihr: fo viel Hatte er gearbeiter, fo 
viel gekämpft," fo viel erduldet. Aber was denn ihre, 
daß ihr auch fagen mwollet? das achte ich alles fie 
Schaden, was gauckelt ihr ihm denn nach? Und 
Zobl. hat recht: war Paulus :nitht ein fehr reicher _ 
Mann an praktiſchen Tugenden, als er dies ſchrieb? 
Hätte indeffen Hr, Tobler auf den Zuſammen⸗ 
bang diefer Stelle gefehn, fo hätte er ſolchen Leuten 
gefagt : das Erempel paßt gar nicht auf euren Fall, 
Panfus fpricht- Hier weber als ein Bußfertiger, noch 
als ein ſolcher, der fich feiner Tugenden oder evangeli« 
ſchen Dienfte erinnert: er redet von feinen jüdifchen 
Woerzuͤgen, und von bem Eifer, den er Als ein frome _ 
mer Jude bemwiefen hatte, Alle die Vorzüge, die ich 
fonft fehr hochgeachtet habe, fpricht er, achte ich nun 
gegen das Evangelium und feine Borzüge für nichts; 
(Schaden und Unflat nennt er es im Affeft;) und 
meine Frömmigkeit im Judenthum, (er bäfs-fie niche 
für Sünde, für Scheußlichkeit, Unflat u. ſo w. er 
gauckelt nicht fo, als Leute, bie ſich mit —A unb 
Unvernunft zugleich brüften,) meine jüdifche Froͤm⸗ 
migkeit und die Rechte, welche id) dadurch an Gott 
zu haben glaubte, die laſt ic alle gern fahren san 
45 
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ao. ehe, me Baal 


bie Rechte und Borzüge ; die ich vor Gott durch den 
Blauben an Chriſtum befommen.babe. Reber hier 


‚Paulus ala ein:-bußfertiger, als ein: bemüchiges ? 


- ‚Mein, als ein Mann, der die. Vorzüge feines gegen 


\ 


‘ 


waͤrtigen Zuftandes fuͤhlt und ſchaͤßt, und weit über 


alle ſeine var hergehende, auch wirkliche Vorzuͤge zu 


ſetzen weis. Hr. Tr. hätte nun von allen Dingen erſt 
in bie Bibel guefer follen, um darnach zu fehen; aber 
es ift der Leute ihre Art, daß ihnen immer zuerft ihr 


eigen geformtes Syſtem einfällt, bie. Bibel koͤmmt fo 


gelegentlich Hinten.nach, wenn fiefich zu jenem ſchicken 
il ( Hr. Tr, wir chun Ihnen nicht unreche:.f6 
chen. Sie nur Ihre exfindene Regierungsgeſetze Go 

Sas an, ob Sie wohl einen Blick dabey aufdie Bibel 


gethan, und nicht vielmepr auf.Sich und Ihr auge 


xrmaͤhltes Haͤuflein gefeben haben, wie fie ſich einbil⸗ 
her .oder münfchen, daß Gott. regieren möchte?) 
Ar. Tr. kramt alfp auch den "Artikel von ber Reche 


fertigung aus, ſagt was unbeflunntas, übernatärlidye 
und evangeliſche Tugenden, miſcht allenthalben reche 


feyerlich die Erwähnung, ber Gnade und ihrer Bear⸗ 
‚Heikung mit.ein, und drehet und wendet ſich, um ver 
‚und, hinter der Mechtfertigung eine Demuth zu finden. 
‚And wozu das alles? Um am Ende über Die eigen« 
liche Sache gar un zu fagen., . Mit dem Worte 
Demuth fpielt er offenbar. Die Demuth, welde 
‚mit ber Reue des bußfertigen Suͤnders verknuͤpft ſeyn 


. ‚muß, iſt garnicht diejenige, von welchen Toblex re» 


ben Jene ift das Gefühl, welches aus. Dem. Ans 
ſihauen und der VBergleichung der eigenen Sünden ge⸗ 


‚gen Gottes Unwillen und Strafen entſteht, und fie 


Iſt eine ganz ungererennliche Eigenſchaft der Neue: 


‚ber reuige Sünder wurde in biefem Aftu eine fonder« 
bare Figur vor Gott machen , wenn er feiner QTugen- 
den gebaufen wollte. Die Demuth, von welcher To 
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uͤber Gegenſtaͤnde ber geiſtl. Wiſſenſch.rc. 1. Th. 11 
ler ſericht, iſt eine Tugend, welche aus ber Abweg⸗ 
ung des eigenen Öuten gegen Gottes Urtheil und Ver⸗ 
geltungen entfpringt, zu Folge welcher fie jenes gang 
unvergleihbar am Werth gegen -diefe finder. Die 
letztere ift eine Tugend und Sertigfeit des $rommen, 

die erftere Feine Sertigfeie, fondern eine Empfindung; 
welche mit der Rene unumgänglich verfnüpft ifl- : 
©. 81. nimmt fid) der Verf. einer einfälrigen 
Fran gegen Hrn. Fobter an, und behauptet mit ihes 
„der Betruͤger folle nicht Zuerftifein geraubtes Gut 
toieder erftarten, ſondern zuerft: Das gemarterte Ger. 
wiſſen im Blute Jeſu reinigen. „ Go gehts, wenn 
man. fid) einmal eine gewiſſe Modefpradye ber glaͤu. 
bigſeynwollenden angewoͤhnt : hat, ſo redet man wi⸗ 
der die Vernunft, wider die Schrift und was man⸗ 
chen fasten noch wichtiger ift, ſelbſt wider Die ſymbo⸗ 
lichen Bücher. : Bergebung-fann ja. nicht eher ſtatt 
finden, als bis ‘man fi) ber Sünde und ihrer Wer 
teile ganz aufrichtig entfchlagen will. Eher will und 
fann Gott auch nicht vergeben. Und welcher Dheo⸗ 
loge getrauet ſich wohl zur ſagen: Otzne Wiedergeben 
freinder Güter iſt aufrichtige Buße, ohne aufrichtige 
Buße iſt Glauben, und ohne Glauben ift Reinigung 
durch das Blut Jeſu. In der Apologie der Auges. . 
burgifchen Confehion S. 377. ber Baumgart. Ausgi 
fagen bie Verf. mit dem Gregorius: „das ift eine 
falſche Buße, wenn denjenigen nicht genug gefchiehty 
deren Guͤter wir mie Unrecht inne haben. „ Wir wife 
fon auch zu rechter Zeit uͤber die Rechtglaubigteit ie 
bulten, , 
Die Frage, was die neuern Erkenntniße und 
Demuͤhungen in den theologifchen Wiſſenſchaften 
zum Bellen des Reiche Gottes für Erfolg gehabt- 
haben Br. 6., hätte ein kluger Mann noch zwanzig 


Jahr merorrert gelaſſen, weil man, wie es S. * 9 


ii Mr 


— 
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ſelbſt Heißt, das Ganze noch nicht überfehen kann; 
‚ weil die Unterſuchungen noch nicht veif, ihre Anwen- 
Bung noch nicht beftimme, und ihe Erfolg alfo eigent« 
lich noch nicht da iſt. Das Urtheil darüber wird auch 
leicht einfeitig; zum Meiche Gottes rechnet man fo 
‚ gera feine eigne Peefon, und bie fo wie win denken. 
Grade fo ift es hier gegangen, Hr. Tr. weis felbft 
noch nicht, ob fie zum Guten oder Böfen ausſchlagen 
werden, am Ende bleibt er ganz ungewiß; und recht 
fintbar laͤßt er eu merken, daß Wahrheit und Gott - 
ſeligheit alleis in ſeiner Denfart zu. finden fey. Doch 
es fen Drum; wir woſlen fehn, worinn er recht ober 
unrecht geurtbeilt zu, haben fcheine, u 
eo. ©, [OO Die tiefare Sprachgelehrſamkeit unh 
damit verbundene Kritick hat die Richtigkeit und wahre 
deutung ber Wörter der Schrift aufgeſucht, und 
behbet darauf ſehen, mas wahr und richtig fen, niche 
darauf, mag eine und die andere angenommene Mey⸗ 
eung bierben Seiben würbe,,,. (Gut; und das wird 
noch. mehr gefchehen,) Aben die fchlechteren. Schü- 
der — (Dergleichen giebt es allenthalben, und ber 
WMisbrauch hebt die Guͤte der Sache nicht auf.) Aber 
der Fleiß in Dagmatifchen LUnterfuchungen wirb da⸗ 
durch verabfäumt, und eine fträfliche Gleichguͤltigkeit 
In. Glaubensſachen geäußert, (Nicht doch: durch 
Eprachgelehrſamkeit und Kritick koͤmmt man ja eben 
zum richtigen Begriff ber Blaubensfäge, und lehrer, 
ob die auch alle biblifch End, weiche dafür ausgege 
ben werden. ‚Weis denn der Verf. bogmatifche Une 
terfuchungen ohne Kritick und Sprachgelehrſamkeit 
anzuftellen? So find fie ja bodenlos, und auf frem« 


des Anfehn gegründet) S. 102. Das Stubhim ber 


Geſchichte der Kirche und ihrer Lehren hat viel wün« 
derbares und muflifches weggeraͤumt, und gezeigt, 
daß bie philoſophiſche Schule der Sieshenväser eine 
. “ . e 
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Duelle mancher falſchen Meynungen geweſen iſt, 
die ins theologiſche Syſtem uͤbergetragen wordem 
(Schön! und doch betritt man erſt jetzt in dieſem Sta 
dio auf die richtiga Bahn.) Aber man ſollte das ganze 
Syſtem der chriftlichen Lehre als richtig und unahr 
hängig vom menſchlichen Anfehen vorausgefeßt be 
ben. (Das Syſtem der Bibel, das verfteht fi); a 


fein anderes: denn man ſucht ja eben noch, aus wel⸗ 


chen natürlichen Urfachen das Syſtem dee Menfchen 
Bildung und Zufng befommen hat) Man follte-e® 


vor Augen behalten haben, daß das eigenthuͤmliche 


und unterfcheibenbe der chriftlichen Lehre, nad) dem 
Inhalte dee Schrift, unverlege da geblieben und er 
halten worden ſeh. (Das ift es; aber welches diefes 
eigenthuͤmliche fey, wird man erft hernach finden, 
wenn man das unverleßt gebliebene herausfucht, und 
es gegen die Schrift Hält.) Man follte nicht ſchon 
vorher gewiſſe theologiſche Säge für unrichrig haften, 
md die Kirchenvaͤter in bas parthenifche Intereſſe ſei⸗ 


ner eignen Meynung ziehen. ( Freylich ſollte man das _ 
richt; aber der Menfch liege einmal an der Kranke 
heit, und die Gottesgelehrten aller Zeiten haben daran 


gelegen. Pur die freye Unterfuchung fann fie nach 
und nad) heilen.) S. 103. Die neuere Auslegungs« 
Eunft hat die Regeln gefichert, dem Misbrauch der 
Accommobation gewehret, Bilder und Tropen ber 
Schrift auf die ſimple Wahrheit zuruͤckgebracht, ums 
juläßige Beweißarten entkraͤftet. (Nur zum Theil.) 
Aber find die neuen Auslegungsregeln ganz erwieſen? 
(Man muß nicht flille ftehn, ſondern weiter forfchen.) 
Muß man mur ben buchftäblichen Sinn fuchen,, und 
fol der geiftliche ganz wegfallen ?. (Ja, wenn Gott 
ihn nicht andentet: fonft wird aus der Bibel eine 
waͤchſerne Safe, und aus der Religion Schwärmeren, 
Ich habe mal aus einer Horariſchen Ode sin vedie 


erdau⸗ 


Pd 
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werfteße ich nicht, An Geheimniße glauben wir eir 
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erbaulichen geiftlihen Einn ziehen horen.) Golf 
Denn nur ber Sinn angenommen werben, ber eine 
Vernunftmaͤßigkeit mic ſich führt? (Ja, wenn unter 
Wernunftmaͤßigkeit vie Uebereinſtimmung der Sprach“ 
bedeusung, des Zufammenhangs, des Zwecks und 


Charackters der vedenden Perfon und der Faßung ih» 


rer Zubörer oder Leſer verftanden wird.) Aber wer⸗ 
den dann nicht unerflärbare Ausfprüche Gottes und 
der Glauhe an Geheimniße wegfallen ? (Unerklärbare 
Ausſpruͤche Gottes giebt es nicht, wozu härte fie ung 
Sott gefagt ? Wen fie aus Mangel hiftorifcher Nach⸗ 
Fichten unerflätbar find, für den find fie nicht, Sonſt 


muß für die Auslegung nichts unerfHärbar feyn. Daß 


Jeſus 3. B. Gottes Sohn ift, ift ein Ausfprud) Got⸗ 
tes; was heißt das? fo viel; er fteht mit Gort in ei⸗ 


nem fo nahen und vertrauten Verhaͤltniß, daß Gert 


uns Menfchen nicht anders Fenntlich machen konnte, 


als durch das menfchlicye Verhaͤltniß eines Sohns zu 


feinem Vater: das iſt die Erklärung. Will der vor⸗ 
wißige dder forfhende Menſch wiften, wie er fein 
Sohn fen, fo fann er freylih, mo Gott nichts bar 
über erflärt, auf Geheimniße gerathen, b. h. wo er 
feine Unwißenheit und fein Unvermögen zu denken ge⸗ 


ſtehn muß, aber ben. diefem Vorwihh, oder Forſchen 


und Vergleichen mit dem, was er weis, ift er ja fein 
Ausleger, ſondern Dogmatifl. Der Ausleger har 
Peine Geheimniße vor ſich, fondern Gottes Ausfpräche, 


Findet ee den Sinn derſelben, fo weis er ja, was 


Gott gefagt bat. Aber, wenn er aus. feinem eigenen 
Nachdenfen, ober aus Vergleichung mit: andern 
Wahrheiten, die Natur, Art und Weife, Wirfungs 
art u. ſ. w. diefer von Gott befanne gemachten Sache 
wiſſen will, fo findet er freylich viel geheimnißvolles, 
d. i. ſolches, wo er geftehn muß, das weiß id), das 


gente 
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gentſich nicht, fonbern an bag, was Gott uns befannt 
gemacht har: fo weit es uns Geheimniß iſt, wiffen 
mir nichts davon, was follen wir denn davon glauben ? 
Meynen koͤnnen wir wohl was darüber, aber nicht 
giauden: Glauben fegt Erkenntniß und Gewißheit 
voraus, Wir glanben an bie Wunder, weil wir wifs 
fen, daß fie gejchehn find; wir glauben nicht an ihre 
Innere Operationsmethode, weil wir nichts davon wiſ⸗ 
fen.) Sit die fürdhterliche Regel wahr, daß bie Apo⸗ 
ftel, den befehrten Juden zu Gefallen, das meifte aus 
juͤdiſchen Schriften. entlehnt, und durch ſymboliſche 
Anfpielungen ſich ihren Traditional Meynungen zu 
bequemen geſucht Haben, ohne daß fie dabey eine wirk⸗ 
liche Abſicht auf das allgemeine Chriſtenthum gehabt, 
oder es erläutert haben ? (Er mache die Regel fo: ber 
eigentliche Ausdruck der Apoſtel giebt die fimple, alle 
gemeine Wahrheit; der figucliche und ſymboliſche if 
um ber nächiten $efer oder Zuhörer willen da; diefen 
nimmt der Mpoftel, felbft ein Sjude, und ber es mit . 
Juden zu thun bat, nicht aus deutſchen oder franzde 
ſiſchen, fondern aus jüdifchen religiöfen Gefinnungen, 
Gebräuchen und Meynungen der; die Anfpielung ift 
nicht für ung, ſondern für fie; für ung gehört Die alle 
gemeine Wahrheit, auf welche ſich ähnliche Anfpies 
lungen reduciren laffen, nicht das Syftem ber Anfpie« 
lungen felbft, deſſen Benbehaltung in der Ehriftenheie 
Eeinen geringen Schaden gethan hatz nad). Traditio« 
nal Meynungen haben ſich endlidy die Apoftel in un⸗ 
wefentlichen Dingen und Vorftelungsarten bequemen’ 
müffen, wenn fie Gehör finden wollten, und haben 
es fo wie ihr Meifter auch wirklich getdan; es koͤmmt 
nur darauf an, das unmefentliche von wefentlidyen 
ruhig zus unterſcheiden. Vielleiche wird nun, wo nicht 
ihm, doch andern, die Kegel minder fürchterlich feyn: 
Er will fie gern für fürshterlich gehalten wiſſen.) 
D. Bibi.XiI.B. LSt. BBJol⸗ 
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Folgende Beſſerungen in ber. Theologie finder Hı 
Sr. ©. 107. f. durch den ftiflen Gang neuerer Bemi 
hungen ſaſtngreieaa Man hat mehr Bo: 
ſichtigkeit und Genauigkeit bey den Rechtglaͤubige 
eingeführt, daß fie ihre Lehren richtiger und bibliſche 
vorgetragen — nicht auf Pleinen Meynungen harı 
nädig beftanden, — ben Lehrer etwas forgfäldiger vor 
Menfchen unterfihieden haben, damit man Peine Ic 
cherliche Infallibilieär einführen duͤrfe. "Mus de 
neuern Predigten find gewiſſe aſcetiſche Meynungen 
das weitfchweifige, die Spiele des allegorifitenden IB: 
Ges u.f.w. verbannt; hingegen den biblifchen Wehr 
beiten das Gewicht aus Beftätigungen der Bernun] 
und einer natürlichen und richtigen Denfart ıc. ange 
‚hängt; find die Kanzelfprache planer, famtfiärer, koͤr 
nichter und minder Fünftficd) geworden. Die Sitten 
lehre ift häufiger und fpecieller eingefchärft, und di 
Heiligung dem Chriften-andringender gemacht woı 
den. Die Natur der menſchlichen Seele mehr in 
Licht geſetzt, und dadurch viel wunderbares verdrun 
gen, Natur und Gnade beſſer unterſchieden, un 
mancher Selbſtbetrug aufgedeckt worden. (Wirklic 
‚der Mann macht ung das Herz groß, wenn das al 
fes wahr iſt. Und iſt er bierinn ein Zeuge der Wahı 
heit, warum feufzet er benn heimlich und laut übe 
. die neuern Bemühungen, ba fie ſolche Früchte gr 
bracht haben?) ber, S. 119. (denn ein paa 
. Aber müflen noch hinten nachkommen.) Haben di 
Spaltungen ber Theologen, die Unficherheit und Ber 
fchiedenbeit ihres Lehrſyſtems, ‚die dreifte Verwerfun 
guter Anftalten, und die biutige Spoͤtterey übe 
Rechtglaͤubigkeit, die Menſchen gegen bie Neligioi 
nicht gleichgültig gemadye? (Wer getrauet ſich da 
zu beantworten? Vielleicht gleichgültig gegen gewiſſ 
Sehrfäge, umb eifriger für andere, Ohne Nachthe 
| Ze un 
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und Erfihütterungen geht es überhaupt mit Verbeſſe 
rungen nicht ab: aber im Ganzen genommen , wird 
bie Religion faßlicher, freyer von Spreu, und ehr. 
würbiger; und was Das für Wiefung thun werde, 
darnach, daͤchte ih, Hr. Treſcho, koͤnnten wie in 
zehn oder zwanzig “Jahren wieder zufragen.) ‚Sollte 
das wahre Ehriftenthum des Herzens mehr gebe: ert 
worden ſeyn? (Wenn die $ehre faßliher und richti 
ger, die Sittenlehre wichtiger, und ber Vortrag na 
tirlicher und andringender wird, fo follte es wohl. 
Aber wenn von einer Herzenstheologie die Frage ift, 
mache immer vom Einbringen in die Wunden Jeſu, 


vom ſuͤßen Gefühl der Gnade, von der Ginabenbeaw 
beitung des Beiftes, von der Kraft des Glaubens ' 


u.f.w. vedet, nie aber fagt, worinn; und wie, and 
werum der Menſch fich beflern müfle; welche zur 
Phantaſie und nicht zum Herzen fpricht; welche in 


einer Art von Hoſſprache, bie nicht unterrichter, folk 


den nur mit Komplimenten an Gott die Zeit Hin. 


Bringt, irnmer-die Gnade und ihre Spuren und Er⸗ 


goͤtzungen ıc. fo unbibliſch nennt, daß ſich Paulırs 
darüber ärgern würbe; freylich, mit diefer Herzens 
theologie iftes leider! nicht weit gefommen.) — Wir 
müflten abbredyen. Sir. Tr. weis über fo viele Dinge 
fo vielerlen zu fagen, daß man auch viel zu fpredyen 
seranlafit wird, Nun wollen wir ung nicht mehr fo 
halten laſſen. 

Der ſiebente Brief uͤber H. D. Leß Compen⸗ 
Diem der theologiſchen Moral enthaͤlt Spuren, bie 
hoffen laffen, daß ber Verf. mir ber Zeit noch mars 
&es in feinen theolegifchen Ideen berichtigen koͤnne. 


„3m achten nimmt er ſich der gewoͤhnlichen Kirchen⸗ 
foramukare an, daß ſie nicht geändert werden möchten: 


Die Kindertaufe vertheydigt er aus unzulaͤnglichen 
Oränben: wie will ex weht. aus der Schet bewe 
2 da 
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| Bu daß die Taufe ein Dnadenmittel zum Glauben bey 


ihnen ſey? Die Worte in der Taufformel; und er 
ſelbſt dazu gethan hat, vestet er. fonderbar genung : 
„Die Meynung von der wirklichen Sünde der klel⸗ 
nen Kinder Habe weder auf der einen nodyauf-ber an⸗ 
dern Seite ein Uebergwicht.„. Schön! wer kann 
alſo Menfcyen berechtigen, fie in der Taufformel zur 
©etoißheit des Glaubens zu erheben? „Man kann 
ja das, was ber Menfch künftig gewiß thun wird, 
fo benennen, als wenn er es ſchon gethan hat.,, Nicht 
völlig; wenn man anders wahr und ehrlich feyn will. 
Es ift ja gang etwas anders, wenn man fagt; Ser 
Verf; wird richtigere Begriffe befommen, als wenn 
man fagt, er bat fie fhon. Solche Vertheybigun« 
gen möchten bie Rechtgläubigen wohl fehr verbitten z 
, Saum kann man fie im Spott ärger machen. & 
bem Sroreifmus, feheints, will er nichts zu ſchaffen 
haben. ©. 155. fpielt er den armen Männern bie 
Herrfhaft über bie Frau ganz aus den Händen. 
„Wenn fie, ſagt er, Flüger ift alsihr Mann, (und 
wird fie es nicht fen, wenn fie es zu ſeyn glaubt?) 
6 muß fie diefe ihre beſſere Einfichten als eine Gabe 
ottes betrachten , bie die Pflicht mie ſich führe, fie 
gu brauchen; fie kann alfo die Fälle, wo fie ihre Eine 
ſicht brauchen fol, als ein’ goͤttliches Gebot anfehen, 
dem & mehr folgen muß als ihrem Marne, nad) 
Ap. Geſch. 5, 29.,,. Glückliche Frauen! es ift num 
Gehorſam gegen Sort, eure beffere Einfichten den Ein» 
fihten eurer Männer vorzugiehn! 5. 160. follen die 
Formulare fein bloßes Ceremoniel fern. Was find 
fie denn, wenn man Gottes Stiftuugsworte der Sache, 
wövon bie Rede ift, ausnimme? das übrige find 
menſchliche Einrichtungen, welche verändert werben 
koͤnnen, und nad) den Beduͤrfniſſen ber Zeit verän- 
dert werden ſollten: aber freylich nur burch bie sei 
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ſo viel Vergleichung mit jenen Sereitigkeiten, ode 
mit jenen alten und neuen phitofopbifchen und unph 
Iofophifchen Sägen dazu, ihren Sinn beſtimmt 3 
faffen und ihre Wahrheit richtig einzufehn ; daß nid; 
einmal jeber Theologe, ſondern nur der Gelehrte, wi 
dick. weniger der ungelehrte Chriſt dazu fähig ift. WWeı 
Ben fie aber doch zur Religion gerechnet ; fo entſteh 
ben dem Forſcher Zweifel und Irthuͤmer, bey dem ur 
achtſamen ein blinder Glaube an geheiligte Wort 
und überhaupt bey dem großen Saufen eine unver 
meidlihe Verwirrung der Ideen. Weil er nicht al 
les faſſen kann, fo faßt er gar nichts recht; weil e 
nicht alles zu brauchen weis, fo braucht er gar nichts 
und aus ber ganzen Religion macht er eine Wort 
kraͤmerey, und meynt ein Ehrift zu feyn, wenn er nu 
an füldyen Worten hängen bleibt. Iſt das nid) 
Schade, großer Schade, und foll ihm niche abgeho 
frn werden? „Bote muß wohl am beiten wiffen, fähı 
er fort, wie viel oder wenig wir nöthig zu glaube 
‚haben. , a, wenn nur alles, was man zur Religio 
rechnet,fo ausgemacht von Gott wäre. „, Daswird ma 
“ am beiten aus den Beweiſen ber Theologen, die bil 
liſch denfen, erfahren. „, Und welcher denkt bibliſch 
H. Tr. und’ vielleicht der größte Theil wird ancwoı 
ten: wer fo denft, wie ich. Doch es fey auch bibiifch 
fo ift es doch noch nicht für alle. Was gelehrre Auslı 
gung, was Vergleihung mit der Gefchichte, de 
Sitten und Religionsgebräuchen jener Zeit, was ein 
Reihe von Schlußfolgen aus mehrern biblifchen Ste 
len erfordert; das fann von dem ungelehrten nic 
verftanden werden. Er nimmt es auf das Anſeh 
bes Gelehrtern an, das ift feine ganze Ueberzeugun: 
„ Aber taufend Benfpiele an dem gemeinen Man: 
bemeifen es, S. 174., daß man alle Glaubensleh 
ven (der Dogmatif oder der Religion ? ) deutlich A 
Ä | faf 
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ſaßlich Hat beybringen koͤnnen., Ja, entweder durch 
das Vorurtheil des Anſehns, oder durch enthuſiaſti⸗ 
ſche Erhitzung der Phantaſie; und in beyden Faͤllen 
ſagt der gemeine Mann die eingefuͤhrten Redensarten 
nach. „Man ſollte nur manche allegoriſche Spiel⸗ 
werfe weglaffen.,, Alle z. E. daß man keinen Kran 
fen S. 84. in die Schule bes Glaubens führte, und’ 
ihn vor Gortes Gericht begleitete, bis er abſolvirt ift, 
Noch mehr: man follte Eeine allegorifche Vorftelluns 
gen ber Schrift in Glaubensſaͤtze, noch die Durch fie 
veranlaßte Ideenreihen wieder in Glaubensſaͤtze, vera 
wandeln; und welche man dazu gemacht har, auf 
Das eigentliche und allgemeine, das fie abbilden, zus 
rüdführen, fie felbft aber nur hiſtoriſch erläutern; 
fo würde die Religion ſchon um ein großes Theil fire« 
pler, und um die Hälfteeinfacher feyn. „Man muß 
nothwendige und weſentliche Glaubenslehren von den 
aufferwefenelichen, und nur gelegentlihen Mebenz 
fügen unterfcheiden. „ Das fängt man ja eben an 
zutbun, und H. Tr. weises ja am beften, was grade - 
darüber für Geſchrey erhoben worden if. Daß aber, 
ben folder Art der Unterſuchung einer und ber audere 
zu tief greifen mag, fann ja unter. Menſchen nicht.an« 
ders ſeyn. Was der eine im Laͤutern wegwirft, das 
nimmt der andere wieder auf, feßt es abermals ing 
euer, und bringt noch reines Gold heraus... Hätte 
es der erfte nicht weggeworfen, fü würde es der an⸗ 
dere nicht geläutert und gefunden haben. 

„Hat die Dogmacick ihre Dunkelheiten, daß nicht 
allen alles evident ift; fo hat ja Die Moral aud) ihre 
Dunfelheiten. S. 175., Was dunfel und ſtreitig 
darinn iſt, gehört auch nicht für alle, „Zivar in dem 
Beſehle, ober in der Pflicht felbft ift es nicht, daß 
man feine Gewißheit ihrer Verbindlichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit finden follte.„ Nun, das ift doch. hie 
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Hauptſache. „Aber über ben Grund und die Abſich 
derfelben, „, das ift philoſophiſche Speculation, nich 
Moral; „über ihre wahre Ausdehnung, Vollkom 
. menbeit und Gränzen,,, das hänge vom mehr ode 
minder erleuchteten‘ und zärtliddem Gewiſſen ab 
„über die mehr perfönfiche Beſtimmung eines unt 
des andern Gebots, nad) der Verfihiedenheir der Sub 
jefte, giebt es viel Streit, „, dies ift eine Schwierig: 
keit der Auslegung, nicht der Morgl: „’Denfen für 
an den Streit über die reine Liebe,, welche ein Un: 
ding von der Schmärmeren gebohren ift; „über bie 
verſchiedenen Verpflicdyfungsgründe, und Über die Arı 
ihrer Entſtehung im Menfchen, „.. welches ein bios 
epichreifter Streit ift; und dem Gehorcher der 

ietenlehre nichts angeht; „an den Streit wegen bes 
moralifchen Gefühle und der geiftlichen Empfindun: 
gen, „ welcdjer pfnchofogifche Unterſuchungen erforberr, 
and. niche in die Moral, fonbern in die Philofophie 


- "derfelben und in die Dogmatick gehört; „an bie man- 


cherley Einwuͤrfe in Abfiche der Kollifion, ‚, welche ein 
redliches Gemuͤth beffer abthut, als alle Polemick 
und irret es ja zumeilen in einzelnen und feltenen Fäl: 
fen, fo handelt es auch nad) irrenden Gewiſſen recht ; 
denn in der Moral ift die allgemeine Kegel für alle 
nicht Vollkommenheit, ſondern Redlichkeit; „denken 
ſie an die Einwendungen gegen die Liebe in Abſicht 
der Feinde, ,„ welche bey demjenigen gleich wegfallen, 
welcher der Regel Chrifti folgt; was bu willſt, das 
dir die Leute thun oder nicht, thun follen ꝛc. „Die 
Lehre vom Geber ift noch neuerlich von Gelehrten, 
die fich Chriſten nennen, beftricten worden ,,, nicht 
‚ bie Pflihe, fondern die Urfachen, warum es Gort 
verlange, und ber Erfolg, den es’haben oder nicht 
haben foll, Der Leſer mag felbft Hrn. Tr. Zweifel 
genauer unterfuchen, wodurch er die Moral Eiger Dun 


\, 
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kelheit und Ungewißheit beſchuldigen will; ſo wird er 
ſehn, daß fie nicht die Pflicht oder Tugend ſelbſt, ſon 
dern auſſerweſentliche Fragen betreffen, die nicht zu 
ihr gehören; oder einzelne Fälle, welche zwar verwi⸗ 
delt aber auch zugleich felten find, Traurig wäre eg 
für die Menfchen, wenn die Moral fo dunkel wäre, 
als er fie vorftelfen will; und gewiß nicht beruhigend 
©, 180. weber für das Herz noch fiir den Staat, 
wenn fie eg eben fo fehr wäre, als gewiße fpeculativis 
[he Säge, Wider feine Folgeſaͤtze S. 183. f. wollen 
wir noch das erinnern. Unter dogmatiſchen und mos- 
ralifchen Wahrheiten ift der große Unterſchied: diefe 
find für alle; benn fie gehen grade zu auf die Belle 
rung des Menſchen und die damit verbundene allges ' 
meine Gluͤcſſeeligkeit; jene nicht; denn fie find oft nur 
Spekulationen, und haben nur enefernt, erft durch 
Verbindung vieler Mittelfäge welche nicht alle übers 
fehn fönnen, Einfluß auf die Praxin. Diefe werben 
in ihrer Wahrheit und Wichtigkeit durchs Gewilfen 
unterftügt: jene oft durch Gründe, welche nicht in eie 
nes jeden Ghefichtsfreife liegen. Diefe fönnen auf das ' 
eigene Bernußtfenn,, auf das Innere Anfchauen, und 
auf gewiffe Daraus entftehende Marimen, nad) wel⸗ 
den der Menſch handele und zu handeln es bilfig fine \ 
det, zurückgeführt, und dadurch ohne viel Beweiß⸗ 
gründe an dem Herzen des Menfchen, als wahr und 
nothwendig, gleichſam fegitimire werden: jene hin⸗ 
gegen feßen oft äuffere, gelehrte Briinde, und Reiben 
und Verbindungen von Yuan voraus, die nicht je ' 
dermanns Ding find. Für das Gute hat der weife 
Schöpfer die Menfchen, im Ganzen genommen, mehr 
gebaut, als für das wahre: warum füllte man feiner _ 
Anleitung nicht folgen? Gut Fönnen alle in einem 
ausgebreiteten Umfange fenn, es koͤmmt immer nur 
auf. Anwendung weniger Regeln an, welche die Ems 
| | DB; . pfin⸗ 


ee 
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pfindung jebesmal ſelbſt beſtaͤtiget: das wahre in e 
nem ausgebreiteten Umfange koͤnnen wenige faſſe⸗ 
weil immer viel auf einmal geſehn werden muß. Au 
dieſen Gruͤnden kaͤnn es wohl begreiflich ſeyn, da 
„ein moraliſcher Satz, der auf einer einzigen bibl 
liſchen Stelle A für alle; und ein ähnliche 
dogihatifcher Satz (zivar wahr,), aber nicht für all 
wäre:,, daß „‚moralijche Säße aus dem alten Tefta 
ment faßlicher für den gemeinen Mann, als mand) 
dogmafifche deſſelben wäre; ,, daß „eigentliche Mora 


‚ weniger als Dogmatick von gelehrter Erkenntniß ab 


bängt;,, daß „Fein moralifcher Sag indifferene feyı 
kann, dogmarifche aber, (nicht in Abficht ihrer Wahr 
peit oder Unwahrheit, fordern in Abſicht ihres Er. 
Fennens und Nichterkennens) indifferent, (oder viel: 
mehr dem gemeinen Menfchenverftande unangemef: 
fen, und folglich, wenn fie aufgedrungen würden, nad): 
theilig) feyn fönnten;,, daß „man endlich (mit weifer 
SDefonomie, wie Jeſus und feine Apoftel,) in Abſicht 
gewiſſer Jehrwahrheiten, aber nie in Abſicht morali. 
fher Säge, mit dem, der fie nicht faflen fann, Ges 


duld haben, und feinen Glauben nicht erzwingen 


müffe, ,, denn für ihn ift es noch nicht Glaubenslehre, 
wird es vielleicht nie. Deswegen Eann doch der, der 
Diefe Geduld mit ihm hat, glauben, daß die Lehre 
ſelbſt in der Schrift ftehe; er brauche fie aus Hoͤflich⸗ 
keit gegen ihn nicht falfch zu deuten: wie Hr. Tr. fehr 
verbindlich und hriftlic) Die von ihm genannten Ras 

tionaliften zu beſchuldigen fucht. Ä 
Mas H. Tr. nod) zu fagen haf, wollen wir nur 
furz überlaufen. Im 10. Briefe giebt er Verwah⸗ 
rungsmittel wider die Derachtung der heiligen 
Schrift. Es foll Verachtung derfelben feyn: wenn 
man fagt, fie fey in orientalifcher Sprachart gefaßt; 
manche Gedanken und Worte derfelben wären aus 
dem 


! . 


überegenftänbe der geifit. Wiſſenfch.rc. r. Th. 25 | 


dem eignen Vorrathe Ihrer Mationalmennungen ge⸗ 
ſchͤpft; manche Begriffe wären, den jüdifchen Mey: 
nungen gemäß, in allegorifche und tropifche Bilder ger . 
fleibet,und Eönnten nur durch eine Accommodation aufs 
Erangelium gezogen werden; wenn man im A. %, 
richt alles das findet, was im M. ſteht, noch alle 
Weiſſagungen darinn auf die Kirche M. T. deuter; 
wenn man nicht alles in der Schrift aud) dem ger 
meinen Chriften zu wiffen noͤthig halt; wenn man 
auch das Gottes Wort nennt, was aus ben Schrift, 
wahrheiten in andere Bücher und Erfenntniffe über: 
gegangen if. Da hat alfo jeder feinen Tert erhalr 
een, Wer das thut, verachtet die Schrift, oder 
macht fie verächtlich: Ob irgend etwas wahres in Dies 
fen Sägen fm, mo ſich Wahrheit und Irthum dars 
inn fheide, dazu gehört frenlid) ein anderer Mann, 
als ein bloßer, zuverfichtliher Verdaͤchtigmacher. 
S. 218. fcheint ee D. Ecken einen Gedanken abg& 
borgt zu haben. „Es ift ein betrügerifcher Einfall 
dab die theologiſchen Erfenneniffe mit der Zeit 
heller werben, und fic) vergrößern, Trauen fie ihm 
nit, mein Herr. Go wie die Wahrheit, "die Gott 
geoffenbarct hat, immer diefelbe bleibt; fo kann aud) 
die Zeit Feine neue Schöpfung darin vornehmen. „ 
(Freund, möchte man ihm auf gut Quackerifch zur 
rufen: gebe bin, und ferne Logick; daß du die Wahr, 
beit felbft, von ber Erkenntniß die der Menfch davog 
bat, unterfcheiden mögeft.) „Wie fann Gott dig 
Wahrheiten der Religion jegt gar nicht, dann eig ° 
wenig, dann wieder ein wenig, von den Menfchen er 
kannt werben faffen?,, (Frenlich! es ift ein berrüges 
tiiher Einfall, daß es jemals finftre Zeiten in der 
Kirhe gegeben hat.) Wie wären dann die Myriaden 
von Menſchen, welche vor den Zeiten der Klarheit 
Icbten, zu beklagen!, (Grade jo, wie die Myriaden 
wel⸗ 
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welche vor und auſſer dem Evangelio leben.) „E 


tes Weisheit erfordert es, und feine Allmacht verm 


es, Wahrheiten, welche zu aller Zeit gleich wich 
und unentbehrlich ſind, auch immer ſo gut zu off 
baren, daß fie ſehr leicht, und beſonders mittelſte 
Erteuchtung feines Geiſtes, eingeſehen werben fi 
nen. (So muß wohl das Evangelium nicht zu 


ler Zeit gleich wichtig und unentbehrlich ſeyn, oder 


an Gottes Weisheit, oder Allmacht, oder der E 


leuchtung ſeines Geiſtes fehlen, weil es von ſo viel 


Menſchen auf dem Erdboden gar nicht eingeſel 
wird.) — Hat man an diefen Proben von der ti 
fen Beurtheilungskraft des H. Treſcho genung 
Mod) ein Zug: S.223. „ Was David aus der N 


- tur von Gore wiffen fonnte, war ganz geringe, fein 


Veberzeugung war auch nicht Demonitrativild). 


" (Der Mann muß die Palmen nicht Pennen, „, 


In der Vorrede beſchwert fich Der Verf, über bei 
Recenſ. des zten Theils feiner vorigen Briefe in die 
fer Bibl. daß er feine Meynung unredlich verdreh 


- Babe, wenn er fagt: Er laſſe es D in ber Borred« 


kann fanftmüchig feyn, und Verlaͤugnung beneiim. 


verlauten, er werde ſich zu rechter Zeit an feinen Geg 
nern rächen. Er fage ja nichts von Raͤchen, fon. 
dern Dies wären feine Worte: „Vor der Hand will 
ich, (alſo) niche einmal an Die Gefchichte der vorigen 
zween Theile meiner Briefe gedenfen: allein ich will 
es doch nicht vergeſſen, zu rechten Zeit daran zu ger 


denken., Dasfleine Wörtlein alfo, welches H. Tr. 


eben. fo reblic) als weife in feiner Anführung ausges 
laſſen har, bezieher fi) auf das, mas er vorher gefagt 
bat. . Und mas fagt er vor biefem Perioden? Diese 
„Ich will meinen unmenfthlichen Gegnern nicht im 
nämlicdyen Tone antworten, nicht mein Amt mit einee 
Heinen vorüberraufchenden Rache befletten. — Ich 





or 


/ 


uͤber Gegenſtaͤnde der geiftl. Wiſſenſch.ec. 1. Th. 27 


Der der Hand till ich alſo ec. Freylich ſagt er nichts 
von rächen, aber was läßt er ſich verlauten? Er will 


es ſchon zu vechter Zeit gedenken. Der fanftmüthige 


Mann! 
oo .R. 


—— 
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Biographie der Dichter, von Chriffian Heime 
rich Schmid, Doktor der Rechte und Prof. 
zu Erfurt, Erfter Theil, Leipzig bey Dycks 

1769. 13 Alph. gr. 8. en 


B 


tigen Zuftand unſrer ſchoͤnen Literatur muß 





Schriſtſtellern feit einiger Zeit eine Are von Freybeu⸗ 


terey Mode wird, daß diefelben Ruhm und Verdienſt 


Barinn ſuchen, Anekdoͤtchen aufzutreiben, Namen, die 
nicht genannt ſeyn wollen, oͤffentlich auszurufen, und 
ſich, weil ſie ſich nicht anders zu helfen wiſſen, durch 
Compilationen zu Schriftfiellern, und, um nicht Kräs 
heu zu bleiben, durch fremde Federn zu Pfauen zu 
en. Das Ausrupfen diefer Federn ift bas ges 
tingfte, was Leute diefer Art zur Strafe verdienten; 
man ſollte den Umgang mit ihren Schriften eben fo 
fehr meiden, als man im gemeinen $eben den Ums 
gang eines Klaͤtſchers und Zwifchenträgers fliehe, 
Beſcheidenheit und Diffretion. follten in dem 
Reiche Des Witzes eben fo heilige Pflichten feyn, als 


ey einiger Aufmerkſamkeit auf den gegenwäre - 


man bemerft haben, daß bey verfchiebnen 


in der buͤrgerl. Geſellſchaft; weil ihre Verlegung eben | 


die (hädlichen Folgen hat. Auſſerdem werräch die 
Sucht, wenn wir auch, daraus nichts Schlimmes von 
dem moralifchen Charakter eines Schriftſtellers 35 

En N woͤh⸗ 
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‚ 28x: Schmid, Biographie der Dichter, ’ 
woͤhnen wollen, doch wenigfteng gemeiniglich einem 
fefye ſeichten Kopf deſſen Fleiß nur bey allen Dingen 
die Oberfläche berührt, und deflen größte Faͤhigkeit, 
deffen brauchbarftes Talent nur Gedaͤchtniß ifl. - - 
Wenn ınan aud) den V. des angezeigten Buchs 
aus. feiner. Theorie der Poefie als einen Schriftfteller 
diefer ‚Art noch) nicht kennen follte, fo berechtigte ihn 
fhon diefe Biographie, unter denfelben einen hoben 
Mang-einzunehmen. Er ift hier. Biograph ber Dich“ 
er feiner und fremder Nationen, des Alterchums und 
der neuern Zeiten; und faft zweyhunderten hat er das 
Schickſal zugedacht, daß ihre Lebensumſtaͤnde · von 
ihm befchrieben werben follen! Man höre ihn Telbit, 
wie er daben verfahren will: „Sch ſammle bie chen 
Jvothandnen einzelnen Lebensbeſchreibungen der Dich⸗ 
Zrer; ich ſammie von jedem alles‘, was ich weis, 
und führe dem Gefchichtfchreiber ſo viel Materialien 
 zufammen, als nur möglich iſt., — Ein großes 
erdienft um bie Didyter! Schade, daß fie ihm niche 
mehr felbft, ihre Verbindlichkeit dafür bezeugen koͤn⸗ 
ften;‘ denn nur ben Todten will er diefe leßfe-Biogra? 
phifche Ehre erwerfen. Wenn doch nun re ndch 
lebenden großen: Dichter im - eigentliche üde 
bnitefblich wären! | Ada... 
Wir haben es ohne Zweifel einigen verbienftbolfen 
Gelehrten zu danken, die dem Verf, manche verlangte 
Nachrichten und Anekdoten aus guten Orimden ver- 
weigert oder diefelben wenigſtens verzögert haben, Daß 
"Der Verf. in diefem erften "Bande ſich noch niche in 
feiner ganzen‘ Öröße zeigen, noch nicht nach Gefallen, 


tie ihm es zu nennen beliebt, den $iebhaber har une | 


. terhalten koͤnnen. Freylich ift eben dadurch dieſer 
erfte Band noch weniger, ober vielmehr gar niche 
intereffant geworden ; denn von allen benen Dichtern, 

deren geben: bier ergäple find, haben wir entweder fchore 
a weit 
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weit beſſere, ober hoch hinlaͤngliche Lebensbeſchreibun⸗ 
gen. Jene hat er ausgeſchrieben, und wacker durch⸗ 


waͤſſet; dieſe mie unzaͤhlichen Umſchweifen und auf 


ferwefentlichen Zufägen vermehrt. 


‘ 


Ob wir nicht ein Werf Diefet Art, eine Biodrar - 


phie der Dichter, wänfhen? — Won ganzem Herze 

wuͤnſchten wir fie; aber eine gafız andre Ausführung 
und einen beffern Plan. Entweder müßte der Bios 
graph bloß die hiſtoriſchen Lebensumftände der Dichtek 
ſammeln; und dann würden wir ihn frentich von aller 


Verbindlichkeit loßfprechen, weldye fonft Schriftftellee 


diefer Are in Anfehung "der Einfleidung und’ der 
Schreibart haben; allein wir würden defto mehr Ge 
nauigfeit undintereffante Kuͤrze von ihm fodern. Weit 


willfeminner würde uns freylich ein andrer Plan ſeyn, 


nach welchem man ſich vorfetzte, die hiſtoriſchen Um⸗ 
ſtaͤnde mit Raiſonnement zu verbinden, die ebensbe 
ſchreibungen pragmatifch zu machen, und fich zugleich 
In eine geſchmackvolle Kritik über die Schriften und 
das Genie der Dichter einzulaffen, Won der Art find 
5.2. der Wartonſche Berfud) uͤber Popens Genie 
und Schriften, und dag Leben, welches ung neulich 
Ruffhead von eben dieſem Dichter geliefert hat. Zu 
einer ſolchen Unternehmung gehört frenlic) ein Mann 
von vielen Tatenten, und von eiriem fehr richtig ge⸗ 
bildeten Geſchmacke. Unſer Verf. fagt fich felbft in 
ter Worrede von diefen Anfprüchen mie feiner gewoͤhn⸗ 
lien Art von Beſcheidenheit los, die in dem Werft 


felbft Zudringlichkeit wird; denn man ſieht, daß er 


ſih überall Mühe, wiewol fehr verungluͤckte Mühe 
it, biefer Prieifhe and pragmarifche Biograph zu 
werden. Verungluͤckte Mühe, fagen wir; und es 


U 


wird uns nicht ſchwer werden, dies an einigen Ben: 


hiden zu zeigen, 
| oo. Das 
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Das Seben des Hrn. von Hleiſt iſt in dieſem 
Bande das erſte. Das Ehrengedächtniß, welches 
Hr. Nicolai dieſem feinem Freunde ſtiftete, iſt Die 
VGrundlage, worauf der Verf. fein fehr baufälliges Ge⸗ 
bäude aufführt,- Neue gebensumftände bar er, wie 

er ſelbſt ee nicht hinzugeſetzt. Wer alfe, von 
bem Leben diefes Dichters unterrichtet feyn wollte, dem 
würde es fehr zu verdenfen ſeyn, wenn er ſtatt jener 
kurz und nervös gefchriebenen Schrift, diefen waͤſſe⸗ 
sichten Kommentar darüber brauchen wollte. Beyde 
Aufſaͤtze find von einander zu verſchieden, um eine 
Vergleichung zu verdienen, oder aud) nur zu vertra⸗ 
“gen. Man darf: nur die aus dem Ehrengedaͤchtniſſe 
ausgezognen Stellen mit dem, was in diefer Bio— 
graphie gleich Daneben fteht, und dem Verf, eigen ift, 
 Sergleihen, um den Unterfchied der Dertfungsart, 
des Ausbruds und der Erzählung gewahr zu werden. 
Das Verdienft hat ver Verf. voraus, daß er feiner 
Gewohnheit und Natur gemäß feinen $efern weniger 
verfchweigt, als Hr. Nicolai. Diefer fagt z. B. S.8. 
feines Ehrengedächtniffes: „Blos der füfle Verfaffer 
„des halben Hunderts neuer Gabeln bemerkte, daß 
„der kurze Kock der preußifchen Uniform nicht nach 
„der franzöfifhen Mode gefchnitten waͤre, Wie 
weit offenherziger und verfiändlicher fagt dafür unfer 
Verfaſſer, S. 33. „Nur ein Meier von Knonau 
„gab Zimmermannen einen Zug in feiner Abhand« 
„lung vom Nationalftolz an die Hand, Ihm war 
„nichts an Kleiften anftögig, als die kurze preußifche 
„Uniform.,, Unglüdlicyer Weile ift es nicht einmal 
der Verfafler des halben Hunderts neuer Sabeln ge« 
weſen, ber von Kleiſts Uniform fo geurcheile bat. 
HM. mar falfch berichtet worden, oder hatte eine 

- Stelle in der Schrift vom Nationalſtolze falſch ver« 
ſtanden. Iſt es nun nicht vollends ungereimt, daß 
| N e. 
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Hr. S. ungebetener Weiſe den Namen dieſes eauß | 


fteſſers nennet. 

S. 26. und folg. wird Pefinas Laokoon nur halb 
berſtanden, aber nebſt andern Buͤchern derb gepluͤn⸗ 
det. Eben fo ſeicht und ſchielend iſt dasjenige, was 
dr Verf. S. 36. ff. vom Idyll ſagt. Wir koͤn⸗ 


nen ihm eben das Lob beylegen, was er im Vorbege⸗ 


ben S. 37. dem Hrn. von Bar giebt: „Auch E chmid in 


„feiner Bisgraphie der Dichter hat davon geſchwatzt., 


" Rod) einen denfwürdigen Vorſchlag in: biefer Le⸗ 


bensbefchreibung bürfen wir nicht übergeben, well er 
gar zu finnreich, und feines Erfinders gar zu wuͤrdig 
iſt. ©.66. „Man ſollte unfere Dichter, da fie in 
„ſo vielen Laͤndern zerſtreut leben, nad) den Laͤndern, 


„in Denen fie ich aufhalten, in gewiſſe Schulen ab⸗ 


„theilen, und fo würbe Kleift mit Uzen, Gleimen, 
„ Poran, Sangen, Canitzen, Willamoven, der Kar⸗ 


„hen, Jacobi, Withof, Lichtwehr, Leßing, die 


„brandenburgiſche Schule ausmachen. Schade, 


daß der Verf. Diefe Schöne Klafification nicht auf die 


Dichter aller Nationen ausgedehnt, und zum Grunde 
feiner Biographie gelegt hat; fo würden die Umbrifche 
und Die Brandenburger Schule ſich noch mehr ges 
wundert haben, wie jie zujammen fämen. 


11. Kohann Stiedrich von Sronegt Won dies 


fem Dichter haben wir fehon Die Lebensbeſchreibung, 
weiche vor ſeinen Schriften ſteht, und, wie unſer 
Verf., wir wiſſen nicht mit welchem Rechte, bienftlicy 
meldet, von Hrn. Uz herruͤhrt. uch. diefe ift bier 


in Die fänge gezogen, und Fein wefentliher Umftanb ' 


Vinzugejeßt; aber widerfiche Brühe genug darüber 
geſchͤttet. Die Wendung, mit welcher der Verf. 
anhebe, ift allerliebft: „Den Tod fürs Vaterland; 
„den Kleiſt fo feölich geftorben ift, hat ein anderer 
„ju fruͤh geſtorbener Dichter unfrer Station in einem 

8. Bıbl. XU.B.LEt. € „Trau⸗ 
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Fa Wu 


„ Trauerfpiele empfohlen, bas ihm auf einige Zete 


„eben fo viel Ruhm und Liebe erwarb, als Kleifters 
„fein Frühling. Auch fein Tod war der Nation, Die 


„fih fo viel Hofnung von ihm machte, dem Adef, 
„deflen Zierde er war, und feinen Freunden, derers 
„er unter den ſchoͤnen Geiſtern eben ſo piel, als Kleiſt 
„batte, ein empfindlicher Verluf,,— Welche 
Schreibart! | 


| Auch dies ‘Leben ift mit kritiſchem Kaifonnemene€ | 


aufgeſtutzt. Ein Mufter feiner feichten Einſichten 
giebt der Verf, in der Kritik über den Character Des 
Mißtrauiſchen S. 78. fi — Wir haben nicht leiche 
etwas abgeſchmackters gelefen.’ Lauter halbverdaute 
und zufammengerafte Theorien. Bon der Arc iſt 
auch die Digreßion Über den Geſchmack an ſchwermuͤ⸗ 
thigen Gedichten S. 83. ff. die größtentheils den Li⸗ 
teraturbriefen entwandt, aber, wie es ſich gehoͤrte, 
von dem, Verf. verworren gemacht, und durchwaͤſ— 


ſert iſt. | 


Noch Fam unfer Verfafler, dem es an Erfindun⸗ | 
‚ gen Diefer Art niemals fehle, auf.den gluͤcklichen Ein— 


fall, feine Lebensbeſchreihung um einige Blätter da⸗ 
durch ausführlicher zu machen, daß er &.95-106, 


eine Anzeige von denen Stüden ausder Wochenfhrift, 
‚ ber Freund macht, welche den Hrn. von Cronegk 


zum Verfaſſer haben, und ihren Inhaͤlt angiebt, Als 
ferdings eine mühfame, Kopf fodernde, aber auch 
eine verdienftvolle Arbeie! Eben fo viel Dank verdiene 


er für die unendliche Mühe, die er fi) gegeben hat, 


die. Moral ins Licht zu fegen, welche im Dlint und 


in diefer Abficht ganz einruͤckt. ©. 122. ff. 


Auf eben diefer Seite wird im Vorbeygehen ber 


Lefingifchen Kritik über dies Stück gedacht, und es 
iſt Der Mühe werch zu fehen, wie weit unfer Bio⸗ 
graph 
x D 
1 
8 
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Sophronia liegt — — indem er Dufchens Epilog 
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graph kufenweiſe in feiner Zudringfichfeit gegen einen 
Ron, wie Leßing ift; zu. geben wagt. Zuerſt wer⸗ 
den feine Beurtheilungen ftrenge genannt; nun thut 
er unfres Nation Unrecht; er thut dem Dichter Uns 
recht; er thut den Franzoſen Unrecht; und auf dag 
legte wird aus einer Stelle des Trublet der Trumpf 
gejegt, daß derjenige feinen Geſchmack, wenigſtens 
feinen feinen Geſchmach hat, der Corneillens Schön- 
heiten nicdyt empfindet, — — DE 
1. Johann Wilhelm von Prawe Wir has 
ben unlängft die Schriften diefes Dichters gefammelt, 
und mit einer Borrede begleitet erhalten, worinn feine 
Sebensumflände — unfer Verf. verfündige es eine 
mal über das andre: von Leßingen! von Leßingen! — 
erzähle find, Ungluͤcklicherweiſe ift das Anekdoͤtchen 
wieder falih. Denn: das Leben bes Hrn. von DB. iſt, 
wie wir. zuverläßig wiflen, nicht von Fefing. | 
ui. Wilhelm Anfriede Chaulieu. Eine äufferft 
magere febensbefihreibung, mit einer Menge Stellen 
des Dichters und einer aus Den Unterhaltungen ause . 
gefhriebenen Allegorie von ihm ausgefüllt, die gluͤck⸗ 
licher Weife, mehr als einen Bogen einnimmt, Was 
font Räuberey und Plagium hieß, wird bey unferm 
Verf. biographiſche Kunſt; und er verfteht es meifter- 
haft, die Anfüßrung und Einrücdung ganzer Gedichte 
und Yuffäge als unentbehrlich nothwendig vorzuftels 
in, fo.fehr man fie aud) in der Nähe haben kann. — 
Eine treffliche Wendung in diefem geben Eönnen wir 
nihe übergehen; fie ift zugleich ein Mufter von der 
Schreibart unfers Verf, ©. 156. fagt er von der Ser 
eginn von Bouillon: „Sie ermunterte, fie belohnte, 
„fe begeifterte alles, was nur einige Liebe ju den 
„ſchoͤnen Wiflfenfchaften hatte; verfrauter geht nicht 
„Bernſtorf mie Klopſtock um, als fie mit dem Chau⸗ 
„len; und wenn fie es me aus Eitelkeit, als aus 
" u ’ 9 te 





‚8 


32 Schmid, Biographie der Dichter. - 


„fein Brühling. Auch fein Tod war der Nation, Die 
2 fid) fo viel Hofnung von ihm machte, dem Adef, 


J 


Trauerſpiele empfohlen, das ihm auf einige Zeit 
„eben fo viel Ruhm und Liebe erwarb, als Kleiſten 


deſſen Zierde er war, und feinen Freunden, deren 
„er unter den ſchoͤnen Geiſtern eben ſo piel, als Kleiſt 
„batte, ein empfindlicher Verluſt, — Nele 


Schreibart! | 


| | - ., Aud) dies Leben ift mit kritiſchem Kaifonnemene | 


aufgeſtutzt. Ein Mufter feiner feichten Einſichten 


giebe der Verf. in der Kritik über den Charadter Des 


Mißtrauiſchen S. 78. fh — Wir haben nicht feiche 


etwas abgeſchmackters gelefen.’ Sauter balbverdaure 


und zufammengerafte Theorien. Bon der Arc iſt 
auch die Digreßion über den Geſchmack an ſchwermuͤ⸗ 
thigen Gedichten S. 83. ff. Die groͤßtentheils den Li⸗ 


teraturbriefen entwandt, aber, wie es ſich gehoͤrte, 
von dem Verf. verworren gemacht, und durchwaͤſ⸗ 


ſert iſt. 


Noch kam unſer Verfaſſer, dem es an Erfindun⸗ | 


’ gen Diefer Art niemals fehle, auf.den gluͤcklichen Ein- 


fall, feine gebensbefchreibung um einige Blätter da⸗ 
durch ausführlicher zu machen, daf er ©.95- 106, 
eine Anzeige von denen Stüden aus der Wochenfchrift, 
‚ ber Freund macht, welche den Hrn. von Cronegk 
zum Verfaſſer haben, und ihren Inhaͤlt angiebt, Als 
ferdings eine mübfame, Kopf fodernde, aber audy 
eine verdienftvolle Arbeit! Eben fo viel Danf verdiene 


‘er für die unendliche Mühe, die er fic) gegeben hat, 
die. Moral ins Licht zu fegen, welche in Dlint und 


Sophronia ‚liege — — indem er Dufchens Epilog 
in dieſer Abficht ganz einruͤckt. S. 122. ff. _ 

Auf ‚eben diefer Seite wird im Vorbeygehen ber 
Lekingifchen Kritik über dies Stuͤck gedacht, und es 
iſt der Mühe werch zu fehen, wie weit unfer Bio— 
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araph ſtufenweiſe in feiner ZubringlichPeit gegen einen 
Houn, wie Leßing iſt, zu. geben wagt. :- Zuerft wer.‘ 
den feine Beurtheilungen ſtrenge genannt; nun thue 
er unfrer Nation Unrecht; er thut dem Dichter Un⸗ 
recht; er thut den Franzoſen Unrecht; und auf das 
Iegte wird aus einer Stelle des Trublet .der Trumpf 
gejegt, Daß derjenige feinen Gefhmad, menigftens 
feinen feinen Geſchmach hat, der Corneillens Schoͤn⸗ 
heiten nicht empfindet, — — .. . 

I. Johann Wilhelm von Brawe. Wir das 
ben unlaͤngſt Die Schriften diefes Dichters gefammelt, 
und mit einer Vorrede begleitet erhalten, worinn feine 
Sebensumftlände — unfer Verf. verfündige es eine 
mal über das andre: von Leßingen !-von Lefingen ! — 
erzählt find, Ungluͤcklicherweiſe ift das Anekdoͤtchen 
wieder falfy. Denn: das eben des Hrn. von B. tft, 
wie wir zuverläßig wiflen, nicht von Leßing. 

11. Wilhelm Anfriede Chaulieu. Eine aufferft 
magere Sebensbefchreibung, mit einer Menge Stellen 
des Dichters und einer aus den Unterhaltungen aus« 
gefchriebenen Alfegorie von ihm ausgefüllt, die gluͤck⸗ 
licher Weiſe mehr als einen Bogen einnimmt, Was 
ſonſt Räuberey und Plagium hieß, wird bey unferm 
Verf. biographifche Kunft; und er verfteht es meifter- 
haft, die Anfüßrung und Einruͤckung ganzer Gedichte 
und Aufſaͤtze als unentbehrlich nothwendig vorzuftels 
ien, fo fehr man fie aud) in der Nähe haben kann. — 
Eine treffliche Wendung in diefem Leben können wie 
nice übergeben; fie ift zugleich ein Mufter von der 
Schreibart unfers Berf. ©, 156. fagt er von der Here 
wahnn von Bouillon: „Sie ermunterte, fie belohnte, 
„he begeifterte alles, was nur einige Liebe zu den 
„ ſchoͤnen Wiflenfchaften hatte; vertrauter geht nicht 
„Bernſtorf mie Klopſtock um, als fie mit dem Chau⸗ 
„lieu; und wenn fie es me aus Eitelkeit, als aus 

’ N 2. j Ct⸗ 


! 
\ 


34 Schmid, Biographie der Dichter. ıter Th, 
„Eifer für die Doefie felbft gethan Hat, fo ift ihre Ab⸗ 
„fit vollkommen erfuͤllt,, — Ob Hr. S. wohl mie 
dieſem ſeltſamen Zuſatze dem Hrn. von Bernſtorf 
‚ bat ein Compliment macheñ wollen? — Die Vers 
gleichung des Chaulieu mit dem Properz, davon der 
Verf. ©. 177. einen Wink giebt, moͤchten wir gerne 
ausgefuͤhrt ſehen. 
V. Markus Attius Plautus. Ein gluckicher 
Einfall des Verfaſſers, der gerne einen Band von ges 
höriger Dicke liefern wollte, das eben des Plautus 
zu hefchreiben, „ober vielmehr abzuſchreiben, wobey 
er Gelegenheit erhielt, die Ueberſetzung einer ganzen 
Komödie diefes Dichters, des Pſeudolus, einzuſchal⸗ 
sen. Das $eben des Plautus erinnern wir ung in 
den Stuttgardifchen Bepträgen zur Aufnahme des 
Theaters fehr gut befchrieben gelefen zu haben; und 
dies hat der Verfaffer, wie uns duͤnkt, wacker aus« 
gefihrieben, und ſchlechter vorgetragen. Die gedachte 
Uberſetzung haben wir nicht mit dem Driginal zuſam⸗ 
men gehalten. 

VI. Fohann Raeine. Bey dem Leben bicſes Dich⸗ 
ters halten wir uns nicht auf. Der Verf. fand dazu 
den reichſten Vorrath von Materialien in den bekann⸗ 
ten Memoires des juͤngern Racine. Hieraus hat er 
nun freylich ein Gewebe nach feiner Art gemacht, und 
der Ton’ wird gar merflich feichter ‚ ſobald er ſelbſt 

ſpricht. 
VI. Jakob Thomſon. Auch dies Leben haͤtten 
wo bey den guten Nachrichten, weiche auch die Deut⸗ 
ſchen in Leßings theatralifcher Bibliothek von diefem 
Dichcer leſen koͤnnen, ohne Verluſt entbehrt. 2 
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En nn 
| 11. 
Don Zällung der Wälder, und gehöriger An. 
wendung Des gefälleten Holzes, oder wie mit 
dem Schlag: wol bank hald: und ganz aus⸗ 
gewachſenem ber: Holz, umzugehen, und 
alled benannte Holz richtig zu ſchaͤtzen und ans 

jufchlagen iſt, nebſt einer Befchreibung der 
Handwerker die ihre Arbeit in den Wäldern 
terfertigen, als ein zur vollſtaͤndigen Abhand⸗ 
lung von. Dem Forſtweſen geböriger Theil, 
von Herrn du Hamel du Monceau,. Mitglied 
der Koͤnigl. Akademie der Wiffenfchaften ; ver 
Kdnigl. Sefellfchaft zu London; der Kapferl, - 
Akademie zu Peteröburg; der Akademie zu 
Palermo und Befancon; Ehren : Mitglied 
der Geſellſchaft zu Evindurg; der Afademie. 
des Seeweſens und vieler Gefellfchaften des 
Landbaues; General: Infpektor über dabß 
Seeweſen. Mit Kupfern. Erſter und zwey⸗ 
ter Theil. Ins Deutſche uͤberſett, von Carl 
Chriſtoph Oelhafen von Schoͤllenbach, 
der Reichsſtadt Nuͤrnberg Wald⸗Amtmann. 
Herausgegeben von A. W. Winterſchmid, 
Kupferſtecher und Kunſthaͤndler in Nuͤrnberg. 


gr. 4. Gedruckt, ben Chriſt. de Launosyy 


ſeel. Erben, 1766. 1767. 3 Alph. und 4 Bo⸗ 
gen Vorrede. | ’ 
bie Fortfegung und ber britte und vierte 
Theil des vortreflichen Werfs des Herrn DI 
Kamel von ber -Naturgefhichte ber Baͤume, 
um mit eben ber Gramahei abgehandelt, die dem 
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36 du Hamel, Bon Fällung.der Wälder. 
berühmten Berfaffer in allen feinen Werfen eigen iſt. 


Man kann dies Buch im buchſtaͤblichen Verftande 


nuͤtzlich nennen, ‘weil es die Benugung der Wälder 
betriſt, die dem Eigenchümer und Holzhaͤndler ihren 


baaren Gewinn verfchaffen, Für beyde Art Leute hat 


ber Verfaffer hier Norfchriften gegeben, und er fage 

: in ber Vorrede, er habe ſich angelegen fenn laflen, 

gwifchen den Eigenthuͤmer und Käufer gleiche Billig» 
feit zu beobachten, = 

Es madır übrigens feinem Herzen Ehre,. wenn 

er nach angeftelleer Betrachtung, daß ein fo wichtiger 

Vorwurf als die Bearbeitung des Hofzes, fehr un« 

recht bisher nur der niebrigften Gattung von Leuten 


überlaſſen fen, hinzuſetzet: „Ich verachte zwar biefe 


„Leute nicht, die in den Wäldern gebohren und er⸗ 
„zogen morden umd fich von Jugend auf ganz allein 
„auf ihre Arbeie gelegt. Der Schweiß und Staub 
womit fie hedeckt find, ihre von. der Sonne ver« 
„brannte ober vom Froſt runzli 
„und die $umpen womit fie befleider ‚find, machen 


„nicht, daß ich fie geringfchäge. — Ich geſtehe 


„ mit Bergnägen, daß fie meine erften Lehrmeiſter 
„gewefaen find, — Es gefchiehee alfo nicht um fie 
„, verächtlich zu machen, wenn ich glaube, daß es moͤg⸗ 


„lich fen, ihnen mit beflerer Belehrung an Die Hand 
„zu geben. Wenn wir aber durch Hülfe der Nature 
7 „gefchichte einiges Licht befommen, fo wollen wir uns 
„auf unfere Einficht nicht allzuviel einbilden u. f. w.,. 

. Das Werk felbft if in fünf Bücher abgetheiler, 


Davon 

Syn dem 
Beſtandtheile des Holzes durd) Huͤlfe der Chymie aus« 
‘ einander gefeßt und viele. zum Theil neue Begriffe 


von der eigentlichen Befchaffenheit des Holzes heraus⸗ 
gebracht wecden, welche allen denen angenehm ſeyn 


muͤſ⸗ 


— 


cht gemachte Haut, 


erften die verſchiedenen Subſtanzen und | 


‘ 
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muͤſſen, bie ihre Erkenntniß in einem fo nuͤtzlichen 
Feche der Naturkunde erweitern mellen. In diefem 
Bude wird Dem Leſer fonderlic; dasjenige gefallen, 
was gleich) anfangs von der Faͤulniß des Holzes als 
eine Solge der Gährung, und vor dem Unterſchied 
zwiſchen den Subftangen, gefagt wird, die zur Feſtig⸗ 
Feit und Dauer des Holzesetwas bentragen, und den« 
jenigen, weldye die Faͤulniß verurfachen. Hierau 

folgt die Unterfuchung, mas der verfchiedene Boden) 
darauf das Holz wächft, zu feiner innern Guͤte und 
Dauerhaftigfeit beytrage, daraus ©. 40. ber Schluß 
gefelgert wird, daß fein Boden befleres Holz gebe, 
als der feuchte, welcher dabey aber doch mehr trocken 
als naß ſeyn muß, In den folgenden Kapiteln dies 
ſes Buchs werden noch folgende Fragen entſchieden: 
Ob manbep der Auswahl des Holzes zum Schiffbau, 
Zimmer: oder andern Werfholz auf den Stand ber 


Bäume in Auſehung der Sonne und Luft zu achren 


babe? S. 48. In welcher Sage und in welchem Stand 
man die Bäume vor die beften halte? S. so. Ob 


man auf das Alter der Bäume zu fehen Habe, wenn. - 


man folche zu einem wichtigen Gebrauch anwenden 
will? S. 70. an was vorMerfmalen erfennet matt, 
daß die Bäume alt genug zum Fällen find? S. 89. 


Der Schluß diefes Buchs enthält einen furzen Auge 


zug der koͤnigl. Befehle in Frankreich bie Faͤllung bes 


Holzes betreffend. ©.95 - 116. — 
Zweytes Buch. Von den Schlaghoͤlzern (des 


Taillis.) Hier handelt das erſte Kapitel von dem 


Alter, in welchem das Schlagholz zum groͤßten 
Augen des Eigenthuͤmers gefaͤllet werden kann. Da‘ 
es bekannt iſt, daß in verſchiedenen Umſtaͤnden es 


‚größern Vortheil bringe, wenn das Schlagholz ſehr 


jung gefälfet wird, in andern aber, wenn daſſelbe 
länger ftehen bleibet; fo kurt ber Verfaſſer foldyes 
4 in 


\ 
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in zwey beſondern Artickeln nach den verſchiedenen 


. Holzarten ſorgfaͤltig zu beſtimmen. Die Berechnung 


. 38 du Yan, Bon Faͤllung der Wälder, 


iſt hier von 20, 25. und zojährigen Schlägen mie 
vieler Genauigkeit angeftellet, und Hernach von deuers 
durch ſothane Berechnung herausgebradkeen Sägen 


eine nöthige Ausnahme S. 128. in Betracht ver Ben 
fchaffenheit des ‘Bodens fowol als der Baumarten 
und der Gegend wo ein folder Wald befindlich ift, 
angefuͤhret worden, den Beſchluß diefes Buchs mache 
die mannigfaltige Arbeit der Holzhauer, Buͤſchel⸗ 


macher (bucherons) Kohlenbrennet u. ſ. w. wo» 


bey der Verfaſſer nicht nur die gewoͤhnliche Art und 


und Weiſe, wie dieſe Arbeit geſchiehet, deutlich be⸗ 
ſchreibet, ſondern bey mancher Verrichtung noch per. 
fchiedene neue Handgriffe lehret. 


+ Drittes Buch. Von der Befihtigung des Ober» 


ober hochſtaͤmmigen Holzes, ©. 177 » » 316.. Die- 


ſes ift das widhrigfte unter allen, und fünnen wir dje 


darinn vorfommenden Materien der Aufmerkſamkeit 


des Leſers nie genug empfehlen. Wenn der Verf. 


©. 179. jeiget, wie man bey der Schägung eines zum 


Verkauf beftimmten Oberholges zu verfahren babe, 


fo fagt er unter andern folgendes: „„Hiebey aber or« 
„dentlich zu verfahren, miſſet man ven jedem Theil 
„einen ganzen oder einen halben Morgen, und zaͤhlet 
„ſodann die Darauf ſtehende Bäume, weldye man in 
„drey Claſſen, nemlich in ſchoͤne, mittelmäßige und 


unſerer deutſchen Forſtmaͤnner haben ein ſo ſcharf ſe⸗ 
endes Auge, daß ſie nur brauchen um einen Wald 
erum, und allenfalls quer durch zu reiten, um nach 
ihrem Beduͤnken den Werth deſſelben auf ein Haar 
genau zu beftimmen, und ihr. warlic) kluͤgerer Amts⸗ 


bruder ‘Beckmann, ift von ihnen weidlich durchgezo⸗ 
gen worden, da.er eben dieſe Methode, welche. du Ha- 


mel 


. „ fhwache Bäume unterſcheidet u. f, w. Die meiften 
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mel hier lehret, ſchon vor vielen Jahren in feinen 


derkEcriften vorgefchlagen hat. Sie felbft ſowol 


als uch mehr die Waldungen, welche von ihnen fo 
avalierement tariret werden, würden dabey gewin⸗ 
nen, wenn fie des Flamel und ihren Landsmann folgen 
und bey dieſem wichtigen Geſchaͤffte nad) den hier 
vorgefchiebenen Kegeln mehrere Sorgfalt anwenden 
wollten. Wenn wir über ihr bisheriges Verhalten 
gegen Hrn. Beckmann fowol als gegen bie Eigenthü- 
mer der von ihnen gewuͤrdigten Wälder, ein Urtheil 
füllen follten, fo würden wir fie zu einer öffentlichen 
Abbitte an berde verbammen. Die folgenden Ab» 
ſchnitte in diefem Buch betreffen die Ausmeffung und 
Deurtheilung einzelner Bäume zu ihrer verſchiedenen 
Beſtimmung; besgleichen bie & 

die Bäume zu fällen find, wobey viele phufifalifche 
Verſuche, den Safft, die Schwere der Baume, und 


bie Beränderung ihrer Dicke im Winter m d.g. ber 


treffend, vorkommen... Ferner wird bie Frage ent 
fhieden: Db man bey Faͤllung ber Bäume auf die 
Mondsveränderungen Acht haben, und das Holz 
chender im Abnehmen als im Zunehmen fällen ſolle; 
auch ch man einigen Unterfd)ied bey dem in verfchie 
dener Mondsveränderungen gefällten Holz bemerfe, 
Hier beweifet der Verf, durch fiebenzehn mit Sorg⸗ 
falt angeftellte Erfahrungen, daß es ein Märchen ber 
Zimmerleute und Förfter fen, wenn fie behaupten, 
daß Bau- und Mug-Helz; müfle im abnehmenden 
Mond gefälter werden. Eine gleiche Bewandniß hat 
es auch mit dem Winde, Wichtiger find die Unter 
ſuchungen wie die Dichte (denfit&) des Holzes’ ver⸗ 
mehret werde. Da Vitxub bereits angemerfet, daß 


das Holz härter und dichter würde, wenn man die - 


Xinde an ftehenden Bäumen eine Zeitlang vorher 
abſchaͤlete, ehe die Bäume gefällt wuͤrden, jo daß dieſe 
s” da⸗ 


— 


ahreszeit in welcher 


v⸗ 


40 du Hamel. Von Zanung ver Vader. 


dadurch auf dem Stamme abſterben ‚müßten; fo | 
der Verf. fehr genaue Verſuche daruͤber angeſte * | 
und die Sache gegründer gefunden. Endlich wird 
‚noch von berBorficht gehandelt, bie man anzuwenden 
bat, damit bie Däume beym Fällen niche beſchaͤdiget 
werden. Eine Sache dawider unſere Foͤrſter und 
Holzhauer nur leider gar zu ofte fündigen, © weit | 
ber erfte Theil, 

Im zweyten Theil wird von ber Bearbeitung 
bes gefäfteten Holzes gehandelt. | 
Das vierte Bud) ©. 3. - » 138. womit fich die⸗ 
‚ser Theil anfängt, enthaͤlt vornemlich zwey wichtige 
Unterſuchungen, als ı. ob es nuͤtzlich fen, die gefaͤlle⸗ 
‚sen Bäume fogleic) nach dem Fallen zu entaften, zu 
ſchaͤlen und zu befchlagen. Nach vielen Erfahrungen. 
und angeſtellten BVerfuchen von der verſchiedenen Aus 
duͤnſtung eines geſchaͤſten, beſchlagenen und in der 
Rinde liegen bleibenden Baums fället dag Urtheil 
Des Verf, dahin aus, daß man um das Bauholz bald 
trocken zu erhalten und vor Riſſen zu bewahren, 
nicht eilig genug ſeyn Fönne, felbiges zu befihlagen 
oder wenigftens zu fchälen, weil man angemerfet, 
daß ein in der Rinde liegender Baum, im Sommer 

langſam und im Winter gar nicht merklich ausbünfte 
and feinen Saft verliehre. 2. Woher kommen die 
Riſſe und Sprünge welche das Holz von der beften 
Beſchaffenheit öffters verderben?. warum ift Diefes 
Sol dem werfen am meiften ‚unterworfen ?: In wel⸗ 
hen Umftänden find diefe Zufälle am meiften zu be 
fürchten? Wası giebt es vor Mittel zu verhindern, 
Daß die Riſſe nicht weiter gehen ? — bie Niffe entfte- 
en wenn fich bey dem trorfen werden des Holzes die 
iebern deffelben zufammen ziehen, welches auch ber 
Laͤnge nad) gefchieher. Um ſolches zu verhindern ift 
das einzige Mittel, das no zu vehnehen und fe 
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viel möglich vor den Zugang ber freyen Luft zu bes 
wahren. Kann man dies mit größen Stüden nice 
bewerkſtelligen, fo thut man befler, den Baum in den 
Kinde fangfam rocken ‚werben zu laffen, ob nıan 
glei) alsdenn an ber Güte des Holzes etwas einbüf« 
jet. Man muß bier von zwey Uebeln das Fleinjte 
wählen, wenn das Holz zu einem Endzweck gebraus 
het wird, wo die Riſſe fehr fhadlich find. Nachdem 
tiefe beyden Unterſuchungen fo gründlich als möglich 


vorgetragen worden, ſo fängt der Verf. von S.7 


an, die verfihiebenen Beftimmungen bes Nusholzes 


und die dabey vorfallenden Arbeiten nad) der Reihe zu 


erzaͤhlen, manche neue Handgriffe zu lehren u. |. w. 
Zum Beweiſe wie genau er feinen Vorwurf bearbeis 
tet, wollen wie den Inhalt des fiebenten Artickels 
©. 115. 130. hieher feßen. Diefer handelt von 
‚allerhand Arbeit die aus Rothbuchenholz gemacht 
wird, nemlich $.ı. Won den Rändern zu ben Kaͤſe⸗ 


Formen. G. 2, Bon den Satten zu Degenfcheiden, 


6.3. Bon denen zu Siebrändern gehörigen Stuͤcken. 


6.4. Vom Schadhtelholz oder den Schienen woraus 
Schachteln-gemacht werden. $. x. Won ben Spaͤnen 


\ 


für die Scheidemadjer und den Spänen mit weichen 
die Weine aufgefläret werden. $. 6. Bon den Bla⸗ 
ſebaͤlgwaͤnden. $. 7. Bon den Wäfchbleueln. $. 8. 
Von den tief ausgeholten Schaufeln das Waſſer aus 


den Schiffer zu ſchoͤpfen. $.9. Won den Stoßſchau⸗ 
fen und den Schaufeln vor die Beer. $.10.%on 


Verfertigung der Kummethoͤlzer. $. 11, Bon Ver⸗ 
fertigung der Tragefättel. $. 12. Yon Verfertigung 


der Sartelbäume. 6.13, Bon der Drechslerarbei, 
$.14. Bon den Wirken oder Rollen, Kochloͤffeln, 


Stampffaflern u.f.w. . ce 
Shnftes Buch. Enthält zuerft die Berechnung 


was unbefchlagen Holz am befchlagenen giebt, und 
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zwar ſowol bey geraben als frummen Bäumen. Se— 
Bann wird von dem zum bürgerlichen Bau und zum 
Seeweſen nöthigem Holz gehandelt, wo der Verf. 


feine große Einfichten bierinn fehr gründlich mischei= 


fer, die im fünften Eapitel biefes "Buchs enthaltene 
Anzeige der Fehler an den Baumftämmen ift eben« 


. falls fehr ausführlich, wodurch ber Holzhaͤndler und 


Arbeitsmann gewarnet wird, nicht Koften und Mühe 
an einem Baum zu verſchwenden der hernach zu fei- 
ft. Den Ber 


... ner Bellimmung nicht zu gebrauchen tft. 


fihluß des ganzen Werfs macht Die Berechnung des 
befchlagenen Holzes nach Elaffteen, Scyuben, unb 


ECrubiec⸗Schuhen, mofelbfi verfdyiebene Methoden dieſer 


Berechnung angegeben werden. 
Von der Ueberſetzung noch ein Wort zu ſagen, 


ſo bat der Herr von Schoͤllenbach bier die nemiche⸗ 


Sorgfalt und Genauigfeit besbachter, welche er ſchon 


bey einigen andern Werfen des Verf. bewwiefen bat. 


Er verbienet deshalb um fo mehr Beyfall, pa es nidye 
keiche iſt ein Buch diefer Art zu überfegen, darinn ſo 
viele befondere Redens » Arten und Kunſtwoͤrter ver» 
fhiedener Handwerker, Benennungen der Werkzeuge 
u. d. g. vorfonimen, die ben Ueberſetzer ben jebem 
Schritt aufhalten, und wenn er feinen Vorwurf nicht 
binlänglich kennet, gar ofte in Verlegenheit ſetzen. 
Sach⸗ und Sprachfundige Sefee werden das, was 
er geleiftet, um fo leichter beurtheifen fönnen, da er 


"in vielen bergleichen Fällen bie franzöfifchen Benen⸗ 


nungen neben den beuefchen hat mir abdrucken laſſen. 
Merfchiebene nicht unwichtige Moten des Heberfegers 
werben bem Leſer nidye mißfallen. Drud, Papier, 


. mb. Rupferplasten ber deutſchen Ausgabe find nicht 


zu verachten. | 


T. 
M | IV. 


{, 


‘o 
. 
I» 


N 





IV. | 

Dar Chriſt in der Welt, von Chriſtoph Fried⸗ 
rich Ludewig, Paftor zu Walterödorf und 
St. Gangloff. Zweeter Theil. Leipzig, bey 
Joh. Gottfried Müllern, 1763. gr. 3. 236 


Seiten. 
M reife Urtheile über die abgehandelten Sa⸗ 
hen, richtige Moral und praftifches Chris 
ſtenthum. Daß des V. Herz auch an dem, was er 
denkt und ſchreibt, Theil nehme, das iſt fehr merk 
bar. Die Abhandlungen find folgenden Snpalis 
1. Der Chriſt ein Philoſoph. Der. V. ſucht 

darinn, wie ſchon oft von ander defchehen ift, Den 
Sa zu baveifen, von welchem: der Rec. gleich feſt 
mit ihm überzeugt ift, nemlich das Chriſtenthum fey 
die beſte Philoſophie. Er fagt es nicht mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten, aber es läßt ſich aus der ganzen Ab- 
handlung fchlieffen, daß er unter dem Chriſteuthum 
die Glaubensgruͤnde und Sittenlehren des Evange⸗ 
fiams verftehe, welche den Menfchen weiſer, tugend⸗ 
bafter und getroſter, michin glüdlicher machen koͤn 
nen, als die bloße Philofophie. "Wie wahre ift diefes, - 
aber fo muß es auch ſeyn. Denn wenn. man alle 
Ihren der Schultheologie mit zumallgemeinen Ehre 
ſtenthum vechnen wollte: fo fönntees leicht gefchehen, 
daß jemand, der das eine von ben anbern abzuſon⸗ 
Yan für nöchig hielte, den Theologen eben das zu 


an findet in diefem Theil vernünftige und | 





tie, was ber IB. nicht ahne Grund ©. 28. zu den  - 


ihren der Philoſophie ſpricht: „Wie oft täufchet 
vihr diejenigen, die nach Weisheit fragen? Wie oft 
„derwirret ihr Diejenigen, Die die Wahrheit fuchen, 
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„mit einem Schwall faft- magiſcher Worte und fon. 
„derbaren Mepnungen?,, Und diefer VBormurj 
möchte fich von manchen Gottesgelehrten eben fo we: 
nig ablehnen laflen, als von manchen Weltmeifer:. 
11. Die Religion des Herzens. Auſſer dem Urcheil 
des V. von dem Hohenliede Salomons, ffimmen wir 
ihm in dem übrigen aufrichtig bey. Wenn die leb. 
haften Empfindungen des Glaubens „oder die Ge— 
fühle im Ehriftenehum fich auf eine richtige Erfenne: 
niß Gottes und unferer Pflichten gründen, wie er vers 
langt, dann find fie allerdings viel werth und beför: 
dern die wahre thaͤtige Religion. Man kann fich 
von dem vorgegebenen Chriſtenthum bererjenigen, 
denen es gänzlich daran fehlet, unmöglich eine vor⸗ 
theilhafte Borftelung machen. In Anfehüung deffert, 
was die Empfindungen des Glaubens und der Gott⸗ 
feligfeie bey den Menſchen am beften befördert, bar 
der Werf. ebenfalls ven rechten Punft getroffen, Man 
fol fleißig die Werke der Schöpfung, und der göft« 
lichen Borfehung, wollen wir binzufegen, betrachten ; 
man foll die Siebe Gottes in der Sendung und Erfös 
‚ fung Jeſu ChHrifti ernftlicdy erwegen; man foll Gott 
und feine Pflichten immer beffer fennen zu lernen ſu⸗ 
chen, und oft das Gemuͤth zu den Betrachtungen der 
Ewigkeit erheben: fo werden lebhafte Empfindungen 
‚ ber Religion genug in die menfchliche Seele dringen. 
„So groß der Unterfchied unter Wahrheit und Ir— 
ehum ift, fo weit iſt Die wahre Religion des Herzens 
von den Empfindungen des-Ungläubigen oder betro: 
genen Ehriften entfernt. Je reiner und richtiger die 
Vorftellung von Sort ift, je erhabener und richtiger 
‚ bie ‘Begriffe von deffen Handlungen find, befte rei: 
ner find alsdenn die Empfindungen, — Es ift 
übertrieben, wenn man die Siebe gegen Gott fo weit 
ausbehnt, Daß es uns niche um unfer eigenes Beſte 
| | zu 
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zu fhan feyn müjfe, fondern allein um Gottes Ehre, 

Vchlgefallen und fo weiter. Wozu Härte ung fonfl 

Bor fo oft an unfer eigenes Beſte erinnert, uns un« 

fern eigenen Schaden vorgefteller, um uns zur Tugend . 

jubewegen? Eben fo nöthig ift’es, daß ber Menſch 
rhtige Erfenneniß in der Sittenlebre habe, um nicht 
in feinen Empfindungen auszufchweifen — „Nicht 
eine jede fliegende Ruͤhrung ber Liebe, der Freudeund, 
des Danks ift Cote angenehm. Es kommt bierben ſo⸗ 
wol auf ihren Urfprung, alsaufihre Dauer an. „ Ders 
gleichen wichtige Anmerkungen fönnen nicht ofte 
genug gemacht werben. 111. Die Kenntnif des menſch⸗ 

lien Herzens. Die Weberfchrift Diefes Stuͤcks ſollte 
vieflächt Lieber heißen: Die Unbeftändigkeit, Falſch⸗ 
heit und Verderbniß des menfchlicdyen Herzens, denn: 
darüber ift es eine hübfche Betrachtung, die ſich auf 

Schrift und Erfahrung gründet. Den Stoff dazu 

bat der Berf., wie er felbft anzeigt, aus des Super⸗ 

piße dreyen Predigten le portrait du Coeur de 
Thomme in deffen Melange des Sermons genoms - 
me. Die Schilderung ©. 66. ift gut getroffen! 
„Kurz, unfer Herz ift unbeftändig in der Wahl, bes 
trügerifh im Genug. Wir fuchen beftändig das 
wahre Gut und begnügen uns am Scheine; wir irren 
von einem Bergnügen zu dem andern, ermüden ung 
im fuhen, erndten Misvergnügen und tadeln unfern 
Eigenfinn und, wenn mit mweife find, ung felbft, daß 
wir uns unfer Herz haben täufchen laſſen, Aber . 
ſollte eg gegründet fenn, daß ſich viele Menfchen ein 

- Vergnügen machen zu fündigen, ohne einigen Mugen 
davon zu Haben ? Eben bas Vergnuͤgen, daß fie bare 
im finden, iſt ihr eingebildeter Nutzen, der fie dazu - 
treibt. Der Verf. frägt: „was für eine Gluͤckſeelig⸗ 
„feit erlangt ber, welcher andern etwas zu lachen. 
„macht!l, Angenommen, baf er es nicht am unrech⸗ 

ten 
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46 Ludewig, der Chriſt in der Welt. 
ten Orte, wo es lieber wegbleiben ſollte, oder zu 
Nachtheil des dritten thaͤte, denn auſſer dem Fi 
fünnte es auch ohne Sünde durch einen unſchuldig 
. Scherz gefchehen: ſo duͤnkt uns, er will damit fuͤr ein 
witzigen, aufgeraͤumten Kopf gehalten ſeyn, und di 
freuet ihn, das ift in feinen Augen Gt, „WB 
„für Annehmlichkeiten oder Nutzen hat der Fluch 
„, von feinem ſchwoͤren?, Obnfehlbar, den, daß & 
andere ihm defto eher glauben ober bor ihm in Schr 
den gerathen foll. Won feinem verderbten bifen De 
gen ift es indeffen immer ein Zeichen, das verftehr fi« 
von felbft. 66 
IV. Die Verbindung des Chriſtenthums un 
des Staats. Lauter Wahrheit, und an vielen Ste 
len fehr que gefagte Wahrheit, bis auf einige Flein 
Nebenpunkte, 3. B. daß ein Fürft, wenn wir foldye 
"weiter als auf die allgemeinen Pflichten der Mora 
bie aud) für jede Obrigkeit in der Bibel ſtehen, aut 
dehnen wollten ,. aus ihr am beften die Regierunge 
kunſt lernen koͤnne. Dazu wilde denn doch nod) ei 
anderer Untrrricht noͤthig ſeyn, Da die "Bibel zu Die 
fem Zweck gar nicht geichrieben iſt. Wir bevürfe: 
feiner jo ſchwachen Gruͤnde, um. bie Ehre der heit 
Schrift zu verthendigen, da wir fie ftarfer haben 
„Der wahre Ehrift, ſagt der Verf., fehr gut, iſt De 
„breſte Bürger unter allen. Seine Religien ift Di 
„befte für den Staat. Durch fie ſchlaſen Die Re 
„genten in Ruhe. Sie ift eine weit ficherere Wach 
„als alle Trabanten, denn fie macht biefe erft recht 
„ſchaffen und treu. ie windet der Bosheit be: 
„Dolch aus den Händen, den fie auf die Herzen de 


„Könige zu richten ſuchet. Sie unterdrückt die Nach 


„ftellungen und gießt die Giftbecher aus, V. Da: 
chriſtliche Frauenzimmer. Der Rec. trift ſich bie 
voieder auf eine angenehme Art mit dem V. zufam 
: men 
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men. Er will die Frauenzimmer nicht gelehrt im) _ 
remanenhaſt· haben, welches fie auch gewiß hichr- Fleis 
der, aber "weile, - ‚verftändig , ‚tugenbhaft, angenehm, 
end haͤuslich ſollen fie ſeyn. Diefes bringt ihre Be⸗ 
fimmaung mie fücdy, und zur Bildung ·chres erftans 
des und Herzens⸗ empfiehlt 26 ihnen auffer der Reli⸗ 
gionserkeuntniß, als der norhwendigſten Wiffenſchaft, 
und der Haushaltungskunſt, die Geſchichte der Na⸗ 


tur, Warum nicht auch die Geſchichte der Volker und 


Staaten? die Moral, bie Muſick und die Mahlerey 
Da die Ciceſkeit diejenige Leideriſchaft iſt, welche das 

weibliche Geſchlecht, oder: wie der V. ſich nach ſtan⸗ 
oͤſtſcher Art mehrencheils $alanter ausbrücde, ' bad 
(höne Geſchlecht, bie Schoͤnkn die Doimen am: 


meiften beherrſchet und großen Na ut 3 -fo glebe: 


er den Mültern zu deren zettigert Unte dmg bey, 


⸗ 


den Töckern gute Lehren; "und: die Plannkpbrfsnen . 
melde mehrentheils an Hin Eitelfeiten des Bedueht‘ _ 


fimmees ſchuld find, bekommen ben Fugen Rath don, 
ihm: beſchaͤftiget fie niche' mie Kleinigkeiten, die fie‘ 
noch mehr ‘auf Zeitverderbende Taͤndeleyen fi en. 


Ruͤtzmet nicht jedes Band. serpebee wicht ken opf, “ 


puß, jebes Knoͤrchen bis zur Thotheit. Bewimdert 


nicht bis zur Schwaͤrmerey jedes neue Kleib und jede , 


Erfindung als die vornehmfler'Ztirden ihrer: Schöne 
heit; ſondern unterhaltet ſte init'Dirigen, welche i ven 
Verſtand beffern' mıb ihre Tugend rrähen.;, 

Schlaſſe des Städte innert fech Hr. — nern 


benen geliebten Lowiſe und opfert ihren Andenken eine 


jirtfiche Thrönt, Die Seele türen: und gut 


an cht 

VI. Das: Def ei. Ai fer Ab 
handiung moͤchte m. dert Sefen hi wohl 
nicht durchgaͤngig Gentge tik: EHE Ju Inierſu⸗ 


den, ob man um eingelner — fon sure” 
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müffen. Kolkin ,. wenigftens im Yaszugeä 
kann ebenfalls aus einer Pleinen ausgefuchten hiſtori 
schen Bibliochef ſchwerlich wegbleiben — .. : Unter vi 


. guten Romane haͤtten wir doch auch den Fielding un 


Grandiſon den zweyten aufgenommen  — Wai 
ein hriftlicher Dichter fir einen Beruf habe, Meifter 
- ftüdein Trinfliedern zu liefeen und die Einbildungs 
‚ Eraft-anderer durch finnliche Borftellungen von bei 
Gebe zu erhigen, kann ber V. nicht einfeßen und wi 
- eben fo menig. Indeſſen giebt es doch deren etliche 
die ihre Talente über das jugendliche Alter hinaus bis 
in ihre gefeßten Jahre dazu anwenden,“ und darübe: 
fehr erhoben werden. —— Unter ben geiftlichen Neo: 
nern harten wir Sachs Predigten nicht ausgelaflen. 
"Sie haben wegen ihrerwahren Simplicitäteinen grofi 
fen Vorzug /vor foihen geiftlichen Reben, welche bio: 
poetiſch und wortreich find. : Bon Acken iſt gut 
moͤchte aber für die meiften Leſer, weiche der V. ür 
Gedanken hat, zu fehwer ſeyn. Bon den Engelän 
bern. hätten wir dem Tillotfon noch den unter uns be 
kannten und überfeßten Atterbury, Foſter und Lau) 
ven; Sterne zugefellet. Vier andere deutſche hätten 
immer dafür megbleiben Finnen. , Ä 
- vH.) Die chriſtliche Hausherrfehaft. Wenn de 
V. diefe Abhandlung aus des Recenſ. Kopf und Ser 
zen berausgefihrieben hätte, koͤnnte fie nicht meh 
‚ nad) deſſen Sinn ſeyn, als fie es jego bis auf jede 
Wert ift. Letzterer har hundertmal bey Anhoͤrung be 
Geſindeklagen gefagt: Sobald die Herrfchaften befie 
feyn würden, würden es auch. bie Diänftboten werben 
Er möchte das Stud nachdrucken laſſen, um es alleı 
Derrfchaften, den Herren auf ihr Schreibepult un! 
den Frauen auf ihren Nachttiſch zu legen. Sie thaͤte 
dann doch wohl je zumeilen einen Blick hinein, un 
bas koͤnnte manchem armen Dienftbosen vergnügter 
U ag 
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—* VIII. Der Chriſt im Handel. 
intarßent für den Kaufmann und jeden Bee 
Dieyer eines Staats. Der B. ſpannt die Saiten 
weh zu. Goch, noch zu niedrig. Von dem größten 
Sahbtengscomtoir bis auf die Fleinfte Heckerbude 
wich bey dieſer Morel fein Linterfchleif vorgeben, und 
fe werbeıs doch alle recht gut beftehen Fönnen. IX. 
Die. Oefükigkeit des Chriſten. Diefe wohlge⸗ 
** Abhandlung iſt wieder ein Beweis, wie die 
Sittenlehre den Menſchen immer auf 
die INene Mitteiſtraße, worauf die Tugend einher« 
zund von Abwegen zu beyden Seiten ſichere. 


Benin V. willarts ſeyn, dieſe moraliſche 
‚wozu wir ihn wohl ermuntern wol· 



















Belltommenheit zu erheben, wenn er 
raktere mehr nach ber Natur geichnere, 
Woeitſchweiſigkeit in Acht nähme, die 
nirgends mäßerigt werden ließe, wie an 
Steellen, beſonders in den erſtern Stuͤcken 
dieſs Theile doch noch geſchehen iſt, und jeden un⸗ 
beſtincuten Ausdruck, imigfeichen bie Vereinbarung 
nicht genau zularsmenfliim ender been, dergleichen 
uns ds Ungeheuer Der weiblichen Eitelkeit, ſchmaek⸗ 
—** and andere ja ſeyn duͤnke, vermiede. Win . 
yon Sach für den großen, aber verftändie 
” Ehriften bramegen ſehr gemeinnüßig,. 
u wolßen * Leſung in dieſer Abſicht empfehlen, 
Sehre des Coangeliums fo praktiſch behan- 
* he aͤberall im jeber Verbindung Chri⸗ 
m lower: md Damit den falſchen Wahn wird 
Gere als eb die Hebung, der Neligion und 
Eh ums in das übrige menfehliche Leben 
Erfluß haͤtte, tee ein davon ‚ganz ab⸗ 
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ven de es ihm keiche werden, fie zu einer imo . 
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ze Ludemig, den Chelſt in der Welt. ater Theil. 
‚ gefonderdes Geſchaͤft wäre, und blos in die Kirche und 


in die Erbauungsftunde gehörete. 
Auf dasjenige, was der V. gegen bie Recenfion 


feines eriten Theils des Chriſten ın Der Belt aus 


bes IV. B. 2. St. dieſer allg. d. Bibl. in der Vorrede 
mit Beſcheidenheit erinnert, habe ich nichts zu ant⸗ 
worten, als: Unter uns ſoll und kann kein Zwiſt ſeyn, 


da wir ihn beyde nicht lieben. Wenn er die rechte 
- $efeart der angezogenen, ihm empfindlich geweſenen 


Stelle nimmt, und nicht ſind, ſondern zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, wie da ſteht, lieſet, fo wird die uͤbel empfun⸗ 


dene Härte. des Ausdrucks damit ſogleich wegfallen. 
Eine Sache kann ja einen gewiſſen Schein haben, 
und doch anders ſeyn. Ich möchte in ſolchen Faͤllen 
‘“ eines andern Urtheil auch mehr nad) dem geheimen 


Einn, als nad) dem Buchftaben: verſtehen. Was 
ſibrigens ein Gottesgelehrter, der auf fo gutem Wege 


iſt, als He. ., bey fortgefegter Prüfung feines gan- 


zen dogmatifchen $ehrbegrifs und forgfältiger Erfor« 
fhung des rechten Werftandes der Heil. Schrift, fich 
etwa Fünftig noch von der geiftlichen Vereinigung Got: 
tes mit feinen Gläubigen fire Begriffe machen, ober 
von der dafuͤr gehaltenen reinen und in der heil. Schrift 
Begründer feyn follenden Myſtick, deren er gedenkt, Hal: 
ten werde, das wollen wir erwarten. Es koͤnnte 
wohl fommen, daß wir auch darinn noch beyde ein: 
mal übereinfämen.: Wenn es aflgeriein wahr ift 
„dag wir Menfthen unfre Urtheile, Meynungen un: 
Meigungen oft verändern; daß wit itzo manches füı 
wahr halten, mas. uns fonfl: unglaublich gefchienen 
und hinterher. zuweilen mit Eifer verrhenbigen‘, wa: 
wir zu, anderer Zeit: leugneten, wieder V. ſeibſt tı 
der. dritten Abhandlung 8.64. gefagt hat, und Fei 
nen Augenblick zweifelhaft iſt; fo waͤre ja’ das aufı 
kuͤnftige auch noch einmal möglich, - "-: ; 
" N \ V 
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Goswin Joſeph von Buininck, Guͤlich⸗ und 
Bergiſchen Geheimenraths, Sammlung merfs 
mwürdiger Rechtshaͤndel. Vietter Band, Nebſt 
einem Regiſter von I. bis IV. Band. "Franke 
furt und Leipzig in der Metternichiſchen Buch⸗ 
handſung, 1768. 1 Alph. 34 Bogen in 8. 


chriften dieſer Art koͤnnen immer, ihrer großen 
Anzahl ungeachtet, einen doppelten Mugen’. 
haben, wenn nur bie abgehandelten Materien 
wehl gewählter find, und die Ausführung berfelben‘ - 
dur; Bründlichkeit fich empfiehlet, indem höchft ſelten 
ein Rechtshaͤndel mit einem ſchon abgehandelten Holz! 
Kg iübereinkornmien wird. Einmal werden Rechts⸗ 
gelehtte dadurch, Ihre Erkenntniß zu erweitern, und‘ 
von denen vor getragenen Grunden in aͤhnlichen Faͤllen 
eine Anwendung machen zu koͤnnen, in ben Stand 
geſezt; und zwentens bekommen auch andere,’ Bee’ 
khrte und Ungeledrte, daͤdurch Gelegenheit, fich einen’ 
Begriff von Ben auf ber Proceffe zu verfchaffen’nefe! 






fen Ermangelung fo oft ganz überüßige Streitigkei⸗ - 


ten verurſachet. Eoll aber dieſes leßtere bewuͤrket 
werben , fo muß die Schreibart ungezwungen, ange⸗ 
nehm und bios hiſtoriſch fenn, weil fonft einem jeden, 
der zu der juriſtifchen Schreibart nicht gewoͤhnrt iſt, 
das Leſen ſolcher Schriften nothwendig unerträglich” 
fallen muß. In gegenwaͤrtiger Sammlung herrſcht, 
einige dem H. W. eigene Redensarten ausgenommen; 
Der, ben den ˖ Gerichten eingefuͤhrte Styl, nur wäre 
zu mänfchen, daß, durch Einmiſchung zus Entſchei⸗ 
dung ber Sache nichts beytragender Dinge, die Er⸗ 
zihlung nice menieemel I este umd wenig unc 
D4. tev⸗ 


Fa \ 


 Binfele 


| in Bedaurensmürbig iſt es, —2— dergleichen 
aà 


| von Buiuinck, Sammlung 


ter halcend vausgefallen ware ſollte auch girich dar Font 

ruͤhmliche Endzweck, eine Beleſenheit zu zeigen, Ga 

— dazu gegeben En Derer in en vier 
una eAgadandeitai Seite ſiunb zwo 

| ) Bor dunfelm Bergkeiche, u folg Dei 
der — —E ‚guy einig 

De ben. gegründeten und ungegrünbereı 
07 mel e.vom geübten Sarhwaltern geger 





tellen eines Vergleichs pflegen vorgebrad) 
h, gu werden R der Wr auch leicht —3 — daß 
roceſſe nicht fuͤglich ja einen kurzen Auszug gebra 
Pre Tan -befonders togan durch Ab; ugb Ge 
genrechnungon die Sache noch verwatens gemach 





ndeln ein jeder berechtiget iſt, haupten, daß 
feing Erklaͤrung in der Biſſigkeit rg den Geſegen ge 
gründet. fen, Denn, vodurh wird. dar Richtet -oftma 
mäthiget,. Die ‚slenbefte Meynung, durch Arc 
ruͤnde we ju.miderlegen, 1. + - 
1) Bon‘ pomwgsrechter D,würfet, 1752 
wegen ‚einer Forberung gegen. $, einen Zuſchlag au 
“auf geipiffe Gelder, weiche biefer zu empfangen hat 
kefomm a aud) 3754. die in Zufihlag, gelegte Gelde, 
. 897 Kaution, —* ſtellet 4. i 753. an N. ein 
huͤldverſchreibung aus, und verpfändet ihm feiner 
Gatten, ſaͤmmtliches Adergeräche, Silberwerk unt 
* eweg⸗ und unbewegliche Chüsee, Wis. hieran 
Schuldner, nicht lange nad), ausgeftellter Schuld 
Drehung davon gehet, ſo verlange N. daß D. bi 
erhobenen Gelber herausgeben, und ihm das Vor 
ugsrecht geſtatten ſolle, wird aber mit feiner Klag 
gewieſen und in bie Koften vertheilet. Es ift be 
* —* nach denen gemeinen —2*3 unter dei 
— F bemeg⸗ und unbeweglichen. Guͤter 
ve Re xαä α Desden 
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Beſchaffenheit bes Eingeweydes, ver 
ar —— ſchwermuͤhtig gewefen; in 
U 93% felbſt in den Brunnen geworfen, 

ar u * demſelben befindlichen Mauerwerké 


MON — "haben moͤchte, weil kein Zeichen 
erh: Bezunehmen war: Da aber ni 
Ari —— Anverwandten bes Ber: 


and überbies. ſchon feit geraumer 


3%: J r Mi Oemalethätigfeiten ausgebrochen; 
a —* weitere Unterflichung gegen bie Sie 
5* deren Hausgeſinde veranlafſſet. Ob num 


—— gegen dieſe Perſonen insge 
—— wc enfernte ven Art” —— iſt denno 


ag he ein kluges Betragen eines 
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aſten lebens ſchuldig, und bes ihm, ch 
gfanm mirb. Ein neuer 


N.) 206. Macht 
erben, :-Sm 3% 
kann, 





| —— elsigen 
* en a wre i 





That entdecket worden, weiche. 
— ſich niemals würde dere · 


Won Gutächten'des Wundarztes wurde, 


m ner Schwermuͤthigkeit wahrge · 


vi dſchaft zwiſchen ihm und ſeinen 
adienchgewaltet, welche zwey Tage vor fe 


Gergu Dann ift,- Def - 
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tfegung des medicinifhen Sur 


—— ze itetys Stuͤck, wo ein Geiſtli. 
guten Zeugniſſe ohngehindert J 





8. on Duke, Gommlung De 


„VERY Mes den. in die — — 
g nicht eingefuͤhrten Poſten. 450 viele Heſchwer 
ein jeder Vormund über ſich zu nehmen ver: 
den iſt, ohne auf eine Vergeltung Anſpruch ma 
zu koͤnnen, ſo betruͤbt iſt es wenn er nach dazu 
Durch viefe,'niche ſelten unerhebliche Einwendungen 
gegen Die Vormundſchafts · Rechnung, auf etliche Jahre 
in. einem koſtbaren Proceß verwickelt wird. GR es 
jegend ein m Richter, ber Billigkeit gehör zu geben, 
wlaybt, fo ift es gewis in folchen Begebenheiten. Das 
ber in dem bier mzählten Rechtehandel ber Klägere 
Suchen billig. verworfen wurde, welche wegen dreyer, 
ſach quf 120 Rthir. belaufanban, and in Die Vormund⸗ 
Aſcbofts· Rechneng wicht singerragener: Poften x. gegen 
Die Wittwe ihres. Wormundes, der es nunmehre an 
eweiß fehlete. Klage erhoben, nachbem fie ben eb- 
ein ihres Wormundes wicht allein zwölf Jahre ſtille 
— ſondern auch bey. Abnahme der Rech⸗ 
nung 230 Rehlr. von ihm freywillig erlaſſen waren, 
woher gun Unsluͤck mic bemerlket werden, mewegen 
biefe 2 Nachlab gefiheh . 

X.) Von. —— der Reviſi⸗ ion er die 
| —2 Reſtitution. X.) Bon Erkennung 
der Reviſion wider die abgeſprochene Reſtitution. 
Beyde Stuͤcke enthalten eine Erblaͤrung von einigen 
Stellen der daſigen Reviſions · Ordnung som J. 1747. 
Die Gruͤnde, welche fuͤr die eine oder andere Erklaͤ⸗ 
rung Eönnen-beygebracht werden, muͤſſen bey dem Hrn. 
Verf. nachgelefen werden. Verſchiedene Fälle find 
gruͤndlich und mit Beursheilung auseinander gefegt. 
Der Mutzen erſtreckt ſich freylich blos auf Diejenigen, 
weiche nad). biefer MWerorbuung. zu ſprechen haben, 

an, febe zugleich, bas VI. und XIV. Süd nad). 
x1.) Ron gefundeneg Markſteinen. Proceſſe 
bieſer Art gehören gemeiniglich zu Venen ſchoer y FH 
(.:V ſchei— 
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uefnigtäger decqtehanbel. 4m Band, 5 
ſa Bälten;; weil felten Urkunden vorhanden; 











aih ccener aber die Ausſage vieler k ohne Wu 
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— V. gerne bp, 


anerhbeich / und durch die gegenſeitige 
* entkraͤftet iſt, naur wundern 


bay Setung der neueren Grenzfteine 
eingezogen worden, welches] 
ia der 





Bon "Schmähredeh wider den Apfel 








Ridemnart bebienett: : poſtel 
eye groͤßte Miſſech⸗er —*8 er hat 


ͤſſen) um gm 

—— Dr Hr Bear hereid 
„den ührten Gebrauch, jedem —* 

— die ger e Auspehnung zu geben , auch hier 

e er bag Aofchröiben fo vigley 

uf as. der Bi el, und Das . führen —* 

nen des Sokratis fuglich erinaren. können, 
Buchir Sin wich Piel darauf atom, ob bie nam 
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yerbletteten,: als elite, 66 fie der Ads 


apunen ein völfiger Beweis geführetiverben koͤrmt⸗ 


j, ausm —2 pad Beklagten vorge 


ie geiget, ſo ſchwer wicht gewefit | 


— —— —— tte en ohn⸗ 


tebe ſtritten, und 


—* hen aa biefev.:Kebe wurde · er 


— —— War biefes erwies 






* 
—** und. S geſallen uns isch gar niche: 
Dig: OEL verwirſt darina die Ausſage dreyer Zeu⸗ 
genitinp gruͤnbet ih 6: 5. Kloo auf das Genännif 
vu Angetlagten. Und warum biefes? weil die 2 

\ -. age 





Die Mnanfdnbigfeit fofkher Nede schon anı 
7* unfere ſogenunnten geoßen Geiſter 
Redensarten Scheu bedienen dire 





8. Bu Sammluug 


— Den den in ——— 
nicht eingeführten Poſten. So viele Beſchwer 
iten ein jeder Vormund über ſich zu nehmen ven 
den iſt, ohne auf eine Vergeltung Anſpruch ma 
zu koͤnnen ſo betruͤbt iſt es wenn er noch dazu 
Durch viele, nicht ſelton unerhebliche Einwendungen 
gegen Die Vormundſchafts · Rechnung, anf etliche Jahr 
ig; einem Eoflbaven Proceß verwickelt wird. Fit et 
irgend ein m Richter, ber Billigkeit gehoͤr zu geben, 
Elaubt, fo iſt es gewis in ſolchen Begebenheiten. Da: 
ber in dem hier mezählten Rechtehandel der Ridge 
Suchen billig. verworfen wurde. welche wege dreyer 
fh. auf. 1 20 Rthir. belqufandan, and in die Vormund 
ſCchofts · Rechnung nicht aingetragener Poſten, gegen 
Die Wittwe ihres Vormundes, der es nunmehre an 
Hemeiß fehler, Klage erhoben, nachhem fie ben Seh: 
zeiten ihres Wormundes he allein zwoͤlf Jahre fillı 
agſchwiegen, ſondern auch bey. Abnahme ber Rech: 
uung 230 Rihlr. von ihm freywillig erlaſſen waren, 
wobey zum Ungluͤck bemerket worden, wesen 
biefer Dlachlaß gefeheh s 
IX.) Von —— der Kevifi ion. ‚iiber di 
abgefchlagene Reſtitution. X,) Bon Srkenmun 
Der Reviſion wider Die abgefprochene Reſtitution 
VReyde Stüde enthalten eine Er$lärung von einigen 
(Stellen des daſigen Reviſi ms-Orbnungsom J. 2747 
Die Gründe, weiche fuͤr bie eine ober andere Erklaͤ 
zung koͤnnen bepgebuacht werden, maͤſſen bey dem Hrn. 
PVerf. nachgelefen erden. Perſchiedene Fälle. fint 
‚gründlich und mit Beurtheilung auseinander ‚gefegt 
Der Mugen :erftverfe.fich: freylich bios auf Diejenigen, 
welche nad). dieſer Verordnung zu fprechen haben 
ſeho zugleich, das VI. und XIV. Stüd nad). 
xi.) Bon gefündeneg Markſteinen. Peoceff 
biefer Art gehören gemeiniglich zu denen ſchwer F Fi 
(-:: 14V ei 
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aber bie Yusfage vieler Zeugen ohne Bl 
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y nähe, und durch die gegenfeintäd 
ur -Bnüge: entkräfter At, nur wundern 
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5* Größen Mike senden, er ie 
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ne sige yeiget, ſo ſchwer he gewefia | | 
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verwirft age dreyer Zeu⸗ 
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ngeſprochen. Bar dieſes erwie⸗ 
keit ſohcher Rede ſchon am 
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RE, Ganunuaz 


Bine mie einer Sehjrüchegabe ſich Beguiigin Saffen mul 
fen? Daß erſteres Platz habe, wied aus bee. Berg: 
ſchen Landesordnung Äberzengend dargechan, und zı 


geeich der Unterſcheid zwiſchen denen Gulich. und Ber 


giſchen Laͤndern in Anſehung der Erbfolge verheyrath 


Töchter angezeiget. Aus eben angezogener Lan 
Besdednung wird ferner in dem zwehten Abſchnitt be 


Paupter, daß Ane in dem Begirk des adlichen Vor 
theils belegene Mäfjle, zu denen dem Stammhauf 


- Mein gebührenden Suͤtern gerechnet werben muͤßte. 


XVIII.) Von nichugem Verkaufe eines durch 
Abſterben Des VBaters Den hinterlaſſenen minder 
ſaͤhrigen Kindern angefallenen, "wsid bey Ledieite⸗ 
der Mutter Schulden halber veränfferteri Erbauts. 


Ein ganz unverantwortliches Betragen eines Richters 


gegen unmündige Knider, verürſachet nach mehr ale 
zwanzig Jahren einen weitläuftigen, "und ſchwer zu 
efyeidenden Proceß, - Was fünnte billiger feyn, alı 


‚u 
Shed) eine nachdruckliche Beftrafung, den Richter au) 


feine Pflicht aufmerkfamer zu machen? Allrin Dazı 
kommt es fehr felten, gemeihiglid; kommt ber Richten 
mit einen Verweis, oder Bedrohung davon, und dir 
Partheyen verlieren das Ihrige. Nicht allein in dieſem, 
fondern auch in anderem “Betracht, würden wir geger 
Die Entfcheidungsgründe des Hrn. V. rinige Zweife 
and Erinnerungen machen, wenn es der Raum ver: 


ſtattete. en J vF 
XIX.) Bon Auslegung des Woͤrtleins: De 
dene, wie auch vom Beweiſe einer Copey. Da dir 
Regeln der Auskegunäsfunft fo oft von ungefchickrer 
Sachwaltern ben Seite gefeger weüden, fo fönnen 
ir dieſes wichtige Stuck zum nadylefen empfehlen 
Die Dentlichbeit iſt indeß manchmal -bis zum- Ekel 
haften getrieben, fo ift z. B. im $.13. die Ucberſekung 
ihs latein« und franzöftjche ſehr über üßig,, da die Sach 
® . . 00! 


merkwuͤrdiger Rechtshaͤndel. 4ter Band. 63 5 
vor ſich ſelbſt fo klar iſt, daß derjenige, welcher ſie 
ohne Ueberſetzung nicht begreift, unter den Dumm⸗ 
einen hohen Rang verdienet. 

XX.) Von Aufhebung, oder Wiederrufung 
einer Heyrathsverſchreibung. Dieſes letzte Süd 
gefaͤllt vorzüglich, es iſt daraus ſoviel anzumerken, 
daß nach der daſigen Landesordnung die Heyrathsver⸗ 
ſchreibungen, mit beyder Eheleute Einwilligung je⸗ 
—— wiederum aufgehoben und veraͤnbert werden 
oͤnnen. 


<a 


Das ängehängte Kegifter über alle bier Theile bes 
teögt nur einen Bogen, woraus bie Unvollſtaͤndigkeit | 


Pm. 


deſſelben leicht abzunehmen. 





vi: 
do. Sionis, Hift: S. et Ähtig: Prof. Hall. Lexi- 
con Manuale Graechm, in quo omnium Teg- = 
tusS.N.T. Gräeci vocabuloruin fignificatus ge- 
nerales e£ (peciales proprii item et improprik 
explicantur, optima quaevis ex aliis lexicis 
virorumqüe doctorum obfervätionibüs colle- 
&a exhibentuf, pfithitivorum etyma ex LL. 
OO. reftituuntur, integrae phrafes illuftran- 
tur, nominum derivatorimm difcriinen ex ipfo- 
rum formis, ut et praepofitiohuin vis in com- - 
pofitis accurate. definitur‘, ‚omnium tempo- 
rum verborum exempla adducuhtur, variae' 
obfervationes grammaticae hinc inde inter- 
fperguntur, anomaliae, quantum fieri potuit, 
ıdanalogiam reducyntur, multisque adeo vo- 
D Bibl.xil.S..8t. cibus 


—* 





64: Simonis, Lexicon 
cibus locisque obfeuris lux affunditur. Halae, 
impenſis lo. lac. Curtü, 1766. in gros 3 -&, 


868. Vorrede ©, 4. 


enn ber DVerfaffer mit diefem griedifchen 
Wörterbuche unter den Deutfchen funfzig 
Ä Jahre eher erſchienen roäre, fo wollten wir 
- demfelben vielleicht einiges Glüd prophezeyhen: aber 
& kommt er gewiß zu fpat, ‚Denn da wir die Olearii, 
Carpzove, Michaelis, Geßner, Ernefti, Fifcher, Tele 
ler und. andere ächte philvlogifche Ausleger mehr ge= 
habt haben; fo ift unfer Geſchmack viel zu edel, als, 
dag en ſich an Auffägen von etymologiſchen, anales 
giſchen und emphatifchen Auslegungen beföftigen und 
fättigen follte, fo reichlich ſie aud) mit,chaldäifhen, 
ſpriſchen, arabifchen und. perfifhen Buchſtaben und 
mit zufammengefammleten Eöftlichen Anführungen 
der Vertheydiger des reinen griechifchen Smis des 
MT. gewürzer find. Wir mäffen juerft ein Vor⸗ 
urtheil, wenn es anders nicht ein wahres Urtheil iſt, 
dem $sfer eingeftehen, weiches ung alfezeit wider bie 
Faͤhigkeit eines Auslegers des N. T. einnimmt. Wir 
glauben, daß ein Kenner und wahrer Philolog nad 
Ver Einrichtung bes Studiums der griehifchen Pir 
Iofogie unmöglich unfer römijches Ohr mir einem uns 
ausftehlichen und barbarifchen römijihen Sthl und 
. "Ausdruck martern Ffönne, zumal wenn er ein Ausle⸗ 
ger in feinem Woͤrterbuche für. den Jüngling und 
Anfänger ſeyn will. Hier muß bie wörtliche Erfläs 
rung wenigftens deutlich, rein und verftändlid) feynz 
wie kann aber der Berftand des Juͤnglings bereihert 
werden, wenn er ben Autor nicht verfteht? Wie kann 
er aber ihn verftehen, wenn er ein Barbar in der 
Sprache iſt? Diefen Sehler hat der Verf. in feinem 
lateiniſchen Styl, daß er nicht ziween Gedanken, ohne 
| en fe 
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fie keheriſch auspubrädten, neben einander ftellen 
fan Wir werben bald einige Beyſpiele anfuͤhren. 


De aicographus des N. T. muß aür.in ber Ausle 
gungstunft der griechiſchen Prfan · Schriftſteller ge⸗ 


üer MRann ſeyn, und -wenigftens die hebr: Sprache 
nad) der Groriufifehen Methode aus ben: yrischifcyem 
Ueberſehungen vwerftehen ; ‚ferne fich geübet haben) 


fe auf He Schriftſteller des M. T. wohl-anzumienben: - 


und aidſuh die Faͤhigkeiten ber Schrifefteller bes FR 
T ie Benie, ihre Kenneniß der griechiſchen Spracho 
mit Fleiß ſtudieret haben‘, damit; er ureheiten fönne): 
in wie ferne wir ihn aus der gtiechiſthen oder aus der: 


Welmiflfähen Sprache (toir verftehen pier.bie Rinne. . 


wi ver geiehifchen Sprache. ber heil: Seribenten, . 
weihe anzkikch 


he giahifdjen Wörtern. die Bedeutungen der he⸗ 
bräifhen beygelegt Haben) verftehen wırb auslegen 
können Dies bleibt altezeisi.dia worneßmfte Möles 


gungsfanft , vb vbir gleich zwgeftehen, daß mit behut 
fanwefinfügränfung.bae-Alehgen origheufifchen ©pthrı. 


der; der analogiſche Werosisı, die Leſung der altem 
geiehifchen und 1 Airchenvaͤter: sind ia der 
Eflaͤrung beſon ders nucgch ſeyn Börner: Nenn ein 
Ram ſich nur einen wahren Geſchmack in’dlefer Ann 
legungekunſt erworben hat; fo wird er Alezeit für den. 
Anfänger ‚Wenn er auch nur ein Compliator wäre, 
ein nügfiches Lexicon liefern. So haben ber it: Schoͤtt⸗ 





gm md Gczik geſammler l. Die zwey Woͤrterbuͤcher. 
Ns leheren über das A. und N, Tinäch der neuem: | 


Fiſherſchen Ausgabe, und das erftere über das M. Tut 
m Sem, Krebs herausgegeben, find ige dem Jünge, 
Inge beſdaders zu einpfehten. . Wer Yollte: fid) aber. 


⸗ 


it noch ein ſolches Lexicon Manuale Graecum 


Simone. peramuchen? Der Berfaffer wuͤrbe dies auch 


ff aiche gethan haben, wenn er nicht partim nova: | 


Turrdam, rotione rd a noch, tum ipfius tra- : 
- 2% ' 


_ &atio- 


- 


ze 


Pr . 


.& Simonis,: Lexich 
Kutionis um · Nutzen der jungen Theologen vor zu 
bringen haͤtte. Wir, wollen ihn falbft reden lafſen 
Vieles verraͤch (Pprodit) der Titel ſchon, das übrige 
will der Verf. noch ſagen. Erſtlich hat der Berf. nicht 
alle Waͤrter, die ſich nicht gleich errathen laſſen, un- 
tar ihre Stammwoͤrter (Primitiva, beſſer Themata) 
geſebt. Warum alſo nicht alle Wörter nach alphabe⸗ 
üſcher Drdriung? — Dies koͤnnen wir errathen — 
weil ſonſt manche erbauliche etymologiſche Annrer⸗ 
kung wore werlohren gegangen, und bdem Jungling 
nicht dee deutlich bärte koͤnnen vor Augen gemahlt 
werden: 3; E. daß van sfouee S. 311. 3 12. Par- 
„ticip. Foemlin: des Wortes &£esı licet ,' permif- 
- „fun oft, quaſi diess exe/i (herrliche Philologie! > 
„i.e. exceptüm.eft; .a lege, fcil. five regula dag 
„Nomen Abftradti &£ovois licentia, poteftes, fa- 
„ceuitas herkommte/ und alfo per metonymiam 
„ı Cörs-tr, 10, fumiturpfo velamine capitis mu- 
„lieris, quad fgnum fi8 poseflatis virälis in mu- 
„Serem.,, Nun wird der. Junge Student flolz auf 
feinen Triumph über alle vorgebliche Gruͤbeleyen der 
Ausleger au dieſer Vorleſung nach Hauſe gehen. 
Mech eins. Daß ı Cor. 9, 12. Efounler per Opes 
„einige auslegen, ſcheint dem Verf. leicht erweißlich 
„u fen .dkwaie beißt licentia, poteftas, facul- 
„tas (Gewalt); aber opes etiam Lat, facultates di- 
„euntur — ,; Egregie, praeclare, hehe! Hier- 
wider laͤßt fich nichts. einwenden⸗ Und wer wollte 
zweifeln, „daß Cols1,.t6..&fevelsı es. angelorum 
„claſſi cuidam bengeleget wird, da.dfovela poteltas 
„beißt, und metonymice polito abſtracto pro 
„concreto ſumitur pro eo, qui habet potelta- 
„tem.,, Aber diefe herzliche Entdeckungen find noch 
lange nichts. Der Mann hat nor) Sachen vorge⸗ 
bracht, die noch Fein Philolog der ihm gefehen but: 


.» 
= 





Mantale' Grassum. 67 
„Id vera plane wovums eft, quod ‚Nominum De: 
„FiNtorums s ex ipforum fermis five 
| definire Suflini — E io 
—— dh ezalonyguvres ı Tim.2,17: 
„ibi Panllus Timotheum jubet fe exhibere (ſich 
„zu ghibiren). operarium averaloxyuvrov, 2 
„(nach Sangens Grammatick operarium-quem, 
eine Kleinigkeit für den cheologiſchen Verfaffer, weichen 
wird eutworten : quod, [cilicet negotium ſ. verbum) 
Lexicographi, quiet (etiam) me ex parte (deutſch, 
mich pum Theil, me ipſum,) loca non inſpecto 
(da ich nicht in Die Stäfle-gefehen) foduxerunt; (uns 
vergeblich T) Mer Near darin 
nyerectundum , ba bar 
ben fie wi Herheit pe ne Herren!) 5 I) nid (quis leg.) 
operarjus impudicus vel impudens? 
(De ehrliche Beza mußte es, und überfegre miniften 
verbi divimi, qui 208 erubefeat, gravis, unb Füfree 
sum Beweis an Tit. 2, 7. 8.) nonne potius intel _ 
lig. & operarius fedulus et fidelis (ein emfigen, 
und getreyer Arbeiter) qui adeo (fogar) fuper aliqua 
re pudefieri (tein angenehmer Zug von einem Lehrer 
der Iehre Jeſu) five confuadi (verwirrt, confuß ge⸗ 
mache werben) nequit? ut-pluribus nuper often: 
*8 12. Mich. Stritger. V. C. in Program., quo ' 
operarium imconfunfibilem ( ſollte mar 
uihe Den denen di ‚ bdiefe Anführung wäre eine Satyre anf 
bie wunberfiche und barbariſche Ueberfegung des Hn. 
Striter, welche der Verf. nie dem Schlußworte ber 
— 2— commendat. Ich Habe mir nicht helfen 
kienen, wenn ich niche wörtlich den fateinifchen Verf. 
beufch übexfeßt daͤtte, beim fonft haͤtte ich ihn nicht 
als Aamer verſtanden, und ic) benfe dem In der la⸗ 
teiniſchen reinen Speathe nicht unwiſſenden FJuͤngling, 
der ihn verſtehen pi, in ie "enefide Dar = 
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68 Simonis,’ Laxiseh”. 

leltueg: zum Berftänbnig bes. Schriftſtellers gegeber: 
gu haben. Ueberhaupt fanden wir bey dieſem Wort 
feine Schwierigkeit. . Paulus hat griechiſch gefehrie= 
ben, wie Hr: Simon lateiniſch. Paulus batte Kap.ı, 
B geſagt, un 8 draus To pneruewv vd Kueizs 
Yuay. ‚Nun brauchteer, um eben dieſen Gedanken 
auszubrücen ein Beyivort: Iraigurles was bekannt, 


 lfo macht er nach. der Analogie ſich ein neues Wore 


dverdiyuvlos, Serner „novum quoque in Lexico 


ꝓ/ hoc eſt, quad lingularıım vocum primitivarum 


etyma ex. linguis orientalibus eruere conatus 


“ ;fam (fim), - - praeter linguas Hebr. Chald. 


„Syr. Arab. et Aeıhiop. etiam füubinde in fubfe- 
"„diurh vacavi Perhicam. Id certe mihi (uns, und 
allen unfern wahren Auslegern Der griechifhen Spras 
che und dest. Teflaments nimmermehr) magis pro- 
bandum videtur, quam cum veteribus Graeco- 
zum Grammaticis, (und.wir glauben, es iſt ſicherer 
einem alten Sprachkundiger feiner eigenen Sprache 
zu folgen, als einem Simon im “fahr 1766:) Prims- 
tiuorum originem ex ipfa lingua Graeca exfiuh 
xere (ein ironiſcher Zug! Beranszuflauben ) quam 
methodum roactam (deutſch gezwungene, lateiniſch 
heißt es Ar; Simon! vezsortam, haud ita pridem 





C. T. Dammius ⸗ecaxit (wieder aufgewärmt bat). 


Hier aber muß der Verf, zum Iinterriche und zur Bea 


ehrung des Werſtockten vprausfegen, 1) daß, fo wie 


alle Voͤlker nad) der Suͤndſluth, alſo auch Die. Gries 
hen, aus dom Drient ihren Urfprung, und alſo auch 


eiuon Theilihrer Anguae primitivae mit ſich genom« 
nen Haben: Kein. Veinanftiger ſoll es keugnen, weit 


fie alle von Japhet herfommen, und Pochart in 


Phaleg. lib. 3. cap. 3. H.ıss,fagt: Daß Cadmus 
und feine Gefaͤhrden, aber auch Eolonien der Phöni« 


cier, beren Sprache ein Dialeckt ber hebräifchen Fr | 
un 7 on e 
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Ungläubige Fönnen fid) aus Bochart. Canaan lib. 1. 
c.1.f. überzeugen. er die Gefchichte der Spra- 
den weis, der fann unmöglich dem Verf. beyſtim⸗ 
men, und wenn er ben Bochart zehnmal liefet, Der 
Bert. ziefe auf feine Hypotheſe (in Crit. Sacra), daß 
von der Berwirrung der Sprachen alle Sprachen durch 
Veränderung der "Buchftaben eneftanden find, Und 
doch zeigt Voflius deutlich, daß die Verwirrung ber 
Sprachen nady der Zerftreuung der Menſchen in ben 
Onent aufgehört habe. . Zu Abrabams und Mofes 
Zeiten verfiunden bie Wölfer des Orients einander 


ach — Alfo muß die Veränderung in dem Elima, 
in der Saft, des Waſſers, der. Speife und andern Ur⸗ 


ſachen, und in der $änge der Zeit zu fuchen fenn.. Ya 
wenn Cabmus, die Phänicier, die reine Ebr. Sprache 
der Schriften bes Mofes zur Zeit ber Abfendung ber 
Colonien gehabt hätten, fo koͤnnte etwas folgen. - Auf 
die Mnalogie ber Sprachen in gewifien Wenbungen 
des Ausdrucks läßt fich eher etwas ſchlieſſen: und hier⸗ 


zu braucht der Philolog die Analogie, und der Verf, 


hoͤtte ein vortrefliches Werk liefern Fönnen, wenn er 
fäine fo feltne Kenntniß der chaldaͤiſchen, arabiſchen, 


frriigyen, perſiſchen Sprache dazu angemwender hätte. 


Aber bier jagt der Verf. befonders nichts, fo fehr 
wir es bey dem erflen Anbli der vielen Drientali« 


% 


ſchen Buchftaben vermutheten, ' - 


Die 2) Vorausfeyung, Viele Primitiva und Ra- 


dices der Hebräifcherr Sprache find bey ber noch Ice 
bendigen hebräifchen Sprache ( olim in Hebraifino 
fiorente > uͤblich gewefen, die auffer dem hebräifcher: 


Tat nicht mehr gefunden werden, und doch in 

Toͤchtern Der hebraifchen Spradye oder in den =. 

kften noch) aufbehalten find, und von ihnen u: «..' 
€ 2 


4 
nd 


nn. 
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dye geweſen feyn foll, aus dem Orient nach Griechen. 
land gegangen find, davon mag er nicyts gedenken. - 





270 Simonis, Lexicon 
berübergeholet werben. Woher. wilfen Sie dies Hr, 
Simon? und gefeßt, ‘es ift wahr, wozu nutzt biefe 
Hypothaſe? So oft id alfo, ſpricht der Werfafler, 
ein Primitivum aus der arabifchen und aͤthiopiſchen 
Sprache herzuhole, fa ift dies nidye der Sinn, als 
wenn die Griechen mie ben Arabern eder Aethiopiern 
. einige Gemeinſchaft hätten (vielfeiht in Anfehung 
der Gleichheit bes Augbrucds, der Wendungen, der 
Idiotiſmen ?); ſed potius Primitivum illud lin- 
plae Hebr. tamquam communi matri acceptum. 
tero (es-foll vielleicht fo viel heiſſen; fondern ich be= 
baupte fieber, daß dies Primitivym in biefe Spra= 
chen aus der hebräifchen muß hinüber gefommen fepn. ) 
Eine herrliche Entdeckung, wenn durch die Folter der 
Metatheſis ber Aphaereſis und der Apogope der 
Berfaffee endlich herausbringt, „S. 819. üsegos, 
“ „poftremus ab Ethpah. Syr, deſtitutus 
„eſt, per Metathelin; S. 8440. Qucsca, alias Qu- 
„000 et Quowal inflo, fufllo, flatu diftendo, ab 
„Hebr. W23 #lavit, fpiravit, alias >, Chald. 
„&13 tefpirare, Arab. (zx3 diftentus, expan- 
„ſus eſt. ©, 140. dsoeyos. eu, 6, 7, amoris na- 
„turalis expers, ex © priv. et sooyn, A story, 
. „Hebr. &9"%, unde Arab- san een 
„ milericordia, ex quo corrüptum videtur Graec. 
„5.eyw et soeyn, ultimo © abjedto, M per y 
„p'onunciatö, et pracpofito c, quod Graeci vo- 
„‚ “bus frequenter praeponi folent e. g. aumeos 
„TO umeos, ©. 141, leitet er soxafoues collino 
»on Hebr. in ab, praepofito e, ut in sfeya. 
5,112. Aroxgeaderia, us, n ex/pellatioad finem 
que et exferto capite Rom. 8, 19. Phil. 1, 20. 
„ ',&0 conflmmationis indice et uagadexis, eX. 
„fp-Aatio, quad fir exferto capite, Nomine Ab. | 
ve 
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Mamnk Greetum. 77 
„Nreli ab inufit. xoeasdaxos, (welche Entdeckung) 


„(sd formam doors) guod (per methathelin 
„Simon. leg. qui) fit ex zog caput, et dexaiw ex- 
„Ipeto, quod eft a Chald.. et Syr. PN profpi« 
„cere, exfpeetare yid. Sauberti Opera polth. 
„P. 78. 79. et quae: 7* nupero excitat (ele- 
„gantiam obferva, B, L.) Wolfius in Cur, Crit. 
„ad Rom. 8, 19. Emphafın tamen ei denegat 
„Dodifl. Krebs, ad Schoetgen, Lex. Gr, N. T. 


füb. h.n. , En, En! yarum thun fie dies, Herr 


„Krebs! Der Verfaſſer hat es ja aus. der Etymo⸗— 


logie fo ſennenklar bewiefen,, daß eine Emphafis bier 


ſeyn muß. Ueberhaupt hat ber Verf. in feinem Woͤr⸗ 
terbuche große Einfichten in die Emphaſes gezeigt, 
weiche feine allezeit gefchäftige Aufjagumg des Stamm 


worts bis zum Edel übertreibt, Denigtie (fließt 
der Bafafler feine Einleitung) erid.zoyum eft, quod . - 


hist inde (bier und dort) Notas nonnullas Gram- 
maticat (grammatikalifche Noten) literis minus« 
culis expreflas, (leg. impreſſas gedruckt) inter. 
Iperli (interſperſerim, eingeftreuet Habe) quae 


vel vocum Formas harumque fignificationem, vel 


Accentus, vel fimile quid e re Grammatica con: 
cermmt — Wenn body der Berfafler lieber in feir 
ne Mutterfprache gefchrieben hätte! fo märe er doch 
menigftens dem $efer und dem Juͤngling auf diefer 
Seite nicht befhwerlih. Der $efer wird nicht leichg 
verlangen, noch mehrere Benfpiele aug dem Wörter 
buche ſelbſt zu leſen, vielmeniger uns zumuthen, daß 
wir die aus ber Gramm, March. gefammieten gram⸗ 
matifalifchen Kegeln wieder abfchreiben follten. Diefe 
Eihelchen muß nach unfern Begriffen ſchon ein 
Juͤngling, ber das N, T. lefen will, in einer nies 
digen Schule gelernt haben. Nur noch ein Erempel 


i dem Simile quid.\. ©. 126. fegt ber. Verſaſſer zu 
€s dem 


5 


u, 
/ 
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2. Simonis, Lexicon 


. dem Worte Aosorayirns diefe vortreflihe. Notam 
Grammaticam hinzü: „ Disyuirendum (eft,) an- 
„non (an-fit) terminatio illa(irys).a leptentrio- 
„nalium it, h. e, Aomo, sir, unde Angloſaxonum 
met Francorum ztisi. e. mulier, ab, Hebr. wann 
„vir, Ghald. NP mülier, mutato WHebr. in 
Ne Moch zuletzt müffen wir anmerken, daß alfem 

Anſchein nad) der Verfaffer, fo wie in feinem hebr. 
Woͤrterbuche, alfo auch) hier den heil. Beweis führer, 
baß die griechifchen Accente im N. T. auch vom Beil. 
Geifte eingegeben find. | | 
‚ Wir würden diefe Anmerfüngen nicht gemacht, 
und aus Achtung für den Verf, mit Seillfihmweigen 
Übergangen haben, wenn uns nicht befannt wäre, daß 
“ auf einigeh hohen Schulen diefes Buch als das Befte 
$ericon ernpfohlen, und mit der Bibel in der Hand 

bewieſen würde, daß die fehlammichten Pfuͤtzen der 
sriechifchen und lateiniſchen und orientalifhen Phi⸗ 
Iologie einem wahren Zünger Jeſu unnuͤtze und ver- 
aͤchtlich feyn müßten, und daß durch das hebräifche 

und itzige griechiſche Sericon des Hrn, Prof. Simonis 
ber wahre Geſchmack in det: Auslegungskunft wieder 
hergeſteilt wuͤrde. Wenn dieſe Beweift wahr find, 
d verachten wir denjenigen, ber ſich Mühe giebt, eine 
Bi in Cicero und Homer oder Eenophon und Plato 
äu lefen: und afle find Thoren, welche nicht, wie Thos 
mas und alle uͤbrige Lehrer des Scholaftifhen Jahr⸗ 
underts die Öottesgelahrheit lernen und lehren — 
ber wir fehmälen doch nicht mit dem Verf., der in 
feinen Sammlungen großen Fleiß beiiefen hat. Hätte 
er Verfafler als Juͤngling die rechten Einfichten in 
die Sateinifche, griechiſche und hebräifche Sprache und | 
in die ächte Auslegungefunft der Heiligen-Spracheere 
lerne, fo mürde er itzt unfere groͤßte Bewunderung 
perdienen. Fuͤr diejenigen Herren, weiche Br 
| or | -find, 


— 
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And, dep ihren öffentlichen Auslegungen ber Echrift 
nach der alten Predigermanier des vorigen Jahrhun⸗ 
dens alles mit Emphafen zu erläutern, und zum 
Nachdruck mit dem Brundtert und orientalifchen 


Wortern Das Gehör ihrer Zuhörer’zu betäuben, iſt 
bes ein herrliches Werf! Fa 8 
1— v. 


vir.. 
Da Hm. Thomas Abbt Hochgraͤſt. Schaum⸗ 


Burg-Eippifchen Regierungs⸗ und Conſiſtorial⸗ 


rachs Gedanken von der Einrichtung der erſten 


Studien eines jungen Herrn vom Stande? 


nebſt einer Nachricht von dem Todte und der 


Grabſchrift dieſes würdigen Maunes, von eis 


nm feiner Verehrer herausgegeben, . Leipzig 


E par wicht ohne tin widriges Vorurcheil, daß 





Die Vorrede des Herausgebers, in welcher win 
benachrichtiget werben, daß der Auffag von dem Verf. 
unter Der Unruhe eines feindlichen Leberfalles, zu 
Dale, in einer Zeit von zween Tagen mit eilender 
Feder niedergefchrieben worden, die Zueignungss 
fhrift Des Verf. fetbft und fogar der Eingang der Abs 
handlung beſtoͤrkete ung in unſern Misvergnuͤgen 
iber die, ehrwuͤrdigen Maͤnnern ſo oft nachtheili⸗ 
geh Begierde, alle Weberbleibfel derſelben zu ſammlen 

und zu veremigen. Allein, wie weiter wir fortlafen, 

deſte mehr Yanden wir ung angenehm betrogen; und 
ne jeher, ungeachtat vieler Maͤngel, dieſe on 

N \ d 


⁊ 


‚* 


wir dieſe Bogen zuerft in die Hände nahmen. 


“ 


\ 
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ger angezeiget werde . . | 
Hr. Abbe fcheinet eine befondere Abficht auf eira 
ibm und feinem Gönner bekanntes Alter des junger 

enfchen gehabt zu haben , deffen Hofmeifter er bie 
Kegeln des Unterrichts beichreibet. Er übergehet deß⸗ 


für würdig an, daß der Innhalt derſelben weittäufth- 





halben die erfte Bildung der Empfindungen und ber 


fietlichen Gefühle, Vielleicht wäre es nicht überflüßig 
geweſen, einen Hofmeifler der einen Juͤngling? zu bile 
den unternimmt, nachdruͤcklicher zu befehren, wie er 
allererft deſſelden fieclichen Charakter prüfen und wie 
er die Fehler verhefleen koͤnne, weiche die Unvenfiitige 


keit, der Eltern ober der erften $ebrer, bat ſtark wer⸗ 


N 


richtig zu reden, hernach 


ben laſſen. Hr. A. will, daß man den jungen Men⸗ 
ſchen allervoͤrderſt denken und denn reden lehre. Erſt ſoll 
derſelbe angefuͤhret werden, gruͤndlich zu denken und 
erft it es darum zu thun, daß 
er ſchoͤn denke und ſchoͤn rede. Er ſchrenket zwar feis 
nen Grundfag zuerſt denken zu lernen, ein wenig ein, 
und er erlaubet den Unkerricht in eiuer freinben 
Sprache vor dem in den wefentlihen Erfenntyiflen, 
aber er. verbannet mie vielen Urcheile Die gewöhnliche. 


‚ $ebrart, und er ſchlaͤgt eine beſſere vor, bie im Grunde 


mit derjenigen uͤbereinkoͤmmt, welche ber verdienft« 
volle Matthias Gesner angepriefen und weiche ein 
tieffinniger Anonymus in der Are d’enfeigner les 


langues fehr philoſophiſch entwickelt hat. Ueber die 


Art, die Kinder denken zu lehren, das iſt denſelben 
allmaͤhlich nach Maasgabe ihrer Faͤhigkeiten Be⸗ 
griffe von ee ‚ moralifchen, biftorifchen und 
| achen benzubringen und denfelben fpielend 
die Dinge bekannt zu machen, die fie einft im Erufte 
beichäftigen werben, fage ber Werfufler fehr viel Gus 


tes. Ein Hofmeifter, welcher baffelbe in Ausübung 
bringen will, wich in H. Rouſſeaus Emil und Sys | 
ni I w 


der erſen Scudſen ein. jung. on. vom Otande. 73 
Oefhiäte der Pänigl.. engl, Geſelſchaft der Wiſſen⸗ 
ſcheſren viel nüßliches finden, mehr als in H. Millers 
külssifch» moralifchen Schilderungen und in den 
Seanuontüfchen Magazin, welche der Berfaffer an⸗ 
ndit, obwol die leßten infonberheit mir. Nugen Gen 
braucht werben koͤnnen. Anſtatt eines: mechodifchen 
Unterrichts in der Geſchichte will Herr Abbe anfänge 
fi feinem Lehrling Mh bie Erzählung beluſtigender 


md Iehrreicher Begebenheiten aus der Hiftorie den . - 


Geſchmack von diefem Theile ber Gelehrſamkeit bey⸗ 
bringen und dem ſelben allmaͤhlich den Unterſchied der 

Bälker und der Zeiten bekannt machen. Diefer Bar 

ſchlog hat uns vorzüglich wohlgefallen, imd wir wuͤn⸗ 

ſchen ewe nad) benfelben wohleingerichtete Samm« 

kung von hiſtoriſchen Erzählungen zu ſehen. Diejes 

wige, weiche ati u Zürich usgekommen iſt, 

Sdunte, ob fie gleich. je vielen Abſichten Lob verdient, 

eher jr Erläuterung biefer He äls zur Dady 
ahbmpıng angepriefen Werden. Uns gefällt au 

finberheit des Heu, Abbis Gedanke, bie Berfpile 
wenſchlicher Tugenden noch nieht als bie von po⸗ 
litiſhhen zu dieſem Endjwerfe zu gebrauchen; und 

auch fein Vorfchlag, ber Jugend die Gelehrſamkeit 

des Alterthums in einem vernünftiger Gefichtspuntte, 









befanne zu machen, als insgemein gefshiehe, Wir . 


hätten gerne ade, Daß er dem Sehrmeifter aud) bie 
—— | —— — angeprieſen haͤtte, 
us daraus Scoff herzunehmen, bie Liebe des Wahren 
und des Guten in jungen Seelen zu entflammen. Fuͤr 
die bibliſche Geſchichte empfiehlt Ber Verf. Millers 
Bund —— Werke; aber ſollte man nicht guten 

Grand haben, —— eine beſſere Auswahl zu wuͤn⸗ 





fer? die Bengrapfie wid ex fo lehren, daß die du 


gend einen richtigen Begriff von der Groͤße der Erde 
ds Belgebin ven mi Biden Veen 


/ 


95 Wbbt, Gedanken von der Einrichtung. - 
Adbeiten will der Verf. die Bildung des Geſchnaeks 
“ and der Schreibart vereinigen.” So fehr wir. die Ver⸗ 
dienſte des Hrn. Gellert verehren, fo zweifeln wir-ob 
deſſen Fabeln der zarten "jugend. alle in die Hinbe ge» 
geben werden follen, Wir wünfthen lieber in der Ab⸗ 
ſicht, zaͤ welcher folche Bier angeprießen weiden, eine 
Saminlung aus unfern beften Schriftftellern, Gellert, 
Hagedorn, Leßing, Gleim, Kleilt, Weiße, Geſner, 
Utzund andere mehr gebrauchet zu ſchen. Von der deut⸗ 
fchen Literatur koͤmmt Hr, Abbt auf die lateiniſche — 
Hier fuͤhret er die obenberuͤhrte Methode kurz aber 
blundig aus — und er fage- viel vortrefl. Sachen Über 
den Geſichtspunkt, in welchem die alten griechiſchen 
und roͤmiſchen Schriftfteller der Jugend vorgeftelle 
werben follen — Wie die Megel des ſchoͤnen Den⸗ 





u ens folgen, nachher nach) den Anjeltungen ‚ber, Her⸗ 


‚een Batteany und Ramler, und. wie beyläufig bie. 
Mythologie erfläret werden fünne, zeigt Heron ibbe 
bey diefem Artickel. Allmaͤhlich wird mit: dieſein Un⸗ 
terrichte der Unterricht in ber Philsſophie verbunden, 


. Aber welchen der ein und zwanzigjaͤhrige Werfaffer 


kurz, aber gründficher redet, als mancher alte. Pros 
feflor Hätte chun koͤnnen. Er fänge von dem Unter⸗ 
richte mit der Pfuchologie an, wir zweifeln nieht, daß 
er bie empyriſche meyne. Mon dieſer geher :er zur 
Sgick — von diefer zu der Ontologie, und von Die⸗ 
ſer zu der natuͤrlichen —** Cr zeiget die Shrift 
ſteller an, die er zu dieſem Ende gebraucht waſen will. 
Locke, Crouſatz, s'Graveſande, d'Atgenz; öhne 
Iweifel waͤrde der V. zehn Jahre ſpaͤter gefundenhar: 
. ben, daß uns faſt in allen Theilen der Gelchrfamfeit 
recht brauchbare Elementarbuͤcher noch fehlen. Herr 
Abbt beruͤhret hierauf die Phyfick, aber ſehr Eurg, 
und denn die Mathematick, deren erſte Anfänge wei: 
Teiche eher follten feyn gelehret wotden, als Ihrer Hier 
DR Mel⸗ 
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Nine geſchiehee. Sebann fell ein gruͤndlicher 
und ifkändiger Unterricht in den hiſtoriſchen Wiſ 
ſeaheften folgen. Mit allen dieſen Kenntniſſen muß. 
inne ein ben Faͤhigkeiten und Dem Alter des jungen. 
rafigen angemeſſenar Unterricht in der Religion vera 


Bam ſchon in dieſer Abhandlung nicht alles gleich 
srindlich gedacht und nicht alles gleich wohl ausge. 
druckt iſt: fo iſt Doch dieſelbe in verfchiedenen Ge⸗ 
körspunkten merfmürdig — Wenn fie nichts ent⸗ 
hielte, als bie glücklichen Hueficheen über die Methode. 
De Geſchichte zu lehren, fo hätte ‚fie verdiene aufbe⸗ 
halen ya werden. Wir Fönnen ung nicht enthalten, 
ſolche hier elgufchreiben: „Ich wollte alfo, daß man. 
„anßenge, feine aber wahre Geſchichte aus dem Als 
nttetiuege zu erzählen, ohne fich erfi an eine gewiſſe 
„Ordnung zu binden: daß man nachher anfienge,. 
„atken und Länder zu unterſcheiden: bieraus allge» 
„Med das noͤthigſte von der Gefchichte eines jedem: 
„lnes bemerkete, und dadurch den Schiller lockete, 
„a mit einer vollſtaͤndigen Geſchichte zu färtigen.. 
„Dir deucht, daß man bier einen ſchaͤdlichen Bebler 
„tüdeden koͤnne. Sobald man anräth,. die Ges. _ 
yxſhichte kurz vorzurragen, glauben die meiften, daß 
„Ne ein Gerippe der Geſchichte vortsagen dürfen. 
„Und dann lehren fie weiter nichts, als eine Reihe. 
„da Königen, oder Conſuln und. Schlachten ober. 
„Debensfhlüffen, ohne die geringſte Betrachtung 
„dedey anzuftellen, ‚oder eine vernünftige Anmerkung - 
ntariher zu machen, Auf dieſe Art kann eine Ges 
»ſdichte in een Folio Bänden ein bloßes Gerippe, ein: 
vſdethtes Tompendium heiffen. Allein, alle Eleinen 
»oktenbegebenheiten weglaflen, nur bie großen, - 
Ä »i nichtigen, diejenigen welche den meiſten Einfluß 
Ude Staatsverfaſſung und Eitten hatten, be 
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„ziehen: diefes heiße einen Auszug aus der Geſchichte 


"nicht unter feiner Saft ſeufzen macht. Noch eine An« 


„oder Heerführer,, aber alfe muͤſſen Pätrioten und 


78 Ust, Gedanken don der Eintichtung 
> inerfen: daraus Lehren der Tugend und Weisheit 


„mädchen, welcher, oßne mäger und üngeftaltet zu 
„ſeyn, durch feinen ungeheuren Coͤrper die Lernenden 


merfung: Nicht alle junge Leute werden Megenten 


„ehrliche Männer werden: Viele follen an den Wife 
„, fenfchaften einen Geſchmack befoinmeh: Es-ift alfo 
„noͤthig, nicht blos ſolche Beyſpiele aus der Geſchichte 
„zu entlehyen, die aus dem erhabenen Orte, wo fie 
„ſtehen, der ganzen Welt zum Schäufpiele, nur we⸗ 
znigen zur Nachahmung dienen, ſondern auch aus 
„den niedrigen Gegenden und beſonders aus ben Pro⸗ 
„vinzen der Gelehrſamkeit Exempel zu ſammlen, die 





„durch ihre Anmuth jur Nachfolge reitzen, und Durch 


„ihren Stand dieſelbe moͤglich machen, 
Eine dieſem Werkgen angehaͤngte Nachricht bes 
lehrt uns, von einer merkwuͤrdigen Anekdote, welche 


in dem Ehrengedaͤchtniſſe unſers Hrn. Abbts nicht 


gefunden wird. Derſelbe wurde in dem letzten Kriege 
als Profeſſor nach Mainz berufen — die kriegeriſchen 
Unruhen aber hinderten ihn den Ruf anzunehmen. 
Wenn dieſe Anekdote richtig iſt, ſo machet ſie gewiß 
denjenigen, welche ben Ruf ertheilet haben, eben fo 
viel Ehre, als demjenigen der ſolchen erhalten bat, 
und fo verftärker fie die eröftliche Hoffnung, daß auch 


. da dem katholiſchen Deutſchlande der beffere Geſchmack 


füh immer mehr ausbreiten werbe, 
Indeſſen benfen wir nie an das Schicffal unfers 
Abbtes ohne den verwaifeten und nomadiſchen Zus 
ſtand der deutfchen Siteratur zu bedauren, In feiner 
bluͤhendſten Jugend wurde diefer weflihe Mann auf 
eine kleine Univerſitaͤt eingefchränft, wo er wider ulle 


zaͤhlige Hinderniſſe zu kämpfen Hatte, weiche ſich ber 
W Le 
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Erhöhung feiner Gaben und der Verbeflerung feines 
Geſchmacks widerfegen. In Frankreich würde er 
nah Paris berufen ; von den angefehenften Gönnern 
zuterflüßet., von ‘den feinften Geiftern angebauet und 
duch ihre Bewunderung und Belohnung aufgemuns 
tert worden ſeyn. Er würde ben Vortheil genoflen. 
haben, eine Schaubüßne von Dem beften Geſchmacke, 
che erfinnliche Anftalten zur Verfeinerung und Erhoͤ⸗ 
fung der Talente, und ein Publifum, das mit Kenut- 
nig der Sache ob und Tadel austheilet; anzutreffen, 
alles wereiniget, alles in einer glüclichen Harmonie 
da er in Deutſchlande alles dieſes entbeh⸗ 

een, [5 ſelbſt alles ſeyn, und auf das hoͤchſte durch 
Briefwechfel einiger - entfernten Freunde fich den 
Dinge der Aufmunterung erfegen mußte — und 
wo iſt der deutſche Gelehrte, der niche mehr oder min 
der ſich in ähnlichen Umftänden befinde? Und dann 
follten wir nachfragen, warum unfere große Köpfe 
gleiche Kräfte, aber nicht gleiche Ausbildung zeugen, 
mit einem Pope, Addifon, oder Voltaire! Warum 
unfere Schriftſteller mit ihren tiefen Nachdenken fo 
wenig Weltkenntniß verbinden? Warum, unier Ges 
ſchmeck noch nicht befeftiger iſt? und warum Biblio⸗ 


tbefen die gegen Bibliotheken zu Felde geben ‚der 


Stele des Publitum vertreten? 


MM | I. 
Algemeine Biographie von Johann Matthias 
Schroͤckh, Prof. zu Leipzig. Erſter Theil, 
Berlin, verlegte Auguft Mylius. 1767. 


r begeben uns mie wahren- Vergnügen. zur 
Beurtheilung dieſes Buchs, welches um, 
fo gegruͤndete Hoffnung macht, daß ein 3 
wiheiger Theil der Liceracur, als die Geſchicheſchrei . 
D. Bibl. xil.B. Lee, F hung 
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Schroͤckh, allgemeine Biographie. 
| * iſt nicht laͤnger unter uns unangebaut liege 
‚ werde, Es ift ſchon bey eine: andern Gelegenheit i 
dieſer Bibliorhek bemerkt worden, wie ſehr wir Deui 
ſchen in dieſein Stüde nod) andern Nationen nachft: 
hen müffen, wie ſchwer es aber auch ſey, etwas vor 
trefliches darinn zu leiſten. Indeß muͤſſen wir zu 
gleich offenherzig geſtehen, daß wir nimmermehr 
wartet haͤtten, daß ſich die Bearbeitung dieſes Felde 
mit der Verfertigung von Biographien, nach der Vor 
ſtellung nemlich, die wir uns von einer Biographi 
machen, anfangen werde. Wir wollen unfre Gruͤnd 
dem Leſer kuͤrzlich vorlegen, und er mag urtheilen, i ir 
wieweit woir Recht haben. | 
Ein Mann, deſſen Sebensbefchreibung uns in. 
tereßiren fol, muß uns ſchon aus ber allgemeinen 
Geſchichte einigermaßen befannt und wichtig fen. 
Wir müffen alfo aus ber Welrgefchichte fein öffent: 
- Tiches $eben und feinen Einfluß auf die Begebenhei 
. ven feiner Zelt gelerne haben. Und eben dieſes muß 
uns auf ihn.aufmerffam zugleich. aber begierig ma⸗ 
Gen, von feinem befondern Leben und von allen Den 
Fleinen Umftänden unterrichtet zu feyn, die fich nicht 
in den Plan einer allgemeinen Geſchichte bringen laſ⸗ 
fen, die aber nichts deſtd weniger ungemein merkwuͤr⸗ 
dig fern innen, Man erwartet alfo von dem Bio« 
grapben nicht die Erzählung der als bekannt voraus. 
Se allgemeinen "Begebenheiten der Melt, nicht 








teihung: von’ Krieg und Frieden, von Schlach« 
sen und Belagerung, ſondern nur bie Erwähnung 
* besjenigen, was fein Held zu allem dieſem beygetra⸗ 
gen, und vermöge feiner Maturgaben und Erziehung 
dazu beitragen konnen. Wir glauben dieſe Vorſtel⸗ 
lung von einer vollkommnen Biographie milden Bey⸗ 
fielen eines Nepos, Taritus und. Mutarch6; rechte 
fertigen zu num, und in ber ẽhat haben wir * 
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auch nr ans ihren Schritten abgezogen. Man kann 
nie ie Abrede ſeyn, daß auf diefe Weiſe verfaßte 






ungen berühmter Männer von ungen 
nes Mugen fepn worden. indem man einen großen 
Msn, von feiner erſten Jugend bis in fein Xiter mie 
kin Aufmerkſamkeit verfolgen Eönnte, fo Würde man 
kebadıyen. können, auf was Ast und Weiſe er das 
gmdihen, was er if. Wenn uns 5. E. Tacitus zei⸗ 









Tagend, und zugleich von fo anmuthigen Weſen habe 
werben: kannen, ‚fo finbee.er den Grund davon in dem 
&rziehung: Statim paruulus fedem aq 
ftudiorum Mafliliem habuit, locum 
Den comitate ct at ol imonia Ste: 
compoſitum maͤchſt laͤßt uns die Ver⸗ 
gleichaez das Privatlebeng mit dem oͤffenclichen wi 
derer bie —— Miſchung ber, —* 
Chanpfiere bemerken, eine fo ſchwere Sache, wozu 
Kl Scharfſinn, Erfahrung und Hebung gehört; 
und worium bie griechifchen und zömifchen. Gefchichts 
freier aus Hanz ‚natürlichen Urfachen uns Meuerg 
** muͤfſen. Sie wiſſen oftmals die aller- 
| Charaktere durch die feinften unk delikate⸗ 
fen zu unterfheiben, und zwifchen deu aller 





















teften etwas ähnliches zu finden. Sie« 


— 4 
fe ſowol als bie großen Männer, mit denen ſie uns 
bekannt machen, haben mehrentpeils alle die verfchien 








Bermaltuing der 


besten , mic ‚ bie fie in derſelben 
Säule erworben, | , ihre Erd end. und ihre 
Bige fein find. 


Amex Aemer. bes Priefestpume, des Krieges und 
aatsangelegen heiten herein . 
* es Bein Wunder iſt, wenn in der Charak ja " 


-Äbrer Helden, die fie Gelegenheit gehabt, in 
—— —— Sagen. von fo verſchiedenen Seiten zu 
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gen WÄR, wie der Agricola, ein Wann: von fo ftrenger - . 
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Wir ſind überzeugt, daß Hr. ©. eben dieſe Vor 
ſtellung von einer Biographie und ihren Bortheiler 


gehabt habe, und fie aud) gewiß ine Werk geſtell 


ee, wenn er nicht ach. auf den Zuftänd unſrer deurt 

en Geſchichtskunde einige Ruͤckſicht Härte nehme 
Mirffen. Derjenige Theil des Publifum, - der ſech 
blos zu feinem Vergnuͤgen mit der Seſchichte defchäf- 
tigt, hat noch Bein Berk in den Händen, wildes Die 


. Ausbreitung auf die aflgemeine Weltgeſchichte bey 


dem Biographen unnoͤthig imachen koͤnnte. Hr. S. 
hat alſo größtentheils feine Lebensbeſchreibungen als 
folche einzelne Stücke aus der allgemeinen Geſchichte, 
än welchen feine Helden den vornehmſten Antheil ge= 
habt, bearbeitet, und es ift billig, daß wir fein Werf 
ans -biefern Geſichtspunkte anfehen und beurtheilen. 


Und Aberbem fo genau man auch in der Theorie claf 


fiſicirt, fo oft fließen derh die Grenzen der Gattungen 
ineindnder und es bleibe immer nur das a potiori 


- fit denominatio, übrig, Diefes alfo vorausgeſetzt, 


fommen die vier Seberisbefchreibunger, welche der ge⸗ 
genwärtige erfte Band enthält, dem Begriff, den wir 
uns von der Vollkommenheit des Hiftorifchen Vortrags 
gemacht, fü nahe, daß wir von der Fortſetzung des Werks, 
zumal wenn der V. auf feine Schreibart einen gerin- 
gen Grad von mehrerer Aufmerkſamkeit wenden wilf, 
nichts anders als etwas vortrefliches erwarten fönnen. 


Seine Art zu erzählen ift ſehr unterhaltend, Die Be- 


gebenpeiten find fo geordnet, daß fie in einem fehr 
natärlichen und einleuchtenden Zufammenhange auf 


einander folgen, die Uebergänge eben dadurch Teiche 


and nicht muͤhſam geſucht, die Schreibare aber flief- 
fend und oftmals hinreiffend, Allein, wie gefagt, zu 
allen diefen Vorzuͤgen muß noch mehr Genauigkeit, 
mehr fruchtbare Kürze bes Vortrags fommen, wenn 
der V. die Zortfegung feines Werkes der Vollkom⸗ 
menheit noch näher bringen will, Es 
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Es if unmoͤglich, aus einem. ſolchen Werke einen 





füßy fgn, da man, mit Recht erwarten fann, es 
werde in ben Händen unfrer fefer feyn. Um fie in« 
deß auf dasjenige aufmerkſam zu machen, wodurch 


es ſich am meiſten empfiehlt, wollen wir nur ein Paar 


ſcher Stellen bemerken, bie inſonderheit in eind Bio 
gaphie gehören. Won ſolchen Stellen findet fich ein 
große Anzahl in: Dem Leben des Cato von Utika, welche 
der Verf, feinem Vorgänger dem Plutarch zu dans 
Een har; wiewol es auch in den übrigen inſonderheit in 
dem ieben Heinrichs des vierten baran nicht fehlt, In 
dem Afrikaniſchen Kriege wollte Cato mit feinem 


Here zu dem Scipio floffen. (S. 157.) So groß 


aud) die Befdywerlichkeiten waren: fo war bod) die 
igkeit Des. Cato noch größer. Er mußte 


viele Togereifen in abfcheuligen Wüfteneyen zubrins 


gen, in.melchen Beine Einwohner, nichts als Sand 
und Staub, weder Waffer noch einige Kräuter anzuy 


treffen waren. Defto mehr waren fie mit giftigen 


Schlangen und anbern ſchaͤblichen und wilden Thies 


ten angefülle. — Allein das vornehmfte, was Care 


zur Aufmunterung feines Heeres that, war fein eigenes 


Derfpiel, Er gieng ftets vor bemfelben mic ben Wafe 
fen in der Hand, zu Buße her, und theilte alles n- - 
gemach mit. den Soldaten. Sie hatten bald Man⸗ 


gel am Waſſer; aber wenn fie zuweilen eine Fleine 


Que anteafen, fo wartete er bis alle getrunken hate ⸗ 


sen. Eines Tages, da fie hey brennender Hige ihren 
Durft aicht loͤſchen konnten, entdeckte ein Soldat eine 


fine celende Pfuͤtze. Er lief ſogleich bin ſammlete 


das Vaſſer aus-berfelben in ſeinem ‚und reichte 
es dem Tato bar, Dieſer große und —— one 


wollte mitten unter fo vielen mit Staub bedeckten und. 


Wnachtenden Menſchen nicht allein eine geringe Exr 
a d 3 quickung 


za machen, es wuͤrde aber auch eben fo uͤber⸗ 


- 
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quickung genieſſen, um welche fie ihn, wie er Fa 6 
beneideten;’er fagte zu dem "Soldaten: „Biene d 
mich allein für fo weichlich in diefer ganzen Werc 
an, daͤß ich einige Hige nicht ertragen koͤnnte? va De: 
dienteſt zur Strafe und Beſchaͤmung allein gu’trin fer 
wenn Das ganze Heer. burften muß. ,, Und bey Di: 
fen Worten, goß er das Wafler weg. By einen 
nachdringenderen Durfte fand das Kriegesheer irre De 
Folge zwar eine fehr waſſerreiche Quelle; aber fie oa 
| mit‘ einer unglaublichen Menge Schlangen beyrab: 
bedeckt. Am Rande faflen Ortern, und das Waffe: 
ſelbſt war voll von einer andern Art derſelben, Di: 
durch ihren Biß einen Durſt erregten, ber. nient«zfe 
geläfcht werben fonnte, und durch eine vergehrertde 
innerliche Hitze tödlich wurde, Kein Soldat unter- 
ftand ſich von diefem Waſſer zu trinken: gleichmol 
muußten fie vor Durſt umfommen, wenn fie ſech Die. 
fer Gelegenheit nicht bedienen durften. - Darauf trat 
Cato hin und fpradh ihnen Muth zu, aus der Queffe 
zu trinken. Nur ber Biß der Schlangen, fagte er, 
iſt fürchterlich, wenn fie ihr Gift mit unferm Blue 
vermifchen koͤnnen; allein das Waffer, in welchem fie 
ſich aufhalten, ift unſchaͤdlich. Wenn ja eine Gefahe 
Damit verfhüpft war, fb wollte er den Verſuch daran 
an ſich inachen, und trank zuerft vor den Augen bes 
Heeres von diefem ‚gräulichen Wafler: er, der fonft 
immer zu warten pflegte, bis alle Soldaten ihren 
Durſt geftiller hatten. Sie tranfen jegt, durch ſein 
großmütbiges Beyfpiel aufgemuntett; aber verſchie⸗ 
bene unter ihnen verlohren doch Durch ben Biß der 

Satan ihr —F * f : j 
+ Was kann die Güte des Herzens: bey Heinrich 
Dem vierten in ein befferes Sicht fegen, als ſoſche Züge, 
wiie z. B. der folgende: ©. 378. Einige Zeit darauf 
"that ihm Su, den er befuchte, wegen eines Liebes. 
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Yandeis fe nachdruͤckliche Vorſtellungen, daß ber Rs 
nig in einen unbefchreiblichen Zorn verfiel, und plög« 
lich mit den Worten weggieng: „das ift ein Meufch, 
ten ich nicht mehr ausfichen kann: er thut niemals, 
eızas anders, als baß er mir widerfpricht und miß« 
büigt alles was ich will. Aber bey Gore! ih will 
mie wohl Gehorfam verſchaffen: id) will ihn in vier 
jehn Tagen nicht fehen. „ Desandern Morgens um 
feben Uhr Hirt Sully an feine Thür Flopfen, uud 
ruft: Wer da? Der Koͤnig iftda, fchrent man draufe 
ven, und ſogleich tritt Diefer hinein, erfährt daß Sully 
ſchon feit drey Uhr für ihn arbeiter, ſoͤhnt fid) mit ihm 
aus, und fagt unter andern zu ibm: „Sobald ihe 
mir in Dingen , welche.nicht nad) eurem Gefhmad. 
ſind, nie mehr widerſprechen werdet, fo werde ich - 
glauben, daß ihr mich nicht mehr liebt. „, Ä 
Und bey diefer Gelegenheit fönnen wir nicht une 
angemerkt laſſen, wie fehr es zu wünfchen wäre, daß 
ih sr, ©. Öfterer auf die genauere Ausmahlung fol« 
cher Eleinen Cabinetſtuͤcke durch die Anzeige fonft uns 
bedeutend fcheinender Züge hätte einlaſſen wollen. 
Ceine Erzählung würde dadurch noch einen-rühren« - 
deren Eindruck aufdas Herz machen, und eben da« 
durch zur Bildung deffelben beytragen, ˖ Er würbe: 
hieju in dem Leben Heinrichs des vierten in den Me- 


moites de Sully, und aus dieſen bey dem Bury, “ 


deſſen größtes Verdienſt in dem fleißigen Gebraud) 
diger Memoires befteht, einen reichen Vorrath ges 
tunden haben. So hat er der Kaltfinnigfeit des Koͤ⸗ 
1198 gegen feinen Minifter, und der Vertheydigung 
deſſelben gegen Die Herzogin von Beaufort Erwaͤh⸗ 
umg gethan, aber. nur ſehr Eurz, und in ganz allge⸗ 
minen Yusbrüden. Ans has aber immer der ganze 
Vortmechfel des Königs mit.feiner Geliebten, wie er 
in den Mem. de. Sully ſteht, aͤuſſerſt rührend ge« 
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ſchienen, und die Ausſohnung Heinrichs und Bully 


- Sbendafelbft mit-allen Fleinen Umſtaͤnden, die fie ei 
gleitet, haben wir nie ohne innigfler Bewegung leſe 


—nNnN 
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| kraͤfte und- Thasen, wozu Muth und Entſchloſſenheit 


Kleinigkeiten thun eine Wirkung, die man ſich kaum 
vorſtellen kann, und man wuͤrde ſie gewiß in der Er⸗ 
zaͤhlung des V. mit Vergnuͤgen geleſen haben. Da⸗ 


lich zu Anfange einer Lebensbeſchreibung ſtehen, bie 
mehrern zu gllgemein, felten wichtig und neü genug, 


dem Leben des Hannibals die Entfehuldigungen, 


kaͤnnen. Der König von feinen Hofleuten umringer 
zu: Jagd angefleidet, und im Begriffaufzabrehen — 
Ghlln furchtſam hereintretend, nach einer ſchͤchter 
nen Verbeugung, in einer Entfernung ſtehen Blei 
bend, von dem Haufen verſteckt — Der König 
Biedurch betroffen, gerührt, in Werwirrung — Auf 
einmal der Befehl: ziehe mir Die-Stiefel aus, es iſt 
Beute fein Wetter zue Jagd — Sire, das Werter 
iR ungemein günftig — ich füge aber das Wetter iſt 





ſyhlecht — In den Garten herabgeſtiegen, ven Suuh 
aͤllein genommen, nach einem langen Stillſchweigen 
endlich aus vollem Herzen ausgebrochen: ich kann ein 


fotches geben nicht mehr ertragen u. ſ. w. Alle dieſe 


gegen hätte er gewifle Betrachtungen, bie gemeinige 


faſt allemal aber zu lang find. Dahin gehören, vor 


welche der V. Darüber macht, daß erden Helden nicht 
den evften Rang unter den berühmten Männern eins 
raͤumt. Esivar genug, dieſes mit wenig Worten zu be» 
rühren. Denn wer wird es in der Theorie wohl in Zwei⸗ 
fel ziehen, daß der friedfertige Wohlthaͤter eines Lan⸗ 
bes, wenn man auf das Gute ſieht, das er fchaft, 
billig mehr Anſpruch aufunfte Verehrung haben folle, 
als der bloße Held. Allein in der Hige der Bewun⸗ 
. derung wirft diefe Betrachtung oftmals am wenigften 
auf uns, Große Fähigkeiten, aushehmenbe Geiftes- 





er⸗ | 


! 
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efebat wirt, Are fi fe fegedes Erfünunene, 


fen Die Gemäüsher.fo ſtark wit fi fort, deß 


ten Gunder, wenn fie unſre Augen vorzuͤglich auf 
ſih jehen. Wir ſegnen den —— Woblthaͤ⸗ 
in, und leſen doch gern die großen Gefabroelien 


des Delden. 
©a ſcheinen ung auch die Anmerkungen über bie 





allgemein, denn fie laſſen ſich mehrentheils ben vı 


ensern Kriege anbringen. Es iſt ſeleen —— ben 
genifen Genuß der ſichern Guͤter des ne ven 
immer ungewiffen Ausgange ‚eines nad) fo wohl 
bereiteten Krieges aufzuopfern. Allein es gi bier 
' 


enden Beine, bie entfeheiben — * * 
Echilderung, em Jahn 
bunden macht, worinn Otto der —* gelebt, iß 





EP. Pur ſcheint es uns, als wenn fie die fol . 


—32 für die deutſche Motion unnoͤthig ven 
de Rechtfertigungen find wider ‚die 


Immer, Sol 
Bine der Gebicher, fe! 8* ſich nicht herab, ein 


ſeiches kindiſches Vorurtheil zu widerlegen, wonach 


man die Deutſchen erachfet, * ſie Deutſche ſind. 


Das diehiſtoriſche Richtigkeit der Begebenhei⸗ 
ten bereift, fo Hasıder, V. alles geleiſtet, was man nur 
derlangen kann. Er iſt von bei Begebenheiten, die 
e mäble, vollfommen unterrichtet. Hier und be 





wihes body, als ein —* Pasquill fir eine 
Wr große — gewiß nicht die Amir 


IN 
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' 


‚88 Shhrdckh, allgemeine Biographle. 
leiſten Tann: Phees gleich unbebentank feine, fo 
haͤete doch billig ſollen bemerkt werben, daß Heinrich 
der vierte dem Marſchall von Biron den Beyſtand 
rines. Advokaren zu feiner, Vertheydigung verweigerte, 





da hievon groͤßtentheils der Ausgang feines Proceſſes 


abgehangen hat, wie dem V. aus dem Bury gar 


wohl befannt fiyn wird, | ri 


- Unter feinen Keflerionen würden wir basdob ber 
Erblichkeit der obrigkeitlichen Aemter dem Burpuiche 


nachgeſchrieben haben. . Solche Gedanken faın man 


einem Schriftfteßler. noch wohl vergeben, ber ſich über 
einen Mißbrauch, weichen er bey feiner Blasien finder, 
troͤſten will, da er ihn nicht abſteſlen kann. Wir wieder« 
holen es ungern, daß HS. bisweilen für die Gera, 
„igkeit des Ausbruds und die geammatskalifche Ridy- 
tigfeit zu forglos geweſen, weldyes bisweilen ben Sinn 
unbefimmt. made. Als S. 206. heißt es: Giſel⸗ 
dert, Herzog von tothringen, trat nab.ju ihnen, und 
er-fowöl, als Eberhard, übersedee Heinrichen, daß 


. fleipn zum Könige machen wollten ; insgeheim .aber 


Dec en jeber von ihnen für fich felbfi Dielen Eut⸗ 
iu gefaßt. Inſonderheit find die franzoͤſiſche Wen» 


dvungen in dem Leben Heinrichs bes vierten in Feiner 


Yeringen Anzahl, Mur einige anzuführen, fa heißt 
es ©:356. Ich will ben Jeſuiten fein: Uebel tc. (Je 
nie veux point de 'mal.aux .Jefuites) ſtatt: Ich 
wuͤnſche den Jefuiten nichts Boͤſes. Die artige Zwey⸗ 
deutigkeit in dem ſcherghaften Befpeäch mit dem Oro 
ner S. 379. iſt in der Weberfegung des V. ganz ven 
Iohten gegangen: Saͤet Gaſconier, fie kommen überall 
fort, (Semes des’Gufcons ils prennent partout,) 
druckt nicht den Begriff des Nehinens aus, womit 
Ber König auf den Herzog won Epernon zielte. Frey⸗ 
uch iſt es faſt unmoͤglich, in unften®prache ein Wort 
oo. zu 
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zu finden, weldyes Diefen Doppefin recht anbeite, 
we es nicht etwa, bas Wort wuchern iſt. 

Bir Haben diefe wenigen Anmerfungen blög in 
ber Abſicht Bingefchrieben, um dadurch den V. auf 
enige Punkte aufmerkfam zu machen, wodurch er ſei⸗ 
nem fenft ſchoͤnen Werke in der folge einen noch gräf 
fem Werth geben fann.. 

Der zweyte Theif, den wie erft erhalten, als wir 

die Beurtheilung bes erflen ſchon geendigt hatten, ent⸗ 
haͤlt die Lebensbeſchreibungen des Kayſers Titus, des 
Marggrafen von Meißen, Friedrich Des ſtreitbaren, 
und einen Theil der Geſchichte der Königin Chriſtinq 
ven Schweden. Wir koͤnnen bemfelben eben das Lob 
beylegn, welches wir dem erften Theile beygelegt ha« 
ben, und fo viel wir nur aus dem Anfangedes sebens 
der Chriſtina haben ureheilen koͤnnen, ift er ohnge⸗ 
achter verſchiedener ſchwachen und zu wortteichen 
Exelien in dern Leben Friedrichs des ſtreitbaren, dem⸗ 
Velden: gewiſſermaßen noch vorzuziehen. ‘Denn diefeg 
if an ungemein wohlgeſchriebenes Stuͤck Hiſtorie, 
woriun ber W. alle bisherigen Geſchichtſchreiber dieſeC 
Koͤnigin, und in gewiſſem Verſtande ſich ſelbſt uͤber⸗ 
ttofen hat. Er hat fie nach Anleitung der ſchoͤnen 
Doterialien, die ſich in den Memoires d'Arcken⸗ 
holz finden, aus einam fehr richtigen Befichtspunfte 
betrachtet „ von weicher Seite er. ben ia. Kombe nicht 
wenig übertroffen hat. 


— — — * in: . 
| IX. ' \ " un 
Betrochtungen ber die vornehmften Wahrheit: 
ten der Religion, an St. Durchlaucht den _ 


Exrbprinz von. Braunſchweig und Luͤnneburg. 
Draunſchweig, im Vatlas Der fuͤrſtl. Ben 





ı 


a: Wetradhtungen über die :- — 


‚genhand Buchhandlung, 1768. ı Alp. GAB; 
in 8. Defielben: zweyte verbeſſerte Auflage, 
mit allergnaͤdigſten Freyheiten. Braun⸗ 
—— im Verlag der fuͤrſtl. Waoyſenhaus⸗ | 

“ > Buchhandlung, 1769. 1 Alph. 690g. in 8. 


2: er Inhalt diefes Werks iſt unſern Zeiten —F 
angemeſſen, und fein Ton macht dem Verf. 

- und Deutſchland Fr Der H. Abt Je⸗ 

rufalem will folchen Sefeen die Lehren der natärtichen 





und geoffenbarten Religion vermmftmäßig 


*** 
welchen ihr Stand und ihre Geſchaͤfte keine gelehrte 
und tiefſinnige Unterfuchungen verſtattet, deren ge⸗ 
ſunder und im Nachdenken geuͤbter Verſtand aber die 
Wuͤrde, Vortreflichkeie und Zuverlaͤßigkeit der Melle 
gion zu eigner Beruhigung einfehen, und gegen freche 


und unfittlicdye. Spöttereyen ber Ungläubigen bewaͤhrt 


‚finden kann. Zu dem Ende Hat er das, was zum 


Theil von andern abſtrackt erwieſen worden, aber eben 


unm deswillen von ben meiften nicht gelefen wird, im 


einer reichern und fpecieflern Entwidelung gleichſam 


für das Anfchauen gebracht; und mit den Brunpfäger 
und Empfindungen jedes vernünftigen Menſchen in 
ein‘ fo übereinflimmiges: und treffendes Licht geſetzt: 
daß Leſer von gefunden Geiſt und Herzen, die Lehren 
ber Religion ber Natur gemaͤß finden, und werthſchaͤ⸗ 
gen, und dem menfchlichen Goſchlecht intereßant hate 
sen; den Muthwillen berer hingegen veradyten und 
verabfchäuen muͤſſen, welche ſich ein mühfames und 
ſchamloſes Gefchäft daraus machen, bie Menfchen 
ihrer Vernunft und fietlichen Würde zu entführen, und 
fie Br Foorhei ‚ Zweifel und Safter zu erniedrigen. 
Eine Menge ſcharfſinniger Beobachtungen über 


Die Natur, ben Weltlauf und das menfchliche Herz 


cheiben ‚den seit bes Verf. auf eine vorzügliche 


kun 














vorsehnsften Wafgheiten der Religion. ’ 9a 
Weile; durch fie bereichert, überfieße fein‘ Blick in bet 
Kar KIÖRR die Kraſt and mannigfelrige Wirkung 
der Geundſaͤtze der Wahrheit, fo wie die Ihäblichen 
Felgen und Eindruͤcke der entgegenſtehenden Luͤgen 
und . Mit diefem reichen Stoff nährt bee 
B. den Geift feines Leſers, wird vielen dadurch nem 
web iehereich, uerd führt auch diejenigen, welche zwar 
aus emem anbern Gefichtspunkte aber auf nemlichen 
Wegen die Wahrheit fuchen, zu folchen Ausfichten, bie 
fie mie ihren ehrwuͤrdigen Eigenfchaften vertrauter be⸗ 
tat malen fönnen. in dieſem vollen Anſchauen 
ee mi in 86 von dem ug 
ion richtet: ex feinen Vortrag an emen g 
few Sinn; der Denfthfands Zierde iſt und fich bey 
vielem Beifte bie Religion zu ehren nicht ſchaͤmt; und 
rehet vua dent, was dieſem Fuͤrſten und ihm, ſo wie 
allen welche Wohrhrit ind Tugend hieben, wichtigriſt, 
mit aufländigem Ernſt und mit. edler Zuverſicht; 
der Reichthzum feiner Gedanken draͤngt ſich in wine 
fröftige Rireye zuſammen; und dee Aneheil. den-feim 
Ders daran nimmt, giebt feinem Vortrag Leben und ' 
mänufiche Stärke: So feurig iber auch gleich der 
Strem feiner Beredſamkeit daburch wird; fo hat er 
doc faſt immer den richtigen Grundſatz, deſſen er in 
der Vorrede erwähnt, vor Augen ‚gehabt: daß‘ bie 
Empfindung vonder Stärke berWBahrheit durch Des 
Mamation vielmehr geſchwaͤcht als erweckt werbe; und 
wir wagen es hinzuzufegen, daß Leibenfchaft und Wor⸗ 
urtheil oft nur darum in Deflamation ausbredhe, den 
Mangel wirklicher Staͤrke dadurch zu erfegen. 
‚ Dit den Betrachtungen über die natürliche Reli 
son madye H. Jeruſalem in dieſem Theile den An- 
lang; über die gesfienbarte laͤßt er ung die übrigen. in 


ween folgenden “Theifen erwarten. Mit bem re 


halt yon biefen bat ex feine Leſer ſthon im —— 


annt 


92 Detrochtungen iher die 
kannt —5 — und wer baradıs ſchließen kann, aurde 
welchet ruhigen: Ueberlegung und richtiger Keungguig 
des Menfchen er. das wefentliche der Religies yore 
dem, was herrfchende Philofophie, Streitigkeiuen usıd 
Schulmethode hinzugefuͤgt ben, zu unterſcheiden 
ſuche, ber wird auch auf die Ausführung begierig fepre, 
und es für einen Werluſt halten, der unfern Zeiten 
wichtig wäre, wenn das Verlangen darnach nicht. be= 
friediget würde, 

Wir wollen dem Verf. nicht Schritt für Schrite 
folgen; man bat ſchon Auszüge genung von Kiefer 
- MBerfe gelefen, ja auch ohne ihre Hülfe iſt es genung 
ſendiert und bewundert werden. Vielleicht wird es 
wicht unnuͤtz feyn, fich nur bey merkiürdigen Stelen 
ni verweilen. — Mit der Frage hebt er an, iſt es 

* fuͤn ung zu unterſuchen, ob ein: Gotik? 
Sa, ſehr wichtig. Sonſt iſt uns die Velkommen⸗ 
heit und Harmonie jedes Dinges und aller gegen ei 
ander, ihre fiuffenweife Erhöhung von der rohen Ma⸗ 
erie zum organifehen, zum lchenbigen, gum empfin⸗ 
Senden, zum willkuͤhrlichen, zum Menfchen, gin-mt- 
auflösliches Raͤthſel. „ft alles von ohngeſehr, non 
einer blinden Nothwendigkeit, fo ift Ordnung und 
Schönheit ohne Vernunft, ewige Bewegung ahne 
Arheber, lauter Leben aus einem ewigen Tode, 

. monie ohne Endzweck und unter fireitenden Dingen „, 
&9- 11. „In mir ſelbſt iſt lauter Widerfpruch. 
Bon allen Seiten eingefchränft, und in allen meinan 
Ausfihten und — unendlich; mit einer. An⸗ 
[age zu unendlichen Säbigfeiten, um als ein Embryo 
zu ſterben; ein Herr der Thiere, ber ganzen Natur, 
mit allen Schickſalen eines Inſekts; ein todter Staub 
woll göttlicher Kraft; ein denkendes Weſen das fich 
über die Simmel arhebt, und in dem Augenblick ein 
dr der we; mit dem Brengfien Gef gebo« 


ven, 





s 





2 


Zip voraus }: das Thier micht. —. Unter jeder 
Ensindınyg meines Lebens habe ich die —* 
Auketuns einet eroigen Vernichtung vor Augen ⸗ 
ich ſterbe, R Fo * ui aus; augen) 
2 Gewiſſen mich leere Worte: i 
habe algln Mich gelebe, ich ſey ein Fluchumter mei⸗ 
nen Mitgefihöpfen geweſen; ober als ein Maͤrtyrer 
der Mheheit und Tugend — wenn ich ſterbo 
Renner ach Bünge den Kirchhof, und 
bi zuinen Moder wieber andereTßiere, — 
nich Gore iſt, macht alles Hell und ru 















ig, 






urn Mahrheiden dar Religion, 93 
eben: mıitälerm meinen Worzib 
icher als das Thier: ich weis ben : 


prüche,, Iöfer. das Närkfel wre 
ven Me Verwirtung in Syurrmenie.,; 2 (Und _ 
Eee runde zum Theit fee mit deͤnen 


für Kay Daſchn · Soctes gufommenflleßen: . So fodhi 







tig Miidene und erſchuͤtternd dieſn gebäufte Gege 
Rem fersänfänten wir doch auth, daß es bee W. 

nee ausgeftihte eek, rote beleidigtad dieſe unaufiäße 
Tide‘ rn Derkafld und für ums 





rien Denfens ;- und ae: Zunerfihs.unferdBegehs 


— er That wanten alle Gruͤnde 


— 


ka ‚Whttens und Ahuns Hörauf; fo lange dar 
menie un Berwvierung/ Kraft und Unvermägen,; 


ercuib Too gleich gue aus euide Duelle entfpringeh, 
—— ee * Med A ung * 
ben A tel jnd t und 

Erf Sn y Diefe nähere Anwen⸗ 
dung een imferg: Denkens und Wols 
Is wurde unfers: Ermeffens bie zu unterfuchenbe 
ug in Abſicht auf uns felbft'nodh wichtiger und an⸗ 
cn Haben. + Bey ber. unters 

ſichenen Jeile wir nochän, daß Saͤtze, welche 
fh) anf cines jeden Enpfabuns seinen follen, auch 


94. VDitrachtungen uͤber Die, 
bas Zeugniß biefet‘ Einpfinbung mit: pi fügsen mäfe 
fen. Sagt bie Empfindung ja; fo wirken firganz 

. ungemeine Ueberzeugung: fon fie aber; völlig fo 
ſchlimm ift es dody nicht: fo wird auch eben Daducdy 
ber abgezweckte Eindruck verhindert; Der V. wird 
"mit und einig feyn, daß man nice wachſam genung 
ſeyn kann, im Feuer der Begeifterung nichts zu über- 
treiben; und. daß man bey aller Wachſamkeit bach 
mverfehens hingeriffen werde. Unter jeder Empfin⸗ 
bung des Lebens bat deileichtfinrige und ſinnliche Un⸗ 
glaubige wohl nicht bie: ſchreckliche Borſteluns ſeiner 
ewigen Vernichtung vor Augen. 

. 2.: Betrachtung. Es if ein Sort und Scho⸗ 
pfer der Weit. Sonft müßte die Welt durch Nichts 
entſtanden ſeyn; wrb fo machte ich Nichts zur wirken⸗ 
ben Urfach aller Dinge S. 15. (Uns — Tach 
imemer ein Fehiſchluß und ein metapbufifches | 
mit dem Wort Nichts zu feyn. Wer da rg *8* | 
Welt ift aus Nichts eutflanden, meynt akches.anders, 
eis fie hat Feine Urſach ihres Daſeyns gehabt.) . Kine 
ewige ‚Reihe Wirkungen opee Urſach, Söhne 
Bater, farm nice ſeyn. Wir müffen ben einer ' 
— ſtehen bleiben, welche von Ewigkeit —— 

dent nothwendig iſt G. 21. Dies nothwendige Weſen 

muß alle moͤgliche Wollkommenheiten in ſich haben 
S. 22., es kann nicht anders ſeyn, als es iſt S. 38. 
(Beyde Saͤtze find wie uns duͤnkt, nicht unmittelbare 
Folgen aus der Nothwendigkeit, obgleich viele Welt⸗ 
weiſen diefen Sprung oft genung thun. Iſt eine erfte 
Urfad) der Welt nothwendig, fo folgt daraus nicht, 
daß das Weſen, im welchen dieſe erfte Urſach der 
Dinge enthalten ift, auch in allen feinen eignen Be⸗ 
ſtimmungen gleich nothwendig fen, noch weniger, Daß 
es alle nur mögliche WVoͤllkommenheiten zugleid; babe: 
bies sup aus anpern Gründen bargethan — 
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Bir einıeen dies nur, well man oft nach der Vor⸗ 


‘ 


amikteng, daß benbes aus ber Vernunft deutlich er· 


wiefen fen, auf folche Folgerungen zu gerathen pflege, - 
weſche auch vernünftige Zweifler in Berlegenheit fe 


sen.) Die erſte Urſach fann auch feine todre Materie 
fear woher entſtuͤnde Dann Leben und Bewegung, 
de harmoniſche Abmeſſung aller Theile gegen einan⸗ 
der, und. mein eigenes übereiuftimmiges Verhaͤltniß 


mit ihren? die Welt ift auch fein blindes ungefaͤhres 
Gemiſche eines ewigen Koths, oder nach der Mobe 


zu peechen, einer fermenden Materie, fondern einer 


mit Weisheit wählenden Vernunft S. 31. f. Sie 


iſt andy nicht felbft dies ewige nothwendige Weſen 
©. 37: onfe wären der Wurm und der Menſch glei) 
— Modificationen deſſelben; ein Haller 
und ein ia Metrie, ein Fenelon und ein Malagrida 


nicht von einander verſchieden; alle Irthuͤmer, 


alle Becheiten, alle Gotteslaͤſterungen (für diefe Folge 
zitterte Symoſa ſelbſt,) wären in der einzigen aller⸗ 


hochteen Matur gleich abfolut nothwendig; der Strafe 


feneäuber, Der Richter, der Denfer, das Mad, das 


alles wäre Bert; — im Neuton iſt er dann erhas 


benſte Vernunft, im Werlhof liebenswuͤrdigſte Tu⸗ 


gend, im Candide laͤſtert er ſich, und im Tollhauſe 


raſet er. S. 40. 41. (Wenn ſich anders dergleichen 


- verfliegene Jerglaͤubige nicht zwiſchen dem Urſtoff ih⸗ | 
es Gottes, und .feinen veränderlichen Zufaͤlligkeiten 


anen Unterſchied haben erträumen wollen.) . 


Bit recht hinreiffender Beredſamkeit und Stärfe 


werden Betr. 3 aus dem Anfchauen der Welt und 


des Menfchen Gründe gehäuft, Gott als ben volle 


kommenften Gejft, unendlich) an’ Erfenntniß und 
Däshert an Macht und an Liebe zum Guten, weldye 


letztere Heiligkeit, Gerechtigkeit und Güte zugleich in 


fd begreift, in der Ehrwuͤrdigkeit feinge Weſens vor 
D-Bibl. X1.2. l.&t. ſt 


be. 


2 


86 ‚Betrachtungen uͤber die 
ſtellig zu machen. — Der Leſer kann es ſich dah 
auch, kaum erwehren zu glauben, daß oft beantwo 
tete und immer wiebegholte Cinmürfe gegen diefe er 
habene Eigenſchaften nur aus bürftigem Haß gegen 
die Religion entfprungen ſeyn möchten, ©. 58. Em 
vdeſſen bünfe es uns doch, wenn wir recht unpar⸗ 
ehenifch nachdenken, daß man: von unfrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Erkenntniß der. Eigenſchaften Gottes aus ber 
Betrachtung der Welt zu viel auf die Rechnung der 
VWVernunft ſetze. Hume hat nach S. 69. voͤllig Recht, 

daß die Vernunft nur diejenigen Eigenſchaſten der 
VUrſache beylegen muͤſſe, welche genau hinreichend find, 
die Möglichkeit der Wirkung daraus gu erflären. 
Allein es find uns aus der chriftlichen Religion ver⸗ 
fehiedene genauere Erkenntniſſe von Gott undermerfe 
geläufig geworden, deren Erhabenheit uns rührt, 
und für welche ſich unſre Wernunft gleich bey einiger 
Anzeige, welche uns die Natur davon giebt, aud) ers 
klaͤrt: dies mache fie freylich vernunftmäßig, aber es 
.. giebt ihnen noch nicht den überwiegenden Grab, ber 
erfordert wird, fie aus der vernünftigen Betrachtung 
der Welt allein für hinlänglich erweislich zu halten. 
Beftimmte man mit Sorgfale die Öränze, was unfre 
Bernunft aus dem Studio ber Welt als gewiß ober 
wahrſcheinlich erkennt, und was fie hingegen zweifel⸗ 
haft ober gar im Dunfeln zurüdlaflen muß; bliebe 
man immer innerhalb diefer Graͤnze: fo würde man 
vielen Chifanen der Zweifler ben Weg. verfperren ; 
ihnen die engen Schranken, barinn fie wirklich durch 
ihre Vernunft eingefchloffen find, oder durd) Eigen 
willen fid) einſchlieſſen wollen, fichtbar machen; dem 
eigenthünslichen Vorzug der chriftlichen Religion, ber 
Vernunft neue Borftellungen von Gott, deren Würde 
und Erhabenheit wenigfiens unläugbar ift, geliehen 
zu haben, völlig ins Licht ſehen; und dann bie Wi⸗ 

v dearo 


voenehmften Wahrheiten der Rellgion. 97 
birfecher atifforbern koͤnnen; ob ihre Vernunft fie aus- 
genererer Betrachtung det Weit widerlegen, oder i 
Ser fie verwerfen koͤnne. Auf biefe Welfe würde 
och die Vernunft, deren Umfang viele unfeer Philos 
ferben nur Deswegen ju einer ftolzen Höhe erheben, 


weil fie fie mit manchem ber Deligion entwandten 


Orte bereichert haben; auf das, was fie wirklich iſt, 
mb bey Sem großen Haufen ſowol, als bey den wir 
nigen Forſchern durch fich felbft eigentlich vermag, 
vebucht werden. ‘ ) 


w 

aber 4. Betr. von der Vorſehung tft es ſehr 
einleuchtend dargethan, rule nichtsſagend bey allem 
blendenden Schein die Gründe berer find, welche eine 
beſondre Worſehung läugnen, „Iſt Gott zu erha⸗ 

ben, als daß er ſich um jedes einzelne Geſchoͤpfe 
koͤmmern ſollte? So muͤßte er ſeine Allwiſſenheit und 
Allgegenivort verlaͤugnen; oder vorſetzlich unwiſſend 


ſeyn welen., S. 81:83: Regiert er bie Welt nur. 


nad) allgemeinen Geſetzen? Allein, piten dieſe Geſetze 
befelgt werben, fo muͤſſen bie Kräfte ber einzelnen 
Tpeite überfehen,, gewogen, beftimme werben; ohne 
Mass unb Gewicht der einzelnen Kräfte kann die 
ECumme aller (und die Summeber ganzen Wirkung) 
nicht erhalten werden. Jedes Geſchlecht der Geſchoͤpfe 
bat auch fein befonderes, mic der ganzen uͤbrigen Mas 
tur harmonirendes Geſetz, wodurch es bey allen zus 
füligen Veraͤnderungen tinverändert' erhalten wird: 
Dies feger ja eine Ypeclelle Erkenntniß aller dieſer Ver⸗ 
aͤnderungen und ihres Einfluffes auf jedes Geſchlecht, 
und eitie ſolche Anordnung bes Ganzen und feiner 
Welle voraus; daß ben üllen Abwechſelungen, bie 
einelnen Gliedern nachtbeiftg find, doc) das Geſchlecht 
echalien werde. ©, 84.f. Die Erpaltung und Ord⸗ 
nung der Welt koͤmimt auch nicht blos auf bie Kräfte 


dir Geſchoͤpfe on; ſondern bie Verbindung (und Ride 
* 6: tung 


u 


Pr] 





— — — — —— — - 
- 


8 


gentliche Vollkommenheit (und: das Beſtehen) ber 
Melt aus S. 91. Eine Vorfehung nad) Klaſſen hei Et 


" der Unenbliche fo philofophifch denken, alswir es nach 
nicht allwiffend ſeyn. Die Dingein der Welt wirfen 
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sang ihrer inbivibuellen Thaͤtigkeiten) macht bie- et« 
nichts: denn ein unendlidyer Geift fieht nichts Klafs- 
ſenweiſe; Klaſſen find nur Behelfe für uns; ſollte 
unfrer bürftigen Faͤhigkeit hun müffen, fo wuͤrde er 


einzeln und individuell, alles ftehe mit einander ira 
naher oder ferner Verbindung, alles wirkt in- und 





durch einander, wer das Einzelne nicht fiehe und will 


und lenkt, der fieht und will und lenkt auch das Ganze 
nicht ©. 91.f. Ohne die Ganß im Kapitolio wäre 
vielleicht Fein Caeſar und fein Kom. S.94, (Der 


“ganze Irthum liegt darinn; Wir denfen uns das 


‚Ganze, wenn wir nur fo viel Theile, ‘als wir können, 


' zufammenfaflen: Gott denkt, und. regiert aber das 


Ganze, indem er alle Theile in ihrer Verbindung und 
Gegenwirfung zufammenbenft; die Fleinfte Veraͤn⸗ 
derung ber Berbinbung verändert aud) das Ganze, 
wir fehen es nur nicht. Den Begriff der Arten und 
Gefchlechter denfen wir uns aus. Unvermögen befons 
ders: Gott fieht fie im Einzelnen; Er fießt die gleich⸗ 
föemigen Eigenfchaften einzelner Dinge Soll er 
nur über- die Gefchlechter wachen,. fo kann er.es niche 
anders, als wenn er jebes Einzelne mit foldyen Kräfe 
ten verfeben hat, Daß die gleichförmigen Eigenſchaf⸗ 
ten, daraus wir Gefchlechter bilden, in ihm entflehen 
fönnen und müffen. Die Klaffen in der Welt hal 
ten oder .regieren,- ohne bas einzelne zu heſtimmen, 
hat garfeinen Verſtand. Eben fo verhält es ſich auch 
mit den allgemeinen &efegen, nach welchen unſrer Vor⸗ 
ſtellung nach die Welt regiert wird. Dieſe allgemeine 
Geſetze find nicht auſſer, ſondern in der Welt; fie beſte⸗ 
hen in der aͤhnlichen Richtung oder Abmeſſung ge | 
. Maße 


\ ! 


* 
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Maße der Kräfte gegen und mit einander, in bee Gleich⸗ 
firmigfeit der Triebfedern und Wirkungen, welche 


wir in.den einzelnen Dingen wahrnehmen: ſaͤhen 


wir nicht im Einzelnen die immer ähnliche Wirkungen, 
fo fiunten wir auch'niche auf aͤhnliche Maßen der 
Kräfte, ähnliche Triebfedern und ähnliche Richtum⸗ 
gen zurück ſchließen; fo müßten wir auch nichts oh - 
allgemeinen Gefeßen Gottes, nad) welchen er regie⸗ 
ren ſoll. Die allgemeinen Oeſetze, die wir kennen, 
ſind alfo nichts weiter, als die Bemerkung der ſich im» 
mer gleichen Hanblungsweiſe Gottes in allen einzel⸗ 
nen Theilen feier Schöpfung: hätte er uns nicht die 
Amenbung feiner rfe und Abfidyten an Ben 
einzeinen heilen gezeigt; wie hätte es. ung einfüllen 
können, ihm allgemeine Geſetze in feiner Regierung ' 
zumeſſen ?) — In Abſicht der Menſchen kann es 
auch nicht genmg ſeyn, venn nur das Geſchlecht er⸗ 
‚halten wird, oder die Kette bleibe, was fie iſt. Denn 
es iM bier feine einfache Keete todter Gfiebet, hier iſt 
3; Verbindung von lauter wirkſamen 
Kräften, vie zugleich in unendliche Glieber faſſen. 
Eine jede einzelne Handlung von mir, ſetzet tauſend 
andere in Bewegung; ich verliehre fie vieleicht in der 
nähen Verbindung fchon aus bem Geſichte, aber 
ie Einfluß kann nicht vernichtet merben; der Ben 
land des ewigen Megensen der Welt überfieht fie bis 
in Vie Ewigfeit. Die Anwendung hierven S. 09. 
wach Fein ebelbenfenber. ohne gute Nührungen (Aferr, 
Frey rtüeehantere Gedanken in ber folgenden Be 
tracheiag nörhigen ung, bie gegenwärtige gu verlaſſen. 
Weoher Bümnit aber das. Bbſe? iſt dis wichtige 
Se im ber g. Betrachtung. Es iſt ja fo viel phy⸗ 
ffdes und moraliſches Lehel in ber Welt. Phyſiſches? 
st es von Bott, und nicht vielmehr eine Folge far 
10 sgeian Behlt, [o.mice es Dad und Das Cat 
oo.“ . 3 u 0. aß 





200 ° Betrachtungen über bie 
„Das moin ſelbſt {chen ſehen, unendlich weit 
und wie viel Eures iſt da, dag wir niche ſehen, asrai 


bie künftigen Geſchlechter erft fehen werden, fe: 


phufifehe Uebel hat im Ganzen feinen Nugen; es iſ 
yon dem Grade des vorhandenen Guten ungerttenn: 
lich; zu Nrpendoſten und: begluͤckenden Endzwecker 
‚unentbehrlich; ober nichts weiter als der Brad Der 
Einſchraͤnkung, ben die Vollkommenheit jeder Klaſſe 
von Geſchoͤpfen erhalten hat u, ſ. w. Doch wir wol⸗ 
len lieber den Verf, deſſen Blicke durch bie ganze uns 
bekannte Matur ˖ wandeln, ſelbſt ſprechen laſſen. „Laſ⸗ 
fen founs, fagt er S. 125, zu ſeinem verehtungswür« 
digen: Fuͤrſten, die Erde betrachten. Ihre abgemeſ⸗ 
ſene Stellung gegen die Sonne, die abwechſelnde tage 
—* Berge und Thaͤler, ihr unerſchoͤpflicher Reich⸗ 
shum, — Die weile Vertheilung ber Güter auf der⸗ 
‚‘ felben, lehren daß fie von Gott zur Wohnung ter 
sundfeigtiie fie —5 — Geſchoͤpfe beſtimmt ſey. 
giebt Leine Schoͤnheit, bie nicht eine Kodie ber 
Matur wäre; * Schoͤnheit, aller Reichthum, des 
Vergnogen auf derſelben, ift für den Menſchen. Die 
Harmonie der Objechte mis unfern Sinnen; biefer ihr 
abgemeßener Grad der Schärfe und Reitzbarkeit nach 
den verſchledenen Umftänden des Sehens, der wohl: 
chaͤrige Wachothum und ·˖ die Abnahme verfelben nach 
dem verſchiedenen Alten; bie hoͤhere Vergnuͤgun⸗ 
. gen ber vernuͤnftigen Seele in Erkenntniß der Wahr⸗ 
und Uehung der Tugend; — die ern 
barkeit der Einbildung; der mohlchätige Gru 
Ber Setbftliche, nebft feinen Ahänderungen in —* 
ſchaften, die unſer Vergnuͤgen verpielfältigei; ber 
eben fo gläcfliche und faft eben fo ſtarke Trieb zur Ge⸗ 
ſelligkeit; die zaͤrtliche Empfindung der —— 
u * 29 ftere Freuden des Haußſtandes 
es bezeuger, dah wie nad) Gottes —— * 


* Geſchoͤpfe haben ſeyn ſollen. „ 


\ 





dornehmſten Wahrheiten der Religion. zor 
Ger auch wie viel Uebel! — Ufer Seib d 
Emezen unterworfen ©, 130 „Dieſer Schmerz 
aber auch) heilend, er ift Die Emſigkeit ber Natur, 
die Userbuung wegnuſchaffen; zur Sicherheit unfrer 
Erheltung mußte er auch empfindlicher als die Freude 
km: kn: ber der ‚geeinaften Freude hingegen iſt er auch 
zieber vergeften. Wie viel-Iebhafter ift Dagegen die 
Eiimnerung des vergangenen Bergnügens; wie viel 
7— und freundſchaftlicher das Gedaͤchtniß, wie 
gefchäftig die Einbildungskraft, die Fleinfte 
er vergrößern, die laͤngſt eriefchene von NEU 
zahdeben, und felbft die unmöglichen fi) auf eine 
‚gegenwärtig zu machen!, (Diefer richtigen: 
su folge müßte wohl. das, was S. 143: 
von — Gluͤckſeligkeiten geſagt wird, daß fie 
allen ihern Werth und Reiz für uns verliehren, 
ebfelut, ſondern in Vergleichung mie denen, bie wir 
* heffen und wuͤnſchen, verſtanden werden.) — 
S. 134 — Bir werden fo huͤlflos und arm geboh⸗ 
sn, beauchen ſo lange ber Eltern Huͤlfe, und bie jun⸗ 
gen Thiere koͤnnen in wenigen Monaten der Alten 
— — „Ja, wir ſollen auch. nicht Ra⸗ 
ben uab Wölfe ſeyn, fonbern durch Vernunft und Tu⸗ 
ar ige Mlieder der menfehlicden Gefellfihafe 
u biefer Bidung gehört Zeit, daß wie 
ir in Monaten hinlauſen koͤnnen., 
Die. Bob bes Geiſtes und ber Empfindung find 7 
weich ausgetcheile S. 1 36. — „Sollen Fontenellen 
Vita Pfluge gehn 7 durch die Vertheilung werben die 
Kıdftöber Natur eyſt für alle brauchbar? — Der ein⸗ 
Vorzuͤge, aber er jſt auch dafuͤr gluͤck⸗ 
uk feiner * or eine er ln 
N a ſeine find ſicherer u 
—— —ã—— gen, aber auch 
Beduͤrfniſſe. —— | 
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102 Betrachtungen über bie 
genehme Empfindungen ver Sinne, das Bergnügen 
dungen find für alle: der niedrige’ genießt.fie mie ſei⸗ 


S 


vtelleicht noch voller. „ (Ueberdem :fo wie Gore Klaf 
8 er auch Klaſſen unter den Menſchen gemacht. 
ie 


> l 
4 


fhaten bes Sehens, bie Schönheiten der Ratur, bie an 
der Sreundfchaft, die Freuden ber haͤußlichen Werbin- 
nen unverderbenen Sinnen. und ferner gefunden Seele 


fen unter den Gefchöpfen überhaupt gemacht hat, fo 





s eine Geſchlecht ift nach verfchiedenen Graden und 
Bellimmungen abgeändert, welche auch von, Weis- 
beit und &üte zeugen.) — Die Dinge auf Erben: 
find fo vergängih S. 141: — „Dieſe Vergäng- 


lichkeit föomme unſrer Vernunft zu Hülfe, bie Heftig⸗ 


feit unfeer Begierben zu brechen, und ung Sehnſucht 


. Bay einem vollfommenern $eben zu erweden.„, — 


. Be N 


Wie viel Widermwärtigfeiten treffen uns, die wir. niche 


verſchuldet haben! ©. 143. — Nie verfhulder?. 


Wer weis das? Doch gefegt; ohne Widerwaͤrtigkei⸗ 
“gen werben wir zur Tugend nicht rei Wo iſt Die 


größte Klugheit, die größte Standheaftigkeit, Die edelſte 
Gefinnung von Großmuth, das yärtlichite Gefuͤhl 


‚ von Freundſchaft u. ſ. w.® Die wahre Größe und 


8 


— 


Würde der Seele. giebt das Kreutz. (Ein allgemei⸗ 
ner Zwech Gottes in Vertheilung des Kreuges kann 
es aber doch wohl nicht ſeyn, noͤthige Tugend dadurch 
zu bewirken; ſonſt müßten die, welche an Tugend 
die dürftigften finb, Das meiſte Kreutz erfahren.) 
(Der fränfliche) Paſcal Hat ſich wohl nie in feinem 
$eben geſchwuͤnſcht, Chaulieu zu ſeyn., — Wie 
ſchwach, wie einzeln ift der Fortgang bes Geiftes im 
menſchlichen Geſchlechtel S. 144. So? wallen wir | 
immafern Raupenſtande ſchon Flügel haben; nie anı= 
fangen, nie wachſen? Jetzt find die. Euler, die Seg⸗ 
ner, die Kaͤſtner, die Raumuͤre eine Ehre md Wohl, 
that unfeer Zeit; aber wenn wir alle krumme sanen | 
u * u &s 


⸗ 





vornehmpien Wahrheiten der Niigion. zog 
berakten, neue Kometen ausſpaͤhen, nichts als Licht. 
ſteehlen anatomiren, die geheime Defonemie ber In⸗ 
feften unterfuchen wollten. u. f. w., würbe Die Welt 
ass guͤcklicher ſeyn? Mach der iedesmaligen Debürf- 
mp des Erdbodens läßt die Borfehung. von Dem vie 
im Genie, Das wahrkheinlicher Weife da ift, durch 
——e Beranloffuug zu Erfindungen nur fo viel im 
Lünen und Willenfhaften wirffam werden, als. 
dazı Kup nöcig il. — Ober iſt die Kultur unfers Erd» 
ber, als die Betrachtung eines aus 
denn: ve Hana und die Beobachtung ber Inſekten 
wie Vernunft anftändiger, als die Erziehnng unfsee 
Kinder za nüglichen Gliedern ‚der Gejellfdyaft u.f.w.? 
(Dies wihr vielmehr dem Ganzen, der Beflimmung 
der meiſten nd Dem merk Des indifchen Lebens anger 
meſſenc, und eben um degwillen aud) für Das menſch⸗ 
lich Guſchlecht nothwendiger?) zur Erfenntniß unb 
Verchung unfers Schoͤpfers koͤnnen ir unſte Ver⸗ 
mat elle erheben; nuͤtzlich und wohlthaͤtig koͤnnen 
wie uns alle machen; mäßig, : gerecht, liabreicd, koͤn⸗ 
sen wir alle fepp z:üit dieſe Anwendung unfeer Ver 
muſt nicht ‚edei-genung& 

Des moralifche-Hebel rührt vom Menſchen ben 
Aber wie kann es ott zulaffen.? Diefe Frage beane 
wertet der V. in eineni jmenten Abſchnitt durch eine 
Rebe ſchar fſinniger Beobachtungen über bie moralis . 
fe Natur der Menſchen, über ihre Folgen, und über - 

de Verbindung, worinn fir mic dem phpfifchen Theil 
de Welt von Sur: gefeße iſt; welche einzeln ſehr rue 
fend ſud, und zuifanymengenommen beu Schöpfer in 
Weihe der 3 Zulaftung des Boͤſen überwiegend recht 
hetigeer, — : „ Das erfte, was und ©. 155. bey Be 
Kutung der Bee: in die Augen fälle, find Die Stufe 
der. Vollkemmenheit. Unter den Befchöpfen von 
Yin Range, dis ſich buch Beruni 


— 
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| wir vermuthlich auf der niedrigſten Eiuffe; we 
Em und. Engel, Vernunft und Sinnlichkeit / in * 
chem Verhaͤltniß daß eins das andre uͤberroie⸗ 
: gen kann, (Die, Anlage der Natur fiheint dem 3. 
©. 158, fo zu ſeyn, daß bie Vernunft bie a | 
baben kann, wenn fie gehört wird, Sollte pas hey 
allen Gattungen der Menfchen, fo wie bey uns er» 
leuchteten ftart finden? Bey einigen ſcheiat die Wer⸗ 
nunft noch zu round unelf dazu zu ſeyn. Indeſſen 
ſchadet das im Ganzen doch nichts Lie Frage des MW. 
bleibt immer gültig;) Sollte Gott deswegen unfer 
Geſchleche gar nicht zur Eriſtenz foramen laflen; eine 
ſolche Luͤcke in der Matur bulden?,, — „Heberbem 
iſt die Summe des Quten gegen bie Summe bes Bin | 
fen bey aller hertſchenhen · unerbentlichen Sinnlichkeit 
ſtets in ber Welt überwiegend, Zwar nicht in Ab⸗ 
ſicht der. innern Sicttlichkeit, welche bie wahre Tugend 
ausmache; obgleich immer noch mehr wahre Tugend 
in der Bet ift als Aufferlich ſcheinet, und ben dem 
Siche der chriſtlichen Religlon auch nicht v 
gehn kann; fie ſucht nur nicht zu Mbheinen; ‚fendern 
in Abfiche der Wirkſamkeis und des Einfluffes ber 
finnlichen Triebe ſelbſt auf bie menfchliche Geſellſchaft 
‚mb auf ihre aͤuſſere Vollkommenheit. : Nach ihrer 
“ Anlage follen fie der alten Vernunft in Ausaͤbung 
der Tugend zu Huͤlfe kommen; ober bey bem Mans 
gel derſelben in ihren Wirkungen die Stelle ber Tu⸗ 
geud vertreten: ohne ihr wohlthaͤtiges Feuer haͤtte 





. Gott uns bie Tugend zu ſchwer gemarhe; ober fie 


nicht zu einer feuchebaren Reife kommen laffen u.f. 10. 
| die verſchiedene Miſchung der ſinnlichen Triebe 
und rege und durch biebaraus entfpringenbe 
Berfchiedenheit der Charadktere wird das allgemeine 
Wohl der menfchlichen * befoͤrdert und er» 
Welten S. 170, fr jeder hat feine bereihende Hanne 
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natung, aber in dee Miſchung der Grade it eine Pros 
pusi, Die nicht zuergränden üft: jeder handele nach 
deſchin, aber Gott bat die Grade fo weislich vers 
Ark, uud fie dorch Mittehfachen in der Wolt fe 
mederbar zu lonken, zu verbinden , zu erweden, zu 
adkigen und zu dämpfen € gewußt; daß fo viel unge 
füne, wätenbe und blinde Triebe, weiche die Natut 


* Bährung ſetzen koͤnnten, im Ga 
ae arm Behen fen ti Tanfend —** 
der und Catilinen Tee orale aber on nik 
—— Kr eru u 
* Boͤſe ſeibſt S. 276. f. un In ber in bee 








Mqeheit ur Bicpeigkeie, aber felten gemacht, und 
rat, eis * aunfeın Verf.) Er 





eh, 204. Ya muß bier geleſen werben; vie 


Kan our Aingelne Züge auszeichnen, 


De Sthwaͤchungen ber Natur, die Entvoͤlle 


ragen, ber Mangel find urausbieibliche Folgen ber 
Unpigtekt und des’ leichifinnigen Lebens; aber auch 
—* Arzneyen ber Fuͤrſehung, ihre noch ges 
% zuruͤck zu halten: dadurch ler» 

von de Menſchen ven Schaden derſelben kennen, und 
Ister dem —— Fr ber Kranke auf die 
Urfech benfen, (mohines auch wohl 

bin — Welt kommen muß.) Gore hilft 
bh aligenuinenhufifche Hebel," Krieg, een 


! 


ve ürfolchem Lichte vor das — — ge 
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gefaͤhrlichern Ausbrüche des moraltſcheu Uebels Verhirt 
dern, oder die Kraft und Eriftenz deefelben ſchwaͤchen 
„Der Verf. det Dictionaire philofophique if ur 
ger dem Artidel Guerre bis zur Gottesläfterung wor: 
„ gig: um zu beweifen, daß die ſchreckliche Geißeln Des 
Krisges u. ſ. w. mit einer wohlthätigen und weifer: 
Vorſehung nicht beſtehen können. Sein Regifter von 
Plagen vollftändig zu machen, wollen wir nod) ‚Die 
Klaſſe von Philofophen hinzufegen, die es fih zum 
Beruf machen, die ganze Theorie der Laſter zugleich 
mit dem Leichefinne zu predigen, und in ihren Schrif- 
ren alles roas den Bienfchen je heilig gewefen:ift,. -Ide 
cherlich und verbächtig zu machen. Eine Philsfophie, 
bie Das menfchliche Geſchlecht wenigſtens nad) unend⸗ 
lich mehr zerſtoͤrt, ats alle die höllifihe Maſchinen, 
bie der Krieg erfunden. hat: denn wenn bee Krieg 
Jahre lang wuͤtet und eingelne Länder verwuͤſtet; fo 
verbreitet-fid) diefer Gift über das ganze menfchliche 
Geſchlecht, dringt in das innerſte ber Familien, fchleiche 
unter verraͤtheriſchen Namen in bie unfrhulbiäften 
Herzen, greift Das menſchliche Moſchlecht in feiner in⸗ 
neiiten Conſtitution an, toͤdtet noch ungebohrne Gene⸗ 
rationen, und wuͤrde endlich die ganze Welt zerſtoͤren, 
wenn der Herr der Welt der dieſe raſende Periode 
vorausſah, nicht auch dieſe Raſerey ſo u lenken wüßte, 
daß ihr hoher Grad und ihre ſchreckliche Folgen bie 
Menſchen zu dem Gefühl bringen muß: was für 
Fluͤche dine ſolche Philoſophie, die der Tugend und 
Sittlichkeit alle Bewegungsgruͤnde nimmt, uͤber den 
Erdboden bringe, damit ſie Wahrheit und Tugend 
ſo viel beffer ſchaͤen lernen., Freylich ohne Abſicht 
auf den ſittlichen Zuſtand der Menſchen wuͤrde der 
Krieg ein unaufloͤslicher Einwurf gegen die Worfe 
Bung feyn S. 185. Aber bey einem ewigen Frieben 
wuͤrden die Meuſchen, nach ihrem überwiegenbem 








Han⸗ 
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Hange zur Ueppigkeit und zuni Leichtſinn, in Vers 
fal alle Laſter ausſchweiſend, der Stolz 
ber Osoßen thrunniſch, Die Ueppigkeit der Reichen 
— ‚ bie ganze Denkungsart der Menſchen 

iſtet werben. Der Krieg iſt ein wohlthaͤtiges 
— er erſchuͤttert gleichſam die ganze Conſtitution 
ver Renſchen, wenn ber Paroxiſmus vorüber iſt, fühle 
fie ihre Schwaͤche, wird in ihren Trieben gemaͤßigt, 
der dnehmende Leicheſinn wird im Ganzen ger 






krachen , wenigflens auf eine Zeitlang entſteht eine - | 


neue ernſthaftere Denfungsart, das Gefühl ver Reli⸗ 
gien und Tugend wirb wieder erweckt, die Ueppigkeit 
verliehrt ihre Nahrung, es fommen geriffe edfe Triebe _ 
zum Werſchein u. ſ. w. Im Kriege finder jeder Geiſt 
Anlaß zur Ermunterung; die Reichthuͤmer bekom⸗ 
men dnen neuen Strom und mehrere Ausbreitung; 





die Reuſchen und ihre Eharaftere mifihen fid) mehr | 


untereinander; fie ſchlagen fich, Jernen fich kennen, 
nehmen unvermerft einer bes andern Sitten an; wer» 
dem ſih in Sitten und Denfungsart aͤhnlicher, thei⸗ 
len fh ihre Kunſte und Kenntniffe mit, werden mehr 
Eine Familie u. ſ. w. ©. 188. f. 

Die jepige übertriebene Freyheit im Denken ift 
auch ein moraliſches Uebel, das durch ben Grad feie. 
ner Groͤße wider. feine eigne Arzney werben wird 
©.204. Aus dem aligemeinen Gefühl, wie ſchwer 
des Aberglaubens Soc ken fen, iſt diefe Srenheit entſtan⸗ 
deu, und durch Miebrauch ausgeartet S. 200. Sie 


geht un bis zur frechften Verwegenheit * und mb ärger 


iwer den Thron des Aberglaubens, graft ober auch) 
gleich alles an, ivas der Vernunft und Menfchlich« - 
Yale heilig geweſen iſt S. 207. f. Was fid) nun 

gegen ſeine Angriffe erhaͤlt, iſt auch ſichere und un⸗ 
uͤberwindliche Wahrheit. Die ſcharfſichtige Wach⸗ 
ſamkeit des s Unglamens veranlaßt daß bie. Religion 


wies 


N 


vos. Betrachtungen fiber bie 


wieber auf Ihre eigentpümtiche göteliche Simplieitaͤt 
zuruckkoͤmmt; die Tindals, die Spinoza, bie Col⸗ 


"ins, bie Bolingbrocke haben ſie Ihre gärlide Srärfe 


wieder ju brauchen gelehrt, „Der merfwürdige Zeie⸗ 
punkt, ba die Worſehung es zwiſchen Religion und 


Unglauben zur Entfcheidung bringen wid, ſcheint jege 


ba zu ſeyn. Das volle licht iſt da; die unumſchraͤnkte 


Freyheit iſt auch da; die Vernunft ist auf ihrem Rich⸗ 


terftuble; alle Waffen, bie die Geſchichte und Die 
Kritik dazu hergeben Fönnen, find bereitz bie ganze 
Welt ift aufmerkſam; zween dee größten Geiſter, Bie 


das Jahrhundert mit hervergebracht hat, tin Der 


Angriff. Aber wo der Eine ( Hume) aus Furcht 
der Religion zu viel einzuräumen, es nicht wagen 
darf, die naͤchſten Schlüffe von den Urſachen auf die 
Wirkungen gelten zu laſſenn und wo der Andre (Dols 
taire) bey aller Stärke feines Geiftes, bey feinen bes 
daubernbem. Wise, die elendeſten und ver aflen 

ichterftühlen der Vernunft ſchon fo viel hun⸗ 
dertmal abgemwiefene Chickanen wieder zu Mülfe 
nehmen muß; wo er die Wahrheit, Die er angreifs 
fer will, allemal ſichtbarlich erſt verteilen, fie 
gefliffenelich mie dem Aberglaube vermengen, ſich 
Auf. Anefdoten aus der alten Giſchichte, die fonft nie 
mand als er fennt, berufen, zu falfchen Zeugniffen 
feine Zuflucht nehmen, bie aͤchten verſtuͤmmeln oder 
fie mit einer noch unglaublichern Kuͤhnheit gegen ben 


deutlichſten Buchſtaben anführen, bie glaubwuͤrdig⸗ 


ſten Geſchichtſchreiber a priori wiberlegen, die Pars 
they eines Nero und Domitian gegen einen Dacitus 
nohmen muß; und doch bey allem Reichthum ſeines 
Witzes, nicht anders als wenn es nur um Betaͤubung 
gu thun wäre, ſich bis zum Eckel abſchreibt: ſollte 
bier wohl die Religion in Gefahr fepn?,, S. 212. 
„Das Dictionaire philoſopbique wäre vor ein 37 

| hun⸗ 


iuehmpen Wahrheiten der Neligion. "209 | 


yadat Jahren ein gefährliches‘ Buch geweſen; num 


man philefophifhes Meteor, das der Einfältige 


fiider, und ber Weiſe für eine Entzündung fauler 
Dirſe hält, Die Zeit, bie dieſen Verfaſſer gebil⸗ 
ie, het auch vor ihm einen Locke, einen Addiſon, eis 
um Clatke, und zugleich mit ihm einen Haller und 


öıtleten gebildet. Gegen bie verführeriiche Mufe - " 


der Uranie finge Die geheiligte Mufe Gellerts; 
ber mit einen Schriften unentlich mehr Gutes ſtiftet, 
ds alle Dictionaires philofophiques etc: je Biſes 
hun werben. Nur ſolche, Die durch eine leichtſinnige 
Erjehung ſchon werdorben find, die auch ohne diefe 
Bücher eben fo laſterhaft ſeyn würben, die es ſchon 
waren ehe fie Diefe Bücher Pannten „ nur bie leeten 
Köpfe, daen alles Philoſophie ift was nur Neliglon 
und Tugend [äftert, nur. diefe — jie werben aud) 
nicht geführt, aber fie befommmen dadurch den Schein, 
hflanatißhere Sünder wu fen „S. 213. 1.4. — 
Wie mehr und Eräftig iſt diefe Originalzeichnung bes 
übgeldkar Priefters des Unglaubens; und wer kennt 


nicht an dieſen Zügen den ihm nachlallenden Tre, - 


der mit abergläubiger Begierde nad) feinen unver⸗ 
(ten ſchnappt, und fid) durch fie, 


dena eingeholte delphiſche Srafel ſtolz aufblähen 


Ungern übergehn wie eine Menge lehrreicher Ge⸗ 
danten In den ae hen um nur bey 


— 


der leſtern noch ſtehn zu bleiben, weiche für die gegen⸗ 


wärtige Zeit und Denfungsart ganz befonders gehört, - 


Das weis, wie ſcheinbar Bayle den. Aberglauben 
Nr die menſchliche Gefellfchaft nachtheiliger vorge⸗ 
felet hat, als .den Unglauben: triumphirand beten 
8 ihm alle Ungläubigen nad), und widerlegen ihn 


oh durch ihr eignes Verhalten. Wer mit H. Jeru⸗ 


in feiner lebten Betrachtung das Ver (mi 


" v 





— .- 


ı1o. ” VDetrachtungen Über die 


det Religion gegen Unalauben und Aberslauben in 
Erwegung zieht, der wird durch Baͤhlens fopbiftifche 
Gründe nicht hintergangeri werden. Der Unglaube, 
der von vielerlen ſchwachen Köpfen und laſterhaften 
Herzen ergriffen wird &. 394. f will Philofophen und 


\ 


ftafe Geifter machen: jene, indem er alle Wahrheit 


| bey ihnen nieherreißt ; biefe, indem er Furcht vor Gore 


und Hofnung auf die Ewigkeit ausrottet ©. 398. f. 
Die Religion macht die Widermärfigfeit erträglicher, 
den Genuß des Glücks reigender und ruhiger und Die 
Hoffnung auf beſſere Scenen entzuͤckend ©.40% Der 
Aberglaube macht Zufäge zur Religion, die er aus 
blindem Gefühl an bie Stelle ihrer wefentlihen Theile 
ſetzt: er fchränfe fie dadurch ein, und raubt ihr ihren 
großen Charakter, die Allgemeiı:heit: er verwandelt 
fie entweder in eine gränzenlofe ſpekulativiſche Ge⸗ 
dächtnigwiflenfchaft, oder in eine Mythologie; mit je⸗ 


ner verliehrt fie ihre göttliche Fruchtbarkeit, mit diefer 


ihre göttliche Würde: er entreißt dem Menidyen Das 


Recht, feine Vernuuſt zu brauchen, und deingt fal» 


ſche oder einfeitige Erflärungen aller übrigen auf, 


E welche mit eignen Augen ſehen fönnen und fehen muͤſ⸗ 


“ fen: er’verdrängt das Weſen der Religion, und mache 


‘ 


Zufäge zu Dauptfägen; deren fid) Sophifteren und 


Enthufiafmus annehmen, und ihre feugnung und 


Miskennung zur Kegerey machen, das Denfen ver 


wehren, Wahrheiten. in leere Töne verwandeln, und 
bie Religion geringfchäßig ( und unkraͤftig) machen. 
&.407. „Alle Zufäge haben das Gepräge von. der 


Philoſophie, der Denfungsart und den Sitten ihres . 
Jahrhunderts. Klären fich nun die Zeiten auf, ſoll 


die jeitige Philoſophie alsdenn die Religion reformie 
ren? Wie gefaͤhrlich! Will man dem Licht zum Trog 


die Zufäge eigenfinnig behaupten? So ift die ganze 


Religion dem Hohn der Bernunft bios beſtelt; Der 
En He 


t 











vornehmen Wahrheiten der Religlon. 1 | 


Angfaube wird unter dem Verwande, als ziele & 


äuf ben Aberglauben, bie Religion felbft verwunden ; 
der treubersige Bekenner wirb verwirrt werben, gegen 


alle Aaleitung in der Religion Verdacht ſchoͤpfen, und” 


yieeiche durch den erſten Verfuͤhrer fallen, S. 413. 
— ——— 
fels bie gefellichaftliche Tugenden, fegen die wahre 
—— — ben nerberbre Fe 
und erzeugen fan n Stolz und unnüge (folgli 
faliche) Tugenden S. 415. fh . 


Die Religion iſt der biürgerlichen Geſellſchaft un⸗ 
entbehrlich: fie haͤlt von ſolchen Laſtern zuruͤck, welche 
Menſchen nicht beurtheilen noch ſtrafen koͤnnen; f 
erzeuget folche Tugenden, Wozu die Gefege nicht kraͤf⸗ 


tig ermuntern , welche fie auch niche hinfänglich vera - 


gelten koͤnnen S. 420, f. Sie ift älter als alle Staa 


ten, alle Befeßgeber haben das Gefuͤhl derſelben vor⸗ 


ausgefegt S.424: Bayle hat nur aus Muthwillen 
den Sab behauptet, daß Aberglaube einem Staat 


naththeiliger fen als Unglaube, und ein Staat von 
Atheiſten auch beftehri könne, Seine betrlegliche Sta , 


phifterenen und Wortfpiele werben S. 437. f. deutlich 
auseinarıder gefeßt: „Montesquieu und Voltaire 
felbft geftehn es, daß auch bie unvollkommenſte Rell⸗ 


gion ber Societät unentbehrlich, und aller mögliche - 


Aberglaube beſſet als der Unglaube fen. ©. 430. 
Kom gieng durch feine Acheiftereg unter: und doch 
waren nur die Großen in Kom ſyſtematiſche Athei⸗ 
ften; die Geſetze Aus den alten gefundern Zeiten er 
hielten doch noch das Band der Societaͤt; und die 


ſtoiſche Philoſophie, die durdy die Graufamfeit dee. - 


Kayſer von neuem erweckt wurde, erhielt auch nod) 


die Meirfchheie, daß fie mit dee Tugend nicht. völlig 


üntergieng,, ©. 434 35, 
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sm Behrachtmigen über bie. 
— Über die Religion erzeugt Enthuftaſmus arzt 
Fanaticifmus. — Enthuſiaſmus? Er ift ja das leb⸗ 
hafte und feurige- Gefühl eines großen Guts: ehrıe 
ihn kann freylich feine Religion feyn; fo wenig diefer 
glüdliche Trieb aus der Armee, aus dem Patriorern, 
Dem Untertban, dem Freunde verbannet ſeyn farıına 
©. 439. : Fanatifmus iſt Feine Krankheit der Neli- 
gion, fondern des Menfchen; er ift Enchuflafmus 
shne Erleuchtung der Vernunft, Soll bie Religion 
die Schuld des Aberglaubens tragen, ‚die Philoſophie 
‚die Schuld traͤumender Gehiene, die Frepheits- und 
VPaterlandsliebe die Schuld fanatifcher Empsrungen 2 
©. 440. — . Über die Religion hat Berfelgungs- 
fucht in die Welt gebracht; das Heydenthum verfolge 
nicht. — „Ganz recht. Eine Iſis mochte leicht fo 
gut, als eine Juno ſeyn. Die Heyden fingen doch 
aber auch an, das wachfende Chriſtenthum zu uerfol« 
gen: nur Voltaire läugner es; Nero und Domitiarı 
find ihm liebenswürhige Monarchen; Tacitus muß 
in dieſem Fall ein Luͤgner ſeyn. S. 442. Über das. 
Chriſtenthum ift der Ruhe und Sicherheit ber Wele 
nachtheilig — „Freylich, fo fehr, daf in chriſtlichen 
. Staaten die wenigften Revolutionen, die Rechte der 
Majeſtaͤt am meiften gefhügt find und ihre Perfonen 
ohne Jeibwache mid ohne Gegengifte feyn koͤnnen. 
Warum find denn alfe Öefege in der Chriftenbeit fo 
milde, die unumfchränfte Herrſchaft fo wenig deſpo⸗ 
tiſch, das Menſchenblut von fo hohen Werth? Man ver 
leiche es doch mit undhriftlichen Staaten „ S. 444 — 
ber die Philoſophen verfolgen nicht — „Nice ? 

r Srerons, Ihr Jean Jaquen antwortet ihr. 
WVoltaire felbft gefteht, daß der Unglaube verfolgen 
koͤnne. Freylich Haben die Philojophen und Menfcher- 
freunde auf dem Thron ihnen noch Feirie Waffen dazu 
geliehen, Ihr toͤdtet die Menfchen nicht, ſagt * 

u En Senat . - "feam, 








deraehmffen Wahrheiten der Religien. 113 
(eo, ür verhindert nur durch eure Pfliefophie-ihre - 
Erden. Sie fprechen nur, wie ber intoleranteſte 
Aberglaube im entfcheibendften Tone; fie wollen mur 
ihe Eyſtem, unb jeder fein eigenes, jedermann zum, 

Staubensbefenntniß aufdtingen; fie erklaͤren 
an die Chriften für Fanaticker, die dem Staat ge 
föhrlich find; fie fuchen nr alles, was dem Men« 
fen heilig iſt, veraͤchtlich und lächerfich zii machen; 
fie uehmen nur dem Elenden allen Troft im Ungtäd, 
den Sridenfchaften ‚alle Zügel, dem Boͤſewicht alle 
Barnımgen bes Gemwiflens, der Tugend ihre Hofnung 
und Stuͤtzez fie trachten nur mit fanatifcher Wut Pros ° 
feloten zu machen, und den Unglauben durch from⸗ 
men Betrug, Verfälfchungen, Aneckdoten, Pasauilfe - 
zu verbreicen. Und wozu das alles? (Um ihren Pros _ 
felyten afles gu nehnten, zügelldfere Olieder des Staats 
zu machen, aus einem ruhigen Glauben in unrubige 
Zweilel graufam zu flürgen, und ſich felbft durch den 
Troſt, daß man viel Glaubensgenoſſen hat, in fehände 
lichen und unmoralifchen Thaten, gegen gewifle finftre 
foren, die man nicht Gewiſſen nennen will, zu weh⸗ 
ren. — Wer foll Richter feyn, ob dieſe Philoſophie 
oder das Ehriftenftum Ruhe oder Unruhe in die Welt 
bringe? Wieder eben die Philofophen ? E). lieber bie 
alte Inquiſitivn behalten, als vies.neue Tribunal!,, 
(Run das eben nicht. KBegen jenes Tribunal würde 
man ſich doch noch wehren fünnen, gegen diefes abet 


In der neuen Auflage ift der Schi etwas ausge ' 
beſſert, und / beſonders fremde Wöter mit deutſchen 
verweryfele worden, Wir: hoffen bey mehrern Auf⸗ 
lagen wird der fräftige Ausbruch nuch voͤllig correft) 
die Perioden minder weitfchweifig, vielleicht hieund da 
einige Yusschchfsder Dektamation weggeſchnitten wer» 
den; ee Mort nach dem Sqhl ſewa 
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114 Bonrd*” vhileſdohiſche unterſuchungen 
x et der Materie, far unfere Netion ein Haßifches 
bleibe. 


_Recherches ohilofophiques für les Americains, 
ou Memoires intereffänts. pour fervir a l’hi- 
ſtoire de l’efpece humaine par M.deP * * 
:& Berlin ch&2 George Jacques Decker. 1768. 8- 
Aphlofspsirhe Unterfuchungen über die Ameri⸗ 
kaner, ober wichtige Benträge zur Geſchichte 
des menſchlichen Geſchlechts. Aus dem Franz. 
des Hen von P** Berlin, bey Decker und. 
. Winter, 1769. 


9 Merk iſt eines der merkwuͤrbigſten, wel⸗ 





ches uͤber die Geſchichte der Menſchheit er⸗ 
ſchienen iſt. Es verdienet deshalben einen 

— 53 Auszug. Einen ſolchen wollen wir trachten, 
unſern Leſern zu liefern, und nur, wo es uns ſehr wer 
-  fontlic) feheinen wird, werden wir. unfre eignen An 
merfungen beyfuͤgen. 
Um die phyſiſche Organiſation und um den ſitt- 
fihen Eharadter der Amerifaner richtig zu beurtheie 
fen, widmet ber tieffi imige und urtbeilsvolle Verfaſſer 
* biefes Werkes ben erſten Theil deſſelben, worzüglich 
der Unterfuchung bes Clima und des fandes, in wel⸗ 
chem biefer fo merkwuͤrdige Theil des menfchlichen 
olechtes wohnet, oder oder fagen, gewohnet 


“Der mittägige Theil von Amerika und bie meis 
fen Inſeln dieſes Weleheiles waren mit N ent vedo 














“ über Die Amerikaner. 1 
ſchähſichen und ſolchen Waſſern erfüllee, welche v 
der Hiße der Sonne in Gaͤhrung gebracht, oft toͤdl 
waren. Aus einem fo flinfenden und fumpfigten E 
reiche, wuchs eine ungeheure Menge giftiger Bäuı 
hervor; mit deren Saft die Wilden ihre Pfeile toͤdl 
machten. Die vornehmfte Nahrung der auf der ( 
lihen Küfte wohnenden. Xmerifaner, wınde aus 
wer giftigen Pflanze gezogen, welche nur durd) | 
Kunft ebbar gemachet wurde, Die verfhiebnen ? 
ten von Jucas und von Manihot erfegten d 
denden Amerifanern den Weitzen und den Rogge 
die ihnen unbekannt waren. . 


- Die meilten Pflanzen, welche in unfern Gegı 
den zart und grasartig. find, hat man in Ameri 
unter der holzartigen Form Fleiner Geſtraͤuche gefi 
den. Die Oberfläche der Erde von einer natürlid) 
Fäulung angeſtecket, war mit Eidechfen, Schlang 
und allen Arten Ungezieferg,. von einer abfcheulid) 
Größe und Giftigfeit angeftefet. Die Schaͤdlichk 
diefer Pflanzen und das Gift diefer Thiere, war 
Srüchte des verdorbnen unangebauten und mit fc 
lihen Feuchtigkeiten und Salzen angefüllten Boder 
und die ungeheure Größe ber Ungeziefer ſcheinet au 
derim feinen Grund gehabt zu haben; fo wie! 
Schädlichfeit des Fleiſches von Thieren, die in c 
dem Weltcheilen ohne Gefahr genoflen werden, U 
diefer Natur iſt der Iguan eine Arc Eidechfe, die 
Amerifa für diejenigen oft toͤdlich ift, welche mic de 
venerifhen Uebel, der dieſem Welttheile urfprüngli 
eigenen Krankheit, behaftet find.- . 
Hingegen find in diefem Welttheile die Leuen, | 
Ipger, die Bären, bie Wölfe, die Crocobille, ı 
endlich viel Fleiner und viel furchtfamer gefun ' 
worden, als in ben nen . Die Art der vierfuß 
3 1. 0.00. 
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216 Von Po phuloſophiſche Unterſuchtngen 
io: ®hiere ſcheinet da ‚gänzlich verfihfimmert und er 
nisdriget zu ſeyn. . 
Sechs oder fieben Zolle tief IR die Erbe ſchon 
. Fehr kalt, und das felbft unrer dem beiffeften Him⸗ 
x melsfiriche — Auch find die amerifanifchen Gegen- 
"Ben verhältnißrbeife wiel’Fälter, als: die Gegenden der 
andern Weltsheile Ä 1J 
Man hat in Amerika zwiſchen ben Wendezirkeln 
2 kein einziges großes Thier angetroffen. Die Tiere, 
die man in dieſem Welttheile gefunden bat, waren 
ice nur Heiner, fondern auch ungeftalteter-und un⸗ 
vollfommener, als in ben-andern Welteheilen. Die 
- aus Europa und Aſien dahin verpflanzten Thiere are 
geten fogleiih aus, und wurden kleiner. Mur die 
Schweine machen hierimm eine Ausnahme Diefe 
Xhiere, welche gerne im ſchlammigten und fumpftge. 
ten Boden wählen, wuchſen hier zu einer ungeheuern 
- Größe an, und befamen auch ein befferes Fleiſch. 

Bon ben Pflanzen der andern Welttbeile, find 
in den meiften Theilen yon Amerika nur diejenigen 
moßl foregefommen, welche einen feuchten Boden 
lieben. | 

Die. große Feuchtigkeit des Bobeng und der At⸗ 

maoſphaͤre in Amerika, wird von einigen einer großen 
Ueberſchwemmung zugefihrieben, Der Verf. findet 

dieſe Meynung nicht ungegründet, und ermurbhmaßer, 

daß die durch die Sonnenhige verurſachete Ausduͤn⸗ 

.. fung das Clima diefes Weletheiles aflmählig verbefe 
fern werde, und mit demſelben die Natyr der Pflan» 
zen und ber Thiere, die es hervorbringt, Auch arten 
nur diejenigen da weniger aus, die man aus Europa 
dahin verpflanzet, Die allgemeinere Urbarmu hung 
bed Sandes, die Ausröttung der Wälder, die Ableie 
fung ber ftehenden Waffer irı Flüffe, tragen ohne Zwei- 
fel Hierzu ein berrächtliches bey. Deshalben erhalten 
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mn ah Die Europöer in diefem Lande, wo ihnen 
chwals alle ihre Kinder zu Grunde giengen, den vier⸗ 


Ein Clima, wie das. amerikaniſche, mußte auch 
due Reufdyenart hervorbringen, wie Diejenige war, 
veiche man in dieſem Welttheile gefunden bat, ' 

Obwol fehr leicht und fepr fertig im Saufen, waren 
bie Amerikaner von aller derjenigen natürlichen Staͤrke 
entbloͤßer, welche aus der Spannung und aus der, 
Veſtigkeit ber Muskeln wid der Nerven entſtehet. 
Der ſchwaͤchſte Europäer übermannte fie ohne Muhe 
in Ringen. So wenig ihre $eiber vem Anfehen nady,. 
mangelhaft maren ; fo fehr waren fie im Brunde mie 
einer angebohrnen Schwäche behaftet. Sie erlagen 
vnter der geringften Saft. | 

Man ſah die erfien Amerifaner, die man ent⸗ 
dedte, nur für eine Art von Affen an. Ein Pabfe, 
erflärte fie für Menfchen, meil er Bifhofehimer bey 
ihnen ſtiften wollte. Viele Bifhöffe fanden fie un« 
fähig, die Sacramente-zu empfangen. Die Jeſuiten 
ertheileen ihnen zwar folde in Paraguai ohne Bea 
deufen. Dies fen wie ihm fey: fo ift gewiß, daffie 
eine fhlechte Menfchenare find. Die Augbraunen 
mangeten den meiften, und der Bart allen. Auch 
fonden ſich alle an allen übrigen Theilen bes Lei⸗ 
bes von Haaren entbloͤßet. Ihre Kinder kommen 
hingegen mit einem Milchhaar auf die Welt, fo alle ihrs 
Glieder bedecket. Dieſes aber fälle am achten oder 
neunten Tage ſammt ber Wurzel aus. Dies iſt ein 
untrügliches Kennzeichen einer natürlichen Schwach⸗ 
beit; ſo wie es auch ihr Kaltſinn in Betrachtung der 
Liche, und bie Milch iſt, die in den Brüften der Erw . 
wachſenen und ber. Männer gefunden wurde. Alle 
Diefe Erfcheinungen ſchreibet der Werfafler, ber Feuch⸗ 
tigkeit u u und aus dieſem Ges 


u 


Dres 


dieſer natürti 
mußte fienicht weniger aller Erhöhung des Geiſtes 


N, 


218 Von Pxlloſaphiſche Unterſuchungen 
brechen leitet er bie Übrigen natuͤrlichen und ſittlichen 
Mängel der Amerikaner her. Auch ind unter ihnen . 


die Männer mehr ats weibifd) befundenwerden, Sie 


waren feig, muthlos und im Finſtern auf eine unhe⸗ 
‚geeifliche Weife furdtfam, Du 


= DEE 


Der lila genugfamer Hige, welheber Grund : 


en Gehrechen ver Amerifaner war, 


und des Muthes unfähie, mußte fie zu niedertraͤchti⸗ 
en, trägen. und untriebfamen Menfchen machen, 
ie mußten gleich den Weihsperfonen rachgierig und 


unverſoͤhnlich ſeyn. Sie Hatten auch alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaften als natürliche Folgen ihres Temperamentes, 
an ſich. Aus dem gleichen phyſiſchen Grunde errei⸗ 


cheten fie guch, wie bey ung bie Weibsperſonen, ein 


-Berhälmigmweife höheres Alter, 


Es iſt fehr wahrfcheinfich, daß die unempfind« 


fiche ‚Ausbünftung bey ihnen ſehr ſchwach geweien ſey; 
‚und Man hat aud) waprgenommen «. baß der Jauf Der 


Säfte bey ihnen viel langjamer gewefen fen, als bey 
den Europäern, . Daher haben für fie unfre feurigen 
Getränke fo aufferordenglihe Reitze. Daher konnte 


das venerifche Uebel hey ihnen fo allgemein und doch 


minder verderhlich ſeyn, als ben andern Voͤlkern. 
Da dee Mangel der Hige und die übermäßige 
und zaͤhe Feuchtigkeit der Säfte die vornehmfien 
‚Kennzeichen: der Leibsbeſchaffenheit der Amerifaner 
"ausmachen: fo wuußten fie natürlicher Welje keinen 
- Bart, und hingegen einen großen Heberfluß von Haupt» 


haaren haben. Man fand auch bey ihnen feine BL 


kerſchaft und vielleicht keinen einzelnen Menſchen, 
welche fraufe, ober wollichte Haare gehabt hätten, 


Sie wurden faft niemals gean, und fie verloren ihre 
Haupthaare auch in dem hoͤchſten Alter nicht. 


—Dlilie 
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De amerikaniſchen Weibsperſonen haften einen 
sengemeinen Ueberfluß an Milch und eine ſehr feltene, 
ſehr unordentliche und wahrſcheinlicher Weiſe in vie⸗ 
len laͤndern gar keine monatliche Reinigung; ein nicht 
minder ſtarker Beweis, daß in dieſen Laͤndern die 


verderbene Menſchenart, mit einem Hauptfehler in 
dem Gebluͤte behaftet war. Dieſe mußte die Sruchte 8.. 


barkeit der Weiber natuͤrlicher Weiſe vermindern und 


es war, nebſt der ſchwachen Zeugungskraft ber Maͤn 


ner, und der Allgemeinheit der Jiebesfeuche, ein 98 
nugſamer Grund der ſchwachen Bevoͤikerung, welche 
man in dieſen Laͤndern antraf. Mit dieſen Urſachen 


yereinigten ſich noch andre zerſtoͤhrende Uebel, dex 


Nationalhaß der kleinen Voͤlkerſchaften, der Gebrauch 


der vergifteten Waffen, die Menge der Schlangen 


und andrer giftigen Thiere, und endlich die Natur 
bes wilden $ebens ſelbſt. Amerifa mußte alfo, une 
geachtet Der uͤbertriebenen Worgebungen einiger 
Schriftſteller, eine Eindde In Vergleichung mit Eu» 
ropa ſeyn, und es war auch eine foldhe, Die Viele 


weiberey war in Amerika faftdurdygebendseingeführt, - 
und fie war nad) unferm Verfaſſer eine Wirkung der - 


Gleihgüftigfeit der Einwohner gegen das weibliche 
Geſchlecht, und zugleich eine Urfache der ſchwachen 


Bevoͤlkerung -diefes. Welttheiles. : Auch waren die 


Weibsperſonen, die natuͤrlicher Weife bey allen Wil⸗ 
den in der Sclaverey leben, nirgendwo in der ganzen 
Welt ſo uͤbel gehalten, als in Amerika. Auch war 


da in den ehelichen Verbindungen weder Ordnung, 
noch Sittlichkeit, noch Gerechtigkeit bekannt. Die 


Greiſe thaten bey vielen Voͤlkern nichts als den jun⸗ 
gen Leuten von Morgen bis Abends die Tapferkeit 
und die Liebe des ſchoͤnen Geſchlechtes empfehlen, und 


dieſes mie fo wenig Erfolge, als man ihnen in andern 


tündern has Gegentheil prebiger, Nicht weniger 
| 985 7 feuchte 


| | , 
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fruchtlos waren alle Kunſtgriffe, weile bie Wibe- 
- perfonen hiezu braudeten. °— 
Das abſcheuliche Safter, in weldyes die Amerika⸗ 
ner durch diefen Wiberwiller gegen das weibliche Ga 
ſchlecht verfielen,- Bienete den noch Tafterhaftern Spa⸗ 
niern zu einem Fuͤrwande der Graufamkeiten, welche 
Ik gegen diefelben ausuͤbeten; und die amerifanifchen 
eiber rächeten ſich wegen ben Unvermögen unb dem 
Kaltfinne ihrer Männer, durch bie ungebundenfie 
Nebergabe an die Europäer. | 
x Go groß als die Schwachheit, die Unmacht und 
die Muthloſigkeit ver Amerifaner mar: fo war es auch 
derfefben natürliche Unempfindtichkeie, Keine Schmer« 
„ zen konnten fie erſchuͤttern, unb ber Tod’ hatte für fie 
nichts ſchreckliches. Sie retteten ſich von jedem ger 
fuͤrchteten Uebel eher durch einen freywilligen Tod, als 
Durch einen tapfern Wiberftand, Daher waren bie 
Eroberungen in biefem Welttheile fo auſſerordentlich 
ſchnefl. Eine Handvoll Europäer unterjochete und 
Jerftörete faft in einem Augenblicke bie meiften Ein⸗ 
wohner deffelben. - 
| Die Werfihiedenheit- ber zwey Welttheile war 
unendlich. Auf der einen Seite waren Stärfe, 
Bevölkerung, Einſichten, Emfigkeit, Policy; auf 
- ber andern nichts ald Schwäche, Entoölferung, Un⸗ 
wiſſenheit, Zrägheit und bey zwo einzigen Nationen 
ein ſchwacher Anfang von Drönung und von Sitten. 
"Woher gber konnte diefe Berfchiedenheit fommen ? 
Sollte die Menſchheit in dem einen Hemisphärio juͤn⸗ 
‚ger feyn, als in Yem andern, ımd was fönnte man 
von diefem Vorzuge für einen Grund angeben? Man 
Fennet Fein fand, von welchem Denkmaͤhler vorhane 
"ben müren, daß es zu einer gewiſſen Zeit ganz unbe⸗ 
wohnt gewefen wäre, , Warum follten wir biefes von 
einem ganzen Weltkhelle bis vor ſechehundert Jahren 
8 * vo. dere 
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vernuchen? Es iſt moͤgllch daß allgemeine Seuche; 
netirliche Zerrättungen, lange Kriege bie Menſchen⸗ 
ar in einem Lande zernichten, und alodenn kann man 
behaupten, daß ein ſolches zu einer gewiſſen Zeit uns 
benefiıt'gewefen fen. Aber hieraus fehlieffen, af 
niemals Feine Einwohner gehabt babe — wär 
mas behaupten, Das man nicht wiffen fann. Es 
iſt auch möglich, daß ineinem Sande das Clima durch 
ſeine ſchlimme Beſchaffenheit ſich der Bevoͤlkerung 
und der Entwicklung ber Faͤhigkeiten widerſete. So 





werben die Eſquimaur und die Groͤnlaͤnder, fo wid 


die Negern, niemals policieret werden, weil ber Acker⸗ 
dan in ihrem Lande unmöglich if. Die Bölfer, 
weiche ſich mie Wurzeln erhalten, die, welche mie the 

mziehen, und. bie, welche ſich 


ven en 
durch Bie Jagd ernähren, infonderheit die lezten find 


nur eines ſchwachen Anwachſes fähig. In Amerika 
nun, bat man feine andern, als ſolche Wölfer gefum⸗ 
den, und diefes ift der Grund, warum man dieſen 


Weitheil fo ſehr von Einwoßnern entbloͤßet angetrofe 


fen hat. 
Warum aber bat man ba feine andern Voͤlker ge⸗ 
funden, als fotche, welche erft einen fo niedern Grad 
ber Menfchheit erreichet hatten ? Der Verfaſſer glau⸗ 
bet ben Grund · hievon in großen Ueberfihivemmungeg 
gefunden zu Haben, welche Amerika verheeret zu has 
ben ſcheinen, lange nad) denjenigen, weiche unfeg 

isphärium betrafen haben. Hr. P. finder ven 
diefer großen Ereigniß, fowol in der natuͤrlichen Be 


ſchafſenheit dieſes Landes, als in ben Lieberlieferungend " 


feiner Einwohner, die uͤberzeugendſten Anzeigen. .. ' 

In unferer Halbkugel hat die Natur * ihrer 
großen Zerruͤttung Zeit gehabt, ſich wieder von bei 
Unerbnung zu erholen, und ber Menfch, fi) aus ber 
Varbarey und aus Mer Schwachheit zu erheben ‚u 


— 
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welche trlefellse fie geftürze haete. In Amertka wa 
ren die Menſchen erſt vor kurzem wieder von den Hoͤ 
hen heruntergeſtiegen, auf welchen ſie ſich gerettet hat 
ten. Es mußte aber in den ſumpfigten und feuch 
sen Ebnen ihre Leibesbeſchaffenheit gänzlich verdorber 
werden. Und dieſe Verderbniß fonnge ſich nicye ven 
beflern, bis nad) einer kangen Reihe von Jahren ſach 
der Boden und das Clima verbeflere haben würden. 
Ein diefem Sinne ivaren die amerikaniſchen Völker: 
ſchaften neuer. als Die unftigen; und Daraus laͤßt fich 


begreifen, warum man biefelben nicht anders, als in 


Dem Stande einer vollkommnen, oder boch einer Hals 
ben ‘Barbaren gefunden hat. . Die Zeit, gefittet zu 


‚werben, war für fie noch nicht gefommen. Noch 


e ihr Clima fich verbeffern, ihre Thäler und ihre 
elber austrocknen, ihre Leibsbeſchaffenheit fich beves 
Gigen, ihr Beblüt ſich reinigen. Alſo hielt Die Un 
fruchtbarkeit und nicht wie es ber Hr. von Montes⸗ 
quieu behauptet, die Fruchtbarbeit des Badens bie 


. Amerifaner in der Barbaren. Diefes wäre wider die 


Matur gewefen; Fein Sand kann gefittet werden, ehe 
der Felðdbau barinn auf einen gewiflen Grad der Voll» 
kommenheit gelanget if. Die Befege find nun nuͤtz⸗ 
lich, die Nahrungsmittel find unentbehrlich. ‘Der 
ittete Stand hat fid) am früheften in ben frucht« 
en Laͤndern entwidelt, und er hat ſich von bar in 
Die andern nad) Maasgabe ihrer natürlicher Frucht⸗ 
barfeie allmäplig ausgebreitet; Aus dem mittaͤ⸗ 
gigen Afien in Egnpten, aug Egypten in Griechen« 
band, aus Griechenland in Italien, aus Italien in 
Gallien, aus Gallien in Bermanien, 
-. "Miejenige, welche bie Sitten ber Amerikaner ins 


| fonderheit der nordiſchen unterfucher haben, find über 


die Bleichheit derfelben mit den Sceythen erſtaunet. 
Wan Bat deher eine urſpruͤngliche Bemannjaeit 


! 
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dieſe Voͤlker Herfeiterr wollen. Allein da die Bitten 
der Echthen nichts ale der wahre Stand ber Wild⸗ 
beit waren, fo mußte zwiſchen ihnen und-andern Mas 
tin, bie auch in diefem Stande lehrer, ſich eind 
accuͤrliche Gleichheit "befinden, Die Feindfeeligfeit,: ' 
weldre Die Stämme ber. Amerifaner gegen einandes 
befeelet, ift als eine narürliche Folge ber. Wildheit, al⸗ 
ten barbarifchen oder halbbarbarifchen Voͤlkern gemein, 
So ift es auch mit der Siebe zur Freyheit beſchaffen, 
die men ihnen zufchreibet, da doch diefe Neigung Hd 
ren gewiß nicht natürlicher ift; als andern Menfhen, - 
unddedasjenige, was man bef ihnen dafürannimmt, 
aiches anders ift, als eine natürliche Folge des Trie⸗ 
bes der Seibfterhaftung, Sie find übrigens feigund \ 
furchtſam, mb dadurd) von andern wilden Völkern; 
weiche tapfer waren, unterſchieden. Auch Daher fann 
mas ſchlieſſen, daß fie Die Freyheit weder kennen nochh 
lieben — und daß ber Zunder aller ihrer Kriege nichts - 
geweſen ift, als Die Begierde ihre Jagd gu behaupten, 
Auch hätten bie Eutopder bie Amerikaner, ohne die 
geringfte Grauſamkeit gegen fie auszuhben, fid) uns _ 
terwerfen, und diefelben. gefittet machen förnen, 
wenn fie menſchlich gedacht härten, ‚und dadurch 
würden fie eine andere Barbaren, bie Erfaufung und 
den Bebraud) der Negern, unnöthig' gemachet haben; 
Endtich faſſet Hr. von P** den Charakter des 
amerifanifchen Wilden, in folgenden Gemaͤhlde zu⸗ 
ſammen. Sein ganzer Eharafter beſtehet in ſeinem 
thieriſchen Naturtriebe. Er. ift eigentlich weder tu⸗ 
gendhaft noch bife.- Was fuͤr Beweggründe ſollte er 
dazu Haben, Die Furchtſamkeit feiner Seele, die 
Schwachheit feines Geiftes, bie durch bie Unfrucht⸗ 
barkeit feines Landes dringende Nothwendigkeit feiner 
Bedürfniffe, die Herrſchaft des Aberglaubens und bie 
Einflüffe eines verderblichen Tlia;:- wigkeisen —* 
‚ , u — X 
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fie von Natur find; und’ der Verſaſſer leitet dleſe G 
braͤuche von ben falſchen Begriffen ber, welche füi 
biefe Barbaren von der Schönheit angewoͤhnet h 
ben. Wenn man die noch unbekannten $änder bi 
fes Welttheiles, mie einem philofophifchen Auge — 





wanderte, ſo wuͤrde man ohne Zweifel noch viele wi 
tige Entdeckungen in der natuͤrlichen Geſchichte de 
Menſchen machen. W 


. 


Am Ende diefes Abſchnittes befchreibet Hr. v. P 
die Sitten und die Geſtalt der Californier, weiche dei 
übrigen nördlicher Amerifariern ganz gleich fmd, uni 
jeigee den Ungruhd ber Meynung, weldje ‚burg 
biefes Land Colonien von Ehinefen in Amerika hinübe 
defege wiflen will, Ueberhaupt hat er ſchon in dem 
erften Theile angemerfet, daß alle Hypotheſen über 
bie Frage, wie Amerika bevölkert worden fey, über 
fluͤßig waͤren. Die Amerifaner fage er, koͤnnen mi 
gleichem Rechte von der andern Halbkugel dieſelbig 
Frage aufwerfen. | 

Der zweyte Abſchnitt des zwehten Theiles har die 
Farbe der Amerikaner zum Gegenftande, J 

Die Farbe der Menſchen haͤngt nach der Meynung 
bes Hrn. v. P. gaͤnzlich von dem Clima ab, Nur die 
heißeſten Laͤnder erjeugen Schwarze. Auſſer der heiſ⸗ 
ſen Zone giebt es keine mehr. Sie machen nur den 
drey und zwanzigſten Theil bes menſchlichen Geſchlech⸗ 
etz aus. Mad) Maasgabe ber abnehmenben Hitze, 
aͤutert ſich die Farbe, und werden die Haare ber Cin⸗ 
zebohrnen jedes Landes, minder kraus u:.d minder 
urz. Der Verfaſſer zeiger aus anatomifhen Beo⸗ 
sachtungen bie Urfachen biefer Verſchiedenheiten gi 

ſo 
duͤrfniß fich zu beſchmleren, ſey der Gebrauch ſich zu 
bemahlen gekommen, als eine Verfeinerung entſtanden; 
und endlich ſeyn dieſe Verzierungen als; Nationalkenn / 
zeichen gebrauchet worden. 
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Lriedle Urſachen von ben eingeſchraͤnkten Verſtandet⸗ 
kraͤſca der Neger, und von ber Uebermacht ihrer Lei⸗ 
deufhaften. Er unterfucher ferner, warum die Kits 
ber derfelben weiß gebohren werden, unb nichts ſchwar⸗ 
is mit fi) auf Die Welt bringen, als einige Puͤnkta 
ger bey den Geburtsgliedern und ben äuflerften En⸗ 
ben ber Singer. Gr behauptet, daß unser die Linie 
verpflanzte Weiße, nad) einigeri Jeugungen zu volls 
fommenen Schwarzen werben müßten, und uniges 
kehrt, und daß alfg die Weißen und die Schwarzen, 
wit allen ihren verfchiedenen Echattierungen eines Ger 
fhlechtes find, In Amierika bat man feine Neger 
gefunden; weil da aud) unter der heiffen Zone das 
Elima niche warm genug iſt, folche zu zeugen, infons 
berheit da die Einwohner diefes Landes, bis vor Fura 
zer Zeit, nur die Gebuͤrge vo es immer Fälter ift als 
in den Ebnen, bewohnt zu haben ſcheineln. ı 
. Der dritte Abſchnitt handelt von den Menfcheile 
freſſern. Es ift von allzunielen Völkern erwiefen, daß 
es bey ihnen uͤblich gewefen iſt, Menfchen zu opfern 
und zu eſſen, als daß man mit Vernunft daran zwei⸗ 
fein. könnte. Die Wirklichkeit alfo dieſes äbfcheulichere 
Gebrauchs zu läugnen, wäre eine Ungereimtheit. 
äufferfie Mangel, in welchem wilde Menſchen 
ſich oft befinden mußten ; war ohne Zweifel der erfie 
Gamd diefer Barbarey. Der andre war allem An⸗ 
ſehn nach, ber Nationalhaß. Da die Amerifaner, 
viel unempfindlicher waren, al&alle andern Menfchen,, 
fo mußeen fie diefem abfcheulichen Gebrauche auch mehr 
ergehen ſeyn, infonberheit da fie keine andre Induſtrie 
fünnten, als die Jagd, welche fie oft. in den äufferfien. 
Mangel verfegen müßte: Die Anjahlder Menfchens 
freffer. nimmt aber. in diefem Welttheile immier mehr 
ab, und es ift wahrfcheintich,; daß dasjenige übertriea " 
n fen, was über die Allgemeinheit diefes Bebraiia 
O Bibl. S. Ist. 3.0 
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«es in diefem Welttheife von verſchiednen Schrifte 
ſtellern erzählee wird. Man bat behaupten mwollen, 
Das Eſſen des Menfchenfleifches hättein Amerifa bie 


Vebesſeuche gezeuget. Der Berfaffer beſtreitet dieſe 


Meynung. 
Der erſte Abſchnitt des dritten Theiles, betrachtet 


die Esquimaux. Dieſe bewohnen einen ungeheuern 


Strich Landes in den aͤuſſerſten amerikaniſchen Nord⸗ 


laͤndern, bis zum achtzigſten Grade der noͤrdlichen 
Breite. Weiter gegen Norden iſt es nicht möglich, 
daß Menfcyen leben fönnen., Die Esquimanr füb- 


ten ein herumirrendes chen, und wenn fie in einebür- 


8 


gerliche Geſellſchaft vereinigt waͤren, ſo wuͤrden ſte 
nicht hundert ſchlechte Doͤrfchen ausmachen, Sie ſind 
Im nichts von den Groͤnlaͤndern verſchieden. Sie ha⸗ 


ben dieſelbige Sprache, dieſelbigen Sitten, dieſelbige 


Geſtalt, dieſelbigen Naturtriebe. Sie find alſo daſ⸗ 
ſelbige Volk. Hr. von P. hält nach H. Egede dar⸗ 


fuͤr, Groͤnland ſey von Amerika her bevoͤlkert wor⸗ 


den, und zwar vor dem achten Jahrhunderte. ‘Die 
Esquimaur und-die Grönländer ſind die kleinſten al« 
fer Menfchen. Die von der ſeltenſten Groͤße find 
wenig über vier Schuhe hoch. Sie haben auch wer 
der Bart, noch Haare am Leibe. Ihre Farbe tft oli⸗ 
Henbraun. Sie haben ungemein higige Mägen und 
eben ſolches Gebluͤt. Sie find übrigens fehr ungeſtalt, 
und die Weiber es noch mehr, als die Männer. 
Sie lieben ohne Zweifel aus einem phyfifchen Grunde 
ihr Vaterland mehr als die Menfchen, die unter dem 
gluͤcklichſten Himmel gebohrer find, Sie find nicht 
bösartig, und fie leben ohne Befege, ohne Religion, 
ohne Obrigkeit, ohne firtliche Begriffe nicht fo ſchlimm 
als man es vermuthen follte. Ihre Anzahl nimmt 
indeffen in Grönland täglich ab; die Esquimaur 
Dingegen haben ihre Bevölkerung bisher nn 


| 
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ber de Anzahl von ungefähr zweyhundert Fa⸗ 


miſien halten, ¶ Bey diefen leßtern haben fid) noch · 
feine Europäer niedergelaflen, und haben die Kinder⸗ 
pecken ſich noch wicht geäuffert, | | 

In dem zweyten Abfchnitte.des dritten Theiles, 
prüfet der Verfaſſer Die abenteuerlichen Erzählungen, 


von den Patagonen, und verwirft diefelben als 


Eindifhe Mährchen. Die Patagonen find nicht von. 
der ungewöhnlichen Größe, vie man ihnen angebiche 
tet hat, und in Betrachtung der Eitten, der Gemuͤths⸗ 
art und Der Jeibesbefchaffenbeit find fie von ben übrie 
gen Amerikanern auch nicht ſonderlich unterfchieben. 
Der zweyte Band biefes Werkes enthält in drey 
Theilen verſchiedene Alnterfuchungen, die theils in ei» 
wer nähern, cheils in einer entferntern Verbindung. 
mit deſſen eigentlichem Gegenftande ſtehen. 
In dem erſten Abſchnitt des vierten Theiles, Jets 


get He.v. P., daß die merkwuͤrdige Weiſſe der amerika⸗ 


niſchen Blafarden, ber afrikaniſchen Albinos odet 


Negresblancs, und ber aſiatiſchen Kakerlaken bie 


Birkung einer Krankheit fen, welche dieſe ihren kands⸗ 
leuten und ſelbſt ihren. Eltern fo wenig gleichende 


Menſchen mit ſich auf die Welt bringen. Eine Kranke 


heit machet die ſo Damit behaftet find, zu einer befons: 
dern Menfcdyenart, und alfo find auch diefe Leute feinei 
ſolche. Sie find eine Seltenheit, die man theils aus 
Mitleiden, theils aus Stolz ſuchet und unterhält, undi 


denen man oft wie im Driente und in andern $ändern: 


den Bahnfinnigen eine Art gortesdienftlicher Werehe: 


rung bezeuget. E 77 
Man hat in Europa bie Amerikaner lang für; 
Drang Duranas gehalten, weil man weder die eb 


nen, noch Die andern kannte. Unſer Berfaffer unten 


ſuchet deshalben in dem ten Abſchnitte des vierten 
Theiles die Drangefaihee des Drang Dutangs, ad 
2 re er 
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cher in Amerika nicht gefunden wird, und von bem 
man nicht weis, ob er jemals in diefem Welttheile zu 
finden gewefen fer. Won dem Affen gaͤnzlich un⸗ 
terfchieden, gleichet dieſer dem Menſchen im hoͤch⸗ 
ſten Grade, in Betrachtung ſeines Leibes. Auch be⸗ 
merket man an ihm höhere Faͤhigkeiten und Empfin⸗ 
dungen, ald an den Affen. Hr. von P. rechnet ihn 
- alfo weder in bie Claſſe der unvernuͤnftigen Thiere, 
mit Sen: von Buͤffon; nod) in die Claſſe der Men- 
fehen mit Hrn. Linneus, ‚welcher benfelbai mit dem 
Kakerlafen vermiſchet. LUnfer Verfaſſer mache das 
Mittelwefen zwifchen dem vernünftigen und bem une 
vernünftigen Thiere aus demſelben. Er ſetzet ihn Das 
Bin, wo ber Menſch aufhoͤret, und wo ber Affe an» 
füngt. So iſt die Thierpflanze, ( Zoophyta ) das 
Mittelding zwiſchen dem Thierreiche und dem Plan» 
genreihe. Der Mangel der Fähigkeit zu reden, zeis 
‚get, daß ber Drang Outang in Betrachtung des 
Verſtandes von dem Menſchen übertroffen wird. Miele 
feiner Sanblungen jeigen, daß er in biefem Stuͤcke 
bie Affen überteift. Dieſes in den alten Zeiten viel 
zahlreichere —** als in den neuern, hat wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe Anlaß zu der Erdichtung der Sa⸗ 
fyeen, der Faunen, der Pane, und andrer Wefen 
biejer Art gegeben. 

Die in dem dritten Abſchnitte des vierten Thei⸗ 
les enthaltene Abhandlung über die floridiſchen Ders 
maphrodyten wird ben Phyſlologiſten manche merk⸗ 
wuͤrdige Beobachtung darbieten, umnd bie ſcharfſin⸗ 
nige Beurtheilung der Maͤhrchen, die man von den 
Amajzoninnen dreyer Welttheile erzaͤhlet, iſt der Auf⸗ 
mierkt famkeit des erleuchteten Geſchicheforſchers * 
weniger würdig. Wir zeichnen nur folgenden Sag 
Davon aus. „Das Volk iſt auf der ganzen Erbe 
udaſſelbige. Es iſt ein Kind, welches unfähig if, 

' „ein 
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„an gitiges Zeugniß abzulegen. Die Philoſophen 
„eltea auf deſſen Ausſagen eben fo wenig Achtung 
„baden, als ein Richter auf bie Ausſage eines Bloͤb⸗ 
„Annigen., Den Urfprumg des Maͤhrchens von ben 
Amajonei, leitet Hr. won P. von Nonnen oder von 
rifterinnen ber, dergleichen alle barbariſchen Ne 
innen gehabt Haben. 
Der dierte Abfchnitt des vierten Theiles, betrach⸗ 
tet die Befchneibung und die Infibulatien, zween Ge 
bräuche von deren erfierm Hr. v. P. den Urſprung, 
vhrſſchen und den Urſprung bes andern moralifcjen, 
oder vielmehr —6 Gründen zuſchreibet. 
Den fünften Theil ſeines Werkes widmet Hr, von 
9. einer nähern Betrachtung bes morafifchen Charaf 
ters der Amerifaner. In dem erfien Abfchnitte deſ⸗ 
felben mirrficher er Das verwildente Narurell derfel- 
ben, Rad) ihm hat diefes fand noch nichts, als Kine 
der berrorgebracht. Als die Europäer diefes land 
eufeeten, konnte noch fein Amerifaner lefen;. noch 
“und kann einer denken. Keiner hat nech-je fi 
durch befondre Fähigkeiten über den andern erhoben, - 
und viele man auch in Europa gebracht, fo viele 
mon ia den Wiſſenſchaften zu unterrichten getrachtet 
bat: fo hat doch noch. Peiner in den Künften oder in 
den Viſſenſchaften fich hervorgethan. Mach unferm, 
afler find fie alle iinmer gewefen , fo wie er fie 
I Ende des erften Theiles befchrieben hat: fie fönnen 
fü niche Höher erheben. Wenn fie auch in der Ju⸗ 
gend ales gelernet, wenn fie bis in das zwanzigſte 
Jehr einige Hofnungen von fid) gegeben haben: fü 
armen fie alsdenn wieder ab, ‚und fallen in bie 
Qurunbeit, pie ihrem Naturelle eigen ift. Der Zeite 
Aa der Männlichkeie iſt hieriom für ſie entſcheidend. 


chtungen, weiche der Verfaffer aus diefem 


Anfıfe über dieſen wichtigen Zeitpunkt bes menſch⸗ 
— 3 3° lichen 
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ichen Lebens machet, verdienen in Ruͤckſicht der phy 
iſchen und der motaliſchen Erziehung erwogen uni 
jepruͤft zu werden. Selbſt die Abſtaͤmmlinge be: 
Suropaͤer, werden in Amerika nad) einigen Zeugun. 
jen dummer und unfähiger gebohren. Herr von P. 
yalt deshafben alles was von der peruvianifchen 
ScaatsverfaTung erzählet wird, für eine bloße Erbich 
ung. Menfchen, die nicht haben ſchreiben koͤnnen, 
yaben nicht koͤnnen gefittet fern.‘ Wenn man baben 
west, Daß die Peruvianer den Aderbau, ben Ge⸗ 
rauch des geſchmiedeten Eiſens, des Geldes, nicht ges 
annt; däß fie weder Schiffe noch Brüden gebauer ; 
aß fie weder Fenfter noch Schorſteine in ihren Haͤu⸗ 
ern gehabt haben : fo muß man nothwendig uͤberzeu⸗ 
jet werden, daß fie unmoͤglich konnten einen merk⸗ 
ichen Grad des gefirteten Sebens erreicher haben: Alles 
jeiget, daß fie ein erft feit kurzem policiertes Wolf ge 
veſon find, und ein fehr ſthwaches Voll, DasMeri 
zaniſche Reich, fcheinet unſerm Verfaffer älter zu feyn, 
ils das perupianifche. Allein auch baffelbe befand 
ich bey. feiner Zerftörung erft in der Kindheit des ge 
itteten Standes, und das ganze Amerifa enthielt 
nicht ein einziges Wolf, das ſich auf eine merkliche 
Weite aus der Barbaren erhoben hätte, 

In dem zweyten Hauptſtuͤcke des fünften Theiles, 
yerrachtet Hr, von P. einige ſeltſame Gebraͤuche, die 
yenden Halbfugeln gemein gerdefen find. Der erfte 
yerfelben ift die Beerdigung der gehenden mit den Tod» 
en. — Unfer Verfaffer ſchreibet den Urfprung die⸗ 
es Unfinnes der Lehre von der Auferftehung der Lei⸗ 
er zu, mit pielem Scharffinne, aber ob mit fo dies 
em Nechte, daran zweifeln wir. Der andre ift die 
{bicyneibung eines Fingers bey dem Verluſte einer 
jeliebten. Perfon, welche bey vielen amerifanifchen 
Bölkern und bey ben Hottentotten üblich mar, Won 

. , dem 
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den Urfprunge dieſes Gebrauches, weis Hr. von P. 
kanen Grund anzugeben. in dritter, aber minder 
eraſtlicher beyden Welttheilen gemeiner Gebraud), ift- 
derjenige, durch welchen ein, Mann, deflen Frau nie⸗ 
derlommt, ſich ins ‘Bett legt; fid) wie bey uns eine 
Kindbetterinn pflegen läßt und gleich einer ſolchen Be⸗ 
fuche annimmt. Wer follte denken, daß diefes noch, 
an einigen Orten Frankreichs üblich wäre, wo man eg, - 
Faire la couvade heiflet. *Hr. von P. verwicft mit 
Rechte den Grund, welchen der alles erflärende Bou⸗ 
langer von biefem Gebrauche angiebt. Aber wenn: " 
en Theplogus ber Urheber diefes ungereinten Eins. 
falles gemefen wäre, würde er bier mit einer fo nach⸗ 
vchtsvollen Kritick Davon gekommen ſeyn? Eine vierte 
begden Halbfugeln gemeinfame Ungereimtheit, ift der 
Laͤrm, den fo viele Voͤlker während den Sonnen» und 
Mondnfterniffen machen, alleın. Anfehn nach um. 
die in den Schlaf oder in Unmacht verfinfenden Ges 
fin wieder aufzuwecken. Endlich ift noch dee Ge - 
rauch der pergifteten Pfeile diefen Gebräudyen bene. . 
äujäblen. Dieſem hat Hr. von P. ben dritten Ab⸗ 
ſchuitt des fuͤnften Theiles gewidmet. Er unterſuchet 
da mit vieler Sorgfalt die Natur der Bifte und 
ber Gegengifte, welche. zu diefem die Menſchheit 
auehrenden Behufe gebrauchet worden find. 
Der fechfte Theil von biefem wichtigen Werke ber 
fiehet aus vier Briefen. Der erfte betrifft die Reli⸗ 
gon der Amerikaner. In dieſem dehnet fich Hr. p. P. 
inſonderheit uͤber die Communion und uͤber die Beichte 
aus, welche in Peru und in Merico, wie bey den 
Egpptiern, den Guebern, den Griechen, den Römern 
and andern alten Völfern, mit verſchiedenen Cere⸗ 
monien üblich waren. Er redet fodenn ferner von ber 
Beſchneidung Der Mericaner, und von ber ben den 
Pervianern uͤhlichen Ygehruns der Sonne. DEE 
a 4 , u 
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weilen auch bie Erfcheinungen narh feinen Syſtem 
umgegoſſen; ſollte er nicht gewiſſen Behauptungen 


eine allzugroße Allgemeinheit gegeben haben? Wir 
koͤnnen uns einmal die Nordamerikaner nicht ganz ſo 


unfaͤhig und fo feig vorſtellen, als er fie ung abmahlet. 


Woͤlker, die Buͤndniſſe fchlieffen, die Bündniffe hal⸗ 


. gen, bie Bünbniffe brechen, die Kriege führen, müf 


n doch mehr Begriffe haben, als Herr v. P. Den 
merifanern zugeſtehet. Unb wenn wahr ift, was 
er von der Ausartung der in Peru und Merico nie 
Dergelaffenen Spanier fager; fo iſt do) gewiß, daß 
biefes von denen in ben englifchen Kolonien wohnen» 


den Europäern nicht gefagt werben fann. Da haben 


nicht nur die feit hundert Jahren, in Diefen Laͤndern 
feßhaften Engellaͤnder alle Stärke des engellaͤndiſchen 
Natureils beybehalten; da haben Salzburger, Pfäl⸗ 
zer, Schroeigerbauern, vielleicht yon allen Menfchen- 
arten diejenige, welche die Freyheit am wenigften kenn⸗ 
sen, den engelländifchen Geift angenommen, und 
mit einem bristifchen Muthe ipre Freyheit verfochten, 


Da verfechten ein Fraͤnklin, und ein Dickinſon die 


Rechte der Menfchheit und der Freyheit mit eben fo 


viel Murhe ‚ ols in unfrer Halbfugel ein de Luc *) 


und ein Samden, Und wenn unter den Amerika—⸗ 
nern gar alle fp dumm gewefen find, wie haben fie 
Fönnen beobachten; wie haben fie die Kräffte ihrer 
Kräuter und ihrer Pflanzen kennen gelernee? Wie 


- Eonnten fie Brüden und andre Runftwerfe verferti« 


\ 


/ 


gen, dergleichen Herr la Condamine und andre Ur⸗ 
theilsvolle Maͤnner bey ihnen geſunden haben. Wie 
fonnte Atabaliba den Bruder Franz de Valle Bis 
zidi mit einem beynahe Voltairifhen Wige zurüde 
weiſen? **) Es ift freplich wahrſcheinlich, voß Die 
| pa⸗ 
*) Der erſte ber Commiſſarien der Reproͤentanten von 


’ 
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Cpeier ihre Erzaͤhlungen von dem peruvlaniſchen 
und son dein mexicaniſchen Reiche zu verſchoͤnen ges 
trahtet haben, Es mürde aber doch eben fo bedenk⸗ 
Ah ſeyn, gar alles zu verwerfen, mas fie ung dahey 
ezählen, als gar alles zu glauben. Insbeſondre har 
#5 uns immer gefdyienen, -daß die,abentbeuerlihen ° 
Bernunftfhlüffe, welche fo viele Hauptſtuͤcke von der 
Geſchichte des Garcillaſſo della Vena anfüllen, ung 
für die Wahrheit feiner meiften Erzählungen Gewaͤhr 
leiſten. Ein Mann, der fo ungereimt muthmaffet, 
und der fo unvernänftig ſchlieſſet, konnte Die Geſetzge⸗ 
ding der VYncas nicht erdichten. Das viele Gute, . 
das in feinem “Buche ift, mußte nothwendig von einer 
höheren Vernunft, als die feinige war, herkommen. 
Auch ift es nicht wahrfcheinlich, daß die Spanier, die 
feine Zeirgenoffen waren, wenn fie den Peruvianern ° 
eine Geſetzgebung von ihrer Erfindung hätten andich« 
ten wollen — diejenige ausgefannen hätten, melde 
ms der Geſchichtſchreiber der Yncas überliefert hat 
Bebände, Pallaͤſte, Ceremonien und dergleichen Sa, 
hen können leere Köpfe gar wohl erdichten. — Aber 
weiſe und vortrefliche Geſetze, Gefege bie meit uͤben 
den Geiſt des 16ten Jahrhunderts erhoben find, fonne 
te ein Garcilaffo della Vega nicht erdenfen. — 
Auch die Erzaͤhlung, die ung diefer Verfaffer von bey 
Art überliefere, wie die meiften Eroberungen der Yn⸗ 
cas gemachet worben find, ift fo fehr von derjenigen 
berfihieden , welche uns die Geſchichtſchreiber unfres 
Halbtugel erzählen, daß wir fie auch für allzuurſpruͤng⸗ 
ih anfehen, um von einem Manne von fo wenigem - 
ande erdichtet werden zu ſeyn. Dieſes geben. : 
ir ju, Daß ungeachtet ber guten Geſetze, durch welche 
fie regiert worden find, bey weitem bie meiften Perupioe 
her noch Barbaren gewefen feyn. „Ihre Yncas, ſo⸗ 
wol die oberſten Beherrſcher, als die bon einem nie⸗ 
+ - erm 
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els Deyfpielevon Bitterkeit und von Stolze. In dieſel⸗ 
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derm Range, ſcheinen von einer andern Herkunft ge⸗ 
weſen zu ſeyn. Kine beſſre und ſtaͤrkere Menſchenart, 
welche in einer geringen Anzahl ſich dieſes Landes be⸗ 


‚meifterse, das auch fo volkreich niche geweſen ſeyn 
mag, als die Spanier erzählen; dern Zahlen zu ver⸗ 


mehren braucht es gar viel Verſtand eben nicht; eine 


_ folche‘ beffere Menfchenart konnte leicht von dummen 


Menſchen goͤttliche Ehre und einevollfommene Untere 
wuͤrfigkeit erhalten. . Hingegen fonnte auch ein Reich, 


"wo fehr wenige weife Zeute eine Menge dummer und 


ſchwacher Menfchen beherrfcheten, von’ wenigen euro» 
pälfyen mit dem Blitze bewaffneten Näubern ſehr 
feicht,unterjochee werben. Und alfo find auch die ges 


-  fhreinden Eroberungen, welche die Spanier in Ame⸗ 


tica gemacher haben, feine genugfamen Beweiſe, um 
allen demfenigen den Olauben abzufpredhen, was uns 


‚ von den zwey Reichen biefes Welttheiles erzählet 


wird. Weniogftens verdienet Die Sache eine genauere 
Prüfung, fo wie viele audre Muthmaſſungen unferes 
Verfaſſers, welche in vielen Fällen fehr gegründet, 


“ aber allzu allgemein und zu entſcheidend zu fenn ſchei⸗ 


nen. Weberhaupt haben wir eine allzugroße Siebe zum 
Maradoren, und einen allzquentfcheidenden Ton in Dies 
fen Werke zu finden geglaubt ; eine Dreiftigkeit, mie 
einem bloßen, es ift nicht wahr, der Mann ift ein 
$ügner, dasjenige richtig zu machen, was man kaum 
wahrſcheinlich gemachet Bat, und eine verächtliche Art 


‘“ von Männern zu reden, denen man theils mit Hoch⸗ 
achtung, theils mit Hoͤflichkeit hätte begegnen follen. 


Man fann biefen Ton faum an bem cuhmvollen al« 


ten Dichter von Ferner vertragen — und es folte 
Diefer beiffende Sthl aus den Schriften der Gelehrten 


verbannet ſeyn; In biefen folte man billig Beyfpiele 
von Befcheidenheit und von Höflichkeit erwarten, eher 


bige 


- 
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kyekuſe rechnen wir bie Stichelreden wider die chriſt⸗ 
lihe Religion und wider Bas juͤdiſche Wolf, die nichts 
disc Widerhall der Stimme find, die von Fernex 
etant. Bir wuͤnſcheten wegen ber vielen Vorzüge, 
& wir in Diefem ſchoͤnen Werke wahrnehmen, 
daſelbe auch) von dieſen Flecken rein, um defto mehr, " 
da wir noch andre wichtige Nachferfchungen von bem ' 
öeffinnigen Verfaſſer deſſelben waste, °— 

i 1 . K. 
XL. 
Tuelaa ra sofonevea, Tyrtaei quae reftant omnia,; 
callegit, corimentario ülluftravit. Chr. Adolph: 
Khtzins. Bremae, impenfis G.L. Foerfteri, 
164 232 S. in 8. ohne das Kegifter, oo 
Tpstzei quae füperfant omnig collegit — Kle- 
har. Altenburgi, ex oficina Richteria, 1767, 
2Wbo Seiten in gr. 8. | Re 


eyde Ausgaben find dem K. Preuß. Oberſten 
Hrn. Quintus Icilius zugeeignet, - den Hr, 
Kt. mit Recht Belli Pacisque artibas illu- 
ltmum benennet. Da wir vom Tyrtaͤus yur 
ve Clegien nebft wenigen Fragmenten übrig haben, 
teman ſich wundern, wie Daraus ein Buch 
vn abo Seiten hat erwachſen Finnen. Aber Hr. Kl. 
nicht allein einen weitläufigen Commentar, wele 
Degen der Menge von Allegationen eine fehr gem 
ehete Mine macht, hinzugethan; Er hat ned) dazu 
der poeyten Ausgabe, in biefen Commentar ver⸗ 
Hiedne Epiprammen (aus einer in ber Seipgiger Roche 
befindlichen ‚noch ungedruckten Anthelogiei 
. ; " , | . ana 


N 
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eingeflickt, ohnerachtet fie weder auf den Tyrtaͤus, 

voch auf deſſen Auslegung die geringfte Beziehung 
haben, und hat zwo Diſſertationen de Tyrtaco und 


‚, de Carminibus bellicis quorundam Populorum 
angehängt, bie ungefähr bie Hälfte des Buchs aus» 


mamen. y N 

\ 3 Mar gelefen hat, mit wie vielem anfcheinendent 
Enfer für den guten Geſchmack, Hr, Klog hin und 
wieder wiber die Compilationen, unnüge Worterflä« 
rungen, geichmaclofe Auslegungen, unnöfhige Cita- 
twonen und ben ganzen Flitterſtaat einer gelehrten Char⸗ 
latanerie fid) zu erflären affectiret, der follte dody wohl 
vermuthen, daf er diefe Fehler, die er andern fü fpi« 
anfzumußen weis, felbft werde zu vermeiden 'ge=- 


| Far haben. Aber es zeiget fich leider Das Gegentheil. 


In dieſer Bibl. VIIten Bos Iten Stke S. 85. und f. 
ſſt gezeigt worden, welche unförmliche Compilationen 
voll unverdauter Gelehrſamkelt, feine beyden Hiſtor̃lae 


Numorum find, aber fie find warlich gegen den Eomis . 


mentar über den Tyrtaͤus, für ausgearbeitete zierliche 
Werke zu rechnen. Ä 
Hr. Kloß fagt in der Vorrede; „Toto in hoc 
‚Inegotio nihil ſpectavi aliud quam ut graecarum 
“ „Jiterarum Audio infervirem, illius ardorem in 
„Germania accenderem aut — augerem certe. ,, 
Um diefen Zweck zu erreichen, ift es fehr unſchicklich, 
ben Tert in einen Seitenlangen Commentar zu erfäu- 
fen, der nebft ganz gemeinen Dingen, eine Mienge 
trodner Allegarionen enthält, die warhajtig in der 
Büchern felbft nadyzufchlagen, fein &efer des Tyr⸗ 
taͤus der Muͤhe werch halten wird. Cs wäre dazu 
dine ganz kurze Erklärung ber Stellen, Die dem Le⸗ 
fer. einigermaßen zweifelhaft vorfommen koͤnnen, bin 


fänglid) gewefen, denn wenn der Lefer bey folchen Steke 


len nicht aufgehalten wird, fo wich er das Ganze meit 
| | eher 


\ 


Klotzii 'Tyrtäcu. i4: 


iher verſtehen, und weiter zu fefen Luſt befomman: 
Aber ſo buntſchaͤckigt gelehrt des Hrn. Kl. Noten aus⸗ 
ſchen, fo Bat er doch weislich über die Stellen, wo 
andere vor ihm nichts wußten, auch nichts geſagt, Yorza 
dem ift ganz fachtedarüber weggeſchlichen. So koͤnnte 
erzʒ B. erflärer haben, was ©, 32. in der zweyten 
Elegie der 22te Vers *) ' 
Apyamsıw yag oride meradgerev Esı daugen etc. ' 
bebeute, anſtatt, baf er uns ©. 47. aus dem ganzent 
Verſe bios das Wort deyareov anführt, und ohner⸗ 
achtet die bey dieſem Worte gefegteMoten ſechs ganze 
Mein gedruckte Geiten betragen, fo ift doch nich 
Mort zur Erflärung des Verfes gefagt. | 
R. Kl. führe eine Stelle des Scholiaften bes Ark 
ypee an, daß dieyarsos von aryos Schmerz;, 
erfäme, und wwäte ihm eingefallen, daß es andere, 
von feycy herleiten, fo hätte ers auch hinfeßen Fönnen. 
nfatt num weiter etwa den Vers zu erklären, ſo will 
& eine Inferiprion in Sponii Mifc. verbeffern, oder‘ 
wie er fehr finnreich fagt, ihre vulnera fanare, will 
erner über ein anders Epigramm eine Muthmaßling 
mittbeilen, wobey er eine Menge Hllegationen und, 
Derfe aus Dichtern anführe, Darauf ſchlaͤgt er ſich 
Mit dem Muratori herum, ber ein paar Verſe in‘ 
einem griechifchen Epigramm untecht ſoll überfegt ha⸗ 
en, tuͤckt zwey griehifehe Epigrammen ganz. ein, 
Ans aus des Salingre Thefauro Rom. und eins aus‘ 


Aner ungedructren Anthologie des Strato. Erinnert 


fich recht erbaulich feiner Sterblichkeit und redet feirte' 
| dramde an: „Klotziiquoque tumulo dabitig 
| „olim, 


*) Se. Rl. hat bie Weeſe nicht mit Zahlen bezeichnet, wie 
es doch geweſen ſeyn solwde, um ſich in den Sei⸗ 


tenlangen Conunentar, der in der zweyten Auflage nicht 
inter dem Text, ſondern hinter jeder Elegie ſtehet, zus 
recht zu finden. | 


\ 
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7, „Klotzii Tyrtaeut | 
im, o mei’rofs et lilie.„ Ficht wieder des 


| Murasbri Veberfegungen yon ein paar Epigrammen 
en, ſetzt zum Beweis, daß ber mos amicorum ſe- 
pulchra complectendi notus fey, eine Stelle aus dem 

ODoidius und eine aus dem Prudentius, bin, fuͤhrt 
Paciaydi Monim. Peloponenf. an, verbeffert nod) ein 
Epigramm, das Öruter und Burntanıd angeführt 


haben, und nachdem er alfo a propös. des Worts 
werysneov ſechs Selten voll des unförmliciten Ges 


waͤſches hingefhrieben, fo ſagt er auf ber ſechſien 
Seite (52) in der That ein wenig zu ſpaͤt: „Sed 
„definamus. Nam etiam in his eft mlodus te- 


„nendus.,, Wer nun den Vers, darunter diefe 
Note ftehe, etwa dunkel gefunden hat, wird ihn ver⸗ 


muthlich nunmehr wohl beffer verftehen. 


ben, was in eben diefer Elegie v. 33. zerannevon 


D 


und 9.36. MaNere bedeute, aber über erfteres wird 


gar nichts gefagt; von legtern ſagt Hr. Kl. weiter nichts, 
als daß er es dem in andern Yusgaben ftehenden BuA- 
Arre vorziehe. Er ſetzt hinzu, daß man einen Sol. 
daten, ber Steine, wirft in Gorlaei Dadtylotheca 


Eben fo fönnte mancher $efer einigen’ Zweifel Has 


Tom. I. p.634. abgebildet finden koͤnne, (gerade als 
ob. nicht jedermann wüßte, was ein Schleuderer ift) 
und rückt ein ungedrudtes Epigramm an bie Fichess 


göfter ein, worinn aber zum Unglüde nicht par. 
Agre fondern BarAere vorkommt. i 

- Wir befürchten, daß Noten, worinn fo vieles una 
wüge, zur Sache gar nicht gehörige*) Geſchwaͤtz vor⸗ 


kommt, 


H Es iſt S. 76. luſtig gu leſen, daß bey dem Wort: ner 


3 Aryoryneus eine fünf Seiten lange Note, von Jar 
wig und Bienen flieht. Wie kommt diefe bisher? neAs 


J heiße freylich Sonig n aber Eros fanft, nes 


x. 
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kommt, und worin das, was man etwa wiſſen 


möchte, immer übergangen ift, Anfängern die Luſt 


griechiſche Schriftfteller ju leſen, eher verleiden, ale 
fie dag aufmuntern moͤchte. Wollte Hr: Kl. aber fuͤr 


geuͤbtere Leſer ſchreiben, ſollte er ſich nicht vollends ges 


ſchaͤnt haben, ihnen in ſeinen Noten, oft die trivial⸗ 
ſten gemeinſten Dinge vorzuſagen, die jeder Schul— 
knabe wiſſen muß. Z. B. Wer follte wohl glauben, 
daß S. 32. in der obengedachten zweyten Elegie v. 24 
die Wortes veris karfaresuievös Ey Xovimas ein todter 
liegend im Staube, einige Erläuterung noͤthig haͤt⸗ 
ten, ba fie jedermann deufticd) find. Gleichrbol hat Hr, 
Klotz darüber eirie ſehr gelehrte Note gemiacht. Er fagt : 
„ Ufürpatur frequenter ro xadaus de taelis,de mor 
„tuis.,, Ja freylich, da die Erſchlagenen und Todten, 
weder fliegen noch laufen noch ſtehen noch ſitzen, ſo 
iſt es wohl Fein Wunder, daß das Wort, das liegen 


bedeutet, oft gebraucht wird, wenn man von Todten 


redet, dies brauchte wohl nicht angeführt zu werden, 


noch weniger ift ein Beweis, oder Benfpiele davpn, 
noͤthig. Gleichwol führt Hr. Ki. durch viele Venfpiele 


und Eitariönen einen Beweis; man höre: „IM. T. 


sı 389. wesaos Orgureiön Havrav InmoryÄörar avs 


„deu. E: 469. nerreu En V— B.119: Hard 


nTadess: (nam ixradıy kedcs Bropria eſt graeco- 
„rum fortnula, docentibus id Dorvillid ad Cha- 
‚ pfiton: p. 642. et Valkenar. ad Eurip. Phoenifl: 


„quenadmodum etiam sgexImas hoc ſenſu die 


„tunt; 
Möryneus ſan ftrebend, find doch gre andere Wörter, 
Wann Hr. Bl, wine fo lächerliche Ungereimtheit, bey 
einem Butrkanıı, Grillo ober Walch oder. andern Leu⸗ 
ten, Denen dr nicht gewogen iſt, fände, wie hoch würde 


er nicht über fie herfahren, wie weiſe wuͤrde er nid 


von gutem Geſchinack any Beurtheilungskraft reden⸗ 
DEE. XLBLG . R 


3 


a 
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„pe, 6 dixenro. Aelian.Xlil.r. wos 6 per 


% 


5 


„cunt. Vid. Gataker ad Antonin. IV.}: p. 124.) 
” Lyfl; Orat. If. p. 40. oi reoyovcs Tav Jade kape- 
a vo. Furip. Oreft. 1489. vexeoı de mınra öde 


 „erero et XI. 21: Eruvdaroro Tas maudas duran 
 piv ın porn kesc9eu. v. Fabrum ad Ariftoph, 


» Ecclef. 533. Elfnerum in Obf. ad Luc. XXI. 


„53. Abrefch in Dilucid. Thucyd. p.236. Sic 


„etiam qui occifi funt, dicuntur reowes dus Soph. 
25 Ajac. 1078. Szyovres cv —— —R AMoou 


„vide Virum eruditum in Obferv. Mifcell. Voi. 


"„VILT,ı. p.84. Pariter ufurpant Latini ver- 


„bum jacere: (Freylich, denn, aud) in Rom haben 


„bie Todten allemal gelegen.) id quod-Burmannus 
‚„aliquoties notavit, ut ad Petron, II. P 666. 
„Ovid. Metam. II.268. Quintil. Decl. I. 23. 


„Phaedr. Fab. I. 24. adde Drakenborch. ad Sil. 


„It. 1.594. et XII. 469. Was ſoll ein vernuͤnf⸗ 
tiger £efer von einer ſolchen Note voll ffationen Den- 
fen? Soll man im Ernfte fi) überreden, daß Hr. 


Kl. aus unbefchreibliher Sorgfalt, den Doryille 


über den Chariton, den Valkenaar über den Euris 
pides, den Gataker über den Antonin, den Faber - 


- über den Arıftophanes, den Elsner fiber dag Fans 


selium Kucd, den Abreſch über den Thucydides, ven 
Burmann, den Draßenborch, und wer weis was 


für Bücher mehr, wirkllch nachgefchlagen habe) um 


recht gewiß zu feyn, daß — die Griechen und Roͤ⸗ 


Odar fonnte er fid) überreden, daß ein einziger von 
ben $efeen der fehr Elaren Stelle des Thrtaͤus, wird 
udt haben, dieſe Bücher aus der angeführten Urfache 
nachzuſchlagen. 


zu⸗ 


hy 


mer von den Todten gefagt haben, daß fie liege.s. 


Wozu Dient es denn alfo,. mit 
einer Gelehrfamfeit zu prablen, bie feinen Nutzen 
bat und offenbar blos aus Randgloffen und Regiftern 
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fenmengefucdht if. Und wie kann das Hr: Klotz 
thun, ber ſich bie Mine giebt, ſich über dergleichen 
Afenritict”) weit Binwegzufegen, und wahren guten 
Geſhmacke, in die Philologie und Kenntniß der Al⸗ 
tethümer einzuführen. In feinem Träctat: Ueber . 
das Studium des Alterthums fagt er &.i4 von 
denen die ſich bemühen Durch. Gelehrſamkeit zu er» 
ken, was ihnen an Genie fehlet — Die wenig den» 
fen und viel fchreiben, folgende Worte: „Eine weit 
„läufige Beleſenheit, eine Kenntniß vieler Schrifte 
„feler, eine bemunbernswürbige Geduld, jede Seite 
„ihrer Schriften mit unzähligen Namen der geles 
- K 2 » fenen, 
”,. ‚Den ineiften Antiguarien iſt fein Name, wenn er auch 
„ar in Rom unberühmt geweſen waͤre, zu unerheb: 
nlih, kein Umſtand, wenn er andy weder zur Erläus 
„serung ber Geſchichte noch der Sprache etwas beyträgt, 
„zu klein, daß fie ed nicht für ihre Schuldigkeit haften 
„fellten, von beuden alle, was fie willen, und was 
„fie nicht wien, zu fagen Man trägt aus andern 
„Büchern zufammen, was min der Materie einige 
„SBerwandichaft har, man fihweift iniuunsshige Muth⸗ 
„maßungen aus, wiederholt das oftmals ſchon von 
„andern gefagte, und. auf biefe Ars bringt man im 
„kurzer Zeit auch über nichtswuͤrdige Dinge ein Buch 
„zu Stände, welches durch die vielen Citativnen ein 
„gefchrtes Anfehen gewinnt. „ Dies fiib Hrn. Blog 
gene Worte in einer tadetnden Recenfion von Walchii 
Conimentatio de Deb Taranucno, die er td die als - 
‚gem. deutſche Bibl. (V. 1.121.) unverlangt euiſchntte/ 
‚ja gleicher Zeit, da er eben diefe Commentarton in ſei⸗ 
nen Adtis literariis fobte. Der unparchejifche Dann} 
der feinen Freund und Wohlthaͤter freylich Affenılich ine 
Geſicht fehineichelt, aber die erſte beite Gelegenheit ers 
eift,_ ihn hinter den Rüden und imerkannt zu tabeln. 


4 


unparthepifhe Maitn, der unnörhige Citätioneny - 


Wiederholungen und Muthmaßungen an Walchii 
Comm. de Deo Taranucno fo einſichtsvoll tadelt, aber 
‚fie m feinen VNoten über: ben Tyrtäus, für ſeht erlaube, 
und lobenswuͤrdig ‚hält. 
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„fenen, und auch gar oft ungelefenen Buͤcher zu 
„zieren, und Die Fertigkeit, eine große Menge 


Stiellen, aus alten und neuen Autoren in kurzer 
„zeit auzuflhren, macht ihr ganzes Verdienſte 
„aus... Es fcheinet warlich, als wenn er hier, feine. 

eigene Noten über ben Thrtaͤus habe fchildern wollen, 
denn fie find alle, fo wie die angeführten, vol von 

- ' ganz gemeinen oder zur Sache gar nicht gehörigen 
Dingen, fie find mit unzähligen Allegationen bebrämt, 
von Büchern, Die Hr. Kiotz ohnmoͤglich zu dem Zwecke, 
wozu er fie anführet, kann nachgeſchlagen haben, *) 
0 a | ſon⸗ 


4 


—8 


Wir haben einige feiner Eitationen nachgefchlagen, aber 


fehr oft faft gar nichts zur Sache gehöriges gefunden. 


Bir twöllen nur ein einziges Beyſpiel anfuͤhren, weil 


und der Ramm zu mehreren fehle: &.go. heißt es 


„ desiv poſitum eft pro ogmy, ut ſaepe fic folent 


„ Graeci.,,_ Wäre es wohl noͤthig geweſen, bie allen 
Anfängern bekannte Anmerfung, daß die Griechen das 


Participium für den Sinfinitivus zu brauchen pflegen, 


Zeugniffe anzuführen? Aber Hr. RL. mußte ja allegis 


ren! Er fagt alfo: „Vide Perizon. ad Aelian. V. 


„H. DI. ı7. p- 234: et in Ind. Kuhnium ad XIIL 


„41. 8% Ayamas nero Damiaves omroFre 


ꝓ„oxor.u. ſ. w. Wir fehlagen den. Perizonius auf, | 


finden aber auf der angeführten Seite nichts, das Kies 
ber gehörer, wohl aber &.205. (der Ausgabe zu Ley: 
den 1701.) san gemeine Sachen, wie fie etwa jeder 
Eommensator , bey einer Stelle von ber Art zu jagen 


pflegt. Es heißt ferner: iu Ind. Wer num Luft hat 


ben zwölf Bogen ftarfen Pertzonifchen Inder durch⸗ 
zulaufen, der thue es, denn bey den Worte aus der 
angezogenen Stelle, ſucht man vergebens Troſt. Wir 
ſchlagen ferner Kuhniumad Ael.V. H. XIII. 41. nach. 
Nun höre man was der Leſer des Tyrtaͤus aus dieſer 


Citation lernen ſoll: „EN &roIynerov hoc loco 


„eleganter pofitum pro &#09ynsxesy möre Attico.,, 
tionen, 


[2 
’ 


Das iftalles. So will fih Kr. Kl. mir feinen Cita⸗ 





Moczii Tyrtacus. 147 


ſondern die er aus Regiſtern und Randgloſſen ande» 
rer Gelchrten auf guten Glauben abcopiret, um ſich 
ein gelhrtes Anfehen zu geben. 

Und wenn man Hrn. Kl. auch den Fleiß zutrauen 


moäte,,; Daß er fo viele unnüge Stellen felbft nachge» . 


leſen hätte, fo würde ein Kenner deflen, was zue 
fritiſchen Ausgabe eines alten Schriftftellers gehoͤret, 
dennoch des Hrn. Kl. Fleiß und Aufmerkſamkeit an 
Biel wefentlichern Orten vermiflen. Er bat uͤber ſchwere 


Enten faft gar feine Kritik, Erklärung oder Berbefe ' 


ferung beygebracht. Ja wen mon ben Zert deg 
Tprtäns, wie ihn Hr. Kl. hat abdruden laflen, ein 
wenig anfiebet, fo weis man manchmal nicht, ob man 
. es der Nachlaͤßigkeit ober der Unwiſſenheit Schuld ges 
ben ſoll / daß Sachen uͤbergangen find, die in Die Au⸗ 
gen fallen. 3.8. S. 4. in ber erſten Elegie v. 10. 
ass Sarsyunc*) und ©. 3% in der zweyten Elegie 

| 3 m .. ».2 In 


tionen, bas Anfehen einer großen Beleſenheit geben, . 


anb er glaubt, es keck thnn zu können, weil er.vers 
mathet, daß fehr wenige Lefer fih die Muͤhe geben 
werden, bie Stellen nachzuſchlagen, die er felbft nice 


gen hat. . - 

*) Se will Bier He. RT. anflate uduna leſen, welches ans 
bere Ausgaben haben. AYussscs giebt aber offenbat eis 
nen weit lärfeen Sinn. Zudem fteht im vorigen Verſe 


Kurıguves Te Veve welches beynahe eben das fast, al6_ 


Zesren Tips fo, daß dies nicht noch eimmal dürfte 
wiederholet werben.  Ningegen verbindet Tyrtaus of⸗ 
fenbar soacce aduiws mit nanorne. Es iſt fehr 
umsthig, daß Hr. Sl. wieder S. 13. mit einee Menge 


gelehrter‘ Eirasionen beweiſet, daß diejenigen hey den 


- Xiten für gefchändes. gehalten worben, „ qui ationens 
„reilimgsersst turpitargae aufugerant.„ Died hätte 
mob feines Beweiſes beburft, denn das verſteht fl 
2 ſelbſt. Hier iſt aber wahrhaftig gar nicht von fols 


Leuten bie Diebe, ſondern von einem Dane, vr | 


/ 


\ 


. 
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" gan dad’, dv durxen maß Wer das Sylbenmaa 


verſteht, oder darauf acht giebt, fonnte bies unm oͤg⸗ 
lich ftehen laſſen. Es muß arm und zu geſchrieben 
werden, Ferner ©. 4.u. 5. in der erfien Elegie v. 2 1. 
u. folg. und fonderlih v. 27. u.ſ. Hr. Kl. hat, wie 
man S. 22. ſiehet, ‚zwar aus Erneſti Note uͤber 11. 
X.71. gelernet, *) daß dieſe Stelle im Tyrtaͤus mie 
. ber ebenangeführten Stelle des Homers ganz überein 

kommt, und vermutblich nachgeahmt iſt, aber er bae 
entweder nicht Aufmerkfamfeit, oder nicht Beurcehei- 
lungskraft genug gehabt, um den sechten Sin * 
W er 


nicht. an feine Vertheydigung benft und welcher warter, 

bis ihn der Feind, „von Stadt und Land vertteibe, 

⸗ der zu betteln genoͤthigt ift, der Herumtzren muß ınig 

„feiner Mutter und afteın Water, mit feinen Kindern 

0 „amd feiner jungen Frau, dem Brod gebricht, der im 

. „äufferftet "Armurh iſt.. Er fchändet fein Geſchlecht, 
Angſt (oder Verzweiflung ) und jedes Uebel folgt ihm 
„auf. dem Fuße nad. Dr. Kl. muß die Stelle gar 

nicht geleten haben, weil er ſagt: „Sermonem efle 

„apparet de turpitudine et ignominia, quae per- 

„ferenda fit hamini ignayp., timidoqgue, non de 

” „defperasione esimi. , Wahrhaftig, wer fih mie ſei⸗ 
0... Mer ganzen Familie in den oben angezeigten Umfädns 
ben. befindet, der wird zwar auch Schande ertragen 
muͤſſen, aber Traurigkeit, wo nicht Verzweiflung (bey⸗ 

Des kann ja 9upesos bedeuten) iſt wohlunfeßißar fen 
Food. Desivegen hat auch Hr. Weiße dieſs Stello fehe 

richtig Überfegr ae | 

d ibm folgt Ang und Kummer nach 

n jeglicher Beftalt. ' 

Dieſe Stelle iſt eine Probe unter vielen, wie wenig Mes 

' berlegung Hr. Bl. anwendet, wenn er verbeflern witz. 


*) Da fonk Kr, BI. fo unermäber im Citiren if, fo bat 
r er. fuͤr gut befunden, Der Sen. Erneſt; nicht zu geben: 
0 2en, ‚Er thut ganz kalt, ald wenn er der erfte wäre, 
ber —* merkwuͤrdige Paralleiftalie im Scmen gefun⸗ 
den % 
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fer ganz verſtellten Stelle, aus dem Homer einſehen 


zu lernen. Wie elend iſt v. 27. Hrn. Klotzens Ueber⸗ 


ſetung: veosam de mar errecomey in iuvenibus, omnia 


cœonmode conuſpici ab aliis poſſunt. . Saft es ſich 


wol denken, daß Tyrtaͤus, ber in den vorigen Ver 


fen, auf eine fo edle Are den erfchlagenen Greis ſchi 
bit, „Der feine Scham mit den Händen bedeckt, 


„weiche mit den Augen anzuſchauen, hoͤchſt una 


„Nändig iſt, nunmehr im Gegenſatze fagen wolleg 
„Ein Juͤngling koͤnne ſehr fuͤglich, alles (auch dig 
„Scham) von jedermann 'beſchauen laſſen,.Wie 
hat doch Hr. Kl. dem Tyrtaͤus etwas fo ungereimtez 
und unanſtaͤndiges zutrauen koͤnnen? Wir wuͤrden 
eben fo, wie in Der angeführten Parallelſtelle Homers 
fiehet, leſen: vo de ve mar (di. wars marıc, 


BaYLac) Erreomgy „einem jungen Manne iſt allerdings - 


„anftändig, „ nicht, feine Scham zu zeigen, wie Nr, 
Klog wähnet,, fondern vo uera meouaxomı Kesovrop 
nescdes, „unter den zuvorderſt Streitenden erſchla⸗ 


„gen zu liegen, „, wie v. 21. von dem Öreife gefagt 


wird, Nach Exn ©. 28. muß ein Punkt fiehen, 
wie man ihn auch in ber Wintertonſchen und andern 
alten Ausgaben finde, Wir möchten weiter, "wohl 
wien, was für eine Wortfuͤgung⸗Hr. Ki. machen 
wollte ‚ um aus v.29. Avdeossı pev yrou etc. wie 
e ©. 23. thut, die Weberfegung berauszubringen ı 


„Juvenis et vivens viris mulieribusque amabilis . 


„vifu, et in prima acie cadens pulcherelt.,, ‚Die 
griechifche Stelle: hat hothwendig eine Verbeflerung 
nörhig, weit fie gar feinen Sinn giebt. Man Fönnte 
5 B. lefen: u on — 

Adecoon nev ayırros Iden , Euros de yurugı 


d. i. „Männer fehen ihn mit Bewunderung, und. 


„Weiber finden ihn fiebenswürdig. ,, Auf diefe Art 


hat doch die Stejle einen richtigen Verftand.. 
- j | . K 4 Es 


N 


- 


- 


.. erfläret und verbeſſert haͤtte. Er wuͤrde dadurch ben: 


⸗ 
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Es ſind mehr dergleichen dunkle und zweifelh aft 
Stellen, bey denen Hr, Kl. feine Gelehrfamkeit un 
Beurtheilungskraft hätte zeigen Eönnen, wenn er fie 


fefern wirklich einen Dienſt erzeiget haben, anſtatt 


daß die vielen triviale, unrichtige unnuͤze Dinge, Die | 


vielen frockne und ganz unbrauchbare Citationen, die 
angeführte Stellen aus alten Autoren von Sachen, 
bfe meift den Tyttaͤus gar nichts angehen, und die 
verliebten Epigrammen aus einer ungedruckten An 
thologie, die er ben der zmeyten Auflage eingeflike bar, 
feinem $efer, der den Toprtäus berftehen will, etwas 
nügen, Wenn er biefe ebengedachten Epigrammen, 
etwa blog als einen Anhang befonders hintenan ge- 
fest hätte, fo koͤnnte man nichts mehr fügen, alsdaß 
verliebte Gedichte, ein fehr unfehieficher Anhang 
zum Tyrtaͤus wären, Hr, Ki. fönnte denn allen» 
falls antworten, daß er mar Die erfte befte Gelegenheit 
wahrgenommen habe, um etwas ungedrucktes be 
kannt zu madyen, Aber die Art wie er ige Die Epi⸗ 
grammen, jn feinen Commentar über den Tyrtaͤus 
eingeflicht Hat, iſt hoͤchſt ungereimt. So fieht, wie 
wir oben angemerfet, im Tyktaͤus Das Wort BesArere; 
fogleith; wird ein ungedrucktes Epigramm bingefegt, 
wörinn Barrere vorfomme. ©. 112. werden die fo 
für Das Vaterland fterben yudeos: genennet. . Hr. 
Klotz ift gleich bey der Hand und verfichert ung, Daß 


'„dpud poetas amatorios combarantur, pueri 


„atque ppoetae, (ift ohnftreifig ein Druckfehler und 
fol puellae Heiffen) „cum Diis et Deabus. Und 
Apropos diefer Bemerkung fegt er fechs Epigram- 


men aus feiner ungedrucdten Anthologie hin, worinn 


etwas von Knaben, Mädchen und Göttern vorkommt, 
und bebrämt fie mit kritiſchen Werbefferungen und 
gelehrren Eitationen, Die allerluftigfte. Arc aber, mit 

der 
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erde. Kl. ein Epigramm mit Gewalt in feinen 
Eoamentar zwinget, ift folgende: ©. 71. der Kat 
har Bpnuesov Bogemw. Hier fagt Kl.: Quemadmo- 
„dam Boreae violentiam tribuunt Poetae; ita in 
„Authologia inedita Diofcorides Zephyro leni- 
„tatem sribuit,,,. und was farm nun andere font« - 
men, als ein ungebructes Epigramm, worinn eß 
heißt: Zepbir, Du funfteiter der Winde! Wahrhafe 
tig ſolch quemadınodum und 26a ift nicht mit Gelde 
zu bezahlen, man kann ſchwarz mir weiß, den thras 
ciſchen Boreas mit bem fanften Zephir, des Tyr⸗ 
täus Kriegsfieder mit verliebten Epigrammen, des 
Sen. Geh. R. Klotz guten Geſchmack, feine Kritick 
und richiige Beurtheilungskraft mit feiner unwider⸗ 
ſtehüchen Neigung zu Compiliren, zu citiren, zu 
alesiren, zu commentiren und alles hinjufchreiben, 
was ihm in den Kopf kommt, durch folches guem- 
adnodem und ita ganz vortreflich vereinigen, 

In den angehängten beyden Abhandlungen, iſt 
alles zufammengetragen, was Hr, Kt. vom Tortaͤus, 
and von den Kriegsliedern verfchiedener Völker hat 
auffinden koͤnnen. Weber einige Eitationen *) ließe 

\ u - " 8 5 5 ſich 

») Bir wollen mm eins anführen: bie Otelle aus den 
Strabs, Plate, Athenäus, Plutach, Nlarimus Tys 
rins, Ariſtides, Paufanias, Juſtinus, Orofius, Acron, 
Porpbyrio, Suibas, Polyan, Julias Pollug, "Sarpos 
cration und Quintilian, Die vom Tyrräus etwas berichs 
ten, und bie Hr. AL. von ©. 142. bie 156. mit groſ⸗ 
fem Prunk ausführlich in feine Abhandlung einfchaltet, 
wie viel Mühe müflen fie dem fleißigen Manne nicht 
gekoſtet Haben, aus fo vielen und fo mancheriey Büchern 
sufannen zu lefen, die Stellen hoch ungerechnet, bie “ 
S. 158. und folgl. eingefchalter find. Gleichwol hätte 
ſich Hr. Ki. viele gelehrte Mühe, Auffuchen und Nach⸗ 
ſchlagen fparen fönnen,, um diefe Stellen zufamınenzus 
finden; denn faſt alle Stellen die Hr. Kl. von ©. 1 

| r ’ 


% 


‚ 


[4 


“aus nichts beytragen, 


ı5@ 


fich manches fagen, aber mie ſagen auch wie 9, Mo = 
‚Sed definamut. Nam .etiam in his eſt modus 


99 tenendus. 29 a 


Anm Ende ift nody Hrn. Weiße Ueberſetzung des 

Tyrltaͤus in Verſen bengefügt. ‚ Ein furz Regifter 
"mache den Beſchluß. Die zweyte Ausgabe macht 
der Richterfihen Officin in Altenburg, wegen ihrer 
ungemeinen Sayberfeit Ehre, Sie ift mit in Kupfer 


. Kletzii Tyrtaeus. 


« 


geftochenen "Abbildungen von gefchnittenen Steinen 
gejieret, Die aber eigentlich zur Erlaͤuterung des Tyr⸗ 


pretio verlaufetwerde, ja daß fie Weßeling nicht habe 


. % 


jlluffrium et VI. Lyricorum, Elegiae Tyrtäei et 


Mimnermis &c. ex Bibi. Fulvii Urfini Antverpiae. 
‚ exOfficina Chr. Plantini MDLXVIII. ing. S.sıg. 
Bis 223. nacheinander angeführt, bis anf wenige un: 


erhebliche: verfchiedne don Hrn. Al. auch eingefchaftete 


Stellen der Alten ftehen in eben diejem Bude ©. 344. 
bis 347. Hr. Blog hat aber leider Diefe Ausgabe als 
fer Mühe ohnerachtet nicht- auftreiben können. Erver 


fihert ſelbſt ©. 179: „Librom diu multumque,, at- 
„que etiam iis in Locisquaefitum, ubi omnia plena 


„ratifliinis Libris famae credideram, nancifci nun- 


quam potui,,, Er führt 'an, daß Job. Ehr. Wolf 


n berichte, daß diefe Ausgabe, ſchon lange immenfo 
erhalten, können. Kein Wunder aljo, ba Pr. ZI. 


dieje Ausgahe für fehr var gehalten, und vielleicht am 


wehigften geglaubt bat, daß fie ein Recenſent feiner 
Ausgabe des Tyrtäus, vor fih haben, und nachſchla⸗ 


gen werbe. | 
; * 
nn — —— 
Ü ” . 
N u u. XVII. 


bis 156. anfuͤhret, ſind in dem Buche: Carmina IX. 
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XII. 
Et Renatus Hauſens, oͤffentl. Lehrers dee 
Beichichte auf der Unwerſ. Halle, Mitglieds 
der hiſtoriſchen Akademie zu Göttingen, der. 
Churf. Akademie zu Mapnz, und der dent 


\ 


ſchen Geſellſchaft zu Altorf, Verſuch einen 


pragmat:fehren Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts, Halle, gedruckt und verlegt 
von J. I J. Eurt, 1766. 12 Bogen in gr. 8. 


Ally die Nachwelt Die Geſchichte unfers Jahr. 


hunderts nicht genau und vollftöndig ken⸗ 


nen_Iernet, fo ift die. Schuld davon gewiß 
nicht in dem Mangel an vielen und mannigfaltigen 


Vaͤchern zu fuchen, welche bereits Darüber gefchrieben 


worden find, Wir haben fie fchon von allen Arten: 
von feben und Thaten an, bis zu pragmatifchen 
Gekbichrfchreibern -—— die ſich wenigftens felbft da 

erklaͤren. Ohne unterbeflen der Nachwelt vorzu⸗ 


füreiben, was fie einem: jeben diefer Schriftfteller vor. 


nen Namen und Wercth benlegen foll, dürfen wir 
dech ſagen, wie viel oder wie wenig ſie uns ſelbſt ge⸗ 
falls; je aufrichtiger dieſes geſagt wird, defto glück 


Paul 


liter ann ein richtiges Urteil Darüber vorbereitet 


werden, . 
Die Entwürfe eines Häberlin und Achenwaß 


übee die Geſchichte dieſes Jahrhunderts, ſind als Eon 


pendien betrachtet, immer brauchbar genug., Dr. 


hat chenfalls cin ſolches Buch Veſchrieben, has 2 \ 


aber von jenen unterſcheidet: und biefer Unterfcheid 
„Meine Sinlänglicpere Uirfache von ber Ausgabe derſel⸗ 


‚ als die welche er enfuͤhrt. Vorleſungen * 


die mueſte en find in dei. 


volle 


> 
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wendiger als andere hiſtoriſche, weil bey denſelben 
von dem freymuͤthigern muͤndlichen Vortrage ſo ſehr 
viel abhängt. Der gedruckte darf immer weniger 
wagen, je näher er unfern Zeiten kommt; aber er ſoll 
und fann jenem auf mandjerley Art feine Bahn er⸗ 
leichtern: Dazu gehört ſchon viele Geſchicklichkeit, deſto 
örößere, je kuͤrzer man’ ſchreiben will. Beyderley 
Vortrag foll freylich, fo viel es moͤglich iſt, pragma⸗ 
uiſch fen, Aber den’ größern Theil der Geſchichte 
.  biefes Jahrhunderts kann man noch nicht pragniarijch 
beſchreiben: ‚und da man.nunmehro überhaupt aufs 
‚gehört hat, feine Schriften auf dem Titel ſelbſt Durch 
. gründlich, unumſtoͤßlich, u. bergl. m.’ zu loben, fo 
. hätte deſto mehr auch diefes Beywort hier wegbleiben 

ollen. 
Diefe Geſchichte des ı gren Jahrh. die H. H. hat 
ſchreiben wollen, ift eigentlich nur eine Gefchichte der 
bornehmften Kriege gewefen, bie in Europa in dies 
fem Jahrh. geführe worden find. Alles was auſſer⸗ 
Balb der Graͤnzen diefer Kriege fällt, was in den uͤbri⸗ 
gen Welttheilen vorgefallen ift, was die Kirchen⸗ und 
. Welehrten-Sefchichte diefes Jahrh. ausmacht, iſt von 
ihm vorbengelaffen worden Er hätte fie alfo nur 
eine Europaͤſſche Kriegsgeſchichie des ıgten Jahrh. 
nennen foflen. Die Luͤcken find ſehr betraͤchtlich, 
welche aus biefem eingefchränften Plane entſtanden 
- find: er ift auch deswegen fehr fehlerhaft, weil mans 
fi) nach demfelben weder von den allgemeinen Bere 
änderungen in ber Denfungsart bes menfchlichen 

Gefchlechts im 1 gten Jahrh. noch von den innern 
Veraͤnderungen der vornebmften Staaten, einen Be 
griff machen fann. Solche ausgebreitete, fruchcbare 
Entwürfe aber, muß man in Compendien für St 
Dietende vorzüglidy machen, und es hilft nichts, daß 
“mar antwortet, man babe nur eine Staaten und 

8 | Kriegs⸗ 
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Kriegs Geſchichte fehreiben wollen. Sieht man bay 
bey mdhe immer auf das Gänze und beflen Zufam« 
menhang auf Gefege, Religion, Wiflenfchaften 
Kinfte, Handlung, auf große Männer jeder Art, FA 
far nicht einmal eine gründliche Stadts-Gefchichte 
enfiehen; hoͤchſtens nur ein faftlofes Gerippe vos 
Urterhandlungen, Traftaten, Feldjügen, Schlach⸗ 
ten, Belagerungen; das unzaͤhliche fehlende fo 
dran etwan durch weitläuftige Charaktere der Fürs 
fin erſetzt werben, anftatt daß es überall dn feiner 
Stelle ſtehen ſollte. Zr 

Der erfte Abfchnitt dieſes Buchs enthaͤlt eine alls +- 


gemeine Einleitung jur Gefchichte des ı8ten Jahr. - 


welche von dem Niemaͤger Friedensſchluſſe anfängt, 
und den Zuſtand von Europa in den naͤchſtfolgenden 
zwanzig Jahren abſchildert. Diefe Einleitung ift fehr 
wohl angebracht; fie durfte fögar nicht fehlen; nur 
dermiflen wir auch bier ſchon alle Seiten eines ſolchen 
Abrifes, die nicht Im ſtrengſten Verſtande Staark 
Perinderungen, Kriege und Bündniffe betreffen: 
Europa ift alſo ziemlich unvollſtaͤndig abgeſchildert. 
Der V. citirt in dieſem Abſchnitte viele Schriftſteller; 
es war aber nicht ndthig, weil es lauter ausgemachte 
eiten find, ‚die er anführt, und die ihm alfo 
jeder Leſer würbe geglaubt haben, ohne daß er z. €. 
den Tode bes Johann Sobieski und bie Wahl Fried⸗ 
ich Auguſtus zum Könige von Pohlen aus des Par- 
thenay Hift. de Pologne ſous Augufte 11. und aus ; 
der hiſtorie de la Sciſſion arivee en Pologne en 
1697, par M..de la Bizardiere, bewiefen hätte, 9, 
9. führt auch einigemal feine politifche Geſchichte des 
i8ten Jahrh. an: das war noch weniger nöthig. Ein 
Schriſtſteller muß feine eigenen Werke in der: Ges 


ſchichte nicht zum Beweiſe anführen, wenn er nie 


entweder eine handeinde Perfon darinne war, F im 
Ä en 


I 
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denſelben ſehr wirhtigg und neue Entdeckungen de 
macht dat. Komme’ wohl eines von benden dem H. 


ju? Ä 
Darauf folge im zweyten Abfchnitte ein kriti⸗ 
ſches Verzeichniß von den vornehmften Quellen, Ge⸗ 
ſchichtſchrelbern; Journalen und Staats⸗Schriften 
des 1 8ten Jahrh. von 1700-1765: Ein recht guter 
Einfall! Es ift befonders in hiſtoriſchen Compendien 
von den erheblichften Folgen, daß der angehende Ge⸗ 
Tehrte bey Zeiten eine zuverfäßige Anleitung befomme, 
‚ aus was vor Quellen er die Geſchichte (höpfen, und 
welcher Hülfsmitrel er ſich dabey mit Nusen bedie⸗ 
Ken könne. Diefes beurcheilende Verzeichniß iſt un⸗ 

rer folgende 5 Claſſen gebracht: allgemeine Quellen 
der Geſchichte, wozu auch die Sammlungen von 
Staats» Handlungen gehören; Geſchichtſchreiber zu 
ber neueften Hiftorie eines jeben Reichs; Journale; 


-  Staatsfihriften über öffeneliche Angelegenheiten, theils 


von Häfen. und Miniftern, theils von Privarperfonen ; 
enblich diejenigen neuen Schriftfteller, welche aus den 


Quellen einige Erläuterung diefer Geſchichte gegeben 


Haben, Bon Seiten der Vollftändigfeit ift wenig zu 
tadeln, am meiften aber in ber gten Claſſe. Es hät« 
ten'nur bie beften und ächteften, Staatsfehriften ange» 
führt werden follen, nicht viele mittelmäßige und 
ſchlechte mir unter; auch burfteder Verf. nicht bey den 
erſten zwanzig Jahren bes Jahrhd. ftehen bleibert, 
Die Beurtheilungen in den übrigen Claſfen (denn diefe 
Kr gar keine,) find groͤßtentheiks mohlgerathen. Der 

‚ hatte es aber auch mit vielen Schriften zu thun, 
deren Werth längft enrfchieden ift: Deſtoweniger hätte 


‘er dabey fo oft in eine große Weitläuftigfeit verfallen 


ſollen; zumal in einem Compendiv. Hingegen faͤſtt 


| 


er zuweilen kurze Machrfprüche, die er wohl erft Härte 


beweiſen mögen, 5 E. ©, 27. von bem fhäpdaren 


N 7 
‘ 
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Buche des Praͤſid. Henauſt, das er verachtet, ohne 
auch ur den Namen des Verf, zu kennen. Andere 
Urtheile find wiberfprechend, oder doch unnüger Weiſt 
überladen; 3. E. ©, 26. „Limiers wird vom DA 
„fresnoy zu parthenifch derachtet, umd ift gleichwol 
„ein ſchlechter Geſchichtſchreiber, zc.,, Die Verach⸗ 
fung mag etwas parthenifch fenn oder nicht, wann fie 
nur gegründet iſt. Anzüglichfeiten, wie ©. 37. 41. 
hatte ich Hr. H. in feinen Urtheilen gar nicht erlau 
ben follen. An Voltaren verdammt er (dies ift fen 
Ausdruck S.28.) „Die geringe Geduld und Auf⸗ 
„merkſamkeit die er bey der Berichtigung der Dege 
„benheiten angewandt hat, ,, und ©. 33. fagt er von 
eben demfelben , „er Habe nach Willkuͤhr hinzugedich⸗ 


„tet und weggelaflen, einige Begebenheiten erniedrige 


„und andere vergrößert, Die Wahrheit offenbar bes 
„leidigt, u. fe we, Wir werden bald fehen, daß, 
wenn der V. Danfbar gegen Bolt: hätte feyn wollen, 
er. ganz anders hätte urtheilen mäflen. - Weberhaupt 
aber haben wir verfehlebene Data voraus, welche den 


Verdacht berechtigen Pönnten, daß Hr. H. über fo - 


viele hier beurtheilte Schriftfteller, zumal über bie 
ausländifchen, nur fehr flüchtige Unterfuchungen au⸗ 
geftellt Habe. - | B 

An den fimf uͤbrigen Abſchnitten wird num bie 


Geſchichte ſelbſt, nemlich der fünf Kriege, des par 


ſchen Succeßionskrieges , des. nordiſchen, des vom 


3.1733. des öfterreichifchen Succeßionskr. und des 


legten, befchrieben. - Ohne das zu wiederholen was 


wir [hen oben von ben großen Süden gefagt haben, 


die ſich in der Geſchichte des V. finden, wollen wir 
ihn bios nach feiner eigenen Vorſchrift beurtheilen. 
Er fage in der Worrede, daß er unter ben Begeben⸗ 
heiten diefes Jahrhunderts nur folche gewählt habe, 


die in die Regierung ber Staaten einen Einfluß dar 
| nr en/ 
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38 Hauſens, Berfucheiner pragm. Geſchichte 
ben ,.umd die uns von dem gegenwärtigen Zuſtande 
Europens unterrichten, Wenn bag fein Grundfag 
war, wie viele Begebenheiten hätten nicht noch in 
dieſe Gefchichre gebracht werden follen. Wiederum 
fadelt er im zten Abfchn, öfters die Schriftſteller, 
welche zu weitläuftig im der Erzählung: Priegerifcher 
Vorfälle find: und gleichwol hält er ſich oft auf eben 
dieſem Felde fo lange auf, daß man kaum ſieht, was 
 & in feinen Vorleſungen noch bazu feßen koͤnnte; es 
müßten denn ausführliche Beſchreibungen ber Maͤr⸗ 
sche, Schlachten und Belagerungen ſeyn. So beſteht 
S. 72. der 67. $, aus folgenden Werten: „Das kay⸗ 
„ferliche Heer zog fi von eineni Örte zum andern, 
„Mantua wurde verlaffen und man begab ſich nach 
„Ferrara ; won Ferrara mußte ntan in das Triden- 
dliniſche weichen,, So auch S.66: 6.46. und an ans 
dern Orten mehr. Kleine artige Einfälle und Um- 
fände ( mit den Franzoſen zu veden Anekdoten) ge 
* hörten in einen ſolchen Abriß der Geſchichte am wenig⸗ 
ften: fie find nicht einmal immer erwieſen genug, 
J.E. S. 131. 9. 57. Seht fruchtbar Hätte dieſes Com⸗ 
Lendium werden koͤnnen, und body nicht größer ſeyn 
‚dürfen, wenn eine recht bündige Wahl dabey jum 


J Grunde gelegen haͤtte. | 


Der Verf: giebt fih hie und da nicht undeutlich 
das Anfehen, mandjes Neue gefagt ju haben, Wie 

baben nichts dergleichen gefunden, Er’ hat ſich bes 
mühe, die Triebfedern der Begebenheiten ju entdecken ; 
allein da er zu feinen geheimen und bisher ungebrauch⸗ 
ten Denkſchriften oder Archiven einen Zugang hatte: 
fo konnte er auch feine andere entdecken, als die der 
Kenner diefer Gefchichte ſchon lange weis: noch viele 
andere wuͤnſcht diefer zuverläßig zu wiſſen; aber Die 
Zeit dazu ift noch nicht gefommen, Sollen esetwan 
deue Beobachtungen feyn, die der V. ©, 89-95. über 
a 7 ie 


N 


des echtzehnten Sahrdunbertd.  . 139 


die Oetrupdenburger Unterhandlungen beygebracht - 


Det, um zu zeigen, daß ihr fruchelofer Ausgang nicht 


Yundsgenoffen, fondern Ludwig dem 14ten zu. 


zuichreißben ſey? Nicht zu gedenken, daß fihon in jes 
nen Zeiten eine jede ‚Dartbey ber andern die Schuld 
davon beylegte, fo haben fie ung durchaus nicht übers 
zeugt, und ſodann gehört aud) dieſe fange deklama⸗ 
trifhe Stelle in fein Compendium. Doch wir ers \ 
warten überhaupt von bem H. H. in diefer Geſchichte 


richte Tees; wir begnügen uns am Wahren, und, . 


dieſes hat er größtentheils getroffen, bis auf die Stel⸗ 
len, wo ihn fein Trieb zu charafterifiren ober im Auss 
drude zu glängen, ingteichen die Nachahmung feines 
bald zu nennenden Mufters, fortgeriffen hat, - Seine 
Parthey bat er auch offenbar genommen, zumal in . 
der Geſchichte des leßten Krieges: dabey hätte er aber 
wenigſtens die $efer mit den Complimenten, die er grofe 
fen noch lebenden Männern macht, verfchonen mögen, 
Eben fehen wir noch eine Stelle (©. 124.) wo fi 
der V. eine wichtige Miene der Neuigkeit giebi. Er 
tedet von Der Schlacht bey Narva: „Wenn ich bes 
„baupten kann, daß eine Armee von 3.4000, uner⸗ 
„fahmen Truppen — von 9000. Schweden — iſt 
„geihlagen worden: fo wird man viellercht dieſe 
„Beqgeberiheit nicht mehr als auflerordentlich be⸗ 
„ttachtent- .. Darunter ftehe am Ende der Eeites 
Mein Leben und Sharafıer Carls des XII. Warum 
denn fein geben C. b. 3.7? Gordons bereits im J. 
3755. gedruckte Geſchichte Peters Des Großeun bat 


der Welc diefes genugfam befannt-gemacht, wenn ee 
es auch niche ſchon aus andern Nachrichten gewußt | 


Pen kann man jedoch In ihrer Art die Charale 
tere nennen, bie der V. von den Fuͤrſten Diefes Zeite 
taums mit einmiſcht. Hier wäre überaus viel zu ſa⸗ 


DB. XLS . 8 903 


- 


b 2 


P4 


— 


nnd Mugen, S. 71. „Wir opfern uns oft ſelbſt 


160 Hauſens, Verſuch einer pragm. Geſchichte 
gen; aber wir bleiben nur bey ein paar Aumerkungen 
ftehen.  Diefe' Charaktere find meiftentheils franzö— 
ſiſche Fruͤchte, lieblich anzuſchauen, aber nicht reif 
genug fuͤr den hiſtoriſchen Geſchmack; witzig, artig, 
mit ſchimmernden Farben uͤberſtrichen, ſehr fluͤchtig 
ausgearbeitet, traͤchtig an Antitheſen und Hyperbeln, 


mit unter etwas widerſprechend, aber doch immer voll 


wohlklingender Worte, und fo entfcheibend als moͤg⸗ 
ih. Kennen unfere Leſer wohl folgenden Fürften ? 
„Seine Tugeriden waren ohne Graͤnzen; aber man 
„ kann Diefes eben auch von feinen Laſtern fagen; — 
„die Ehrewar fein Abgott, dem er Religion, Tu⸗ 
„gend, Gerechtigkeit, die Liebe gegen feihe Unter- 
„tianen‘, ja felbft fein Leben aufopferte, — — 
Benug, werden fie fagen, ein folcher Zürft kann nie 
gelebt haben alg in der Einbildung. Nein, Hr. H. 
melbet ihnen, diefes fen Karl der XII, von Schwe⸗ 
‚den — . Einige Fürften find richtiger geſchildert, 
J. E. Ludwig der XIV. aber mit einer für ein Com⸗ 

endlum unerträglichen Weitläuftigfeit. Andere über. 
— er der Nachwelt zu ſchildern, und giebt ihnen 
etwan eine kleine Empfehlung auf den Weg dahin, 


pie Carln dem Il. von Spanien ©. 53. Woher 


eine folche Ungleichheit? Vielleicht findet fid) noch 
weiter unten die Auflöfung dazu, Hätte Hr. H. je⸗ 
pen verftorbenen Fürften diefes Jahrhunderts, kurz 
und bedachtſam, aber eben in diefer Kürze lehrreich 
und vollftändig abgebildet, fo hätte er feinem Com⸗ 
pendio einen wurflicyen Worzug gegeben. | 
Ee ſtreuet auch Marimen und Betrachtungen 
ein; aber faſt lauter alltägliche und encbehrfihe; z. E. 
©. 54. „Diele Handlungen der Fuͤrſten müffen nur 
„nad) Ber Staatskunſt beurtheilt werdeg. . Die Mo⸗ 
„ral und das Voͤlkerrecht verliehren oft ihren Gebrauch 


auf. 
4 


mo 


des achtzehnten Jahrhunderts. 161 
iuf, um nur eingebilbete Marimen zu befolgen, und 
„de Befolgung des Intereſſe ift größtentheils bie 
„Onmmäulg von den Handlungen der Fürften, die 
„as zerftähren fann. , | 
Exine hiftorifhe Schreibart hat diebefte Anfoge; 
äbet er Hat ſich nicht Zeit genommen fie auszubilden, 
and ift daher nicht allein in mancherley Fehler gefal⸗ 
kn, fondern hat auch ganz verfchiedene Arten bes 
Ausdruffs anter einander gemengt. Wieweirfchweifig 
er ſchteide, hat man ſchon oben gefehen; auf der 71. 
120. und mehrern Seiten kann man nod) andere Bey» 
fpiele finden, wo “Begebenheiten ohne all? Folgen er⸗ 
zaͤhlt, ober erheblichere ſehr unnoͤthig ausgedehnt 
werden. Fragen und Ausrufungen S. 71. 79.16 
redneriſche Wergrößerungen : &.70. $. 61. halb 
poetiiche Befchreibungen u. d. gl. m. ftehen bier am 


unrechten Drte. Man trift auck Sprachſehler an, | 


3. E, vordem, vor dieſem anftatt für'den, für diefen. 
Was dem Berf. bey diefer ganzen Arbeit, auffer der 
Eilfertigkeit, am meiften geſchadet Bat, iſt der ungluͤck⸗ 
liche Zufall, daß er uͤber Voltairens Siécle de Louis 
XIV. und Hiſtoire de Charles XII. gerathen iſt. Dies 
fer Schrifefteller wurde fein vornehmftes Mufter; aus. 
ihm nahm er viele Begebenheiten, Umflände, Anek⸗ 
boten, den Stoff zu (oe weitläuftigern Charakte⸗ 
- en, die gefräufelte reibart, und ſogar — das 
groͤßte Ungluͤck — ganze von Wort zu Wort abge⸗ 
ſchriebene Stellen. So weit hätte ſich nun Hr. H. 
nicht erniedrigen ſollen. Wir muͤſſen aber auch den 
eis fuͤhren. Hier ſind nur ein paar Stellen: 


Serr Saufen. gerr von Voltatre. 

G. 72. Es war zum Erſtau⸗ Siécle de LouisXIV.,(Oen- . 
nen zu ſehen, wie zwey vres T. VI. Genève 1261. 
Feldherren, Enckel Hein 8. p. 312.) Il éêtoit ẽton 
richs des IV. Nachmittags nant de voir dena Gene _ 
Bd | um g3 raux 
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| 162 Hanfene, 


v 


©. 61. 
den III.) feine, Prediger 
mit Grunden aus dr Re⸗ 


— 


N 


„Uhr erſt das Bette 


f verliefen, oft noch ſpaͤter. 


Da ihn (Wilpelm 


ligion unterhalten wollten, 
„10 hatte es das Aueh a 
daß er gröffere Uneu 

“den Ausgang ber Ark 
in Europas habe, als Aber 


Verſuch einer pragm. Pr X. 


raux ue forte fouveht de 
yatre heu- 
‚etdeux 
etits fis de 


leur lit qu’ä 
res apres mi 
Princes, 


. Hemi IV. &c. 
ib. P.293. Umonrut, nere- 


pondant rien à ce qüe 


des Pretres .Anglois qui 


dtoient auprds de fon lit, 
kui dirent far leur reli- 


Bons et ne marquant 


’autres inquietudes que 
celles que lui donnoient 
" les affaires de ?’Europe. 





- "und. — vwurde es nicht. 


* die Sewißhelt der geoffens 
barıen Rahrheiten, c. ) 


. den, um eine gleicye Mebereinftimmung zu finden : 
bie Kürze verbietet ung, es hier felbſt zu chun. Er 


bat fogar Voltairen zuweilen falfc) verftanden, wenn 
er ihn abſchdieb, z. E. S. 82. da er die Worte welche 


Boltdire dem H. von Feuillade bepfegt, Ci. c. p- 
‚348. ) bem Herzoge von Vendome zuſchreibt. 

Wir hoͤren auf, ſo viel wir uns auch noch ange⸗ 
merkt hatten, das man mit Recht gegen dieſes Werk. 
den fagen koͤnnte. Hr. H. war auf dem Wege ein 
Gefhichtfchreiber zu werden, wenn er zehn, zwoͤlf 
Jahre fang, gelefen, verglichen, geprüft und über« 
dacht hätte; aber er fehrieb über die Oeſchichte, da 
er kaum ben Hörfaal verfaffen hatte; er mußte zu we⸗ 
nig Facta, und behalf ſich mit Raifonnements in eis 
„ner angenehm fehn follenden Schreibart; er «eilte 
Aber er kann es noch wer⸗ 
den, wenn er jenen fleilen und langen Weg, obgleich 
eiwas fpäte betreten will! Gr . 


.#) Dieſe und andere Stellen mehr, hatte der V. nicht einmal 
Voltairen glauben, geſchweige denn nachſchreiben follen. 
en X 1 I I. 


Man kann noch bey H. H. die Stellen ©. 8. 69. 73. 
s14.u.0.m, mit dem Voltairſchen Buche verglei- 
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XILII. 


Gaenken über den Werth der Gefuͤhle in dem | 
Cheiſtenthum. Dritte Auflage mit neuen. 
Dermehrungen. Leipiig, bey M. G. Wein  . 


manns Erben und Reich, 1769 -22 Bogen 


nebſt 44 Bogen Borrede ing u 


ie neuen Vermehrungen diefer Auflage, welche 
ziemlidy beträchtlich find, verwahren theils 
den Vortrag des Verf. noch mehr Gegen Mis- 


teutungen, theils beantworten fie einige mögliche Eini« '. - 


* würfe; befonders aber enthalten fie neue Erlaͤudetun⸗ 
gen und Beweisgründe, um es noch deutlicher unb 
juberläkiger zu machen: daß ein beſtimmtes Gefühl 


der Augſt und der Freude weder zur Bekehrung noth⸗ 
wendig, noch ein ficheres and beftänbiges Kennzeichen 


der üernatärlichen Wirkung Gottes, und des wah⸗ 
ven Chriſtenthums fe, Wir wollen einige von Die 
fen Bermehruugen auszeichnen. 


„Die Erfahrung ©. 63., daß wir manchmal, 
und bisweilen unerwartet, bey der Betrachtung einer 


Chrifßelte, oder Meberdenfung einer chriſtlichen sche 


mehr liche finden, und zu einer ſchnellern Einficht ge . 


langen, als wir fonft, bey einer mühfanien und ans 
baltenden Aufmerkſamkeit, haben erhalten können, 
iſt fein Beweis einer merkbaren uͤbernatuͤrlichen Ein. 
wirkung. Denn in menſchlichen Wiſſenſchaften eve 
ſahten wir das auch. Was wir zu einer Zeit vergeb. 
lich uchen, das wird uns zu anderer Zeit, faft ohne 


alle Mühe, bis zum Erftaunen klar. Und_wenn wie _ 


das erfahren, fchreiben wir es feiner göttlichen Wit« 
kung zu: denn ob mir gleich Die Urfach dieſes unver 
mutheten Lichts nicht alegee angeben fönnen, fo sien- 

23. ven 
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64 Gedanken über ven Werth der Gefühle 
ben wir doch mit Recht, daß fie In der gegenwärtigers 
äuffern und innern Faffüng der Eeele angetroffer: 
werden mäfle: warum follte alfo.diefe Erfahrung eine 
natürliche, und jene ihr ganz ähnliche eine übernatite= 
liche Urſach haben? ,, Ein gleiches,, duͤnkt uns, laͤßt 
fich aud) von den unvermutheten Begeifterungen un 
- dem ſchnell entftehenden Feuer chriftlicher Emppinpur- 
gen behaupten, wodurch die Seele mit ſtarkem Eyfer 
erfüllet und in eine fromme Thdtigfeit, verfegt wirb, 
An Ausbruch und Wirfungen find‘ fie dem natürli⸗ 
chen Einfällen ‚glei, wovon wir uns oft feine Me= 
henfchaft zu geben wiflen, die aber Alle Kräfte un⸗ 
frer Seele in große Bewegung und daurende Ihärige 
keit ſetzen koͤnnen. Waram nicht aud) in ihren Ur⸗ 
ſachen? Für beyde Arten wird es uns wenigſtens 
gleich ſchwer, die Urſach Beftimmt anzugeben, | 
S. 76.f. wird mir vieler Wahrheit erinnert; Die 
Vercheydiger der Meynung, Daß man bie Wirfung 
des Geiſtes Gottes bey der "Belehrung durchs Gefühl 
erlangen müfle, lieffen es mır gar zu oft aus der Achte, 
Daß der Geiſt Gottes nur Durch Das Wort, d.i. Durch 
Die klare und richtige Worftellungen, welche eg ung 
giebt, auf ung wirken ſolle. Ob fie es gleich. niche 
zugeftehn wollen, fo denken fie ſich die Wirkungen Des 
Geiſtes Gottes auffer und neben dem Wort, und ver⸗ 
leiten bie, die ſich ihrer Fuͤhrung überlaffen, eben fo 
Hzu denken. Dies ift nicht allein der Weg zu regello⸗ 
fer Schwärmerey, und iſt es immer. gewefen; ſon⸗ 
dern es fliftet auch den großen Schaden, den man 
täglich vor Augen ſieht, daß das Wort Gottes nicht 
gehörig gebraucht und angewandt, ja beffen Gebrauch 
und Anwendung nichr einmal ridyig verftanden, ſon⸗ 
Dein in ber That aller Glaube, alle Hofnung und alle 
Zugend unmittelbar von Gott erwartet und gefucht | 
wird. Wirkt aber Gottes Geiſt nur mieeo 
dDurchs 


“an Ehriſtenthum. 3. Auflage, ° 16% 


virhs Wort, fo koͤnnen wir unſter Natur nach nichts 


als das Mittel, d. i. den Eindtuck des Worts empſin⸗ 


den und die Staͤrke ſelner Wirfung bemerken; aber 
nice Me Kraft und Wirkung desjenigen, der ſich die⸗ 
ſes Mittels bedient. | 
©. 170. macht es der Verf. begreiflich, wie es 
natuͤrlich zugehen fönne, daß Menfchen, welche mey⸗ 
nen, daß fie in der Belehrung pine gemwifle Reihe 
ängftlicher Empfindungen durchfühlen muͤſſen, in ihrer 


tiefen Traurigkeit über die Sünde beharren fönnen, ode 


gleich der Troft ihrer Begnadigung in egrite ihnen‘ 
ver Augen ſteht. Und ©. 172. zeige er den wahren 
Zweck Der Traurigfeit, welcher auf einmal eine metho⸗ 
diſche Durchfühlung eines beftimmten Grades derſel⸗ 


ben für nichtig erklärt. (Ganz offen zu ſprechen; ſo 


iſt die Traurigkeit über die Sünde gar nicht ein von: 
Gore willkuͤhrlich erwaͤhltes Mittel zur Bekehrung; 
er hat auch keinen Gefallen an unſrer Traurigkeit in 
fo fen fie Traurigkeit iſt: ſondern ſie iſt ein unzer⸗ 
trennliches natürliches Singrebiend der Reue, welche 
allezeit mit dein Werth und der Wichtigkeit der be⸗ 


reueten Sache in gleichem Verhaͤltniß ſteht und ſtehn 
muß, Sie iſt ein nothwendiger Stachel im Gemuͤth, 


das bereuete nicht wieder zu thun, und es zu verbeſ⸗ 
ſern ſo viel man kann. Und nicht blos in der Bekeh⸗ 
rung, fondern bey jeder Erinnerung der begangenen 
Ende, wenn der Chriſt ſchon gebeffert if}, ja ſelbſt 


noch in der Ewigfeit, muß nad) der gegenwärtigen - 


Kenntniß unfeer Seele, mit der Reue Traurigkeit 
verfirüpft'fenn.)  - on 
Die Anmerkung ©. 183. tft uns fehr wichtig: 


daß Ausdruͤcke und Bilder, die zu einer Zeit und bey 


einem Wolfe die beften und ſchicklichſten waren, nicht 
für affe Zeiten und Völker gangbar feyn Fönnen und 
foflen: fordern die darlın liegende wahre Beguiffe 


4 durd 
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366. Gedanben über ben Werth der Gefͤklle 
darch deutlichere und. jegt ſchickliche Warte der ge 


woͤh ilichen befannten Sprache ausgedruckt werben 


muͤſſen. Aber noch viel wichtiger wuͤrde es uns ſeyn, 
die Zeit zu erleben, wo diefes zum Beſten bes wah⸗ 
ren Chriſtenthums ſo heilſame Geſchaͤft auch wirklich 
unternonimen, und die. Anwendung davon auf alle 
Theile der. Heilsg:drumg gemacht würde. 

Die meiften Übrigen Zufäge find zu Aufflärung 
bes wahren Bogrifs der Rechtſchaffenheit, und ihrer 


. Morhmendigkeit-zur Buße, zum Glauben und zur 


iligung, beſtimmt S. 200 214. und ©. 259- 278. 
285. und 295. f. So fehr auch die Rechtſchaffen⸗ 
heit von ihyen Feinden, (wunderſeltſam flingt es frey⸗ 
lich in vernuͤnftigen Ohren!) verfehrieen wird, und 
fo fürchterlich fie denen vorkoͤmmt, welche treuher« 


ziger Weile Schaden für. das Chriſtenthum bavpn- bes 


forgen; fo iſt es doch nad) dem gefunden Werftande 
und nad) der Schrift gleich gewiß; Daß det. Menſch, 
ber. bekehrt und felig werden ſoll, es ehrlich meynen 
muß. Er muß den Wahrheiten Gottes zu feiner 
Seligkeit nicht widerſtreben; und wer ihnen nicht 

iderſtrebt, Der williget darinnz der hält die Sünde 
dir unwuͤrdig und abſcheulich, und will fie laffen ; 


‚ber halt Die Dargebotene Gnade Gottes’ für troͤſtlich 
und erfreulich, und will fie annehmen; der hält feine 


Aumeifungen zum Guten für wichtig und ndehig, und 
will ihnen folgen. Wo diefer Wille nicht ift, kann 


‚ weder Buße noch Glaube noch Heiligung ſeyn: und 


er. berubet auf einer durch Ueberjeugung gewirkten 


redlichen und ernfilihen Entfhfießung ©. 200206. 
„Aber wo fömmt die Kraft dazu her? Nach der Na» 


sur unfver Seele allein aus den Bemegungsgründen 
und ihrer Elaren und gewiflen Erfenntni. Das 
Wort Gottes wirket auf unſern Willen durch bie Be⸗ 


‚ Wegungsgründe welche es uns norbält; unbe 


= 
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0a Dem Eheißenthemm. 3. Ruftage. 1267 
Gh Boccen buch das Wort Enefhlirfungen beyuns. 
fermbeingen foil, fe geithieht es.nicht aufler den Ber 
weuysgründen 


fondern durch die Bewegungs 


gie; fonft müßte er wifee Geelenfräjte verändern - 


‚ab ia einen anbern Zuſtand verfegen, wovon wir dach 


wider Durch Die Schrift, noch durch bie Erfahrung - 


ewas willen, noch auch aus der vernünftigen Erfennte 
up der Natur unfrer Seele etwas vermuthen koͤnnen. 
&.207.f. Dieſe Rechtſchaffenheit beſteht nicht blos 


in der Ausuͤbung einzelner guter Handiungen, ſondern 


in der Richtung des ganzen Herzens vom Boͤſen zum 
‚vom Leichtſinn zum. Ernſt, von dem Wider 


frden zur Anregung der Wahrheit. Gie fiber 


Anfang der Befeßrung „-und die befländige Grunde 


lage aller folgenden Belferung und Gottſeligkeit. Sie 


iſt ein weſentlicher Theil des Glaubens, ohne welchen 
er nie wahr ſeyn kann; und Daran er ſich eben vom 
ſechen Glauben ſicherer Sünder unterfeheibet. : Sie 


mad, auf Seiten Des Preufehen, die unentbehrliche 


unſert Gnadenſtandes u. ſ. w. S. 260. f. 


Es iſt traurig, daß eine Wahrheit, mie dieſe, 


weiße enſre Selbftpräfung augenblicklich befhäriget, 


ohne welche bie gefundg Vernunft in Werwirrung ea 


alle Si üg, und die Heilige Schrif 
—— Zac Mr is kan wire, 6 Mi 


erwihite Methaden verdunkelt werben kann. Es 


noch auriger, wenn. man es ſich als ſehr wahr. | 


ſcheinlich vor ‚da de ben den 

für one fein Bike —ã— —— Pr 

und mit ſeicher nachgebenden Umftänbfichfeit in Dat 
leſto Licht gefagt werden, den wenigfien Eingang 


u werbes denn die Art Seute fd neh ie 
J 22 


iche in dem Geſchaͤfte der Seligkeit aus. Sie 
X des einzige beſtaͤndige und zuverlaͤßige Kennzeichen 
26 


s ſeyn wuͤrd | 
verlaunt, und Busch —— gerne oh | 
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2-29 Gedanten bͤber ben merth ber Gefthle 
maſſen erſt durch wieberholte und mannigfaltige Von⸗ 





| E ſtellungen der Bewegungsgrünbe won mancherley Art, 


14 


wielfache und häufige Eindruͤcke empfangen, deren 
Summe entlid) das Uebergewich über bie ihnen ent» 


degengefeßte Empfindungen befäömmt, und zur Ents 
fchlieffung zum Guten den Ausſchlag gicht. | 

Wenn diele Erfahrungen wahr find, fo ſcheinen 
nachſtehende Folgen aud) wahr zu fenn, um beren 
willen die nähere Unterſuchung derfelben nidyt unnüß 
feyn kann. Wenige ober vielleicht: gar keine Bekeh⸗ 
rungen gefchebe ordentlicher Weiſe auf einmal. Der 


WMenſch wird oft durch vorgehaltene Bewegungsgruͤnde 


zwar in Empfindung geſetzt, aber die Maße derfel- 
ben ift noch nicht voll, ihn zur Entſchlieſſung zu brin⸗ 
gen; d. h. in der Sprache einer gewiſſen Schule, er 


witrd erweckt. Nach vielen folchen Erweckungen kann 


‚eine unbetraͤchtlich ſcheinende Vorſtellung der bereits 
vorhandenen Summe ber Empfindungen das Ueberge⸗ 
wicht geben, welches zur Eutſchlieſſung erfordert 

wird: und ber Menſch bekehrt ſich. WViele Menſchen, 
beſonders vom gemeinen Haufen, koͤnnen ſich der Em⸗ 

pfindungen, die zu ihrer Bekehrung gewirkt haben, 

ı bewußt ſeyn, aber nicht ber entferntern und vergeffe- 
nen Urfachen derfefben, nemlich der Vorftellungen 
Eräftiger Bewegungsgründe dazu: die Empfinduns 
gen kann man ihren nidjr abftreiten, wenn fie fie gleich 

ofchen Urſachen irrig zufchreiben, bie es nicht find. 
ie nächfte Urfach und Weranlaflung zur Bekehrung 

‚ Yann manchem die einzige zu ſeyn ſcheinen, und er 
kann etwas wunderbares und aufferorbentliches Dar 
inn finden; dem fharffinnigern Forſcher iſt fie nicht 
hinreichend, allein die andern Urfachen find entfern- 


ter und ſchwer zu entdecken. Man muf bey den Mer 


ben nicht an die Stelfe ihrer Empfindungen bios 


deutliche Erkennt fegen wollen - Denn das Da 


v 
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in dem Ehreifentunn, 3. Auflage. 174 
ben oiden nicht an: jebe brauchbare Empfindung 
muß man nur zweckmaͤßig gebrauchen, und die Me 
files verwahren, daß fie ihre Empfindungen nice 
für ben Zweck, fondern für Mittel zum Zweck, nems _ 
Sich zu guten Entfihlieffungen halten ſollen. Meh⸗ 
rere ähnliche Folgen kann der $efer felbft berausgiegen, 


we 








j XIV. 

nern Archibald Bowers ic. unpartheniiche 
Hiſtorie der roͤmiſchen Pähfte von der Grün: 
dung des römischen Stuhls bis auf gegen⸗ 
wärtige Zeit. Siebenter Theil, ‚aus dem 
Engländifchen überfegt von Johann Jacob 

Ä bach, Rekt. des fürflichen Gymn. a - 
Quedlinburg. Magdeburg und Leipzig, in - 
in ver Seidel: und Scheidhanerfchen Wuchs 
Bandlung, 1768. 4. 384 Seiten, 

Unparthenifche Hiftorie des Pabſtthums, vom 
der erften Gründung des Stuhld zu Nom 
bis aufs Tridentiniſche Concilium; entwor⸗ 
fen von einer Geſellſchaft gelehrter Maͤnner 
in Engeland. Erſter Theil, Herausgegeben 
von $riedrich Eberhard Rambach. Mag: 
deburg und Leipzig, 1766. Zweyter Theil, _ 


herausgegeben von Fohann Jacob Name 


bad, 1769. zufammen 7 Alp. in 4 


Sy: Bowerſchen Hiftorie fiebenter Theil, faffer 
den Zeitraum vom “Jahre 1086. bis 1198. 


sit haben, veren Gefchichte und Schen bier bene 
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in ſich, binnen welcher Zeie 18. Päbfte rer. - 


172° Sifiorie der Paͤbſte 
ben wird, Der erfte unter ihnen ift Victor. III. 


hsöiter römifcher Biſchof, Unter dem Abendlaͤn⸗ 
bifchen Kayſer Heinrich IV. und dem morgenlaͤndi⸗ 


ſchen K. Alerius Commenus, und der legte Coͤleſt i⸗ 
nusill., 173ſter roͤm, Biſchof unter dem morgen⸗ 


laͤndiſchen · K. Iſaacius Angelus und. dem Abend» 
laͤndiſchen K. Heinrich VI. Der Ueberſetzer, dem 
von ſeinem Vater dieſe Arbeit aufgetragen worden, 
ſcheint zwar allen Fleiß darauf gewendet zu haben, 
indeſſen ſtoͤßt man doch auf Stellen, wo er die rechte 
- Bedeutung des. Originalausdsuds muthmaßlich vere 
fehle bat. Thofe pretended Letters, biefe vorge- 
gebenen Briefe überfegt er 3.8. ©. 9. Vorr. durch : 


bdieſe vergeblichen Briefe. Wer ſich die Mühe neh» 


men wollte, bie Weberfegung mit der Urſchrift genau 
du vergleichen, würde in dem Werke felbft mehr der⸗ 


ichen Fehler antreffen. Man finder auch vor die⸗ 


fem Theile die Sortfegung der Schutzſchrift des ſel. B. 


gegen feine Widerfacher, deren Anfang man vor bem 


öten Theile gelefen bat. Ä 
Die unpartbepilche Gefchichte der Paͤbſte will 
pr DE. R. R. als eine Folge der Boweriſchen 
iftorie ungefehen wiſſen. Der Grundriß zu der 
Urſchrift wurde ſchon im vorigen Jahrhunderte zu 
einer Zeit gemacht, wo der römifche Hof das König. 
reid, England in die ihm vortbeilhafte ehemalige Berg 
bindung wieder zuruͤckzuziehen fuchte. Diefem Zwecke 
entgegen zu arbeiten, gaben einige Echriftftellev ihre 
Vorſtellungen an die Nation in Form eines Wochen» 
blatts heraus, zeigten Darinn den Urfprung und Wachs⸗ 
thum des Pabfirhums, beftritten deſſen auf Eigen, 
aug und Herrſchſucht gegrüridete Sehren, und fuchten 


“bie Trennung der englischen Kicche von der roͤmiſchen 


ih ihrer Rechtmäßigkeit zu beweifen. In dem gegens 
wärtigen Jahrhunderte machten ſich einige en 
. , \ 1 ei r⸗ 
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wid. des ehe, 173 


Orlhite Darüber „ ſammelten die zerſtreaten Bfänter; 
berihiigten und verbefferten dieſes und jenes darinn, 
festen das Werk vom coſinitziſchen Concilium bis zum 
tubentinifchen fort, und gaben eg, obgleich mit den 
babehaltenen Ahtheilungen eines Wochenblatts im 
Jehe 1735. und 1736. in zween Quartbärden unter 
dem Titel: Hiltory of Popery heraus Die -Berfi 
haben dieſe Geſchichte in vier Perioden getheilet. Das 
ı Rap. begreift die erften fechs Jahrhunderte in ſich, 
wo gezeigt wird, was da für Lehren zur Errichtung 
des Pabſtthums aufgefommen. ‚Das ate Kap. feßt 
dieſe Erzählung vom 7ten Jahrh. big zum Beſchluß 
des soten fort. Das Zte, womit der zweyte Theil an⸗ 
fängt, beſchreibt Die Geftalt des PYabſtthums non 
elften Jahrh. bis auf Die Zeiten Wiclefs. Das 4te, 
enthält die Heſchichte deſſelben von Wiclefs Berne 
gungen an bis zur Reformation des Luthers. In 


der Vorrede zum erften Theil wird von Hrn. R, ers. 


wiefen, daß Das Pabſtthum nad) feiner Beſchaffen⸗ 
heit den Hauptabfichten des Evangeliums: zumiber 
fen, und in Der Vorrede zum aten Theile handelt 
defien Herausgeber, der Sohn des Hrn. 9. €. R. 
von den Mitzer7 durch welche fid} das Pabſtthum 
nad) der Keformation zu erhalten und die Proteftans 
ten zu unterdrücken gefucht bat. 
Wir faffer .es ung gern gefallen, daß Der Lieber 
ſeer diefes Werk nicht in der Geſtalt gefammelter 
Vohenblätter herausgegeben, fondern die äufferliche 
Einrkhrung deffelben umgeformt und die Folge der 
tgehmheiten ın eine genauere Ordnung, als die V. 
beobachtet haben, geftellet hat. Allein daß Hr. R. 


mit den Sachen ſelbſt manche Aenderung vorgenom⸗ 


‚ Men und ung nicht eigentlich das uͤberſetzt hat, was 
die englifchen Patrioten zu ihrer Zeit gefchrieben, und 
mit dem Ausdrude, worinn fie es gefchrieben haben, 


. I‘ . 


— die⸗ i 





274. Hiſtorie der Paͤbſte und des Pabſtthums. 
dieſe Freyheit duͤnkt uns · etwas zu groß für einen 
Ueberſetzer. Warum will Hr. R. feinen Leſern Das 
Vergnuͤgen Über einen ſchaikhaften, ſatyriſchen und 
beiſſenden Ausdruck entziehen? „Um der Wahrheit 
„fein Hinderniß in dem Wege zu laſſen, Alſo laſ⸗ 
" fen ſich im fatgrifchen Tone feine Wahrheiten fagen ? 
Wenn es Hm. R. um Wahrheit zu thun war, fo 
‚hätte er ja bie gefundene Unwahrheit lieber durch eine 
nmerfung, dergleichen er zu allen Ueberfegungen 
macht, berichtigen mögen. Indeſſen ift man.es bey 
ihm fhon; gewohnt, daß er feinen Autor fehr frey 
Überfegt, das will fagen, ihn bisweilen umſchmelzt 
* nicht den Engelländer ſondern ſich ſelbſt zu 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 
Ton ber Beſchaffenheit, ber Größe und ben Urfachen 
der mannigfaltigen Leiden unfers Deren, und Hey⸗ 
landes Jeſu Ehrifti und von der Zeiterdnung, der 





täidenspfalme; zwo Abhandlungen von Joham 


Auguft Schlegeln, Diafonus der Kirche in Pate 


tenfen. Braunſchweig, im Verlag des Wayſen⸗ 
baufes, 124 Bogen, gr. 8. . ‚ 


2) als einmal ift uns bey dem lefen diefes ſonſt gut ge⸗ 


ſchriebenen Erbauungsbuches eingefallen, wie ſchwer es 


der theologiſchen Wipbegierde falle, das ezexgew in gewiſſen 


Etuͤcken zu wählen. Zwar fo weit uns bie Schrift ſelbſt in 
genugſam dargebothenen Anweiſungen führen will, nid erken⸗ 
nen und folgen wollen, müßte Gleichguͤltigkeit und Undank 


fon. Indeſſen wenn wir nun bey unſerer Erklaͤrungsbegierde 


auf Lehren und Meynungen treffen, die ſich mit unſren uͤbri⸗ 
een Begriffen von der Natur der Dinge gar nicht vergleichen 
laſen, thım wir denn wohl unrecht, wenn mir einen Schritt 
zutuͤktreien und geſtehen, daß es der Weisheit Gottes nicht 


zuwider fen, in vielen Stücken ung nur die Urſachen ihrer Mes - 
sierung bis auf eine gewiſſe Sränze jehen zu laffen? Wir find: 


indefen Männern, die uns fo behntſam führen wollen, mie 
es der V. glaubt, Dank und Erkenntlichkeit fehuldig gefeht, 


daß wir auch bey dein letzten Echritte, den fie mit Zuverficht 


tun, ung noch bedenken muͤßten. Der Inhalt der Abhands 
lungen ift auf dein Titel angezeigt. Nicht allee, was von 
den Leiden des Erlöfers geſaget werden kann, wird bier bes 
trahter, und iſt alſo die Schrift des Hrn. S. nicht von dem 
Umfahge, wie die befannte Töllneriſche über biefe Materie. 
Die Regel, die ſich der V. gemacht dat, iſt nichts von de 
Leiden Ehrifti zu behaupten, als worauf uns die Geſchichte 
und die Wergleichung der Umſtände derſelben führer, iſt ſd 
wahr und gut, daß, wenn nicht zuweilen die von dem Sy⸗ 
ſtem angefuͤllte Einbildungskraft befondere Umſtaͤnde ausge: 
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mahlt hätte, wir der ganzen Schrift Beyfall geben würden. 
Die erſte Abhandlung, als die färkite, wisd in ſechs Betrach⸗ 
tungen abgetheilet., Bon dem Seelenleigen am " Delberge, 
weiches in einer Empfindung der Gewiſſensangſt beftanden has 


„ben ſoll, doch nicht Jo, daß Chrfitus das fündfiche dabey em⸗ 


pfunden hätte, welches fid) in dem Suͤnder zu zeigen pflegt ; 
woben wir die · gewoͤhnliche Bedentung des Wortes ganz vers 
‚lailen, oder und noch unbegreiflihere Wunder von ber Ber; 
tilgung des ganzen Äbrigen Bewuſtſeyns Chriſti von ſeiner 
NPetſon, und einer gänzlichen Verwechfelnng ſeiner Vorſtel⸗ 
langsarten von her Deſchaffenheit derſelben denken Muffen, 
‚und Doch wicht eigen: Schritt, die Wahrheit zu geſtehen, wei⸗ 
ter jeden kͤunen. Die zweyte Betrachtung. handelt, pie ſich 
der V. ausdruͤckt, von dein Leiden Chriſti in anderen, eigents 
lich von den Leiden, die Chriſtus empfunden, da er in die 
innere Gemuͤthsart ſeiner Feinde und ſeiner Freunde bey ih⸗ 
sern Betragen geſehen habe. Die dritte von den 

‚Pfungen. Die vierte von den leiblichen Schmerzen, wo‘ alles 
‚ohne Ruhm der Gelehrſamkeit zu ſuchen, gejagt worden, was 
in vielen Schriften weitläufig erzäablet wird. „ Die fünfte von 
dem Lode Jeſu unter Verlaffung Gottes, der darum die 
Finſtkkniß veranftaltet haben joll, daß die Feinde ſich nicht an 
dem ſchaudernden Anblick des, unter! jo viel Martern dem 


. Tode entgegengehenden Erloͤſers, ergügen möchten. Die 


Teste von den Urfachen des mannichfaltigen Leidens Chrifti, 
wo nach den vorausgefeßten Beariffen von der Gungthuung 
aus deu Syſtſem erwiejen wird, daß Chriftus darum fo man: 
nichfallige Uebel erdulder Hätte, weil ed mannichfaltige Arten 
von Strafen der Sünde giebt, die dev unfündige Gotimeitjch 
an unferer Statt Gäffen konnte, und weil ed viele giebt, die 
er ohne Sünde nicht büffen können, jo fey dies die Urfache, 
‚warum manches Uebel die Menfchen plage, welches er nicht 
erlitten —8* Indeſſen wenn wir nur auf den vollkouunen⸗ 
ften Gehorſam in der Unterwerfung unter'alle die Liebel, die 
er als Folgen der Bosheit anderer Menſchen ben der Beobach⸗ 


-- tung feiner Pflichten erdulden muͤſſen, ſehen wollen, fo laͤßt 
ſich das alles erklären, ohne in den befondern Berfündigungen, 


der Menfchen, und der um derſelben nöthigen Veftrafungen 
willen, den Grund füchen zu muͤſſen. Die legte Abhandlung 


iſt auf Hrn. Streſows Hypotheſe gebauet, daß die Leidens: 


ꝓſalme dad Herzensgeſpraͤche Jeſu in feinen Leiden enthalten, 
und hier fol nun die Muthmaſſung, welchen Pfahn er in 


dem Hingange zum Creutze, welden er vor Pilato m. ſ. w· ges 


betet 
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Sufferen herrſchenden oder Provincialticche gemacht werden 


müßte, jo hätte. er unfrer Meynung nad, nicht Unrecht. Le: | 


berhaupt preifen wir den Ueberſetzer glücklich, wenn er viel 
Zuhärer Hat, die ihm auf dem ganzen hier gebahnten Wege fol; 
gen fünnen. Unſere Erfahrung macht uns ſchuichtern, und 
die Mühe, die wir uns gegeben haben, hier und da den Me: 
Iimionsbegeiffen der Jugend nachzuforſchen, die oft von grop 
fen Männern untertichret worden, hat ıms auf die Empfin⸗ 
dung der dreyfachen Maͤngel geführet,, Die Beiner mehr als 
Sr. Baſedow gefuͤhlet und ‚fie darch Vorſchlaͤge bisher noch 
mehr als durch) eigne Bemuͤhungen zu heben, geſucht hat. 
Einmal, daß eine gluͤcklichere Einrichtung der Schulen ; 

Huͤlfe kommen und die. allgemeine Einleitung in. die hiſtori⸗ 
ſche Kenniniß der Schrift ſowol, ‚als ‚dig Erklaͤrung ihrer 
Sauptansbrüce und Porſteliungsarten gon dem näheren, us 
terrichte ·in den Wahrheiten der ‚Religion geirennet werbeu 
muͤßte. Hernach, daß es vielleicht nicht beſſer ſey, von ber 
Erkenntniß des Menſchen, ſeiner Natur, feiner Vermögen, 


ſeiner Beſtimmung zu den Erklärungen des Nutzens ſowol, 


als 4) einzeinTIhelle der Religion und der Verehrung Got⸗ 
tes fottzugehen, ale in. dem jegigen Gleiſe ſortzufahren, wel: 
ches noch ünmer nichts als abgelürzte Syſtemen der. kunt 
mäßigen. Theologie und Moral giebt, bey denen alleınal manche 
andere Kenntnifle vorausgejebt werden, und die Reflexion über 


ſtich ſelbſt, die doch das Weien\\ger ganzen Religion ift, fo 


fehr wenig erwerfet wird. Und denn, das die Hauptbeſchrei⸗ 
Sungen-der vornehmſten Schren und Pflichten ie nad) der 
Beſchaffenheit der jetzigen Zeiten, wo die Verführungen zu 
dem Unglauben jo ſtark find, eingerichtet würden, "un dadurch 
fo vielen Zweifeln als ınöglid, zu begeggen. Mit den Bes 


griffen des Berfaffere von der Schrift 3. €. wagen wir es noch 
nicht, den Lehrling hören zu laſſen, daß ſich einige-über alte 


Geſchichte der ©. Iuftig machen, welches bey einigen ndhern 
Beſtimmungen ohne Schaden geſchehen kann, und eher Mit: 


beiden erregen wich. 


"oh. Sr. Stapfers , Sittenlehre. Sechſter und 


fegter Theil, Züri, 1766. bey Heidegger und 

Comp. 1766. 8. 48 Bogen. 
Hy eilet zum Ende feines Werkes, Und wie ed. bey 
e/ allen ind weite gezogenen Abhandlungen gehet, daß man 
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ie iſt and) dieſer Band mit zufammehgedrengten Abhanktıms 


an angefüllt. In dem 16. Kapitel werden in as. Abſchnit⸗ 
sen die Pflichten negen den Nächften abgehandelt. Wo er zu 
ten allgemeinen Pflichten der Menſchenliebe auch die Pflich⸗ 
tin der Ehrbarkeit und Wohlanftändigfeit, die gemeiniglich 
unser den “Pflichten gegen ung jelbit erwogen werden, zahlet 
uad wie ung duͤnket, nicht ohne Grund, da fie in der Aus 
ung mehr Beziehung auf den Naͤchſten / als ung felber has 
ten, obgleich ihr endliher Zweck, fo mie aller übrinen, bie 
Beförderung unter eignen Woisffahre it. Sin Anſehung der 
7arbitte fir den Nächten vermifien wir, noch die Befeſtigung 
ter afaemeinen Liebe, deren Wirkung fie iſt, als einen ihrer 
ftärtften Berbindungsgründe. Wir haben hier mehr als zus 
zer das unbequeme der dem Verfaſſer eignen Methode bemerkt, 


ron dem Franken Gemuͤthszuſtande des Menichen, zu der Bes . 


crachtung feiner Pflichten fortzugehen.,, denn ohne. der Ruͤck⸗ 
ſicht zu gedenken, die man auf Die vorhergehenden Erinneruns 
sen haben muß, würden die wahren Quellen jeder Tunend, die 
Beſchaffenheit derfelben, die Graͤnzen und die Collifionen mit 
anderen, in ein helleres Lichte Haben aejeket werden könfıen. 
Es if dies um fo viel nöthiger, da die Bemühungen der neuer 


ren Tugend⸗ und Chriftenthinmsfeinde dahin gehen, Pilihien, , 


wie dieſe gegen den Naͤchſten, z. E. die Seeiſorge, Erbaus 
lichkeit, Sanftmuth unter falfchen Namen ımd Geſtalten, als 
Sinderniffe der geineinen Wohlfahrt darzuftellen.. Bey der 
Betrachtung der Pflichten , die unter befonderen Verbindun⸗ 
sen ausgeuͤbet werden müffen, zieher fih Hr. Qt. noch mehr 
ins birze. Er handelt im 17 E..von den Pflichten, die wir 
ots Slieder des Staats zu beobachten haben, mo und die 
Stele auf der 365 Seite aufgefallen iſt, ba es der Obrigkeit 
als eine Pflicht aufgelegt wird, daß die Einigkeit der Lehre 
in deu Grunudartikein der Religion erhalten werbe, und zu 
dem Ende das Schügen der angenoinmenen Lehrbücher, auch 


die Berhinderung des Sectirgeiſtes durch Verbieten, oder 


Bush Berfammlung der Lehrer in wichtigen Angelegenheiten, 

empfohlen wird. Do lange von. einem bloßen ſchuͤtzen bey 

der Defenntuuli die Rede, oder auch die Verfaſſung des Staa⸗ 

tes, jo genau mit der Lehr: und Bekenntnißform verknuͤpft AR, 
daß ohne die letztere die erſte nicht beſtehen konnte; ſo wollen 
wir es zugeben. Aber als Ohrigkeit allein, auf die Lehrform 
ou ſehen und das Gegentheil zu hindern, das begreifen wir 
nice, und ſchejnt auch wohl nicht der Sinn, des ſonſt ſo richt 
tig deufenben, Berfaffers, geweſen zu feyn, er müpte denn als 
" mg ein 
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ein guter Mitbͤrgee noch im Vorbengehen ein Steinchen. auf 
Köhlers Aſchenhaufen haben mit merfen wollen. Ex iſt bier 
äberhaust von der fo wichtigen Lehre der Toleranz zu kurz 

dein ı8 C. dehnet er fich ein wenig mehr über die. — 
als Glieder der Kirche aus. In dem 19 C. redet er von den 
Milichien des Hausſt uides, und beſchließt, nach dem er im 
20 C. von den allgemeinen Ausübungsimitteln der Sittenlehre 
geredet, mit den 21 Cap. von den allgemeinen Beweggrüns 
den. Mir baten dies letztere eher in der Einleitung gefucht. 
Ben dem allen Riminen wir den bieſeni Buche in dein vor⸗ 


hergehenden bengelegten Lobſpruͤchen bey, und zweifeln au einen 
manni 3 faltigem Nuttzen deffeiben nicht, . 


D.IJ. A Dietelmaire bermiſchee Mbhainblühgen a aus 
. allen Theilen der Theologie. Sechſte Sammlung, 
mit dem Regiſter über ben. erften Band, Altdorf, 
1766. 8 Bogen. 8. 
Ebenbef vermifchte fangen, Bussi Ban, 
7 Alph. ebendaf, ; 
M eben der Beleſenheit, Mahlgung und bein’ uchigen 
Urtheil, welches schon ſonſt in des 5. B. sten Stück 
‚bemerfet worden, faͤhret ber Verfaſſer fort, feine. Meynung 
fiber die Maꝛcerien zu ſagen, daruͤber er von verſchiednen be⸗ 
fraget wird. Doch verbittet er eine oͤffentliche Beantwor⸗ 
‘tung vieler ihm nd vorgelegten Fragen, und wir verbitren 
fie auch. Was Hr. D. in einer Abhandlung des 6ten St. 
J- B. behaupten will, daß nemlich ein Lehrer befugt jey, Uns 
bußfertige, wo es nicht durch die Geſetze Verboten iſt, von 
dem Abenbmahl abzumetfen, erkennen mir aus den von ihm 
angeführten Gruͤnden noch nicht: "Der Ausſpruch desErlö⸗ 
ſers Math. 7. v. 5. kann auf unfere Zeiten und den, Fat, 
wehn eine Perſon ſich zınu Abendmahl darſtellt, um der von 
“den Erlöfer ſelbſt angezeigte Urſache willen, fo wenig anne: 
endet werben, daß wir alsdenn vielmehr Hecht bätten, ihm 
einen anderen Orr’enrargen zu ſetzen, in: welchem grſagt wird, 
wir ſollen daͤs Unkrant ſtehen laſſen unter dem Waizen. Der 
Gebrauch einer Sache, die mit ſo viel Cautelen verwahret 
werden muß, daß ſie nich: gemisbrauchet werde, wie es doch 
noch in unſern Tagen geſchiehei, iſt an ſich ſelbſt ibn’ ein Ger 
ſtaͤn u, daR er nicht für ung gehöre, wenn wir auch nicht 
woüften, daß das, was den Apoſtein techi und Jeböien wad, 
bey 
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bachten innen. In Anfehung ber ſymboliſchen Sicher, wie 
er fehr beicheiden ſeyn, allein er läßt doch noch die Frage ums 
beautwortet,. 05 es denn Hecht fen, ganze Gemeinen zu der 
Bekenntniß folcher Wahrheiten zu verbinden, die nicht ander 
in dee ©. ſtehen, als wenn fie nach gewiffen für wahr anaes 
nommendn Srundfähen erfläret wird? Und. wenn fi ’ 
die Einfichten ber Menichen beſſern, ihnen mehr H ömittet 
gegeben werden, als Zutherus und alle große Männer feiner 


ben konnten, ob 68 dann unrecht few, zu fordern, daſt 


‚Zeit 
man hierinn die Sränzen erweitere Die Religion ändert-ficdh 
damit nicht. Sie bleibt dieſelbe, wenn. gleich bie Art ber 


Borftellung fi ſich ändert. 


Pr. 


Beyträge zu einem heifigen und Gott wohlgefälligen 


Wirtwenfabbarh in 52 Betrachtungen über ſo viel 
ausgeſuchte Sprüche der heil. Schrift, zu heilſa⸗ 
men Sonntagsgebrauche,oder auch zur täglichen Er⸗ 
bauung und Trofte geweyhet von Friedrich Albrecht 


Meiſter, Pfarrer zu Hollenbach im Hohenlohiſchen. 


Göttingen, in Verlag. bey Victorinus Boßiegel, 
1765. 8. ı Alph. 12 Bogen. 


Die alte und neue Wahrheit, hervorgebracht aus bem 


guten Schaf bes Herzens ‘eines Liebhabers goͤttli⸗ 
cher Weisheit, in geſalbeten und buͤndigen Zeug⸗ 
niſſen über verſchiedene Materien in der Gottſelig⸗ 
. teitıc. Gedruckt im Fahr Chriſti, 1767. 8. 350 S. 


Eoangelifcer Unterricht nad) dein vierfachen Stande 
‚bes Menfchen, welchen. in klaren Lehrſaͤtzen abge 
 faflet und durch Fragen und Gleichniſſe erläutert 


bat, Chriitian Chrenfried Krehl, erſter Schloße 
und Stodtprediger in Mansfeld ꝛc. - Stolberg am 
Harze, gedruckt und zu haben bey Friebr. Adolph 
2008, Graf. Stolbergfihen Hofbuchdrucker, 1767. 
8. 1 Alph. 64 ‘Bogen. 


Heller Glaubensſpiegel, in welchem die Kennzeichen 


ber Kinder Gottes vorgeſtellet werden sc. durd) D. 
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BB. 3 Küre Nachrichten 
: rebewon Ihhaun Seinrichı(Fehfe, Magiſter ber 
Weltweis hein Hauptpaſtor⸗ der Gemeine zu Demme 
in der Norderdithmarſchen und Ehrenmitglied Ber 
Kaoͤrigl. deutſchen Gefelfichaft :;in Goͤttingen. Die 
zwote Auflage. Hamburg, gebrurft bey Konrad 
Jaceb Spieringk, 1765. 8. 124 Seiten. :. 
Die beidens geſchichte des Lammes Gottes Jeſu Chriſfti. 
Mit heiliger Zueignung in: feiner Kirche befangen. 
Zweyte Auflage. Hildburghanfen, 1767. ver⸗ 
legte Joh. Gottfr. Haniſch, H. S. privil. Hof 
>buchhändlee ,: 8 go Seiten. —W ehr. 
Wer durch dergleichen elende Reime ind ſeſtſoeme dta⸗ 
matiſche Vorſtellungen der Leidensgeſchichte des Exloͤſers 
der wohluuterrichtete und devote Chriſt bey Paßionsniuſtken 
In feiner. Andacht geſtoͤhret, und dei nicht ernſthaft genug 
denfenden Zuhörer Anlaß zum Lachen gegeben wird, jo iſt es 
nicht zu verwundern. Der Verfertiger des lesten Stuͤckß muß 
gar feinen Begriff von einem Drama haben, jonft wide er 
nicht den hier ganz muͤßigen Evangeliften mi: aufführen und 
nichts weiter thun als jagen laffen: Pilatus fprady zu ihnen ; 
und wieder: Und Jeſus fprach zu ihm. Uebrigens ſticht auf 
bem Kupferſtich zu Diejem Drama der vorgeftellte junge Beift: 
liche, der in der Stellung eines manierlihen Abbecs eine nad), 
der neueſten Mode gekleidete, einen Sonnenſchirm in der Hand 
haftende, drey Heine wohl angezogene Kinder vor fh her, 
zur Kirche hereintretende Dame, mit der Hand nach dem Chor 
weiſet, zu dein Inhalt des Stucks fonderbar genug ab, 


Johann Siegm. Moerls, Predigers bey St. Aegi⸗ 
. dien, Prof. publ. und Gymnaſ. Inſpectoris, Pre 
- bigten.von ber Yuferziehung der “Tugend. : Ausge⸗ 
fertiget und herausgegeben von M. Georg Wolf⸗ 
gang Panzer, Diacono bey St. Sebald. Nürn- 
berg, verlegts Carl Felſecker, 1765. 8. 2 Alph. 4B. 
ir halten es für jehr gemein zur Befoͤrderung der 
W — oe enden a un der 
Anal von riner fo angelegentlihen Wichtiafeit ," als die Auf; 
erziehungi ber Jugend if, auf Die Kanzel: zu bringen. ae 
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wir: gewiß, daß Gr. P. Muh :die überneinpiene : DR 
Arsarheitung mehr Nupen fiften wird, als durch bie | 
ſetzung von. Vielfons antideiſtiſcher Sibel 2.: 0.0. 
Konrad Friedrich Streſow, Kirchenprobften guf 
Femern, vollſtaͤndiges Handhuch für Schulmeiſter. 
befenbees auf-bem.sande, die ihnen ‚anvertraute 
Jugend'fruchtbarlich zar Seligfeis zuuntermeifen: 
Auch von ehriſtlichen Efterk zur gefegneten Erzie 
hung ihrer Kinder, und bey haͤuslicher Uhferwels 
‚fung in-sieln Stuͤcken nüglich zu gebrauchen. Um 
ner eimen hochloͤbl cheol. Faeultaͤt Genehmhaltung. 
"Ball; im Verlag des Wayfenhauſes, 1705. 8. 
Alph. 11 Bogen. 5* 
I Free Banbbug hat vollftändig ſeyn jollen, aber deswegen 
- hätte esnicht fa ſehr gedehnt feyn dürfen, als es wirklich 
iſt, and wenn der Recenſent in ber theologiſchen Farultät, die 
es genehm gehalten hat, Beyſitzer geweien wäre, jo hätte 7 
ame ohnmasgeblichen Ueberlegung in Vortrag gebracht, ol 
es der Abſicht eines Handbuchs für Schulmeifter auf bein Lande 
nicht gemaͤßer feyn möchte, daß alle Schuftheologte daraus weg⸗ 
bliebe, und blos die einfältigften Wahrheiten des Chriſtenthums 
mit der moͤglichſten Klacheit und Faßlichkeit darin vorgetragen 
wuͤrden. Was indeſſen auch bey diefem Buche mangelhaftes 
oder an manchen, von. dein Verf, gemachten‘ Auslegungen ein: 
seiner Schriftficlten, woraus das hergebrachte Ja und Yicin 
der Catechumenen auf gewiße Lehrſaͤtze erweißlich feyn ſoll, zu 
verbeſſern ſeyn möchte, jo wird doch in der Unterrichtungsme⸗ 
thode ſelbſt dein Dorſdocenten manche jehr gute und brauchbare 
Vorſchrift gegeben. Wuͤnſchen moͤchte Daher jeder chriftliche 
Menſcheufreund, daß Schulmeiſter auf dein Lande diuch eine 
‚ober die andere Veranſtaltung von dev Obrigkeit durch die Pre— 
diger dazu angehalten würden, ſich dergfeichen Anweiſungen 
zu Nutze zu machen, damit die Kinder des Bauern, welche in 
vielen deutſchen Provinzen aller guten Schulordiuungen ghners 
achtet, durch die Unwiſſenheit „der Faulheit des schlecht hezahlten 
Schulmeiſters, wie das liche Vieh aufwachſen, doch mehr als 
Menſchen und Chriſten auferzogen wuͤrden. oo 
Sammlung einiger Predigten Über verfchiebene ber 
er’ g si .e - . h * 
gewoͤhnlichen ſonntaͤglichen Texte, von Johgun 
* *— 
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. Eomuef Paste, Pred. ut der heil. Geiſtkirche zu 
Magdeburg. Dritter Theil." Magdeburg, ver. 
legts Gabriel Gotthilf Faber, 1765. gr.8. 205 ©. 

HR“ hätten von dein Verf., defien Einfichten und qute 

Talente dem Publikum‘ von der beften Seite bekannt 
find, aealambt , daß er mit einer groͤßeren Präcijion ber Des 
ertife auf der Kanzel reden, und nach den Gaben, die ex hat, 
kine Vorſtellungen durchgängig interefianter machen würde, 
als wir in einigen Vorträgen wirklich gefimden haben. Er 
fericht frenlich in einem ober dem andern Abichnitt der Predigt 
mit aller Lebhaftigkeit eines feurigen Redners, aber dann faͤllt 
ee wach wieder in. einen zu trocfenen Ton und führer mie 
ſtrenger Benbehalting gewifier unbeſtimmter Formein und 
uneigentlicher Redensarten, die ganze Sprache ber Schultheo⸗ 
logie, ohne über die abgehandelten Sachen das Have Licht aus⸗ 
äubreiten, welches moͤglich geweien wäre. Man leie z. B. 
Die Je Predigt, von der beften Zeit bie Gnade Gottes zu 
fuchen, und die gte von der wilhtigen Unterfuchung, ob 
Bräfte der Natur ober Gnade in une wixken: jo mird man 
augenkheinlich fehen, daf der Verf. da uber Buße, Glauben, 
Heitigung , Rechtfertigung, Natur und Gnade mehr im den 
angemmmenen Forıneln des ſyſtematiſchen Lehrbegrifs, als 
in dein richtig veritandenen Sinne der Bibel rede. In der 
letzteren Predigt ſind allerdings die Kennzeichen des Snadene 
Kandes, die Merkmale woran ein Menſch wiſſen könne, ob 
er blos aus Teınperament oder aus Religion, aus chriftlicher 
Gewiſſenhaftigkeit, aus uͤberwiegender Liebe zu Gott aut ſey, 
richtig angegeben. Allein bie Unterſuchung oder Aufloͤſung 
des ganzen Problems, welche ſich auch ſchwerlich nit der noͤthigen 
Präcifion auf der Kanzel anitellen laͤßt, und allemal zu fein - 
und zu philojophiicdh werden muß, wenn alles barinn feine 
genane beftiinmte Richtigkeit haben foll, hat natürlicher Weiſe 
umeoäftändig bleiben muͤſſen. Die aufferordentlicyen Wirkun⸗ 
gen des heiligen Geiſtes auf die erſten Ehriften, und bie 
ordentlichen Wirkungen deflelben Durch das Wort ber Wahrs 
heit auf die itzigen, find nicht genugfam von einander unters 
ſchieden worden. Der Verf. redet von einer übernatärlichen 
wirkenden Kraft des heiligen. Seiftes neben und mit dem 
Worte, die man foll vfahren haben, und nach den Vorſtel⸗ 
lungen ber heiligen Schrift gefihehen fie alle durch das Wort, 
weiches nicht einerlen ift. Wer noch feinen herrſchenden Ab: 
ſcheu gegen alle Sünde hat, wer noch nicht geneigt iſt, irgend 

\ eine 


— 


v 


7 Re Nachrichten· 
eis WER · Begierde unb waeordenstiche Peihwufhaft. der" Sehe 
‚gegen Sort aufzuoyfern, der iſt in feiner Beträchling eigentlich 
eig guter Menſch zu nennen. Wer 'über feinen Willen durch 
die kraͤſtigen Dewegungsgrättde, wodurch doch der Geiſt Sottes 
“allein auf die menſchlichen Gemuͤther wirket, dazu hat wellig 
ums geneigt machen laffen, der iſt qut / und ein. jeder wird es 
werben, wenn er dem Rathe des Verf. ©: 166. foiget, nem⸗ 
Eh auf die Wirkungen des heiligen Geiſtes mit dem Werte 
duch das Wort ſollte es heiſſen) aufmerkſam iſt; ihm möcht 
widerſtrebet, ſondern folget und ben einem anhaltenden: Gebet 
wer damit umgehet.Wie aber ein auf die Art wirklich gut 
gewordener Menſch die Wirkungen bes heiligen Geiſtes eupfins 
den und von den natuͤrlichen Wirkungen, einer jeden mahren 
Erlennumiß unterſcheiden ſolle, daß ſehen wir nicht, weid fie 
ſich weder unmitielbar empfinden, noch durchs Gefuͤhl unters 
ſtcheiden laſſen. Indeſſen kommt auch im Grunde darauf 
nichts an. Allee gute an einem Menſchen iſt ohne Ausrahme 
Gottes Wert, e6 man durch dieſen ober jenen Weg, durch 
das Licht der naruͤrlichen oder genffenharten Wahrheit, durch 
fogenannte Nlatıırs oder Gnadengaben in ſein Gemuͤth und 
Leben kommen. Wieviel die Natur oder Gnade, welche beſtaͤn⸗ 
dig werbunden find, daran Antheil haben, :daß laͤßt fich Iichwer« 
lich in irgend einem Fall ganz genau beſtimmen. Weis es der 
Menſch bey gewilfenhafter Prüfung, daß er, fich beſtaͤndig 
aus Liebe zu Sort gut zu fenn beſtrebt, fo it er c$ wirklich 
und fann feiner Begnadigung und Seligkeit gewiß jeun. Soflte 
es nicht vollkommen hinreichend ſeyn, den gemeinen Chriften 
mit Uebergehung aller weirern Spekulationen blos hierauf zu 
führen? Und würde er daraus nicht allemal mit Zuwerlaͤſtig⸗ 
keit wiſſen können, wie es um feine Gemeinſchaft mit Sort, 
- um ben Zuftand feiner Seele ſtehe, und wie weit er in dem 
Gefchäfte feiner Seligkeit gelommen fen. — Der Recens 
fent will hiermit dem Lobe der Patzkeſchen Predigten, welches 
fie mit fo billigem echte verdienen, im‘ geringften nichts 
benehmen. Emzelne Abſchnitte einer jeden Rede, find ja 
geiſtreich and belehrend, andere durch das Ganze fo eindrins 
gend und überzeugend, als man fie nur wünfchen kann. 
Grunde, warum das reformirte Minifterium in Bre⸗ 
men, ben ber Xusgabe eines neuen Pialm- und 
Geſangbuches nicht die fämtlichen Hundert und funf⸗ 
zig Pralmen beybehalten hat. Bremen, ben os 
hann Heinrich Cramer, 1766. gr. 8.. 83 Seiten. 
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190 Kur Rächeichten 
Zeit Begriffen hat, daß bie Sache doch wohl tut gewefen, ud 


alle Einführung Befferer Kirchengebraͤuche, beſſerer Sefänge 
oder Sebechsformeln zur Verdrängung der ſchlechteren Boch 


einmal haben nen ſeyn müffen. Nur eine gerechte, wohlgegruͤn⸗ 


bete Sache, die der Religton mugericheinlich aufhitft, und dern 
Kingheit und Muth vPn Seiten derer, —— — 


haben. Das übrige finder ſich nach und. nach von felbft. 


S 


Johann Shriftoph Friederici, zweyten Pred. zu Sr. 
. Nicolai in Neuſtadt Magdeburg, Predigten, welche 
auf allergnädigften Befehl por Ihro Maj. der Koͤ⸗ 
niginn, den Prinzen und. Prinzeßinnen Königl. 
Hoheiten, und den Durchlauchtigſten Herrfchaften 
des Braunſchw. Süneburg-Wolfenbirtelfhen Ho⸗ 
fes, ‚bey Dero Allerhoͤchſten Gegenwart in Mag⸗ 


deburg im Cabinette gehalten. Magdeburg, im 


Seidel und Scheidhauerſchen Verlage, 1765. 8. 
ı Aiphabe. 0 


. F der Verf. exegiſiet mehr als er predigt, weiches wider 


den Zweck und ohne erheblihen Nußen it, weil Die 
wenigften Zuhörer eine gebehnte, wumftändliche Auslegung 
fafien und behalten können. Den Sinn des Tertes, wenn er 
einer Auslegung nöthig hat, mit wenig Worten und durdy eine 
Kurze Umſchreibung Mar gemacht, und denn bald jur Vorftets 
lung der Sache felbft geichritten, das nukt ihnen, weit mehr. 
Führer der Prediger vollends verichiedene Interpretationen 
an, läßt er fich auf Widerlegungen anderer Ausleger ein, und 
wähler er wohl gar ſelbſt die ungewiſſeſte und unwaßrichetn: 
lichte, wie von den Verf. über Hiob 19. 25 27. geiihehen 
ft, fo giebt das noch dazu Verwirrung. Seller iſt es, er 
ſaßt fih in beim. ergetiihen Theil der Sebe ganz frz; benn 
der Zubörer gewinnt allemal, wenn er ihn bald vom Anfange 
für die vorzutragende Wahrheit einnimt, und ihm jelbige 
ducch das volle Licht, worinn er fie ihm zeige, wichtigund aufs 
dringend zu machen weis. Der Berf. jcheint hierüber anders 
zu urtheilen. Auch wenn er ſelbſt fühlet und jagt, daß er die 
Zeit nicht mit überflüßigen Erklärungen verbringen dürfe, 
hält er fich doch noch manchmal eine Weile damit auf, daß er 
deu Tert Wert vor Wort muͤhſam zergliedert, und ihre eigents 
liche oder uneigentliche Bedeutung Augftlich herausfüchet. Hie 
. m und 
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v _ Pa , 
und da eine gute Sentenz, und Über die Mitte hinaüs, wenn 
es bald gegen Bas Ende geht, treffendeVorftellungen,die eigentlich 
jur Seche gehoͤr en, woran es zum Lobe des V. in dieſen Drediaten 
nicht fehlt, bringen dann doch in das Ganze des Vortrages nicht 
bie vittſarre Ueberzeugung und kräftige Ruͤhrung, die man 
ducch eine Predigt au erlanget wuͤnſchet, und die auch nur aus 
der enſchauenden Klarheit der vorgeftellten Sache ſelbſt ents 
ſtehen ann. Wir haben hiernaͤchſt gefunden, daß der Verf. 
meht ben denn gewöhnlichen allgeineinen- Betrachtungen ſtehen 
bleibe, ald daß er die Wahrheiien des Chriſtenthums auf beſon⸗ 
dere und einzelne Fälle anwenden ſollte, welches allemal die 
beſte Wirkung auf die Zuhörer thut, weil fie fih da unmittelbar 
artroffien finden. Wenigftens geihicht dies von Hrn. F. 
überaus felten, und bisweilen auf eine mangelhafte Weiſe. 
So verftehen wir 3. B. nicht, mad er mir der S. 187. und - 
188. gemachten Bemerkung in der VIIIten Prediat, ſagen wills 
„Purrur und Kronen haben feinen Schutzbrief fuͤr Kummer 
und Leiden., Daß tft wahr und wir verſtehn den Bedani &, 
wenn gleih die Bilder nicht recht zuſammen paffen. Aber 
nun: „Sie (es ſolte das Subject im Concreto wiederhoft 
werden) noerden vielmehr, wenn fie wahre jünger und Nach⸗ 
folger Chriſit ſeyn wollen, die erjten feun, an weldhen die 
Verkündigung Jeſu in Erfüllung gehen wird; Ihr müffes ges 
haſſet werden, um meines Namens willen. Sowie fie das. - . 
eriteund vornehmſte Augenmerk der Volker find: fo wird auch 
ihte Gottſeligkeit oder Schwachheit der erfte Vorwurf zum 
Heide, zur Lafterung und zur lichtofen Beurtheilung der Feinde 
Sep feon. ,, In den gewöhnlichtten Fällen IfE die Erfahrung. 
ganz wider dieſe fonderbare Behauptung. Wahre Gottesfurcht 
und Rechichafferheit geben ordentlicher Weiſe die befte Sichers 
heit und Ehre in der Welt, und niemanden geben fle folche 
mehr als den Srofen,- denn fie machen die Verehrung und 
Zuneigung um ſoviel gegruͤndeter und bauerbafter, womit ihnen 
das Volt ohnehin wegen ihres Standes zugerhan iſt. Wer 
foll de in der Welt einen Fürften beneiden, verläftern und 
ihm feind ſeyn, der durch die Religion gut und ein Wohlthäs 
ser feines Volks wird ?— Aufgefallen tft es dem Rec. auch 
ein wenig, daß der V. fo oft im Context ber Predigt einen 
Koͤnigl. Hof, der noch) dazu inehrentheild aus Damen beitans 
den, mit dein nad) deutfiher Art wenigſtens zu vertraulichen, 
meine Brüder, anredet. . Wenn wir gleich vor Bott alle gli 
find, und der Prediger mir den hoͤchſten Kerrfchaften in feines 
Rede nie komplimentiren muß, fo har es doch, winner vor 
DD. Bibl. XI. B. LSt. N u “ — Ihnen 


‘ . Fer “ > x 
Ü — v 


/ 


nm 


S 


v 


” 


‘ 


192, Smge Maghrihten. 
„ ihnen allein redet, ein gewiſſes, wir wollen es Decorum nen; 
‚ nen, zu beobaditen. | | 

N ' .. O. 


J , 

Predigten von M. Balthaſar Muͤnter, Paſtor an 
der deutſchen Petrikirche zu Kopenhagen. Sieben⸗ 
ter Theil. Goͤttingen und Gotha, bey Joh. Paul 

Mevius ſel. Wittwe und Dieterich, 1767. 8. 404 S. 

Wilhelm Friedrich Stoͤlzels, Ober⸗Conſ. Aſſeſſ. und 
Hofprediger zum Friedenſtein, auch Land-Kirchen⸗ 
und Schuͤleninſpektors des Herzogthums Gotha, 
vierte Sammlung. Gotha, 1765. 8. 614 Sei⸗ 

"ten. Fünfte Sammlung, 1767, 468 Seiten. 
eyde Verf. fahren fort dein Publikum Predinten vorzule⸗ 
, gen. » Schade, daß es dein eriteren noch immer an der 
Di tt, feine fonft uwerwerfliche Reden mit poetifhen Schinuck 
ser vielmehr Schwniſt zu überladen. Niemand als er wäre 
wohl im Stande geweien, an dem Tage der Beerdigung feis 
ned Komiges mit ber Exrftaje auf die Kanzel .zu konnten: 
„Noch zittern die Säulen des Throns, den der Blitz des Alls 
mächtigen getroffen hat. Noch beben unfte Herzen, noch fürs 
‚ zen gerechte Trähnen Über unfre Wangen herab, noch fteigen 


"aus der befleinten Bruft traurige Seufzer zu Gott auf. Fried⸗ 


sich, unfer Roͤnig ift gefallen. . Erde und Aſche ift der, der .. 
Millionen Sterbliche beherrichte, und deſſen Befehl bis an das 
Ende der Welt im Norden die Sitinme Goties war. Fried: 


rich unſer König iſt nicht mehr. Seine Königsftadt hat wei⸗ 


» ger nichts von ihm, als des Höttlichen modernde Gebeine. 
Bon der Hähe ihrer ftolzen Stuͤrme verfändigten ung bie hie⸗ 
ber bie Tempel Sortes feinen Todumd riefen ung zuſammen, 
noch eimnal des Vaterlandes entfediten Water’ zu jehen. — 

ı Jun fehnen fich Friedrichs Gebeine nach der Ruhe — bald 
werden fi die weiten Pforten bes Todtengewoͤlbes eröfnen, 
in welchein Daͤnnemarks Könige den großen Tag des Welt; 
gerichts erwarten. Ich höre ſchon den Schall von dem Fuß; 

ritt der Edlen, die Friedrichs Aſche an den Ort ihrer Ruhe 
tragen, an den langen Mauern hinablaufen — ,, und fo wet: 

‚ser bis über Die Heifte ber zwoten Seite. Wo gerathe ich hin, 
fuagt er dann? Das dachten wir auch, aber das. hätre er an 

leinen Schreibtiſch denken jollen. Wan läßt einen jeden - 
et . thei⸗ 
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(heilen, #6 dad Die narueliche Sprache eines gerüheten 88 
muthsdellen Predigers, oder wahrhafrer Phoͤbus ſey. Doch 


kein Bart weiter. Bir machen das Buch zu und gehen ap 


Hr. Gtolʒeln. 
Dieſer ſteigt eine oder anderthalb Stufen von der poeth 
fe Köhe weiter herunter ald jener, aber an dem leichten 
Ainseln Vortrage, auf den jeder Prediger, wenn er die chriſte 
lien Zuhörer überzeugen, und ihre Herzen für die vorzutra⸗ 


sende Wahrheit gewinnen will, recht flubiren.follte, fehler e6 


ibm fo gus wie jenem, und man merkt ihm auch. in vielen 
Stellen feiner heiligen Reben das gefünftelte an. Wir haben 


es von mehreren beklagen Hören, daß jetzo viele deutſche Pre 


diger, denen es nicht an Sente fehlt, und denen man wis 
fen möchte ihre Gaben beſſer zu brauchen, ſich in den ſtau 


ken Berbacht bringen, als. wenn es ihnen gar zu ſehr darum 


zu than wäre, als ſchoͤne, prächtige Redner vor ihren Zuhoͤe 
rern aufzutreten, welches doch von dem eigentlichen Zweck des 
Hredigers zu weit abfuͤhret. Daß die Verfaſſer, deren W 

traͤge wir jetzt beurtheilen, mit dazu gehoͤren, das wollen wir 


ihnen auf feine Weiſe aufbuͤrden, ba fie ſonſt Verdienſte has \ 


ben, und wir ihnen bie beiten Ahſichten zutrauen; was fin 


es indeſſen freylich anders als Dichtew und Rebnerblumen, . 
wort Hr. St. um nur ein Exempel anzuführen, das. maß - 


die Leute bey ben Morten des Erisfers: Niein Gott, mei 
Bott, warum haft du mid) verlaſſen, denken jollen, quszik 
ſchmuͤcken ſuchet, wenn er S. 304. und 305. der vierten Samml. 
Rat: „Jeſus ſchmachtet unter den Dualen des Todes. Der 


„ser wirft die ganze Unruhe des Lafters auf ih: Sein 
„Geiſt, der , da das Fleiſch ſtirbt, immer mehr im fich ſelbſt | 


zuruͤcke kehret, finder die Höllenangit, den Streir, das 


mEntſetzen, welches fterbende Sünder etſchuͤnert, und ihnen - 


„den Abgrund der Quaal oͤfnet, In fih., So wie es vor jeß 


„nem blaffen Angefichte Nacht wird, fo überziehen jeine Sec 


die Zinfterniffe ewiger Schreden, Er füh.et den Schinerz, 
„verdammender Gewiſſen. Ey fühlet die Rache, die Ruch— 
„loſe verzehret und in das Labyrinth menihlicher Aufechtun⸗ 
„gen und Unruhen verlohren, ruft er bie Kraft, die ihn ſonſt 
„unterſtuͤtzte; Mein. Bort, mein. Bote zo, Worte, in weh 
„chen ohnfehlbar feine Thränen zugleich zu Gott fihryen, 
„Die.feltene Thränen, die ein Todeskampf gezeuget, der⸗ 
„gleichen die Welt niemals auf. dem Schauplas der Diuge ges 
„iehen, noch jemals wiederſehen wird. So, etwas — 
für jemanden, dir der Sache Au weiter nachdenkt, praͤth⸗ 
2°. 
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.. gg zu:Hlingen und mehr fagen zu wollen, ald es wirtiich üb. 


nn wenn ınan biefen Gedanken, das ſchimmernde Gewand, 
Ras. ihnen umgehaͤngt worden, abniınınt, fo hat man e, 
die geſchmuͤckte Vorſtellung einmal richtig zu finden, wenn fie 
jleirh gewoͤhnlich, und von ben-meiften als wahr angenommen 
.VDer Heilige und unſchuldige Jeſus, der mit dem ruhlgz 


ſten Gewiſſen feine Seele ku, Sort erheben konnte, und an 
den der Bater, um feiner für Die Menſchen bald vollendeten 


Erloͤſung willen, das höchfte Wohlgefallen hatte, der ſoll key 


den Sorten, die Hoͤlienangſt des fterbenden Sünders, und 


den Schmerz verbdammender — leiden? Der ſoll den 
uchloſe verzehrt, empfin⸗ 

den? Wie hätte das zugehn ſollen? moͤchte man fragen. Bes 

Hauptet wird es. Aber läßt ſichs beweiſen? Fließt die Ertl 

rung aus den Tertetwörten? Ober iſt ſonſt we eine au 

liche Anzeige davon in der Leidensgefchichte? Aus Jeſ. 53. 


‚"wirb wohl nicht folgen, daß der Sohn Gottes in feinem 
rſſerſt verlafienen, fchinähvollem Zuftande ain Kreuß bey den 


bekannten Worten was anders gedacht umd empfimden habe, 
als die eriie Bebeutung ber Worte an die Hand giebt. 


das laßt fich hier nicht ausinachen. — Derfiec. glaubtübrts 


gens, daß dieſe freymuͤthigen Urtheile demjentgen keinen Ein⸗ 


trag thun könne, was ſich ſonſt zum Lobe der V. ſagen ließe. 
⸗ 


de vocatlone hodierna ad munus eecleſiaſticum 


non divina ſed humana atque rectis exinde 
conſectariis, auctore Pocobio. Goslarige, in 
oflicina Hechteliana, Ela looe Lxvi. 8. 5. 


m hat es ſchon lange nicht ohne Grund für ein Zeichen vom 


Prieſterſtolz gehalten, wenn fi manche Prediger mit 
ven Apofteln des Herrn vergleihen imd fb viel von ihrem 
görtlichen Beruf forechen, oder meynen, daß fie allein Diner 
Gottes wären und im vorzuͤglichem Verſtande, zur dEoxiv, 
vor andern Staats Ariegess und Civilbedienten yon Bort 
berufen würden. Es kann auch nicht anders als fehr anſtoͤßig 
ſeyn, wenn vollends ein fehr unwuͤrdiger Kirchenlehrer, ber 
Burch die fehlechteften Wege ins Ant gekommen if, bie unvers 
ſchaͤmte Dreiftigkeit hat, den göttlichen Willen in feinen Be⸗ 
ruf zu mengen, von weldem bie ganze Welt weis, daß es 
4A menſchlich damit zugegangen ſey. Der Mecenfent wüts 

t daher, daß bie angezeigte gründhiche Abhandlung F m 


dom -ber Gottesgelahtheit. "rag 
wäplih, werden , Beßdederung 
———— en ode ven 


Beruf eines Prebigers richtig gu befttunmen, *56 = 


amd auf ihren göttlichen Beruf ungöttäich tragende Ge 
beſcheidener zu machen, ımd dann gewifienhafften —— 
die ſich vor ober nach Uebernehmung ihres ihnen geſetzm 
—7 Amtes unnsthigen Weiſe aͤngſtliche ee 


Hur 


dr Berf. ſtatt goͤttlich gebraucht willen? biche uu rer Berun 
higung zu benehinen. ” 


Sen. Profeffers Tormen, Sekretairs ber König! Mean 
demie in Berlin, moralifche Neben, als eine Fort⸗ 


Br: Des chriftlichen Phifofophen. Zweyter Theil. 

ankfurt und Seipzig, bey Heinrich Ludwig Brön, 
ner, 1766. 8. 348 Saiten. | 

Gyr Reden haben weber -vorzägliche atemmenheuen 


desſhalb man fie erheben, noch u: le Paken nic 


zn beren Willen man fie tadeln könnte: Wir h 
gebe, dag daß ber Verf. ſich auch bisweilen dergleichen pie 
Ausdruͤcke, ald deu Seren Jeſum auf den Armen 
inen, bedienen würde. Die 1 3te Rede über‘ Eph. IV. 


05 auch ihr Beruf rchtmäßig fen (Dies Wort z wi | 


sworiun ‚die verſchiodenen Aemter und Charaktere der pefel, | 


en, Evangeliſten, Hirten nad Lehrer in der erſten 


Preoppet 
Kirche nach demjenigen, was wir davon wiſſen, ſehr xichtig 


werben, und welche bey der Einführung, def Hrn. 
Sormey Im. Sehr 1931. gehalten toi den, bat den Samen 
Verfaſſer. Aue der Einſeg 


Fornevet zum Rage, 
zede möchte man 0 im Jahr 1766. vielen Gramiöffhen und, 


deutſchen Predigern die Warte ©. 356. zu rufen: „Lehren 
Be ihre Zuhörer das Wort Gottes in ee halten, dadurch, 
Daß. fie es ſelbſt mit Ehrfurcht predigen, Lieben fie nicht den: 


eiceln Prumt, als der Majeſtaͤt des Evangelii unwärdig. Der: 


SBortrag, nach den — des Vortrages eingerichtet, 


au nichts ernſthaftes. Es if ein. Kinderiviel. Würde es 


nch wohl vor Ste und vor mich (ſalte heiffen Ihnen und mie . 
ob r ae) geziemen, Jeſum Chriſtuum den gekreuzigten, 


den Zügen nnd mit einem weltlichen und eisen. 
nern gm predigen? Ihre Reden muͤſſen chriftliche Reden 
fen. Dieſes muͤſſe ihre ganze Staͤrke ausmachen Bequemen 


Sk —8 nach der Faſſung X Fa denn Par werden 


L. 
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SB: Rune Nachrichten De 
Sie Neinute Nuten ſtiſten. In ihren Beſtrafungen * 
weder Bitrerkeit/ noch Bedrohung, noch Zorn, noch Unze 
ſtaͤmm ſeyn. Dieſes iſt das Miitel gar nicht Chriſto —2 
gewinnen. Brauchen fie ben Ihren Ermehnungen die die 

anf, die Maßtgung und die Liebe. Das find bie etn⸗ 
Waffen, welche fie in den Stand fenen Finnen zu 87 
3 die Befeftigungen, die ſich erheben wider Gott: 

Yaie iſt des Verf, An:eltispredigt. Die ıste en 96 A} 
Pfalni umd- die 161€ über Pialm XXXI. 20. 

Forneret. Die Ueberſetzung laͤßt ſich —8 * pr Ay 
iſt vom Herrn D. Krimis, doc) fehlet. es ihr an einer Durchs 
era grammatiſchen Richtigkeit. Ooe braucht ber Äebere 

.B. beſtaͤndig dac Vorwort vor, wo es für heiſſen 


ſopire und erlaube ſich auch einige andere Undeutſche Wörter 


= 


und Wortfuͤgungen. 3: E. Beglaubtheit für Glanbwuͤrdig⸗ 
ae ‚ Taufene ven Setlen eufas taufend ur — 


v 


PFERHIN Ondon Seutnemanne, ber. F 
Det. Paflor {u Bergen und‘ erfien-$ 

ommen, und Rügen, —— zut ec 
MD. befondern Erbauung uaͤber die: Sonn⸗ und Feſc⸗ 


tags Cvangelia, wie auch über vier Bußterte und 


"Aber bie. Dafiorishe ſchichte. , Berfin und Eitedl 
ſund, bey Goitllebꝰ gange, 1766. 419088 


er V. har frine beſondets — Dauer 
einfaͤltiger u nd ichdenken ung — un 

dann zuın Borlefin in Bandgemeinen Gefkimamt. Dar It: eb. 
nun fh gut, daß er fich feiner Aeffinhigen- und: phrtofsphäfhet 
Einkfeiduing der cheiſtlichen Wahrheiten unb keiner poertiſchen 
hochfliegenden Schrejbart bebienet hat, Die eine wie Hl 
andere gehöret nir gend, ſo wenig an- und in großen 
Staͤdten, als in emennen, auf Me Kanzel. Der vLehr 
rer des Chriſtenthums mag ceden wo er will‘, je fimptee- » 
nakuͤrlicher er prediget, deſto beffer prediget er. Aber ir. Br. 
hat nicht bebacht, daß man eben damit gerade gegen die Eins 
falt des Chriſtenthums, die dein gemeinen Landvolke zu ven | 
digen tft, anftößt, wenn man es in den Sffemtlicheri Vortraͤ 
‚gs mit folchen Sachen unterhau die Wehe mon Ei 
- it - 
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don der ‚Sotteögelafrheit. 197. 
> Arion find, und dieferhafß keinen unmittelbaren Einfiug 
auf die Beruhigung des Herzens und die motaliſche Beſſerung 
bes Lebens haben. Vielleicht ut es ſchwerer, für Laubleutg 
gerabe das zu predigen, was für fie gehöret, als es fich der 
V. und viele mit ihm einbilden. Bieher fehlet es in der That 
noch an Predigtbuͤchern, die dem Zweck F enubeehen, den Zr. 
Dr. ih vorgeiepet hat. 


Sammlung einiger Predigten, bon Johann aAdeloh 
Schinmeyer, der Koͤnigl. Stiſtskirche Archidiako⸗ 
nus und ..der morgenlaͤndiſchen Sprachen oͤffenthf 
en Lehrer bey dem Koͤnigl. akadem. Gymnaſio 3 
Stettin. Stettin, bey George Mathias Dreven 
ſtaͤdt, 1766. 8. 371 Seiten. 


Niere Drebigren verdienen fo mohl wegen ihres aheblichez 
Inhalts als der auten Art des Vortrages Lob und Ad 
tung. Der Verf. hat bey dem Mangel alles gekuͤnſtelten 
Putzes, womit fo manche Prediger ihreWorträge auszuſchmuͤcken 
* eine leichte natürliche Beredfämfelt, die dem anböre 
- Aber die Religionswahrheiten zu denken und su empfinden gieb 
Steih die erfte Predigt. von der Beöße und Glücfeligteit 
gortfeliger Monarchen nahın ber Rerenfent fir ihn ein und 
in den folgehden fielen wir ihm in der Hauptfache auch bey. 
Einige abgebrochene Stellen aus der VIIIten Predigt, von 
der Derfpottung ber Xeligion als einer Thorheit von ſchreck⸗ 
lichen Folgen mögen dem Leſer den Charakter des Verf. und 
den Geiſt feiner Predigten bekannt machen: „Wir leben 
in den Tagen, da man es für anſtaͤndig haͤlt, feinen 2 
‚Xn der Religion vnanſtaͤndig zu mißbrauchen. Sn moͤchte 
euch gern durch meinen heutigen Vortrag vor dicier Suͤnde 
werwahren. Ich möchte gern, day; noch iminer. ächte Verehrer 
Sortes und Jeſu unter. uns blieben, und daß bie bedenklichen 
Worte bes Apoftels: irret euch nicht, Gott Läffes fich nicht 
form, einen thaͤtigen Abſchen an dieſem Laſter ih euch be⸗ 
wirken moͤchten. Ich werde dieſen Abſcheu nicht durch einen 
unvernäftigen Eifer, ſondern durch Gruͤnde bey euch zu erre⸗ 
gen ſuchen. Ich werde reden, wie ich allemal zu euch geredet 
habe. Ich will euch meines Amtes errinnern, durch welches 
ich verbunden bin, irrende mit Ueberzeugung und Liebe zu 
beſſern, und die der Beſſerung unfaͤhig ſind, der Erbarmung 
Gottes In empfehlen. „one wuͤrdige Geſinnungen er 


wen 


r 
I 


1 . % - 
— 


193 Kurze Rachtichten 

wecken gleich ein gutes Zutrayen zu dem Lehrer, „7 sBin'feichter 

-  Spoständerrnichts, er bewelſet nichts. Die ewigenund unners 
aͤnderlichen Wahrheften werben dadurch nicht umgeftaffen. Wenn 

ı  * Simmel und Erde vergehen, fo vergehen die Worte Jeſu nicht. 
An einer fo wichtigen Sache, wie die Religion ift, gelten keine 
Machtſpruͤche, ain wenigſten die Machtiprüche ihrer Feinde — 

FJeſus wird doch ein goͤttlicher Heiland bleiben, Der Tag 

des Gerichts wird doch kommen. Aber der Feind dieſer 
Wahrheit wird nicht unverändert berſelbe bleiben, er wird 
entweder "in Bnaden oder-im Zorn erkennen und empfinden 
„muſſſen, daß man Gott nicht ohngeahndet verfpottet abe. 
Gpötter werden ein Abfiheu bey dem beften Theil der Nen⸗ 
ſchen. — 6 werben.doch noch immer auch in der verderb⸗ 
teften Welt Rechtichaffene übrig bleiben, weiche Ehrfurcht für 

Nr Spott und bie Reltgton aus ben ſtaͤrkſten Gruͤnden haben wer⸗ 

| den. Was innen boyh, diefe für Achtung gegen Menfchen 
Zegen, die die wichtigften Sachen lächerlich behandeln, und 

Die viel, zu leicht (ſoll wohl leichtfinnig heiflen ) find, als daß 
fr fih mit ernfthaften, Unterfuchungen befihäftigen können. 
u ie Sache ber Religion, verdiente doch wohl eine Prüfung, 
4 and zum wenigften ein unpassheyiiches Nachdenken, che man 
RG mit einem elenden Spott daran wagen fplte. —., Ge 
winnen die Spötter auf der einen Seite die Achtung. berer, 

die feine Achtung verdienen, verjchaffen fie fich Durch. eine kleine 

Dauet den veruennten Vorsheil, zu hun, was ihnen gekis 

ſtet; wollüfliger zu feyn und mehr Ungerechtigkeit auszuüben, 

w ald andere: fo verlieren fie bagegenauf ber a Seite Gott 
"and ihre Seele. Gott muß fie mit dem größten Abſcheu ends 

lich verlaffen, und ihre Seele, bie den hoͤchſten Werth In den 
Augen Gottes hat, nlınınt eben baher einen unwiederbringliches 
Schaden. Zu welcher Thorheit aber muß derjenige nicht ver⸗ 

funten feyn, dein es gleichviel feyn fann, ob er die Gewogens 

heit feines Urhebers behält oder verfcherzet. — Das Geis 

fen hat hoch einmal einen Eindruck ber unauslöfchlich ift, von 

0. dein, Dafeyn Gottes, feiner Allwiſſenheit und künftigen Res 
| . kbenfchaft. . Man ıhag deinfelben fo viel Gewalt anthum, ats 
man will; fo ift eine Stunde, da es ertvacht, und weiche Un⸗ 

ruhe muß in folcher Stunde den Laſterer Äberfallen, der fich 

der ſchrecklichſten Vergeltung durch eine beſtaͤndige Verſpottung 

* —— — — — m; bie —* um 

ſers Glaubens die riften die rheit der chriſtlichen 

Religion fefen ſollten, ſetzen fie ſich uͤber das alles hinweg. 
Sie lefen nur, was wiber die Religion geſchrieben iſt. Ir 
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“ 


Uuthaiches Gelächter, ein vetkehrter Wis, gilt bey ihaen um 


endiich mehr denn alle Beweife, und fie halten diejenigen für” _ 


thecigt und ſchwermuthig, die ſich durch Die Religion feſſeln 


Iafen. Syft dies Verragen num eine Thorfeit, fo üt es gewi 


eine Torheit von ſchrecklichen Kolgen, „ — Diefe Folgen 


werben in einem fehr hellen Lichte gezeiget. „Wenn die Lehe . 


sen be Religion, heißt es unter andern, das Wohl der Ger 
fellfhaft befördern, und das thun fle gewiß, wenn man fig 


befolget; fo muͤſſen tin Gegentheil durch die Srundfäße, weldhe | 


der Spöt:er predigt, die Thronen der Monarchen erſchuͤttert, 
Die heiligſten Bande der Geſellſchaft zerriffen werden, und 
das Laſter muf einen frenen Lauf haben. ,, Wit foviel Bars 
bigfeit und Leben ipricht der V. Durch bie ganze Rede. Gegen 
das Ende wendet er ſich nochmal mit den Worten an feirie 
börer: „Ihr werder es von mit überzeugt jeyn „ daß ich die 
Feinde der Religion nad) ihrer Defchaffenheit und ihren trans 
tigen Schickſalen nicht ohrie Wehmuth vorgeftellet, und daB 
ich nicht dabey de Abfichr gehabt, fie laͤcherlich zu machen. 
Eine ſolche unmürdige Abſicht ſchickt ſich nicht fir einen Die: 
ner Jeſu, noch für die Heiligkeit dieſer Stätte. Ich wollte 


beſſern, ich wollte warnen, ic) wollte diejeriigen im Glauben 


Befefisgen , die da wanken; md wird dieſe Abſicht erreicht, fo. 
wird meine Frende defto lebhafter ſeyn. Det Beind Jeſu und 
feiner Lehre, tft ſowol in diefer Verſammlung, feltg zu wers 
den, gegenwärtig, als ber Verehrer deffelben, und Jefusihat 
air nicht den Tchredtichen Befehl gegeben, ihn zu verbammen, 
endern ihn in feinem Damen zu bitten: Laß dich verſoͤhnen 
wit Gott, wider Ben du "bisher geftritten; lege bie Waffen 


and den Händen; ſtreite nicht wider deinen erhabeniten Wohl⸗ 


! 


thaͤter; laß dich von ihm gewinnen; aß dic von ihm mit 
ewigen Glaͤckſeligkeiten begluͤcken u. ſ. w., Die Erwed 


um 
gen, welche hierauf folgen, beſondets an Aeltern, find nahe 


Vrhftich und. unverdefferlich. O. 


Aufmunterungen zur reblichen Ausrichtung des evan · 
gel. Predigtamts, in einigen Einfuͤhrungsreden 
mitgetheilet von Johann Heinrich Pratje, Koͤnigl. 


. Großbrittannifchen und Ehurf. Braunfchw. Luͤne⸗ 


burgiſchen General ⸗Superintendenten sc. Zwey⸗ 

tes Zehend. Hamburg, bey oh. Chriſtian Brand, 

"1764. Drittes Zehend 1766. 8. op 
ns co 
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Be, Ku Nachricen 
Der Einfährungsreden follte das, was dem angehenden Pre: 

) diger zu jeiner Aufmunterung zu fagen if, in einer eim 

. + phatifchen Kürze und auf jo eine Art, die unmittelbar fein Herz 


und Gewiſſen trift, gejagt werden. Alle anderweitige ent: 
ferntere Vorſtellungen und eingefchaltete gebehnte Schriftaus⸗ 


ifgungen, ſy wahr-und sichtig fie auch ſeyn möchten, gehören 


| eigentlich da nicht Hin, denn ſie ſammlen bas Gemuͤth deſſen, 

A < ben fie zunächft angehen, und von dem man noch billig vor: 
ausfeßen follte, daß er damit bekannt wäre, nicht auf den 

8 eigentlichen Hauptpunkt, nemlich die gepienhatte Amefüh. 

| -? gung, worauf es doch hauptſaͤchlich dabey ankoͤmmt, fondern 
en ziehen feine Auſmerkſamkeit davon ad und aufNebendinge hin. 


ie Pratjefchen Einfuͤhrüngsreden, haben faft durchgängig 


deu Fehler der Weitſchweifigkeit ımb Des trocknen Lehrtons. 


DD. Heck. Gottfr. Maſü, Prof. Theol. zu Coppen⸗ 
0, Bagen,„ Königl.. Daͤniſchen Hofprebigers und Apr 
-  feffer Eonfifter, kurzer Bericht von dem Unterſcheid 
2 ‚Der wahren evangeliſch⸗lutheriſchen und der refors 
‚ mirten Lehre, nebft einem Anhang und Erörterung, 
folgender Fragen: 1. Ob zwifchen den $utheranern 
und Reformicten' eine Keligionseinigkeit, und Bruͤ⸗ 
- Derfihaft: zu hoffen? 1. Ob nicht Die Keförmirten 
GBewiſſens halber verbunden feyen, Fraft ihrer eige 
7 nen Sehrfäßen zu uns: zu, fraten?, Frankfurt und 
rs Offenbach, in Commißion bey Gotthilf David 
u Schultz, 1765. 8. 272 Seiten. 2 


x eun ˖ dieſe Schrift, welche die jedermann bekannten Un 


A terſcheidangslehren der lutheriſchen und reformirten 
Kirche it ihren beyderſeitigen Gründen enthält gleich den 
„Scharfſiun und die Beurtheilungskraft des Verf. nicht durchs 
" ängig von der vortheilhaften Seite zeige, ſo fieht man doch 
— guten Willen daraus. Der rechtſchaffene Mann ruͤhmt 
, Vier einzelnen reformirten Theologen, welche freymuͤthig bie 
allgemeine Gnade nach der. hetl. Schrift lehren und wuͤnſchet, 
daß De ganze Kirche doch eininal die harte Meynung von der 
abſoluten Prädeflination aufgeben möchte, Und da er von der 
Wahrheit der übrigen Meynungen, worinn die Reformirten 
7 kon den Lutheranern abachen; eben ſo herzlich uͤberzeugt iſt, 
Jo, urthetlet er, daß jene auch Barinn- zu der hitheriſchen er 
" ! | Ä ers 
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don der Gotleägelährheit:: -s0H 
Bbertretin muͤſtten, wenn Einigkeit und Buuberſchaft zur hof - 

- fen em fell. Und hietzu glaubt er, wären fie deshalb vers 
Alhter, weil fie Doch geffünden, bie Lutheraner irreten in. 
keinem Srunbarticdel des chriftlihen Glaubens, melches 'diefe 
In Anfehımg jener längneten; daß fle alfo in Abſicht der Ser “ 

nichts zu beſorgen hätten, und es doch immer ber fiherfie , - 
wäre, bey dem VBuchſtaben ber Schrift zu bleiben (mie, 
bie Lutheraner in her Lchre von Taufe und Abendmahl, und 
von der Bereinigung der Heyden Naturen in Chriſto thäten) 
als den’elben zu verlaffen, und Über die Ausſpruͤche Chriſi I 
und feiner Apofbel zu vermuͤnfteeiin. ER 
Man jieht and dem ganzen Ton, worinn ber. befondre .' 
a Schluffe des Bachs die Reformirten angebet, daß er eb 
anfeichitg gut injt chnen meyne. Aber vom verntirfteln, weli 
ches allerdings ben Auslegung der heil. Schrift nichts taugt, 
and ſchon viel Verwirdung in der Theologie gemacht hat, hͤät 
ten wir ganz Fille:gefchwisgen. . Huf die Begriffe ber Mens | 
halbenheit des Körpers Chriſti, der frframermiliden wahrhaf⸗ 
tigen und dach nicht räumlichen Gegenwart des Leibes Chriſti, 
auf die Kraft der Taufe bey neugebohrnen Kindern, von welz 
chem allen Die heil. Schrift nichts weis; wuͤrde man ohne (ha) 
laſtiſche Bernänfteleg, nieznel pefominen ſeyn, -Diemahre Eins . 

‚ fait des Glaubens vertedgt ſich ganz gewiß mit djeiew nicht, .: 
aberwohl verträgt_fie ſich mit dein von aller Spikfindigfeit 
foeyen Gebrauch des gefunden Verſtandes, ber von den, waß | 
Sch ohne Widerſpruch nicht denken laßt, urtheilen muß, . , 

‚Könze damit auch wanöglich der wahre Sinn eines göttlichen . ° 
Auſyruchs getroffen ſeyn. Bas tft eben. das:guaße Ungluͤck 

daß Zeiten in der Welt.gewefen And, wo man es dahin hat 
kouımen laſſen, den geſunden Verſtand von der chriſtlichen Riu 
igion zu rennen, und ihre Lehrſaͤtze nach menſchlichen Ber 
nänkelenen zu drehen. Alle Verruͤckung des chriſtlichen Glau 
beus von ſeing wahren Einfalt, ſchreibt fich obnfehlbar..mt 
bdaher. Das Vertrauen und bie Berufung auf die göttliche 

Allmacht, daß, die eine Sache, weiche den ersten Gründen 
der menſthlichen Erfenninig ſchnurſtracks widerſpricht, chem 
moͤglich und wirklich wachen fönne, fällt natürlicher Weite 

"von feibft weg, nd mürbe auch bey moͤglichen Dingen, wens e 
es damit, wie.der V. meynet, allein ausgerichtet wäre, offen 
bar die ſelrſamſten Auslegungen vieler bibliſchen Redensarten. 
bie zu ihrer Zeit verfianden wurden und im. Gebrauch waren, . 
vefanlaflen und rechtferrigen koͤnnen. N ; 

‘ “ ' 7 ‘ x ” er 
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ea Kurſe Nachrichten 


Der SIR; in Dracfeiger Ic. Ebräken ZH 
‘ beim Demter , Pfarrer und Adjunkt zu iu Deumare 
im Weimariſchen. Zweyter Theil. Borha, bey 
Chriſtian Mevius ſel. Erben, 1766. 8. 308 Sei- 
“ten. Dritter und fegter Thell, 1767. 8: 5645, 


Die Stärke der ehriſtlichen Religion im Tode ihrer 
Verehrer. Der Gerechte iſt auch im Tobe gerroft 
. Chriftian Wilhelm Oemler, Paſtor und Adjunkt ꝛc.. 
""Yena, verlegts Johann Wilhelm Hartung, 1766: 
L° 8. 388 Seiten. | oh ü 
J Schoͤne für uns im $eiden geſu. Chr. ap: 
Demler, Archidiakonus an ber Stadt und Haupt 
; fire zu Er. Michael in Jena, wie auch der Chur⸗ 
‘. fürftt. Maynzifchen Akad. her nüglichen Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt Mitglied. . Jena, verlegte Chris 
ſtian Henr. Cuno, 1767. 91.8. 696 Seiten, . 
De wahre Chriſt an ber Gnabentafel Jeſu. Schme⸗ 
cket und ſehet, wie freundlich 8* Herr iſt! Ch. Fr 
Oemler, Archidiakonus ıc. Ye verlegts Joh. _ 
 Wilh. Hartung, 1768. 8. 2 Alph. 3 Bogen. 
We haben ſchon ben anderer Setegenheit unfere Leſer mit 
dem Geiſte bes Verf., deſſen Einbildungékraft immer. 
ſchrankenloſer wish „ fo daß man wohl ſagen moͤchte, fie liefe 


: Ahın ganz mit der. überlegenden Vernun m befannt 23 
macht. In dieſen Buͤchern, die wir hier 
wollen, iſt es nach ber beobachteten ——* ſi eher wi 


die phantafivenden Kräfte feiner Seele. von 
fteigen. . Es finden ſich hier auf allen Blaͤttern Se g * 
‚ weiche das, * wir in des VI. B. 2 Ot. 223 f. ©. dieſer 
bliothek aus einem andern Buche von ihm angeführt haben, 
mh fehr leidlich iſt. Je mehr man von ihm Liefer, deſto 
nerträglicher wich er einem, denn es geht nichts in der es 
über den Schwall von Worten, womit diefer gefhwägige Man 
ganz Jena und die umkogende Gegend uͤbertaͤubt. Prebigs 
ten und Schriften von Oemlerſcher Art können hoͤchſtens ben 
gewiſſen Leuten bie Phantafie in Bewegung bringen und furze 
Aufwallungen einer finnlichen Andacht rege machen, aber 


⸗ 
| 


von’ Der Gottesgelahcheit. Mod 


meter Mare Ueberzengimng, noch tbirftiche Beſſerung nach ar 
famten Grundſaͤtzen der Religion bey dem Zuhörer oder Leſer 


herrorbringen. "Der Himmel bewahre doch die Ehriftenheis, ° 
nö 


malte Ton, worinn der V. über Religion 
ſehen ſpricht und ſchreibt, nicht allgeineiner werde. ollte 
Bi geſche hen, wie doch nicht wahrſcheinlich iſt, weil ſich viel. 


einfichtsoolle Männer bey Gelegenheit dagegen. nachdruͤcklich 


ertlären , fo hätten wie in kurzem ftatt eines unterrichtenden 
und Das Herz rährenden Lehrvortrages auf ber Kanzel und in 
Erkamingsfcheiften, ein ſchwuͤlſtiges hochfliegendes Geſchwaͤtz, 


weiches die Ohren faͤlet, aber den Kopf leer laſſet; nicht; 
als ein firmliches verſtandloſes Chriftenthinn,, für ben undens -" ' 
kenden großen Haufen.’ Und damit muͤſſe doch nie die Welt 


geſtraft werden. Wie gerne ſchluͤge man den V. als ein ges 


rechter freundlich, wenn er es nicht mit feinem aͤſthetiſchen 
Unſinn, den aufler ihm und feines gleichen fein verftändiger 


Menſch ſchon finden fann, Aber die maßen weis triebe, und 


dem aufgeflärten Chriffenthum, das doch allein etwas werch 
iM ,, dadurch in der That ſchaden thaͤte. Wan mag wollen 


oder nicht, fo zwingt er einen, ihm ohne Zurädhaltung in 


fagen, wie man feine Sachen nach der Wahrheit finder. 


Sammlung einiger fieder und Betrachtungen darie 
ber. Danzig, bey Daniel. Lubwig Webel, 1766. 


! 


8. 133 Selten. 0 


Leder für das Herz, von dem Verfaffer des Cpriften | 


am Sonntage. Quidquid illud accidet, juva- 

. bir ore perfonatle Chrifium. Prudentius. 

FSrankfurt und Seipzig, bey George Peter Monarh, 
1767. 8. 168 Seiten. i 


€. heilige Lieder. :. Halle im Magdeburgifchen, ver⸗ 


legt von Earl Hermann Hemmerde, 1767. 3. 175yS. 
Geiſtliche Lieder von Johann Chriſtoph Eberwein, 
bes Koͤnigl. Maͤnſterdorſiſchen Eonfiftorii Aſſeſſoy 


und Paftor zu Hohenaſpe. Itzehoe, verlegts Jo⸗ 


benn Gprifopp Braniug, 1768, 8 80 Seiten. 


; 
u in 


, Kir - 


‚9 


N 


— 


ı 


— — eine. ogen hamuche Art: den Moeſ 
Vkeine Flüge ber Einbildungskraft, aber deſto mehr wahre 
Religionsempaͤndungen und Glaubensgruͤnde. Das Lieb ſey 
wiirklich geiſtreich, aber fünpel, mir wollen ſagen, jeder Ser, 
danke ſey nach Schrift und Vernunft wahr und verſtaͤndlich, 
die Sprache flieſſend, der Ausdruck ungtkaͤnſtelt und ebel, jo 
wird es gut feyn. Unter den rieuern Liederdichtern Ift Gellerts, 
Cramers, Neanders und einiger andern, wie unter den Alt 
zen Paul Gerhards Geiſt der befte. „Die Verf. der angrzeigs 
‚ten Lieder haben Ihn faſt alle verfehlt. Der eine reimt pin 
latt und ohne Leben, der andere fliegt zuweilen mit ſeinen 
——; über. den Bezirk des gewoͤhnlichen Menſcheuver⸗ 
ſtandes · hinaus, fuͤllet die Imagination mit lauter Bildern 
und witzelt mie unter; in weichen Fehler beſonders der Verf. 
des Chriſten am Sontage gefallen iſt, der ſonſt in der Vorrede 
über bie Fehler in. Kirchenliedern viel wahres geſagt hat, deſſen 
„Lieder wir dher eher Lieder für die Einbildnagskraft als ffir 
das Herz nennen moͤchten. Der dritte fingt im trockenen ſyſte⸗ 
matiſchen Lehrton u..f.w. Wenn auch bisweilen eine gute 
Strophe kommt; fo fehlet es doch dem ganzen Liede au gleich⸗ 
fuoͤrmiger Staͤrke der Gedanlen und des Auddrucks, und auf 
-: die gute Strophe folgen wieder zweh oder drenmatte. Diefer 
Tadel möchte wohl die Breithauptſchen und s&berweinfchen 
Geſaͤnge treffen, welche fonft unıer den angezeigten bie beften 
find. Ihre Verfaſſer haben nichts ungeſchicktes geleiftet und 
das eine und andere Ihrer Lieder verdienet einmal in ein kuͤnf⸗ 
tiges noch zu hoffendesvollitändig gutes Geſangbuch aufgenom⸗ 
men zu werden. Jedoch haben feßehter gegen die Profodik, 
leere Anfpielungen auf bibliiche Bilder, und eben foihe hy⸗ 
derboliſche Ausdrüde, als wir mit fo vielem Grunde an mans 
en aiten Liedern migöffiigen, nicht genngfam verınieben. 
Beyſpiele dazu werden fie fich ſelbſt aufjuchen koͤnnen, ‚nienn 





-* fie unfeen Wink verſtehen wollen... WB 


Johann Jacob Moſers Lieder über Friedrich Chr 
ſtoph Steinhofers Sonn. Fell und Feyertagspre⸗ 
bigten. Tuͤbingen, im Vergetiſchen Verlag, 1766, 
: 8 160 Seiten. oe ' — 
“ Stimmen aus Zion, oder erbauliche Lieder, zur Ver⸗ 
-  herrligung Gottes und. Erbauung vieler Seelen 
herausgegeben. Eſtet und zwehter Theil, Kos 
BE . . Pille 


— 


Sn 
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.: und Stargard | , auf Koften der MRothen 
\ hen-Banbfung , 1767. 1 Anh. Bogen. u 


7 ieſe geiſttichen Lieder ſind ſchlechterdings unter aller Kri⸗ 
tick. Die Yiloferfchen gleichen deyen, die wir in des 
VB. 2. St. ©. 221. angezeigt haben, Die Stiminen aus . 


Zion jmd dad Stargardfche Geſangbuch, wie es 1740. her 


arsgefonmen if. Da. der Zopenhagenfche Verleger aus - 
Deutichland nicht immer Ereinplarien'genug hat befommen kͤn⸗ 
nen, fo has er fie af Verlangen einiger froınmen und gläus 
bigen Seelen auf ſeine Koften neu aufgelegt. Diekieder find - 
mehrentheils auf ben Ton des fogenannten, nahe an die Herrn⸗ 
huterey grenzenden, neueren P. geftünmt. Wit was für ins 
diſchen Spielwerfen und- Tändeleyen. die geiften darunter ans 
gefüßer find, kann man unter andern aus,den benden Liedern 
Yuserwähltes Lämmfein zc. und Lammesblut, Lammesblurzc, 
fehen. dein einen wird das Lämmlein ih 23 Berjen, mit 
23 verihiedenen Beywoͤrtern angeredet: Auserwaͤhltes Laͤmu⸗ 
lein, brünftig Laͤmmlein, Kreutzumarmend Laͤmmlein, dur⸗ 
ſtig Laͤmmlein, edles Laͤmmleinn, Friedenslaͤmmlein, gutes 
Laͤmmlein, herrlich Laͤmmlein, jaͤmmernd Laͤmmlein u. ſ. w. 
Und eben jo in dem andern Geſange N. 25. Lammesblut, 
Lommeeblur. Soviel Strophen, foviel verichiedene Bey⸗ 
wörter und DVergleihungen, worinn dag Blut anbetend bes 
R — O. 


C F. Neanders geiſtliche Lieder, Riga und Leipzig, 
ben Joh. Friedr. Hartknoch, 1766. kl.8. 86E. 
Ebendieſelben. Zwente verbeſſerte Ausgabe. Riga 
und Mietau, 1768. gr. 8. 72 Seiten. N. 


te viel geiftliche Lieder. find nicht feit etlichen Jahren her⸗ 
ausgekommen? Wir fagen aber nicht zu viel, wenn wir 

nad ſo manchen mifigelungenen Verſuchen unjerer ſchwuͤlſtigen 
Sänger, die gegenwärtigen unter den allerneueſten, als vie 
beiten anpreifen. Es hat ung gefreut, neben Bellere und . 
Cramer doch einmal wieder einen geiftlichen Liederdichter zu 
finden, deſſen Sefänge ben Thriften zu edlen, großen Empfin⸗ 
dungen einer inbrünftigen Andacht hinaufziehen, und doch fd 
wpel bleiben, daß fie für niemanden unverfiändlich werden... 
fier dem hqben fie auch dns Verdienſt einer lejichten, fliei 


ſen⸗ 


\ 


\ x 


s u Ad ’ Bu | 
' " A 0,04 . ' 
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| jweyten Ausgabe find einig⸗ 


[) 


‚ enden "Werfificatien. In ber 
matte Stellen der erſten, gluͤcklich verbeſſert; ˖ jeboch 


das kleine Format derſelben, in Anſehung bes fauberen Drucks 


und Papiers, unſerm Beduͤnken nach, vor- ber zweyten ben 


Varzug. Dee a 
W. J 


| x ' ; 
' &angelvorträge, ganz und flücweife, von Johannes 


Tobler, Diakon zum Fraumuͤnſter. Zürich, bey 
Füslin und Comp.’ 1768. 8. 176 Seiten. ' 


pie die Vertranlichteit und Offenherzigfeit, mit Welcher 


der würdigt 8. zu feinen Zuhörern fpricht, und ihnen in 
einer ganz popularen Sprache die intereſſanteſten Wahrheiten 
an' das Gewiſſen zn legen weis, geht nichts. Auch der Eleins 


ſten Lokalumſtaͤnde und Vorfälle in feiner ehemaligen Landae⸗ 


„meine, weis er ſich manchmal dazu auf die geſchickteſte Art zu 


bedienen / und der gut geſinnte Leſer fuͤhlt ed, wie des rechts 


ſchaffenen Mannes Herz an allem Theil nimmt, was er ſeinen 
‚ Heben Pfarrkindern vortraͤgt. Er entſchutdigt ſich in der Vor⸗ 


rede aus gauͤz richtigen Gründen, warum er auch abgebrochene 


Städte aus feinen Predigten habe drucken laffen. Uns haben 


fie ungemein gefallen , einige gar ſehr gerührt, und wir wüns 
ſchen ung mehr dergleichen von ihm. Wielleich: koͤnn.en. fie 
für unſre bochfliegenden nemnodiihen Kanzelredner, deren 
einige noch zu befleen ſeyn möchten, eine Aufinunterung wer; 


‚ den, in die Rückkehr zu der alten Einfalt der chriſtlichen Er⸗ 
mahnung au, wie Hr: T., ihr gewiſſeres Verdienſt zu fetzen. 
| | 


4 
4 


*⁊ 


Nieolaus Friedrich Herbſts, Koͤnigl. Preußl. Con⸗ 
ſiſterialraths und Superintendentens des. Fuͤrſten⸗ 
thum Minden, und Paſtor Primar. in Petersha⸗ 
gen, Betrachtungen über die Olaubenslepien Der 
peil Schrift. Halle, bey Johann Yuftinus Ges 

uer, 1765: 4. 5 Mpbab. 

5% und achtzig kurze Predigten, in welchen die chriſtlichen 
Glaubenslehren in zuſammenhaͤngender Ordnung über 

freye felbfi gewählte Terte, deutlich abgehandelt werben. Uebri⸗ 

gens enthalten diefe Betrachtungen gang. gewöhnliche Sachen, 
wie man fie in allen Dogmaticken und Predigten hundertfaͤlti 

horet und lieſet. Der V. will augenblicklich viberrufen * 
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week, wenn dr etwa tofder bie Aehnlichkett de Blaubens, 
an lirchlichen edeg hätte er ſagen ſollen, follte ange 

—— 


files haben. haben aber feine Spur von 

orfanden ; otelmehr bat er fich mir ſolcher Genauigkeit daran 
gehlten, Daß er fogar ben’ gewöhnlichen Ausdruͤcken und Im 
zehn der gedruckten Heylsordaungen tren geblteben iſt. 


M. Joharm Chriſtian Schmidts, Hochfuͤrſtl. Brams 


denburg⸗ Culmbachſchen Oberhofpredigers ꝛc. forte 


geſetzte vollſtaͤndige Sammlung heiliger Reben über 
alle Sonn- ımd hohen Feſttagsevangelien durch das 
ganze “Fahr ıc. bey diefer neuen Auflage mit einen 


: Anhang von beffen gehaltenen Paßionspredigten ver» 


mebrer und derausgegeben von %. Theodor Küns 
gab, d.g. W Hof und apreuth, berleged 


Johaun En Wiering y privil, Buchban bir, er 


1765. 4. 7 Alph. 3 Bogen. 
Ebendeſſelben neue Summlung von Sonn. und hohen 
Feſttagspredigten auf das ganze Jahr zum’ heque⸗ 
men und erbaufichen Gebrauch ausgefettiget vor 
M. 3. Ch. Kuͤnneth, Subdiacono je Bayreuth. 
Bayreuth, 1765. in Verlag “Job, Andr. Luͤbecks, 
Hochfuͤrſtl. privil. Buchhaͤndlers, gr. 8. 2 Alph. 13B. 


Ebendeſſelben heilige Reden uͤber verſchiedene Soc | 


fiellen vor dem $eiden und Sterben Jeſu Chriſti ꝛc. 


nunmehr aus den Hanbfihriften des fel. Berfaflers 
ſorgfaͤltig zum Druck bereitet auch mit verſchiedenen 


Anmerkungen verfeben von M 3. Th; Kuͤnneth, 


Diacono an ber Stabfirche daſelbſt. Neunter 


Theil, Sof, ‚bey Joh. Gotilieb Vierling, 17664 
8. 18 


Sn“ alte — Sammlung Heilige NReden, bie * | 


8. bey feinen Lebzeiten felbft herausgegeßen hat, wird 
allemal ihren Werth vor vielen andern Hauspoſtillen Behalten: 
Die neus Semmtung tft huf Begẽhreu des Verlegert 


mmen, und die Paßionsseben, welche ber vs a 
a ‚ St Aus nähe ange angegeben, 2 —2* 


‚3.1.81. 


⸗ 


f 


— 


Hevaagib⸗ an derer willen, welche die acht Theile der Hehe - - 
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nen Schmidtſchen Sammlung heiliger Reben befitzen/ als den 
neunten Theil dazu, in eben dem Boumat drucken laſſen. Was 
nun die beyden letten Sammlungen betrift, fo tenuet man: - 
freylich in den meiſten von dieſen Reden ben Geiſt des ſel. B. 
und die ihm eigenen Züge ber Beredſaukeit, in manchen moͤchte 
anan ihn aber auch vermiffen, welches fein Wunder if, da er 
ſolbſt niche die legte Hand daran Hat legen können. "Br. K. 
ſcheint ſich indeffen einmal vorgenommen zu haben, alle Hand⸗ 
ſchriften feines fel. Schwiegedvaters drucken zu laffen, womit 
diejer, wenn er lebte, wohl kaum zufrieden fenn möchte, denn 


« Ber befte Prediger erfährt es wohl, daß er nicht allen feinen 


WVortraͤgen eine gleiche Volltommenheit und Stärke geben könne, 
und es muß ja Überhaupt nicht alles gedruckt. werden, was ein 


Gelehrter jemals zu Papier gebracht au Wie wahr fit uͤbri⸗ 
gend dasjenige, was Hr. K. in der Vorrede zu den Paßions⸗ 
reden über das nnverftänbliche und fanatifche Geſchtwaͤtz der 


Herrnhuter von dem Dluse und den Runden des Erlbſers 


erinnert. z 


u O. 


’ 


Ch. Gu. Fr. Walchii breviarium theologiae ſym- 
‚ bolicae ecclefiae Lutheranae. Goettingae, 
- bey Boßiegel, 1765. 188. in 8. on 
E&* Kr ordentlich eingerichtetes und ſchoͤn geſchriebenes Lehr⸗ 

r buch. In dieſem Fatche kann man von einem Manns 
von ſolcher theologiſchen Litteratur nichts anders als etwas aus⸗ 
erleſenes erwarten. Es iſt dies Lehrbuch zwar eigentlich zu 


u den Vorlefungen eingerichtet, aber es wird dinem jeben Leſer 


⸗ 


der ſymbol. Buͤcher mehr Dienſte thun, als andre noch ſo große 


Werke. Daß übrigens W. von der Verbindlichkeit der ſym⸗ 


bol. Bücher ſehr ſtrenge urtheilet, werden auch diejenigen, 
die anders davon denken, ihm billig nicht verargen: Dabey 
wird man aber doch über manche Nobenſachen auch exegetiſche 
She des Verfaſſer Hin und wieder freymuͤthige Urtheile an⸗ 
Se . 


‚Heren Abts Claudins Fienrp, bes Koniges in Franke 
reich kleiner Hiftorifcher Catechiſmuss. Aus — 


4 u . 


- 


— 
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franzoͤfiſchen· uͤberſezt, mit Kupfern. Zwote und 
verbeſſerte Ausgabe. Zu finden, bey oh. Paıfl 
Krauß, "Buchhändler in Wienn, 1766. 8. 1546, 
ESendeſſelben Hifterifcher Catechiſmus. Ausdemfrane 
zoͤſiſchen uͤberſetzt. Mit Kupfern. Zu finden im 
Kraußiſchen Buchladen, naͤchſt der Kayſerl. Koͤnigl. 
Burg in Wienn, 1767. 8. 466 Seiten, nebſt 
6 Bogen vorlaͤuf. Khan 


Da erftere Heine Catechiſmus iſt dem letzteren größeren mit 

einverloibet, und nimt defien erſte sehen Bogen ein, 
Sende ind in zwey Hauptabſchnicte eingerhelle:, deren erſter 

- Die Geſchichte der chriftlichen Lehre, nach dem Syſtem der Ka⸗ 
tholicken, ber zwente aber die chriftliche Lehre enthält. Der 

Catechiſmus iſt nicht nur weitläufigen In Erzaͤhlung der 

Seſchichte und Auteinander ſehung den Eohrfipe, ſondern er 

enthaͤlt auch einige Lectionen mehr, die ſich in jenem nicht bee 
finden. 3. B. won der Confecrarion oder Wandlung, von . 
den geringern und größeren Weihungen, von dem heiligen 
Chrifamu.d.g. Dafür find aber die kurzen jeber Lection des 
kleinen Catechiſmus angehängten Fragen und Antworten, worinn 
deren Innhalt wiederbolet wird, in bem größeren weggeblie⸗ 
Sen. Zur Unterwetfung.der Jugend und zum Belehrung des . 
gemeinen Mannes unter. den Katholicken können wohl nicht 
leide Bücher geſchickter ſeyn, als dieſe Catechiſinen. Der Pros 
teſtant, der fie lieſet, um etwa einen kurzen und deutlichen 
Begriff von allen Lehrſaͤtzen dev pabſtlichen Kirche daraus zu 

. erlangeg, wird dabey manchmal in Verwunderung gerathen, 
wie es poͤglich geweſen iſt, daß man aus der klaren einfältk 
gen Lehre des Evangeliums nach und nach ein fo dunkeles Se 


- 


webe von Aber n und Menſchenlehren hat machen m 


nen, als endlich daraus geworben tft, und Urſache finden, 
Son für. bie größere Auftfärung zu danken, deren wir ung 

en der, proteftantiihen Kirche erfreuen fönnen, wenn ſich gleich 

in diefer ebenfals noch manche Spuren von jenen Zufägen fin ' 
den, womit ufän ehedem die chriftliche Lehre verimftaltet hat. ¶ 
Die vorläufige Abhandlung. vom. Gebrauch · des groͤßern Lang 
chiſinus enthaft gute, eines fonft ſcharfſinnigen Fleury wuͤrdige 
Gedanken Aber die Bemuͤhungen eines Chriſten nach dem grͤß 
fan Wachſschum der Erkenutniß in det Räligion. Aber was ,- 
thut nice die Macht der Borundeiie in ber latholiſtan cy N‘ 
eo. * . : a En Ze ' ‚S | 


Lu 


ve 


“ao. San Rethniheen on 


and wieviet Urſachen hindeen in: ſolbiger bie größere us: 
ꝛreitung der reinen Wahtheit des Evangeliums, 


D. Antan Friede. Baͤſchings, Konigl. Preußl. O 


CR. x. Geſchichte der —2 — 


Gemeinen im Rußiſchen Reich. ——** Theil. 
ner — ven David Werſen, 1767. 8. 


rs * Wahan bie ‚Geräte T- Lim —e evangel. 
lutheriſchen Gemeine ab Cronftab er auf 
J. de {m im tatfrl. are 
Der ſchwedi 


Mi⸗Oſttoro zu St. Peters 
Uchen Land: Cadettencorps —*ã 

wwangel. lutheriſchen Gemeine zu St. —— V. Der 
Gemeine zu Aſtrachan. VI. Nachrichten von ber zu Barnaul in 


BSiberien. VII. Sonder zu Archangel. VII, Bon den bey⸗ 


ven Gemeinen zu IMofau. IX. Die Fortſetzung der Ser 
ſchichte der Se. Peters, und St. Annen Kirchen und Gamet: 
nen zu St. Perersburg. X: Einige —— von andern 
evangeliſchen Gemeinen in Rußland. In der Vorrede Semüft 
ſich der, V. zu zeigen, daß die an dem erſtem Theil getadelte 
zu geoße Umftänbiichkeit mancher Nachrichten für Die Semeit 
nen, fo fie interefiren , ihren Nutzen babe, und meldet uns 


v —* mit wenigem, wie es um bie Gelehrſamkeit ber Rußi⸗ 


n Geiſtlichen ſtehe. Man finder fie nur bey ihren Moͤn⸗ 


chen, bie alle von einem einzigen Orden find, den wir den 


heil. Bafilius zu nennen pflegen, fid) aber eigentlich nach ket⸗ 
nem Orden nennen. Die wenigſten M befigen indeflen 
eine beträchtliche Gelehrſamkeit. Die gelehrt find, verſtehen 
die lareinifche Sprache , aber wenig griechiſch und hebraͤiſch, 
und lieben die Iatenifchen Buͤcher beuticyer logen. In 
den en —— find fie un n. Wie hen 


. biefe hurze Nachricht gerne gelefen, he berdies die 


| —* 


sing a lehrten Rußlſchen lich 235 
ae Eier, he fehr —— — SGeue 


O. 
eeigten don bauren; Sterne (oder Porick) aus 


dem Engliſchen überfegt. Zweyter d, wel 


cher den dritten und vierten der roliſchen Aucgabe 
| enthält, Zaͤrich, 1767. 33%, Sr - 


von ‚den Gottrogelehchelt. _ arn 


und 


Eioefplbeinserdem Tu Heben an Eſil. Ebendaſ. 


zwegte Band tt vortreflich. "les ern iwelleg, 
—— rg — we 

⸗ 2 | e. 
moraliſche Paraberie! Welche ungezmu * 


Reiten Band; 1705 350: Pückh, bar Biuiin. 


Echte vorzuſtellen! Wir eh und'ben Red⸗ 


ner bey —— vor, wie er bazwiſchen fleißig eine Priſe/ 
aut des Dafe 


Lorenzo mmnint. Eelbſt feine Sn iſt ohne 
Verlag, abes freffend.. Die dritte Rebe über bie @efhichte 
det Breiten und fisch —* wird gewiß mancher jun⸗ 
ger Levite mit V en leſen: Aher win gaut iſt es. daß 
Sterne von der lung der folgenden traurigen Scene dieſe 


Seſchichte abbricht! Ste würde ihm alle feine Nerven 


zerriffen heben. Die legte, zwoͤlfte Predigt von den manı 
deriey Arten das Gewiffen za berriegen,, if fhou ons. bene 
Erifßram Shaudry beiaunt; aber Iyies weit naiven, überfeht« 
Sie iſt ein Meifterftäd von einem ber erfahrenften Rennes 
der Weis br allen Ständen; noch mehr. von einem grumdtier 
In Dinar: aller Schlupfwintel bes. menſchlichen Harzene. Wir 
hen nochmals von Herzen, baß fich niemand mit mittel⸗ 
irre Zahigkeiten —— moͤge, bieſen VYo driſchen 
Predigten jemals nachzuohmen. J 
Auein was ſollen wir von den vier ſogenannten —* 
des dritten Bandes ſagen? Jacobs weiſſagender Ausſpruch vo 


Yafjer dem ſtark gedeinten Eſel; und Die Geſchihte von ©; 


leawms Eſelin, werden zu ber bitterften, und unſtteitig ga 
wnanftändigen, Satyre gegen gewiffe Parteyen der engliſche 


Nation gezogen, Man kann nichts bittreres gegen bie un 


der. bürgerlichen Freyheit, wie auch gegen. dit 


terbedcPung 
a en Ingermehiiungen der Seiftlichkeit leſen. ¶ 


atyre fo witzig ımd ſo unterhaltend feun als 
ei j je es mag andy bie brittifche Brenheis ſowol des Lehr; 
ftuhls ats der Preſſe noch fo viel entſchuldigen: unmöglich aber 
Um map dieſe Eihfietding folder polittſchen Sapyyen in Dres 
digten ee, Unmdglih kann man glauben,. daß fie 
: Berne find: Diefer liebenswuͤrdige Geiftliche mifchte Kon m 
Bios votziſch⸗ Periheyen: 5 fein Sahinsurn, 8 


⸗ 
v 


f 


A 
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a Meer Maike: . 


‚Yornel Ach du Outer Yorick ich ſetze mich umf hehe cal 
und weine, daß man deinen Diamen fo entweihet. 


‘ 
. 
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Zeugniſſe der helligen Schriſt von der Gott. und 
Menſchtzeit Jeſu Chriſti geſammle: von einem wah⸗ 
ren Verehrer feines Erloͤſers, nebſt erier Vorrede 
Hru. D. Weickhmanns ic. zu Wittenberg. Dres 
den und Leipzig, bey Johann Nic. Gerlach und 
Sohn, 1767, 8.214 Seiten. J Fr 
der wahre Vevehrer bes Erloͤſers M ums heuer und ⸗ 


⸗dbas verfihern wir dem V. Aber er ſcheint uns Die 


genichaften gar nicht zu kennen, die eine Schrifiſtelle Haben 
muß, aus. weicher man einen unmibertestichhen Beweis üe 


dieſos oder jenes Dogma führen will. Damit if: es doch ik 


ber Lehre von der Perfon Chriſti fürwahr nicht ausge 
rfchtet, daß man ohne Wahl und Urtheil hundert und tauſend 

vfche aus der Bibel, davon der eine Dogmaticker den 
und der andere ben als cine. Seweisfieile-für die Gottheit 
Chriſti gebraucht hat, ſanmmelt und bann-fügt: Sehet' hier 


fid ſo viel aͤbereinſtimmende Zeugniſſe dafuͤr, nun fommnt und- 


glaubt, daß Chriſtus wahrer- Gott und Menſch ſey, ſonſt ſeyh 
ihr Blind, rules und verdamunt. Vtelmehr, wenn mas 
wie ber V. , aus dem Lebgeſange der Maria: Mein Gap 
freuet ſich Gottes, meines Seytandes, wo offenbar vom Watet 
ie Rede iſtz aus ben Worien des Paulus Eph.5.2, Chriſtus has 
ich ſelbſt dargegeben für uns zus Babe, aus dein Traum az 
cobs 1 Mof. 28. 13. 17. vergl. mit Joh.1.51, Fol, 2.9. Joh. 
Io. Iy.u, d. gl. die init der Menſchheit zu vereinigenbe Gott⸗ 
heit des Erloͤſerz aller Voͤlker, welche, ſchon dem Jacob im 
bieſem Traume ahgebildet worden, beweiſen will: ſo macht 


>, man ſich ja, weis es Goͤtt, bey vernuͤnfligen Leuten laͤcherlich. 


Di Dean möflen ihren Sport init uns treiben, fie mögen 
ollen oder nicht, wenn wir unfere Sachen mit Beinen beſſern 
Gründen zu unterftüsen wiſſen. Und, von den Schlage find 
Boch einige hundert vorgegebene Zeugnifie des V. kann man 


ſich ſo was ſeltſames vorftellen, daß derfelde ©. 33.. „in dem 


gDüchleis Ruth’, in. ber Verheyrathung des Boas mit ſel⸗ 
ꝓbiger, aus welcher hernach der Stamm David entſproſſen. 
die wichtige und felige Wahrheit findet, dag der Meßias, 
mans deu währe Sort, feine Menſchheit ans beydem Blute 
. " ” 
, | i \ 


% 


don ider Gottesgelohrheit. 413 
Aannehrnen, unb nicht nur ein Erlbſer der Juden, ſonbern auch 
Ader Heyden feyn würde, welches der alte Simeon Luc. 2, 32. 
beſtaͤtigt., "Der Engel des Herrn, welcher der Hagar ern 
ſchien, und ihr ı Meſ. 16, 10. eine Verheißung gab, der dem. 
Lorh errettete, der die Erſtgeburt in Egypten ſchlug, iſt Chris« 
fies gewefen , alſo ift Chriftus wahrer Bott. Was ınufl ein- 
Deift’denten, went man-ihn ſolche Schloͤſſe vors- 
macht ? Ein-Werchter Jeſu wish es freylich mie aͤuſſerſtem ⸗ 
Mißfallen und Verdruſſe leſen, wenn in der Vorrede zu 
dem Abregâ de l’biftoire occleſiaſtique de Fleury traduit - 
de TAnglois, à Berne 1766.: deren der Hr. D. Weidbmann 
in feiner Borrede gtbenft, anf eine wenig philoſophiſche Ack 
von Chriſto, feiner niedrigen Geburt wegen, fo veraͤchtlich 
ſprochen wird, denn der wahre Philofoph pflegt die Weiss 
Beir und die Tugend auch bey dem gerimuften im Volke zul ehr 
wen, wenn er fie ben ihm findet. Aber die Frage iſt nar,'oß. 
wir durch eine 214 Seiten large Rapfodie von biblifchen Spruͤ⸗ 
hen A. u. N. T., wolche hoͤchſt verwirrt durch einander gen, 
worfen find, durch fo ſchielende Urtheile, fo hinkende Schluͤſſe, 
ſo ſchwache Beweisgruͤnde und übel ausgelegte Schriftftellesy 
als ber B. und ſeine Vorredner ſich bedienen, irgend einen; 
leichtſinnigen Spötter, oder einen im Denken geübten Deiften, 
her Schriftiunbigen Sceinianer widerlegen werden? Hun⸗ 
bert Berinuthungen gegen eine gerechnet, glauben wir, nein. - 
Wenn man doch ein Mittel Hätte, gewiſſe Männer ihre Kräfte, 
weht fennen ımd prüfen zu Ichren, che fie es wagten, als 
Berihendiger der chriftlihen Religion in Schriften aufzutres ; 
zen! Man will es nicht einſehen, aber es ift wahrhaftig fo,.. 
daß in unfern Taden ſchlechte Bücher fuͤr die chriftliche Wahr, 
it, wenn fte auch in noch fo guter Abſicht gefchrjeben find, 
"denen ‚' die fie gigentlich. angehen follen, ungleich mehr. . 
Schaden ald Mutzen fliften: , Man verſchlimmert damit die 
Sache, die man befler machen will. Wer nichts gründlichen 
"zum Behuf des Chriſtenthuuns vorhringen kan, der thäte 
wohl wenn er feine Feder ftill ruhen lieſſe — Eine Sfelle. ' 
: and des großen Luthers Schrift an die Aathsherrn aller 
Stadte Dautichlandes, daß fie chrifiliche Schulen aufrichs 
ten umd halten folen. Anno 1524.*),.wird hier nicht am. 
rechten Orte fliehen und unfer Urtheil vechtfertigen, „echt - 
mitte geredet, ſchreibt er, daß Chriſtus Gottes Sohn ift. 
„Aber wie ſpoͤttiſch lautete es & den Ohren der Riderſacher 
294 on „da - 


er x.2 ©. 550. Hall. Ausg, 
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214 _. Bu Machtichten 


‚de fe ba6 Grunb fern and dem 1a im u3. Ten, 


T 
„cum principium ie virtutis tuae: fo doch dafelbft in. 


der ebraͤiſchen Syrache nichts von der G geſchrieben 


„cher. Wenn mon aber aiſp mit ungewiffeh Gruͤnden und, 
a Fehlfprüchen deu Blauben ſchuͤtzet, iſts nicht eine Schinach. 
mund Spott der Chriften bey den Widerfechtern, bie ber. 


u Speache kundig find? und werben nur haleſtarriger im Ir— 


nthum,. und halten unſern Glauben mie gutem Schein fuͤr 


. mins. Menſchentraum. 


El 


Kurye doch gründliche Worſtellung der Unterſcheidimge⸗ 


lehren der evangeliſch⸗ luthertſchen Religion von an⸗ 
‚dern in der Welt üblichen Religionen. Stollberg 
am Harze, gebrudt.bey Friedrich Adolph. Loͤhrs, 
1768. 8 34Seite. 
gentlich iſt dieſes Büchlein ein polemifcher Catechtfmus, 
deifen erſter Abſchnitt eine kurze Einleitung in die Les 
kenntniß der‘ Religion überhaupt und der verſchiedenen in 


der Welrüblichen Religionen infonderheit enthält, and defs 


fen zweyter die Unterfcheidungslehren der evangelifch: Iutbes 
riſchen Religion mit ihren Beweisgründen Fürzlich vorſtel⸗ 


It Der V. muß bey einem großen Maaße von blindem 


Gekteneifer und bey ſchlechten Einſichten in den Verſtand der. 
Heil. Schrift, feine Theologie niemal geprüft, fondern mie, 


die Nonne den Pfalter auswendig gelernt haben. Sonſt wäre 


es nicht moͤglich gewefen, allen denjenigen Religion und Got⸗ 
tesfurcht abzufprechen,, Die Gott nicht nach einem von Ihrer: 
Aarchen feftgefeßten Lehrbegriff verehren; — nicht moͤglich bie: 


ehriſtliche Religion in fo viel ganz von einander abgeſonderte 


eligionen zu theilen, als es aͤuſſerliche chriftlihe Kirchens‘ 
partheyen giebt, fie mögen nım in Hauptpunkten ober leben; 
Dingen, in vielen oder wenigen Artickeln von einander abger 
Ben; — nicht moͤglich den ganzen Lehrbeguiff einer Parthey 
deshalb Fiir falſch zu erklaͤren, weil fi ein und anderer blos‘ 
fpetulattoifher Irthum darinn befindet, oder gar ein oder‘ 
anderer Lehrfag darin angenominen wird, von dem noch nicht: 
ausgemacht tft, ob wahr fo ganz falſch fen; — nicht möglich". 
anf folgende Bragen folgende Antworten zu geben: Wie viel?” 
wahre Religionen giebt eo alfo in der Wele? Antw. Yuv- 
einzige. Br. Lind weldye iſt diefe? Antw. Die evanı 
— u ,  gehfihs 


ven ·de —XR | FTSE 


geblfch: kotherifihe. Religion. B. Warum haltet du dinf 
pon Antharo wiederhergeſtellte Religion für die sinzigg 

naher Religion ? Anno. Weil fie in allen ihren Lehrſaͤtzen 

und Vorſchriften miz der von Ehesio und feinen Apoſteln 


Kchre, i 

dadıı —* daß er damit unſerer iſchen Kirche Schuld 
sicht, alt ab fie die Infallibilitas ihres verdienſtyolen Rey - 
—— — lehre, und nicht die Bibel, ſondern Kuthers unhd 


feiner Sehätfen Schsiften’für bon elspigem Erkennung, 


des Chriſtenthums * ; eine wotoriihe Unwahrheit 
—— held wirkliche Abgoͤtteren, vor weicher 
Cuther ſchamroth werden wuͤrde, bein es nie in den Sing 
gekommen if, ben Pabſt vom Throue zu ſtoſſen und ſich hin⸗ 
aufzuſetzen; er werde eingefehen haben, wenn von der Lies 
der Michtäbereinftimmung eines In Dar . 
Oatzes aus dem —** diefer Ober jener jener chriſtlichen P 
bey mit den Schriften des DI. Teſtaments die Rede iſt, daß 
«6 da —A die richtige Auslegung der Pibel ankomme, daß 
gegebene Antwort auf bie vorgelegte Frage «ben 
*— * Luther und feine Nachfolger bis auf dieſen 
niewai eine Stolle in der heil. Schrift unrecht vers 
Basen, ſondern allewal richtig. ausgelogt; (weiches zu behau⸗ 
- pen, jeber-verunftige Mann ſich ſchaͤnen wird.) — Micht 
möglich waͤre es ſonſt gewefen, ©.zı. zu fragen: Wilifen 
denn alle, die felig werben wollen, die evangelſch⸗ Iurbep - 
riſche Agligion haben? und zu antworten: Ja, fie muſſen 
worhwenbig alfein.das,, was diefe Aeligien Ichvet, als göte⸗ 
Gche Wehrheit Yaubeg, und das, was fie begehlt, than; 
Bean da fie die einzige wahre Religion iR, ſo Bann man 


allein die feligmiachende iS; denn wenn bie lusherifche Kirche 


Nas wirklich lehrte ,. und auf ‚ein fo. verwänfhtes Principium 

gebanet wäre: baß nemlich alle, "bie hicht zu ihr gehörten; 

zur Hölle verfioffen wuͤrden; fp wire *8 allein ſchon dag 

ſicherſte Merkmal, daß fie ſich fo weit @ 1 ten ce Side 
u 


smmniß verftoffen muß, weil fle nicht Iutherifch geweſen 

Int. Bir bichen der V. — ann ee fun 
gen Einwohner des Hinnnels und der Hölle, erſchrecken ınäß . 
rn. ir sera a War u is Ir ben andern O0 
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6.7 Münze Nachrichten 


bie Act einſt ſeyn wede, Zumal da Onch’anth von den kuthez. 
eanern die böfen noch abgehen, und nr bie Auten ſelig werd 
den.) — Nicht möoglich, daß er in dem zmenten Abſchnitt/ 

-* wo Binter jedem -Lehrfan die Worte angehängt find, das 

feugnen, oder das Gegentheil Ichren bie Zeiden, bie Juden; 

‚ bie Mabtumedaner, die YIaturaliften, die Griechen, die Pas 
piſten, bie Reformirten oder Calviniſchen, die Sorinianer) 
die Mennoniten, nachdem es nam iſt) gute mb fchlehnd 
und ſchwache, wahre und faliche Gründe, anf eine er 

fiche Art, zum Beweiſe der Lehrſaͤtze dutch einander geil 
wmlſcht hatte: — nicht möglich, daß er allen Jeugniſſen Seh? 
und ber Apoſtel zuwider, umfere Aitche ©. 52. Härte dehau⸗ 
pten laffen: Die Liebe, oder der Gehorſam und dir Beobe 
achtung bee Bebote Bottes, gehören nicht zum Wefen des 

Blaubens u. d. gl. — nicht möglich, daR er fich eines recht⸗ 

\ ſchaffenen chriftlihen lfers fir die Wahrheit haͤtte richme 

und ſich eindtlden können, er thaͤte der tuihierichen Kirche ein 
Dient damit," feine Atbeit waͤre To untadechaft und pflicht⸗ 
maͤßig, DAR die adtrliche Gnade ſolſche mitt einer reichen Ver⸗ 
teltung fegnen wurde, beim das wird" die göttliche Snake 
ohnfehlbar nicht wollen. :  " - NEN 

“ bedauern den V., daß er durch die Herausgabe fei? 

nes Buͤchleins einen Schritt gethan hat, ber nicht anders Uld 
nachtheilig für ihn ſeyn kann, wiewol dieſes wäre das wenigfte, 

. wenn er es nur nicht Für-die gute Sache der Religion und 
ber. proteftantifchen Kirche Überhanpt wäre. - Man wirb ſa⸗ 
gem ‚wenn der Mann Wil einigermaßen ein offenes librets. 

ches Herz imd keinen ganz. werichloffenen Kopf gehabt hätte) 
PP wuͤrde er Micht fo unuibetlegte Dinge und zum Theil Sache 
geſchrieben haben, die in der-Achten lutheriſchen Kirche: ntes 
mal gelehrt worden ſind, es möchte denn won Unwiſſenden⸗ 

Halbgelehrten, Schwaͤtzern und Fanatickern geſchehen ſeyn/ 

weolchr doch wohl nicht das Anſehn der ganzen Kirche haben 
werden. Ein maͤßiges Nachdenken würde: Ihn davon Habe 
jurheepatten fönnen. Und da ee nöd dazu an einem Orte 

wo Proteſtanten von beyben Confeßionen unter einans 

Her wohnen, und friedlich wohnen, ſo iſt es vdllends wider 

allo Klugheit, wir wollen nicht kimnal · ſagea, wider alle chriſt 

"che Geſinnung und unverſchaͤmt? dirch ein ſolches an ſich 
Ritleidewuͤrbiges Buch, ben Saamen ber Zwietracht und Ge⸗ 

agßigkeit unter den Gemuͤthern bender Partheyen in unſern 
n von neuen auszuſtreuen, welches doch am Ende die 
unvermeidliche Folge davon fen muß. Denn es wird nit, E 
" " a wie 


® 


“ / 


— 


wte man Teldıt denken kann, an'allerley Unfüh fehlen, der 


daburch iſt angerichtet worden, da ſich doch kein ehrlicher 


riſt 
gerne von dem andern ſo geradezu verdammen laͤßt. — 
genau'paßt doch auf Ben Arheber ſolcher boͤſen Unordnungen, 


mwas dort. Paulus von gerofffen'Suben. ſeiner Zeit fagt: Sid 


eifern ym Gott, aber wit Unverſtanb. 

Der Chriſt am Sonntage. Eine moraliſche Wochen⸗ 

ſchraft ,.. zur: Befoͤrderung bes. innerlichen Gottes« 
dienftes am Tage des Herrn. Vierter und et 


Theil. Halle, ben Trampe,. 1766. 8. 41 2 Seiten. \ 


We urtheilen noch eben fo von dieſem In einer unrechtver⸗ 


von:der· Sotieſsgelahcheit. - Sir, 


— 
N 


ſtandenen poetiſchen Schreibart abgefaßtem Buche, all _ - 


es in des 4ten B. 1 @t. geſchehen it. „Tretet mit mir zum 
Sterbebette, heißt as in der Beſchreibumg des Sanders um 
ser ber Band Vottas Aber Hiob 33,15. folg.. Jenes Veraͤcha 
ters — nahe an der Schwelle der Hölle — die ganze Dige 
derjelben eınpfindet. Seht,ifn — es tft ein Juͤngling, von 
deflen Bangen die blühende Farbe entfchlichen iſt. LUnerträgs 
che Schmerzen entreiifen dem vollen Körper bie jugendliche 
Staͤrke. Mit jeder Bewegung nerläßt die Jugend die fchlany 
ken Glieder. Woher find feine matten Blicke verwildert — 


und ſchmachtend? — Aus Baneigkeit. Eine nagende Une \ 


ruhe erhipet fein ftostendes Blur zu erzwurgener Wärme, unb- 


ssweilligen Schweis —. ben bie kraftlofe. Hand — und mit 


bemfelden manchmal eine zitternde Ihräne herabwifcht. Sein 
Geiſt — beaͤngſtigt fiber Ne Schöpfiing graufer Eindildung — 
Bilderreich (ſchwerlich in dem Maaße, wie die kranke Phans 
taſie def V.) — urpartheyiſch — ſiehet daß erſte Jahr der 
Ewigkeit — zaͤhlt fie — vertilgt Saufend. Jahre — Über: 
ſieht eine unendliche Reihe von Jahrhunderten — ſucht das 
lebte — droht ſich ben. jeder Million noch mehr Miltonen — 
(guter Sailer, wie wird dein vortrefliches Gedicht Aber die 
Erwigteis hier geplündert amd verhunzi zugleich ) — verirrt 
fi) in den Zahlen —— und findet feine mehr, fie zu zählen. 
Er fieht hinter ſich und ruft alle Gedanken der Tugend zuruͤck 
Ins Sedächnif — er wahlt den Wuͤrdigſten, ben welchem ex 
bie ſchreckliche Vorſtelluna der Zukunft vergeſſen fünne, — 
unwilkg uͤber ihre, Niedrigkeit — unelnin’ken der Wahl — 


Jacht — er ſie alle zu vergeſſen — und alle beftäirinen —F 
| oo ve 


— 
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Oceny — die Gefahr bereichern. fe. —5 verkändlich 
u Seufzern ſtockt fie in Seufzern — den Tob zu ezweis - 
— und er it unerbittlich/ Seine Wuͤnſche gen er 
rge mit Ehernen Riegeln-— ober alles bleibt, eben — mw 
len in die Tieſ — "aber alles bleibt Feld — bie Verw 
fung — die ichtung — aber * te ruft einer 
eyien. Saöpfung — : Toft— ober Wer ee 
- Ks gen — „ı Sa geht es —8 —— — 
——— kfen, on: beih men weil an Lenk fan. 


* Das, bdas mingt ſchaͤn, 
Da Zeufel ſelbſt kans nicht verſtehn. 
u Hub. damit hat der V. glauben körinen, fonntägtiche Erbauung 
Kiften, und ben innerlichen Borteddienft zu befördern? 
un muß es in der That als ein Zetchen feine zuruͤckkehren⸗ 
den fälteren Benunfe fe auſchen, daß er mit feinem Safe 


Fe ea W. 3 

La nourritüre del’ame, ot recueil de Prieresetc, 
. par Jean Rodolphe Ofierwald, Palteur de l'e- 
: glife franooife. de Basle.. Quatrieme edition 
revue et cogrigeeetc. Avec privilege des lou: 
able cantons evangeliques, A Basle, chef‘ ' 

lean Rodolphe Im-Hof et. Fils, Kbralses, 
MDCCLXVI. gr. 8. 596 Seiten. 

Lordre de ia grace evangelique. ‚dans l'oeco» 

“ nomieduSalut. Enquatres dialogues par Da: 

- sid Hollaz, Pafteur de leglife Evenge que de 

——— Pomeranie· A Basle, cheg 
. Jean Rodoiphe Im-Hof File. MDCCLXVR | 
8. 232 Seiten. wu 

DD Oſterwaldſchen bekannten Gebetbuchs wird ſich F 

Chriſt, der die franzoͤſiſche Sprache —— allen 


* Veförberung feiner Privatandacht mit viel —— 
Tönen, Aber die Sehtache dei. Be? Le 


\ 


- 


_ Von bet ecridelaheheit. 
a SRhr *8* IXEV 


es 
yeormet werben 








macht das 

u, keine Berkellungen: von.bet. md Gnade, Sm 

bes, was Bett in den Geſchaͤſte der menſchlichen 

ligkeit thus, imd was —— babe on ſeinem heil zu 
viel ſanatiſches, — —* 

von Bern Glauben stiod ben quein Wäerken,, vom ber Demuth 

Biesefhenfee u —— 

n ſo 
beſtinnut amd ſchwaudend, als man es ſelt langen Zeiten ib 


— bie nicht alle itee fie, ** or . 
anftrengen, ia ur 


Er darrch die Natur m gegehen 

"beiten, nicht kaͤmpfen, a8 Vöße 4 u meiden, 
Gute zu vollbringen, welches ——— wach ein wende 
Ges and unfruchtbares —* ihrer eigenen Natur ſeyn fol, 
ob bie jemal, fo fange fie aan —— Ehe baran fehler 
fen, der goͤttlichen Gnadenbearbeitung fähig und auf bein vedhe 
ven Nürs in es ae, wertn nicht aufferorbent liche eneliche Bhnber 


be ga Der Anfengung unfret Keifr, mu Bi 
gu dieſer — unſerer Kraͤfte, zu dieſem arbeit 





seu und kaͤmpfen · wider das Boſe werden vir in der h. Scheift 


* 


use Bortgange. Enmtweder muß Bott Ser. v fügen 
Menſchen, wenn fie gut werden foll, einen unwi⸗ 
—— — a Groß sehen; un ihre dirigengie 


haufig angewiefen, und; dieſe redtichen Bemuhungen des 






In 


uf dad inte zu richeen Cum das wibrefseieht einmdrhi de | 


il. Vtmn, der Weidheit Bottes und der Natur des 


fo weit wir die letztere Aus sımg kennen); rg | 
** 


Denn Treuen rauch der rhtahteg 





ya wird. "En encemal, oder #6 
iberwiegeride Liebe zum Gutru I 

einer ierdiſch geſinnten Seele doch nicht hergeſtellet, wenn Mb 
anch ganz muͤßig wäre, und-bie Gnade Alles unmittelbar aeik 
wirkte; ſondern es sch, wie alte Orfehrängen Ie lehren, mit 
ww Bieeihunrung mb ganbegen Sutsfrung iD 


% 


‚ feguet bie görtliche Grmde allenal nit einem glck⸗ 


—— wehlsftens wollen — | 
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«2o . ? Kutze Rachrichten \ 
zu Cott Auer Gruffenmei, vd wid mach Bu 


won Betten des Menſchen, beſtandiges Nuchbenfen, anhal⸗ 
gende Aufmerkſamkeit auf Die erfannte evangeliſche Wahrheit 


um bi bie bamit verbundene Rähitung im Gewiſſen, mit efnenk 


Motte Thaͤtigkeit, und Lnſtrengung ſetner Seelenkraͤfte dazn 
lechterdinge nothwendig. Iſt fie aber nothwendig, fo kann 
nie ein sn: smmübes und unfruchtbares Werk fen. Eigene 

— — von Seiten des Menſchen ˖ fällt doch dabey 
vollig weg, dies, was feine Thaͤtigkeit erweckt, "unters 
hatt und verftärtt,, und das kieinſte wie das größte Vermoͤgen 


; feier Seele von Gott fommt, Phll.a, 12.13. Ein anderes 


wäre, weni man behaupten wollte, der unbekehrte finnihe 
Menſch koͤnne das Boͤſe unterlaffen und das Gute ausüben, 
bevor er. dutch die Kraft der goͤttlichen Wahrheit‘ und‘ deren 


lebendige Erkenntniß in feiner innerlichen Denkungdart verdm 


dert worden waͤre, und ſeine ganze Seele zu Gott geneigt 


Haͤtte. Dies würde frenlich falſch und ſelbſt der Crfahrung zus 


wider ſeyn, denn jenes kaͤnn unmoͤglich eher wirklich erfolgen, 

Bis dieſes —— if. Allein iehren, bafı alled etgen⸗ 

— Menſchen in dem Werke ſeiner Seligkeit zu 
natze und ganz fruchtlos ſey, das heißt Jeſu und ſeijnen 


vuchts 
—— 4 —* widerſprechen, dann dieſe verlangen 
ach a6 


did), wir ſolen zingen, Hleiß anwenden ‚wies 


Pa gefchäfeig ſeyn. Damit-iegt man es, vielleicht unrwfß 


7 


fend , doch.in der That darauf an, auf der einen Seite faule . 
and träge Chriſten zu machen, oder auf ber andern Seitk' der 
Schwaͤnneren. bey det man feine ã— anmittelbar von 


Gott erwartet, The unb-Tpor a 


Erbaumgeſchriſten von % Tobler, Pfarrer zu En 
> -matingen. Zürich, bey Orell, Geßner und Comp. 
1767. 8. 187 Seiten. 
ie gehözen. zu den wenigen gemeinmößlgen Andachrsshs 
chern, die man mit Grunde der Wahrheit zum fleifigep j 
Gebrauch enpfehlen kann. Wir wollen das. Verzeichniß Sen 
amesefchiedenen Stärke, ſamt umſerm kurzen Urtheil aͤber om 
jeded herfegen.- L Anrede an Perſonen, die eins nünliche 
ns vornehmen, II. Ermunterung, mein mögliches zu 
hun. Veyde wären zur Beförderung der moraliſchen Weis⸗ 
het. und bes 07 — — ſehr werth beſolgt zu mens 
ben. III. Vom wahren Troſt au allerley Traurige. 


Bieten Brugger IV. Barpfünikengteenie 
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Dafier ſeghe iptt. ben Verfaſſer, da a6- gerabe der fiber, 
Rath iſt, der gegeben werben kann, und doch fü wenig geges " - 


ben mird. .Der V. geſteht, daß ihm Dies Stuͤck das neiftet, 


Machdenken gekoſtet habe, damit er die rechte Grenze indfe _ 


and weder zur Verzweifelung, noch zu falſchen Troͤſtungen An⸗ 
laß gäbe, und ſchreibt, ex moͤchte wohl wie ein Alter beym 
Anfange einer Strafpredigs,. (Satire) fragen: „Wer wird⸗ 
„dir aber dirs leſen? Niemand in Wahrheit: Wielleiche zn 
„ober drey Perſonen, eher gar keinar. Wir wuͤn das 
Gegentheil und ſtehen dafür,‘ daß es gut ſeyn wuͤrde, wenn 


maucher Seelſorger ſich dieſes kleine Buch anſchaffen und vor 


Ableguug eines Keankenbeſuchs wohl bedaͤchtig einen Blick 
und darans lernen wollte, wo, wie und wann em 
zuzuſprechen, oder Furcht einzujagen habe. V. Gedan⸗ 

Pen und Seufzer eines gusen Chriſten an ſeinem Ende. Sehe 
ruͤhrend und voll großer Empfindungen. VI. Ermunterum 
gen an Bramfle 1. Ueber ben Vortheil unter ber evange⸗ 
liſchen sErleuchtung zu leiden... 2. Demüthigung, 3. Ges. 
duld und Liche, 4. Zereitwilligkeit. zu ſterben. Unverbefr 
frliih. VI. un die lieben Landleute, den Aberglauben bes 


treffend. Eine ſehr nörhige und heilſame Lektion. VII. _ 


Ueber die Zausbeſuche. Man muß ſich über den Mann 


freuen, der für Leute ans allen Ständen und von allen Le⸗ 
bensarten unter dieſem Titel ſoviel untertichtendes und rühtens ‚" 


bes zu fagen weis, und das nit einer fo ungefünftelten Ein⸗ 


pt, bag thn ein Kind verſteht. Ein im Lehramte febenden 


efer wird dies Stuͤck befonders nußen koͤnnen. VIII. Pac 

zabeln, Wir hätten deren mehr zu icin gewuͤnſcht, fo \unges 
mein lehrreich und treffend fie find. er der V. erzähferung 

ihrer nur drey, die Bönigsfinder‘, die Arbeiter, der Erlös 
ſete. Die letzte iſt gay vortreflih und auf einen Menſchen 
enpaffend,,. der Immer unter allerhand Vorwendungen feine’ 
Bekehrung von Zeit zu Zeft auffcyiebt, bis ihn ber Tod uͤber⸗ 
eilet. X. ærroeckungen. Sie enthalten heilſtine Erziehungs: 

regeln für chriſtliche Eltern, welche Kinder haben; und dann 
ein paar Beyſpiele von geängfteren Oundern auf dem Sterbes‘ 
bette, von denen wir eines herſetzen wollen. „In einem 
Stiadtchen der evangel. Eydgenoßſchaft wurde ein Menſch auf 
bein Tobberte hefiemint, des einem von ohngefehr zu ihm ger‘ 
fommenen “jungen Geiftlichen bekennte, daß er vieles, „um 

befto eher feine Lüfte zu erfüllen, veruntrener habe. Dieſer 

redete meiſtens von —* dies, ſagte er, tft gewiß noͤ 
thig und gewiß gut. Ob 
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"aber erſt tet bey euch anfangen kaunec Endız SUR nicht eufäpetE 
den; aber.ich femme. wilder, wenn — ‚Eine 

fromme Verwandte hörte etwas davon und jaminerte, 

man ihn nicht beffer getroͤſtet Habe. Du armer Licher! fagte 

fie, ‚du Gift gar zu übel daran, man kann einmal jept nicht 


— 


von zuruͤckgevben reden; du Haft nur das Blut Jeſu mörhig. - 


Sie ließ mit feiner Einwilligung‘ eften andern ‘hohlen, "ber 


fit nur bey der Gnade aufhieit. Der jüngeremollte auch noch 


eintnal feinen Kranken .feherr, aber ber war unterdeß unten 
Sem füffen Troft des andern verfchieben. „ Darauf folgen Ur⸗ 


thetle Aber Geheiblicher, imd dad Beten und Bibellefen. 


{ es indeſſen, daß diefes Buch in fo ſchweigeriſcher Mundart 
geſchrieben it, als unſre meiſten Landeleute kaum verſtehen 
werden. Man ſollte es. mit Genehmhaltung des V. in reiner 


res deutſch Überfegen,, und wenn es much der Recen ſent feige | 


tes - - 


Withelin Warburtons, Biſchofr zu Glöncefker, 


vernuͤnftiger Unterricht von der Natur und dem 


Endzwede des, heiligen Abendmahls. Aus dem 
engliſchen uͤberſetzt. Danzig.und Leipzig, verlegts 
Daniel Ludwig Wedel, 1768. 8. 308Seiten. 
| E⸗ finden ſich in dieſem Buche drey verſchiedene Abhands 

lungen über das h. Abendmahl. Die erſte hat den Wara 
burton zum Verfaſſer, der darinn die Rudworthsſche Wiens 


nung won Abendmahl zu erweiſen ſuchet, daß nemrich daſſelbe 


eine Opfermahlzeit fen, welche mit der juͤdiſchen Oſterlamms⸗ 
mahlzeit eine Aehnlichkeit, und auf das Opfer am Kreub, auf 
welchem ber Leib und das Blue Ehrätt zu unferer Eriöiun 
eopfert worden, eine Beziehung habe; folgiich ein. Bild dee 
erföhnungstodes Chriſti fen, durch befien rechimäfigen Ges 
"brauch die Wohlthaten der Leiden und des Opfertodes Chriſti 
"uns mitgetheilet wuͤrden. Wir fagen mit Fleiß, er ſuchet 
es zu beweiſen, denn bie Gründe dee fonft (darffinnigen Bis 
ſchofs, haben bey dem erſten Anblick mehr glänzenden Schein, 
als man fie bey fchärferer Prüfung gruͤnblich findet. Zugleich 
bemuͤhet er fi den Soably, der in feinem Unterricht von 
- der Natur und dein Zweck des heil. Abendmahls ed als ein 


bloßes Denkmahl .des gebrochenen Leibes und vergofleniei Blus 
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tes Chriſti vorſtellet, ben Velſon, der ein Grinnerungeopfer 
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Des Opfers Jeſu daraus macht, und eadlich dan Boßuet, der 


die Transfubitassiation feiner Kirche lehret, zu widerlegen. 


Sowol wider den Boguet, als wider diejenigen, welche eine 
wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abend⸗ 
mahl veriheydigen, führer er unter andern folgendes an: ‚Da 
„bie Einſetzung defielben vor dem Opfer yorhergieng, ſo hat⸗ 
„ten die bedeu.enden Kleinente auf eine leichte, natuͤrliche und 
„, nothiwendige Weiſe, wiewol im verblümsen Verftande, muͤſt 
„ren Leib und Blut genenner werden, weil-das Fleiſch des 
„, geopferten Thiers die Speiſe gewejen, weiche bey einer Opfers 
„mahlzeit geäsflen worden; „ Die Vortheile des h. Abends 
mahls befichen denn feiner Meynung nad) darinn, daß es die 
Ehrifen hicht nur an das Opfer J. C. erinnert, fondern daß 
der Tommunicant untev den Bedingungen der Buße und des 
neuen Lebens das Siegel der Vergebung, und folglich die Wie— 
dereinſetzung in feine verlohrne Erbjihaft empfängt. „Dieſe 
„Wohilthat, fagt er S. 82,83. würde aber keinen Nutzen 
ss für uns haben, da fie mir eier Bedingung ‚verknüpft if, 
„ber ſich unite verderbte Natur jo ſchr widerſetzt, wenn dieſe 
„Natur nicht durd) die Macht der Bnade fanfier gemacht 
„und unter, ben Sehorfam gebracht würde. Und diefe Gnabe 
„iſt des Seegen, ber uns in der evangel. Haushaltung insbes 
„fondere ift verheilten worden. Da nun aber die. Einwirkung 
„des heiligen Geiſtes die allergenaufte Gemeinſchaft Gottes 
„mit dem Mienfchen ausmacht, was können wir und wohl für 
a, eine Zeit vorftellen, die beiliger und.in dev wir tüchriger 
„wären, dieſe Gemeinſchaft zu erlangen, als dieſe, in ber wir 
„, unfere Bundeevereinigung mit ünferin Herrn und Meifter in 
1, diefern heil. Abendmahl, das von ‘Paulo die Gemeinſchaft feis 
9, nes Leibe und Blutes genannt wird, wiederum erneuern. 
Hierauf folget Radulph Rubworths Abhandlung von dem 
wahren Begriff des heiligen Abendmahls, aus den: lateinis 
fhen uͤberſetzt, nebſt den Anmerkungen des fel: Mosheim, 
welhe billig vor der Warburtonichen. hätte vorftehen follen, 


"weil Kudwotth der erfte geweſen ift, der das h. Abendmahl 


jur Opfermahlzeit gemadit, und Warburton feine Meynung 
diefem abgeborger hat, bie er vielleicht nicht würde vertheydl⸗ 


get und zu beftärken gefüchet haben, wenn er den Mlosheim . 


vorhergeleien hätte. Der Ueberſetzer entfehuldiget fich aber, 
wegen diefes chronologiſchen Verſehens. | 
Den Beſchluß machen des leßteren Anmerkungen über 
dic beyben vorſtehenden Abhandlungen, in welche zugleich die 
Mos heimiſche Vorvede kücdweife eingeichatter it. Er zeiget 
D. Bibl. XII. B. L St. P ſich 
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a Rabe Nachrichten 
ſich in diefen Amnerkungen als ein freymüthiger Gottetgelehe⸗ 
ter, ber mit eben fo reifer Einfiche als Unpartheylichkeit Wan 
burtons und Joadlys Meynung vergleicht, prüft und den Uns 
geund der Kudworthſchen Anpothefe daritellet. Sie find ante . 
einen jo angenehmen Gruͤndlichkeit und in dem wahren Seifte 

. ber Unterfuchung gefchrieben, daß wir uns an unfern Theil 

'dem V. dafür verbunden erkennen und fie beftens einpfehlen, 
Beſonders haben wir es gern geſehen, doch einmal ˖in einer 

neueren Schrift vom Abendmahl die natürliche und den Zue 
ſammenhange gemaͤße, ſoviel wir einſehen, richtige Auslegung 

„der Stelle ı Cor. 10, 15-21., zu finden, welche einem jeden 
einfeuchten wird, der von keinen Vorurtheilen eingenommen 
tft, oder fich durch Aufferliche Umſtaͤnde genöchtart fiehet, ihren 
Sinn nach diefer undjener beliebten Hypotheſe zu drehen. 

Wir wimſchen, daß alle Leſer mir eben der Unpartheylichkeit, 

Mit eben dem kalten Blute und mit eben der Aufrichtigkeit urs 

ttheilen mögen, mit welcher ber Ueberſetzer geurtheilet hat, 

den weder Anfehn der Perfon, noch Vorurtheile, noch Zeitiis 

ches Intereſſe Haben hindern dürfen, zu jchreiben was sr denkt. 

Uebrigens wollen wir bier fo wenig als er, zwifchen zween 

‚fo großen Sortesgelehrten als Aubworth und Soadly enss 

>" $elden, oder einen auf Unkoſten des andern Recht zu geben, 

ba Leſer genug fenn werden, die Endes: und Amtswegen bes 
Haupten mäflen, daß fie beybe Unrecht haben. 


„ I ..r 
Adolph Dieterich Ortmanns, Inſpectors der Zuͤlli⸗ 
—chauiſchen Dioͤces Paßionspredigten. Zuͤllichau, 
in Verlag der Wayſenhaus und Frommanniſchen 
Buchhandlung, 1768. gr. 8. 328 Seiten, 


aß der V. die Leiden des Erloͤſers nicht geheunnigunll ger 

\ nug vorgeftelfet, oder bie Erklaͤrungsarten, welche das 

- ‚sheologiihe Syſtem darüber giebt, im geringften verlaffen- 
hätte, das wird ihm wohl niemand vorwerfen koͤnnen. Aber 

die Art feines Wortrages hat viel fonderbares. Der V. mag, 

es ung nicht übel nehmen, wir hätten von ihm wirklich beſſere 

. ‚Predigten erwartet und haben ung gewundert, nicht wenig ges . 
ch gungenes, in den Entwurf und der Ausführung mancher Re⸗ 
Ä en; feine geringe Künfteley und Affeftation in deu Bildern, 
‚Anipielungen und allegoriſchen Vorſtellungen, ſelbſt in den 
Wendungen ber Perioden und in einzelnen Ausdruͤcken ja auf 

allen Seiten unbedeutende Tautolegien und Wiederholungen 
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In ſinden. Dazu fommt eine ganz eigene abgekuͤrzte und fteife 
Schreibart, welche bisweilen ins taͤndelnde fällt; Pte zum oͤf⸗ 
gern vier⸗ und mehrfache Wiederholung eires und ebendeflels " 
ven Works, ald went man ein vterdoppeltes Echo hörte, und 
das undeutfchefte Deutſch, welches je-ein Menſch geſchrieben 
- Bat, und mit‘ einer Menge neugemachter zuſammengeſetzter 
Bößrrer vollgeyfropft iſt. Z. B. Befreveln, Bezug, anſtatt 
frevein und Beziehung, Durchdulden, Menſchengeſchichte/ 
—— VBefreudigung, Mitzeuger, Mmache⸗ 
wirkung, Krafttrieb, Wirkuntzzogrund, u. d. gl., wovon wir 
beſorgen, daß es viele von anhaltender Leſung dieſer Predig⸗ 
tar zuruͤckſtoſſen wird, Wir wollen. nur eine Stelle aus deu 
fünften Predigt ,. von dee Zoheit ber Leiden Jeſu anführen 
Vielleicht möchten manche Die Hoheit als ein Praͤdicat der Leis 
ben des Erloͤſers, ſchon etwas dunkel und urverftändlich fins 
Ben, denn die Perfon des Leidenden, fein Eharakter und feine -, 
Gefinnungen unter dem Leiden harten die.möglichfte Hoheit 
und Würde, aber bie Leiden felbft find wohl eher niedrig zu 
nennen. Dodh Hoheit foll hier auf eine neue Art fowiel als 
Groͤße heiffen. „Sehet Freunde! heißt es S. 134., afles- hat 
fetten Bezng auf die goͤttliche Hoheit — das iſt die Summe 
der Zureinung ! darum gilt das Leiden und fterben goͤttlich. 
Darum oͤfnet ed und den Zugang zu: Sott, weils goͤttlich iſt / 
Benn-er iſt höher bern der Himmel iſt. Darum hats göttliche 
VBerdtenſtlichkeit, melle goͤttlich iſt. Denn: er Ift höher denn 
ber Himmel iſt. Darum Bringts uns göttiichem Seegen, weilb 
görich. iſt, denn er ift höher, denn der Himmel if. Di 
meine Seele? bier iſt deine Gerechtigkeit und Stärke? hier 
ft des rechten Lebens Kraft, hier in der Gottheit deines fir 
dich ſterbenden Extdiers — hier ſetze beine Zuverſicht her, und 
Bir Pforten der Hoͤlle werden fie nicht überwältigen, hier de⸗ 
feige den Anker deiner Hoffnung, und die Fluthen des Todes 
" werden dein Wohlfahrtsſchiff nicht wegftärnen — hieriimhetl 
ige dich und dein Heyl iſt fiher — hierinn lebe der Ewigkrit 
zu, und deine Ewigkeit iſt Herrlichkeit — hierinn vollende 
. beinen Lauf. Hierinn ſegne dich — hier iſt Leben und Ser⸗ 
sen ewiglich., Iſt das nicht ben wirklicher Aruſeligkelt der 
Sedanten bloßes Wortfptel, oder wenn man will Wortges ” 
pränge? Wir Haben diefe Stelle nicht mühfaın gefucht, es fals 
len einem dergleichen ind Auge, wenn man nur ein Blat ums 
ſchlaͤgt, und wir überlaffen es dein Leſer, 0b fie unſer Urtheil 
A einiger Abficht wenigftens rechtfertige. In dem übrigen 
muͤfſen wir bitten, uns auf unfer zhrerwort zu glauben. os 
* 2 eis 
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ſihe inet, der V. hat ſich an den Ton und Styl gemößets On 


er? in feinen Friedenspfedigten und patrivtiichen Briefen, dis 


zen. Schreibart dem. Rec. des Iquten Beyfalls eines gewillen 
Publikums ohnerachtet, niemals vecht gefallen haben, anges 
nommen. Zu wänfchen wäre, daß er, wenn er noch weiter 
was drucken laffen wollte, zu der natürlichen und ungekuͤnſtelt 
won Schreibart zurädichren möchte, die er im Jahr 1750: 
hatte, als er feine Betrachtungen über dis Gleichgültigkeis 
gegen die unterſchiedenen Arten ber Religion Ichrieb. . - - 
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BE ra en 
oh. Adoish Schledels Predigten über die ganze Sets 
dvensgeſchichte Jeſu Chriſti; denen dieſelbe überfegf 


. »:Anmerfungen erläutert, beygefuͤget iſt. | 


. Theil. Won ben Rahtſchlaͤgen wiber Jefum; "bis 
1 du ſeiner Geſantennehmung. Leipzig 1767: ı App: 


3 Bogen di Bo 


Inner von jolshen Gaben, beduͤrfen wohl der Verthepdi⸗ 

6 gung nicht „die der Verf. in der Vorrede nacht, day 
Bannlich der Erbauungsbücher über bie Leibensgefchichte Jefu 
wicht zu viel werden fünnen Mer fofke fie nicht mit Dauf 


‘aus allen Evangeliften zufammengejogen und a 
3 


annehmen, wenn fie gun find, Er hat diefe Predigten in drey 


werichiednen Jahren feiner Bemeine vorgetragen, ba die Leis 
densgeſchichte felbft in drey verſchiedne Abichnitte getheilet wer⸗ 
ben kann. Und fo wie fie num in dreyen Bänden einander fols 

gen werden, fo hat ex. and) an dem Einde jedes Bandes den 
Sarinn erklärten Abſchnitt der Leidensgeſchichte Jeſu 6 


| eygofuͤgt. 
Der Erlaͤuterungen uͤberhoben zu ſeyn, welche die veraltete 


| Sprache und. einige. Fehler der Ueberſetzung Lutheri erfordert 


würden, bat er fie-aus der Grundſprache Überfegt unk 

Rad) der bengelifchen Harmonie meiftentheils, doch nicht ohne 
räfung, vorgetragen. Die Anmerkungen, die er Dinzuges 
gt hat, find davon Zeuge. Der ‘Predigten find zwölfe, welche 


n diefem Bande bis auf die Flucht der Jünger Jeſu gehen, 


Die zweyte von dem Rathe der, Bosheit wider Jeſum, bis 
‚auf die Stelle, wo auf der 58 Seite, die verſchiedne Vorſtel⸗ 


lungsart der Ehriften von den Geheimniſſen im rebneriſchen 


Eifer unter die Künfte der Bosheit gemenget wird, und denn 
die letztere Warnung, Chriſtum nicht zu verlaffen, haben und 
beſonders gefallen, wenn unter lautes guten wusarbeitungen 
— ns 
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eine befſer als Wie andere gefallen kann. Waͤre die neimte von 


dem heldenmüthigen Betragen Jeſu, bey ſeinem harten. Sees 
lenkampfe, in allen und jeden Stellen unſrer Ueberzeugung 
nach, ſo waͤhr als fie redneriſch iſt, fie würde einen noch groͤß 
ſeren Eindruck auf uns gemacht haben. Es iſt an dem ;;' der 
3. ſetzet alle Stellen der Propheten und Pſalmen in ein ſo 
wreffertdes Licht zufamımnen, daß daraus ein recht frappantes gs 
mählde der Seelenleiden Jeſu für einen mit der Kunſt des 


Mebners allein beichaftigten Leſer entſpringt. Allein der, wak 


her zuweilen Deutlichkeit in den Begriffen und nähere Er⸗ 
äuterung der Sache wuͤnſchet, findet fein völliges Gnuͤge 
nicht, wenn er’fieher, daß Propheten. und Pfahnen, uneigen 
liche und eigentliche Ausdruͤcke, wie fie der Redner zu feineng 


.s 


in der Einbildbung gemachten Entwürfe hat brauchen wollen, 


santereinander ‚gefügt werden, und benn doch alle in Ihrem 
Bnichfräblichen Sinne nicht genpinmen werben können. Au 
Ende ift es ein Geheimniß und denn, hätten wir den Verhang 
eher fallen laſſen. Der Gedanke auf der" 245 Seite iſt ruͤhr 
rend, daß wir ihn allein ausgemahlt Hätten fefen mögen. „Alle 
„Uebertretungen der Dienichen bis ans Ende der Welt, dag 
„> üft Die Laft, welche der große Bärge, der einzige Mittler zwie 
ſchen Gott und Menſchen, auf fih nehmen muß. Weich ein 
„ unüßerfehliches Gebuͤrge! Die Sünden eines einzigen Diem 
„ſchen, was find fie nicht ſchon, Ach ihr, die ihr darunter ges 


„sungen habt , ihr wiſſet es, welgh eine ungeträgliche Burde 


„fie fen. — Aber was ift diefe gegen die Sände aller Melt? 
„Jeſus faflet fie ins Auge und feine heilige Seele wird das 
„buch beſtürzt und als beräubet. ,, Sindeffen wünfchen wig 


aufrichtig, daß der V. in den folgenden Theilen feinen gar 34 . | 


poetischen und vhetorifchen Styl in etwas abändern möge, Er 
ſchickt ſich doch in aller Abficht betrachtet nicht zu Kanzelvor⸗ 
trägen, und wens ınan ihn vollenbg fo weit treißt, als Sr. 


Sc. bisweilen thut, fo hindert er offenbar den eigentlichen 


Diet der Predigten, _ De, 
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Abhandlung vom ketigen Abendmahl von Johann 


Caſpar Velthuſen. Bremen, in Verlag und 
auf Koſten George Ludewig Foͤrſters, 1766. 8 
141. Seiten. | 
Deinrich Rudolph. Roßbachs voliftändige Schrifts 
und Vermnunftmaͤßige Abhandlung der wine 
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lutheriſchen Lehre vom heil. Abendmahle, worin⸗ 
nen zugleich das Heumanniſche und Clifforbiſche 
irrige Lehrgebaͤude gruͤndlich gepruͤfet und gaͤnzlich 
umgeſtuͤrzet wird. Langenſalza, bey Joh. Chris 
ſtian Martini, 1767. 4. 156 Seiten. 
er init den Verfaſſern die Reden Jeſu und der Apoſtel 
vom heiligen Abendmahl nach der Concordienformel 
und ben Kirchenvaͤtern erklaͤret, wer die Mittheilung aller 
goͤttlichen Eigenſchaften, folglich auch der Algegenwart an die 


mienſchliche Natur Chriſti, ſchon als unwiderſprechlich gewiß 


x 


e 
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vorausſetzet, und darüber bereits mit fi) einig iſt, daß etwas 
geheiinnißvolles und Übernatürliches bey dem hell. Abendmahl 
fenn müſſe, ber kann freulich niit Huͤlfe ſcholaſtiſcher Spitzfim⸗ 
digkeiten und einiger techniſchen Kunſtwoͤrter die wirkliche Ges 
genwart des weſentlichen Leibes und Blutes i tin Abends 
mahl fehr Teicht bewieſen, und die gegenfeitige Meynung, gänzs 


lich ungeftfirze zu haben glauben. Ein ſolcher ınöchte denn 


auch diefe Abhandlungen, worinn alles, was fchen taufend« 
mal darüber gefagt und gefthrieben worden, wiederholt iſt, 
ganz grändfih und beweifend finden. Allein für den, ber 
die Nichtigkeit ber angenonunenen Praͤmiſſen haͤugnet, weil 
er fie nicht in der ‚heiligen Schrift findet, fondern mit den 
Einſetzungsworten des Erlöfers die. Vorſtellungen verbindet, 
welche fie damals bey der Stiftung natürlicher Weiſe in den 
Sängern hervorbringen mußten, für den muß die ganze 
Schlußfolge alle beweifende Kraft verliehren. Man fchreibe 
noch tanfend Abhandlungen von der Art, wie die oben ange 
Zeigten, ſo kommen wir mit den Gegnern niemal weiter, for 
bein treiben uns mit ihnen in einen ewigen Zirkel herum. 
Sonderbar genug ift es, die unbegreifliche und allein im Sa⸗ 
crament mögliche Art einer wirklichen Mittheilung des wabr⸗ 


daftig im h. ‚Abendmahl gegenwärtigen Leibes und Blutes 


Chriſti an. aile Säfte aus einer ganz willtührlich auf die Bahn 
gebrachten Hypotheſe, nemlich aus der communitatione idio- 
atum, erweiſen zu wollen, welche von jeher unter dem 
chein des gelehrien Scharfſurns eine Marter für den dens 
enden Veritand geweſen tft, und ben ber fhon mancher lehrr 


bogierige Akademicus ſich neqwälet hart, die verkhiedenen Ges 


nera berjelben feinem Gedaͤchtniſſe recht einzupragen, weit er 
fe zehnmat auswenbig gelernet hatte, und wem er füch ihrer 
zum eilftenmal erinnern wollte, Loch wieder fand, daf ar fle 
- ver⸗ 
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vorgefien Hätte. Kin Beweis, ber auf biefe in bie Bibel hin⸗ 
eingetragene Hypotheſe gegründet worden, ruhet auf einem 
jeher fanbigten runde, und es laͤßt ſich kaum begreifen, bie 
es bey vielen unſerer fonft gelehrten und gründlichen Schrifts . 
ausleger noch immer dabey bleiben kann, daß man bey Er⸗ 
Elärung der Einfegungsivorte, das ift mein Leib, das ſt mein _ 
Bluint (demn wahr, wirklich, wefentlich, find blos menſchliche 
Zufäge) fehlechterdings feine Ruͤckſicht nimmmt auf ben,-den' 
Jangern bes Exlöjers, wie allen Juͤden ganz verſtaͤndlichn 
Sinn aͤhnlicher Worte, deren fie jih bey der Haltung des 
Oſterlamms bedienten, wenn der Haucvater dad Brod_auss: 
theilte und den Keld) herumreichte. Der Grund, ba flieht es ⸗- 
ja buchſtaͤblich: das ift mein Leib, iſt dein Gegner nicht bes 
weiiend, denn Chriſtus har auch gefagt: ich bin der Weins 
Bod, ihr feyb die Reben oder dergleichen, und das nimmt 
niemand im buchftäblichen Verftande — H. Roßbach bauet 
der heroorgebrachten Gewohnheit geindß joviel auf das Wort 
oma ı Cor. 10, 16., und beruft ſich nach bazu bey feiner 
Auslegung auf den ganzen Zufaminenhang det Rede, aus wel⸗ 
chem fie nsıhwendig folgen foll, womit es fich boch ganz ans 
ders verhält. Denn die neowavosı Ta Bwomssneis dv. 18. 
und bie xom@vos TV —R v. 20. machen es klar, was 


die Kovavın TE AIUATCS KO OWMETOS TE KLISE v. 16. 
- anzeige, daß nemlid der Sinn der apoftoliihen Worte dieſer 
fen: So wie die Iſraeliten, welche auf dein Altar Opfer brins. 
gen, dadurch zu erfennen geben, daß fie gemeinſchaftlich den 
Sort verehrten und an dein Sort Antheil Haben, bein ger . 
opfert wird ; fo wie die Heyden, welche von ihren Opfer effen, 
dadurch beweiſen, daß fie einmüthig den Goͤtzen dienen und . 
falſche Goͤtter ehren, eben fo geben diejenigen, welche in ber . 
chriſtlichen Kirche hen dem h. Abendmal eines Brodts theilhaf⸗ 
tig werden, zu erkennen, daß ſie Chriſto angehoͤren und ihn, 
der feinen Leib zum Opfer für fie dahin gegeben und fein Blut 
für fie vergoflen hat, verehren, folglich an feiner Erlöjung durch 
den Glauben Antheil nehmen. Chriſtum und die falichen SI; ° 
ben koͤnnet ihr aber nicht zugleich verehren. (v. 21.) Alfd eflet 
bon den Goͤtzenopfer, wenn es euch dafür bekannt tft, nicht, 
ob es gleich an fich nicht wider das Gewiſſen ſeyn wuͤrde davon 
ju eflen (v. 28.) — Da die Slugen unter euch wiſſen, daß 
es mit den Goͤtzen nichts ift v, 15. — Diefen wahren Vers 
ftand bes letzten Abſchnitts von ı Kor. 10. kann fein uneingel 
nomumnenge. Ausleger verkennen. ie in der Prbeutung, 
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davon allein eine wunderthätige Wirkung erwartet, da unters 
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| in welcher der Ausdruck Bemeinfchaft-das einemal geheinmen. - 


wird, muß es doc das andere unb drittemal auch genommen 
werden. Bill ınan den Apoitel nach v.18. nicht fagen laflen, 
daß der Altar felbft init den Juden, die in der Gemeinſchaft 
des Altars geweſen, vereintat worden: oder nach v. 20. daß 
der Göße felbft, von denen, die in der Gemeinſchaft der Dir 
monen geweſen, gegefien worden: fo fann ec an diefer Stelle 


auch nicht lehren wollen, daß die Chriften am Tiſch des Herrn 


mir dein gefegneren Brod und Kelch, welche in der Gemeint 
ſchaft des Leibes umd Blutes Chrifti wären , den wahren wer 
fentlichen Leib und das wahre, weientliche Blut Ehrüftt ſelbſt 
genöffen und init ihm vereiniger würden, Hr R. mag fih 
alfo auf joviel Ältere und neuere Gotteggelehrren berufen, ala 
er will, fo kann niemand In diefer Stelie ohne.vorgefaßie Mey⸗ 
nung dag finden, was man daraus ertpeiien will. Alle die 
Schlußfolgen, dic sr aus jeiner Erklärung zieht, fallen damit 
von jelbit weg, der Gegner, der nach einer andern ale des 
Verf. Herineneutick die Schrift erkläret, bleibt dabey immer aufs. _ 
recht ftehen und läßt fich durch keine, Auslegungen, die fich auf 

bloße Auroritäien gründen, niederſtürzen. Der fel. Seumanın 
Batte gewiß in feiner Auglegung ded erfien Br, an die Corin⸗ 
ther, diefe Stelle anders erkläret, als man fig igo darinn fins 
det, Da ınan aber feine Erklärung, wie befannt, nicht wollte 
durchgehen laflen, jo ſahe er ſich gensthiget, es blos mit Kitas 
tionen ans den Zunnius, Berhard, Luthern, und der For⸗ 


mwula Loncoybiä zu belegen, wie diefe Stelle von denen wäre 


verftanden worden, Behauptet ınan nun immer fteif und feft, 
daß diefe, Männer vecht eregifirt haben, ‚welches der Gegner 
eben leugnet, fo kommt ınan nimmermehr mit ihn vom Fleck, 
und durdy noch foriel Abhandlungen oder akademiſche Differs 
tationen darüber wird auf die Weije nichts ausgemacht. Ger 
Iehrten und Ungelehrten, welche bey diefer der Weisheit des - 
Erloͤſers fo würdigen Stiftung feines Abendmahle, dag vers 

Andlich klare dem geheimnißvollen dunkeln, welches und 
eine Schrifiſtelle ſchlechterdings anzunehmen noͤthiget, vori 
ziehen, wird man das letztere damit doch nicht einpredigen, 
aber wohl den nicht genug zu beklagenden Schaden unterhal⸗ 
ten, daß vedlidye Gemuͤther, wenn fie fi) von der herrfchens 
ben Lehrmeynung nicht Überzeugen koͤnnen, fih mit aͤngſtli⸗ 
hen zweifeln. quälen, oder daß andere aus eben dem Grunde 


Be vom Abendmahl zuruͤckbleiben, und eine driite Gattung 


deingeheimnißvollen und übernarurlichen ftehen bleibt und 
def " 
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Böffert-die wahren Enſpftndungen der Dankbarkeit, des Ehrey⸗ 
bietung, des Vertrarens und Gehsrlams gegen den Erjöfer) 
welche fie dabey erncuern-follten, völfig’verlohren gehen. Und 
das will niemand beherzigen. "I. " 


+ 


De commodis angelorum bonorum ex opererel - 
demtionis commentatio auctore Georgio Fri, 
derico Griehinger, Duc. Stip. Theol. "Yubing, 
Magiftro repetente. Ulmae, fumtibus, Aug; 
Lebr.'Stettin, 1766, 8. . 
ehn Bogen mit Betrachtungen angefüllt, bie nad) dem 

Geſtaͤndniß des V. ſelbſt feinen Witz oft auf die Folter 
geleat baden. Was koͤnnen doch die zu der Ermeiterimg theos 
ĩogiſcher Einfichten nutzen ? Es ift Schade, daß Ar, G., dem 
es weder an Geſchicklichkeit im Vortrage, mod an ander 

Wiſſenſchaften zu fehlen fheint, auf einen Vorwurf gefallen, : 

von dem fidy mur wenig qllgemeine Dinge mit Gewißheit fas 

gen laſſen. Was hier in fünf Eariten von den Vorrheiler 
der Engel aus dem Werke der, Erlöfung, von den Oerterd 
der ©., die davon reden folen, var ihrer verniehrten Err 
kenntniß, Heiligkeit und Seligkeit gewiſſes und wahres bei 
hauptet wird, hätte auf eben fo viel Eriten gefagt werden 
koͤnnen. Und wozu das Übrige? Nielleicht einem künftigen 
Blopftod oder Milton nene Ausfichten zu oͤfnen? Aber bag 
ft der Geiſt der Schule. Es ift uͤbrigens alles dies fo nen 
niht, wie der ®. mennt. Auſſer -verfchtednen Abhandlıms 
gen aus Bremen und Zolland, die dahin einfchlagen, fällt und 
kin gewiffer Groͤningifcher Profeſſor van Veiſen ein, der nach 
einer theologia practica von 2 Quartbaͤnden verſprochen hatte, 
feinen Zuhörern noch einen ganzen Band de theologia pra- 
&tica angelorunt, imo Diabolorum Daemonumque bono 
cum Deo Hinzuzufügen, zum Stück aber darüber geftorben fl, 
J Pr. J 

Verſuch einer Geſchichte Aber den Urſprung und bie 
Sortpflanzung des Chriſtenthums in Europa. Hele 
ausgegeben von M. P. E, Gn. Tuͤbingen, bey 
Johann Georg Cotta, 1766. 8. 236 Seiten. 

ewiſſermaßen iſt jede Kirchengeſchichte eine Erzehlung bes 

Urſprungs undder Fortpflanzung des Chriftenchume, und 
os laͤge fich das Auftommen ˖ und bie Ansbreituitg beffelben, 
Ä E P 5 ſchwer 


[4 


N 


J - 
] 





A! 


- — ‚A _ 
a. Muse Nachtichten. 
ſchwerlich genau und vollftändig erzehfen , — ee . 
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müßten, ' 
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ausführliche Kirchengeſchichte zu fehreiben. 


wenn man die Beſchreibung dieſer wichtigen Vegebenheit, 


zum eicentlichen Hauptzweck macht, alle andre Merkwuͤr dig⸗ 
keiten diefer Hauptabſicht untergeordnet , und nur in fo ferne 
e eine nähere Desiehung anf diefeibe haben, berühret wer⸗ 
en. So muͤßte z. B. die Nachricht von den Ketzereyen, die 


einen fo beträchtlichen Theil der Kirchengefchichte ausmacht, - 


nur in fo feen in diefe Erzchlung eingeflochten werden, als 
Durch dieſe innere Spaltungen der Kirche, Die Ausbreitung bes 
Chriſtenthums entweder befördert oder verhindert wird. Diefe 
Hegel har der Verfaſſer dieſer Verſuche nicht allemal und nicht 
fo genau beobachter, daß fich feine Geſchichte von jedem Com⸗ 
— der Kirchengeſchichte genugſam unterſcheide; und wir 
beſorgen, daß wenn er ſich in der Fortſetzung noch weiter ente 
feruen follte, er wider feine Abfiche, nur die Zahl gedachter 


Compendien-versehren werde. In ſo fern er aber bey feiner - 


Ausführung feinen Hauptzweck näher vor Augen gehabt, ver⸗ 


- dient und unterhält et die Aufinetffamteit feiner Leſer. Er 


hat feine Nachrichten aus den beſten Quellen’ gefchöpft. Er 
perwirft Legenden und fabelhafte Traditionen, indeflen wuͤnſch⸗ 


ten wir dom dennoch eine ftärlere Babe der Prüfung, und 


noch etwas mehr hiftsrifchen Scepticiſmus, denn er beweifeg 
wirflih gegen einige zweifelhafte und verbächtige Berichte, 
eine mehr als in unfern Zeiten gewöhnliche Achtung. Inſon⸗ 
berheit feheiner er uns das Chriſtenthum in dein zweeten unb 
Dritten Jahrhundert für ausgebreiteter zu halten, als erwiefen 
werden kaun, wenn man nicht auf einige Zeugnifle der Kirchen⸗ 
väter, die aber declamatoriſch und hyperboliſch find, ein zu 
groſſes Gewicht legen will. 
Was des V. Art zu erzehlen berrift, ſo wuͤnſchten wir, 
ſtatt der vielen Abſchnitie und. Abtheilungen in Paragraphen, 
lieber. eine fortlaufende und mehr aneinander hängende Ers 
zehlung. Die vielen Abtheilungen untersrechen die Aufinerk 
ſamkeit, und wozu nuͤtzet es, dem Lefer die Paragraphen zus 

aͤhlen, wenn man nicht, wie in einer Demonſtration, ober 


m 


In einem Lehrbuche, nöthig hat, auf das vorhergehende zus- 


ruͤck za weifen? Wir glauben, daß die Erzehlung immer um 


16 viel intereffanter werden müßte, wenn die wichtigften Bes - 


gebenheiten in einem getreuen , vichtig gezeichneten und wohl⸗ 


- geordneten Gemaͤhlde vorgeliellt, ein Ganzes ausmachten; - 


und. wenn alles das, was fich nicht ſchicklich in bie zuſummen⸗ 
hangende Geſchichte bringen ließe, was zur Erläuserung a. 
Pe . . um 


Sn 
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wir wie auch ih 


* wieder wem V. eh Anmerkungen nachgeholt 


wüche. Vieſſeicht würde biefe Manier den Styl des DB. 


mehr Keſtigkeit, Einfalt und Würde 


hoben, und demſelben 
ertheilek haben, Unb vieſe Eigenſchaften vermiſſen wir ungern 


Bey einem Schriftiteller , dee nichẽ bios Nachrichten zur Ger 
ſchichte ſammlet, fondern die Geſchichte der merkwuͤrdig⸗ 
Ken Veränderung, bie ſich jemals auf dem Erdboden zugeira; 


gen bat, zu Ichreiben verſuchet. Aber, infonberheit bebauern - 
wir, daß biefer Verfaffer mit der Herausgabe feines Verſuchs 


micht wenigſtens fo fange gewartet, bis kr feinen Prowinziah 


Dialekt verlerust, und in der Sprache der guten Schriftitellee 


Deutſchlands, es zu einiger Fertigkeit gebracht Hätte. Und 
duͤnke, wer eine Geſchichte ſchreibt, deren Inhalt für afle Ar⸗ 
sen von Lefern merkwuͤrdig iſt, und die in allen Provinzien 

gelefen werden fol, ber muß in derjenigen Sprache 


Deutſch 
ſchreiben, die in allen Provinzien verſtaͤndlich, und keinem Le⸗ 


* von Geſchmack ungewoͤhnlich und auſtoͤßig iſt. Sollte der 
.mit der Fortſetzung nicht zu ſehr eilen, und, wie wir hof 


fen, Gelegenheit haben, biefes erſte Stück noch aus zubeſſern; 
do zweifeln wir nicht, daß er auch mehr Fleiß und Sorgfalt 


auf bie Schreibart wenden werde. Vielleicht wird er auch 


alsdann die eingeitveueten Urtheile and Reflerionen mehr berich⸗ 


digen;;. jene mit veiferer Ueberlegung und mij mehr Unpartheps \ 


Achkeit abfaflen, und dieſe weniger allgemein und unbeſtimum 


Binichreiben, und anſtatt mancher, die. alltäglich und uner⸗ 
blich find, ſich beinuͤhen fo zu erzehlen, daß feine denfeube 
fer jelbft Reflegienen machen fönnen und. alla 

F .. WB r. 


De sechefchaffene Naturaliſt mit feinem chriftficheh | 


Auge. und Herzen. bey natürlichen und weltlichen 


" Dingen sin fechzig erbaulicheh Betrachtungen a 


gebildet und ausgefertiger von Ehriftian Samud 


u Ulber, Paftor zu St. Jakob in Hamburg. Ham⸗ 
‚ burg, gebrudt und zu .befommen bey Benefen 


v. Wittwe, 1766: gr. 8. mit bes Verf. Vildniffe, 
Alph. 10 Bogen j 


der Naturforicher gegangen, und hier foviel Vergnügen 
genoſſen. daß er gewunſcht CB bchten mehrere daran ae 
—8 . »”. oe »’ RB f 


“ * 


h 


Li 


5 Gy: Verf. ſagt offenherzig, daß er erſt ſpaͤt in die Schule⸗ 
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884 MMurje Nachrichten? 
I 2a. N v Weir we Daum. de ER 
J eh. Und er iaßt eb Mit bey ben bien rip 
—* er wendet ſeinen beſten Fleiß an, — — 8 
Uche und angenehme · Kenntniſſe auf faß chſte vorzuttagerk, 


ugleich gewöhnt “er ſeinen Leſer unvermerſt, ſich ſelbſt beh 
en taͤglich vorkommenden Dingen in der Vtatur und im geſell⸗ 


ſchaftlichen Leben ee die dnewahrheiten sur 


innern, und folchen gemäß zu leben. Darum Täger er dem 
einen din. Gewiſſen; haft. ik nat Undank, feine Gottes 
dergeffenheit vor; einen andern, der in Bebbachtung feinde 
- Pflichten faumfelig iſt, muntert er auf zum Gehorſam, zuk 
‚Kechrichaffenheit, zur Worfichtigtete, durch das ebhafteſte Ale 
enfen, an ben Überall gegenwärtigen Water und NAßter. In 
er That, dazu find eben die ganz geineſnen Gegenſtaͤnde, "die 
mir beftandig jehen, am ällerbrauchharften 5° dent fle teranl 
uns, über unfichtbare Dinge nachzudenten: Wem fir 
äufer, : Brunnen, Bilder, Bäume, Zweige, Blumen, 
Schafe, Fiſche, Vögel,‘ Sterne, Yertfer, Stunden, The 
fen, Augen, Singer unbekannt? Oder mer kennt nicht Waß 
„Feuer/ Blut, Brod, Bein, Buft; Dchwerd, Nacht, 
Hohe, "Buch, Geld, Sewicht, Yefäingniß? Alle dieſe und 
mft wohl bekannte Sachen zelgt ung ber V. von Lerſchiedenen 
eiten, die fehr vielen, welchen die Naturkunde Überhaupt 
ſemde iſt, gewiß much ganz eig ſehn werden; und die damit 
Vergejellichafrete Anwendungen aufs thaͤtige Chriſtenthum find 
miehrentheils ungezwungen, oft recht unerwartet, und ruh⸗ 
rend. — Das wird den Frömmiingen aber nicht behagen 
. Weit fie vom Schöpfer und Schöpfung, von Welt und welt⸗ 
lichen Dingen gar nichts hören ınsgen. — So mögen fie 







ſich denn an ihrem Zingendorf ergeßen, oder an Bruder Gicht 


Fein und Jakob Böhmen dazu ! en . 
* Ueber eine Stelle haben wir verfchtebene Magen gehoͤtt, 
. Haß fie ihnen gar unverftändlich fey, und neh keine allgemeine 


Erfahrung vor fich hate, Die ſteht in den 46, Betrachtung 


Aber die Hände und Finger a, d. 368.8. wa.er erſtlich bie 
Kunft, aus, der Hand zu wahrlagen und aus den Linien in 
Berfelben, fie mögen ganz oder halß ausgedruckt, obenhin'pbee 
tief eingefchnitten ſeyn, auf die Gemuͤthsbeſchaffenheit und 
gluͤckliche und unglaͤckliche: chickſale einen Perſon ſchluͤßen zu 


wollen, mit allem / Fug albern nennt, und Beute, ‚die verſtaͤn⸗ 


‚dig heißen wollen, mit Grunde ausſchilt, wenn fie figen 

offenbaren Beträgern nur einen Augenblick im Ernſte glau 

‚Den; darauf führe er fo fort: „Das aber muß ich — 

„wenn meine Singer in det Hand, wenn ich einen —*— 
u E „Pi 
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„seinem Faden daran binde, und ihn an ein Glas anſchlagen 
Tlaſſe, nis nicht nur Die Monate, Stunden und Minuten 
Ider gegenwärtigen Zeit, ſondern auch ſogar die vergangenen 
m Jahre meines Lebens anzeigen, und wenn dieſe Suche, fü 
a ſeltſam und unbegreiflich fe auch feheinet, doch an fich rich 
„tig und gewiß iſt, daß ich anich wurdre, daß noch fo wenige 
„Kenner dieſes Geheimniſſes find, nnd wer au) davon hoͤt 
„et, es Dach nicht achtet. ,, — Fan 
e.. Schon ein, aufinerkſtimer Leer feines. Buchs wirb bogegeit 
einmerfen können, was er van der ganz befannten Verſchie⸗ 
denheit die Stunden zu zählen, ©. 442. 443, gelefen hat, 
8 not ig zweifeln muͤſſen, ob das auch in Baſel, in 

ient, in 


ion 26 allemal zutreffen werde, Doch wir muͤſ⸗ 


fen die Za der Kenner dieſes Geheimniſſes verinehren, des 
sen dieſe Stelle ‚bisher räßelhaft war, ynd fie ſofort zu dem 


Defig eines Kunſtſtuͤcks bringen, das fie nachmals jo 80 
—X e 


oder gering halten können, als fie felber wollen. — 

Stundentepetiruße beſteht darinn, daß in ſpecie der Reigen 
4, finger an der rechten. Haud, wie Auch der Mitte und Golds 
‚finger, die Stunden; Dei kleine Finger aber, ingleichen der 
„Damm, die Minuten anfchlägt, und wird aljo gemacht! 


„Nimm z. E. ein Petſchaft, Ring, Heines Bleykügelein odee 


„etwas dergleichen, binde einen zarten Faden daran, der ohm 


msefehr 12. biß 15 Zoll lang fen. Diefen Faden, der mit: 


„den einen Ende an das Petkhaft gebunden, nimm unb 
„witle das andre Ende deſſelben um den Aufferften Theil oder 
„Nagel des Zeigfingers erlichemal’hart herum, daß er von 
„dem unten högenden Bewichilein, welches etwa ein Loch 
nihwer fein darf/ . nicht, vom Sue Herabgezogen werden 
mfönne. Berner niuyn ein’ geyöhnliches Trinkglas, das et 
nen lauten and reinen Klang hat, ſtelle daffelbe vor dich anf 
„den Tifh hin. Den Ellenbogen an bein rechten Arm ftäge 
„feft auf_ben Tiſch an, desgleichen den Ellenbogen afı bem 
„ünten Arm auch, damit feine fremde Bewegung oder Zie 


inderte. Haſt du nun den rechten Arm auf dem Tif 
„feit geftellt, an deifen Zeigfinger der Faden hängt: fo grei 
„mit, der Hand am linken Arin, der auch auf den Tifch feſt 
geſtellt ſeyn ſyll, hinter die rechte Hand, ſchließ die andere 
4Finger der rechten Hand zufammen, den Zeigfinger aber 
a’ Kleke allein. hinaus, damit der’ Baden, wenn er fich bewegt, 
„an ben andern Fingern nicht anfloffen moͤge. Das Glass 


piern mit unterlaufe, welches den accuraten arten Si 


„iein aber ſtelle alſo, daß das, am Enden feftgemadhte —* 
. ſchaft 
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236 Kurze Nachrichten a, 
„ſchaft 2. mitten In die Rimdung des Glaſes Hirelntomates- 
„Da huͤte dich vor Zittern und Wanken, fo gut du Fantifks 
„ Alsdenn wird dein Perichaft, das in Ins Glas hineinhaͤngt, 
„fich non felhften bewegen und bag Glas anfchlagen, fo viels 
z3 nmal als es die Stunde erfobert, in weicher du lebeſt. J. E. 
Wenn es auf 1 Uhr gehet/ ſo wirft du’ 12 Streiche am Glaſo 
„zählen, und weiter nicht. Wenn es aber auf 2 Uhr geht, ſo 
„wird e6 das Glas nur ein einzigsmal anfchlagen, 3. B. daß 
„es wirklich ı Uhr fen, und fo forten mit allen Stunden. Da 
iſt alfo bas Stundenrepetiewerk fertig und richtig. ,— — 
Für folche Lefer, die Neugierde genug haben, es zu verſu⸗ 
‚ und benen es nicht am Zeit bazu gebricht, weil fie gef _ 
ve Bejchäfte auffchieben,, oder denen Muſe zu Strafe ger 
geben wird; muͤſſen wir doch den Tirel ‘der Schrift, barand 
wir es ihnen zum Veften entlehnt haben, und ſie ſelber meh⸗ 
‚eve, dergleichen wunderſame Geheimniße zulernen koͤnnen, 
In feiner ganzen Vollſtaͤndigkelt herſeten: „Die ohnerfannte 
Wutider und Geheimniffe Gortes in det Natur, wie dieſelbe 
“sin des Menfchen rechts und linker Hand verborgen find, I 
„der rechten Hand ift enthalten: Eine volffommennreurame 
- u &tundens und Minutes repetirende Uhr, in ber linken 
„Hand find folgende Seeimmife enthalten: Der Daum - 
„get an: der wievielte Monat wirklich im Jahr' fene. 
Zeigfinger: der wieufelte Tag im Monat wirklich ſeye. Dex 
„ Mittelfinger : wieviel Täge wirklich in dem Jahr verfloffene _ 
„Der Botdfinger : wieviel Tage det Menſch nach feinem Ge⸗ 
„burtstage erlebet, und wirklich zuruͤck geleget Habe: Dee 
„eine Finger: wieviel Jahr der Menſch wirklich alt ſey⸗ 
„Dem dreymal ‚heiligen Gott zu Ehren, mıd'den ganzem 
nmenſchlichen Geſchlecht zum Beften deramsgegeben, und zum 
- „Drucd befördert von Mr. Philipp Seinrich Pfeiffer, Mir 
„ni. Theoi Candidato. Heilbronn 1753. in 4. ein paar 
„Bogen ftarf. .. ' u Dr 
” Dem ohngeachtet verdiener unfer rerhtfihaftte Diatmaitft, 
daß der V. aud) das an Ihm noch ausbeflere, was einigen ds 
tändelbaft vorkommen, und wider jenen Vorfatz etwa ehren \ 


‘ 


bietige Sedanten gegen Gott unterbrechen möchte, N 
‚Der chrifttiche Kreutzttaͤger, oder eibauliche Betrach⸗ 
“= tungen über das menſchliche Elend des Leibes und 
ber Seele, welche zur Erweckung der Sichern, zut 
Beſeſtigung der Schwachen, unb.zum Toſte dei ‘ 
⸗ N “ . \ J a . 


4 
= 
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von der Gottesgelahrheit. 237° - 
Betruͤbten, unter goͤttllchem Beyſtande entworfen, 
und dem oͤffentlichen Druck uͤberlaſſen Chriſtian 
Samuel Ulber, Paſt. zu S. Jakob in Hamb. unb 
Scholarch. Zweyte und vermehrte Auflage. Ham⸗ 
burg, Druck und Verlag ſel. Rud. Beneken Witwe, 
1767. gr.8. 2 Alph. 10 B. 
We nach dem treuherzigen Kopfnicken des ehrwuͤrdigen 
Vaters Lorenzo in jedem Winkel der Welt des Etendes 
genug ift, fo gut, ats in feinem Klofter: fo wirb gewie nies ' 
wand unfern menſchenfreundlich gefinnten Verf. haflen wollen, 
der fi zu den Berrübten und Bekuͤmmerten gefellet,, unb, 
wenn er durch ein paar Worte ihr Elend lindern kann, damit 
ganz und gar nicht knickert. Wie zahlreich find Die Schaaren 
der Eienden! Eine traurig tonge Lifte! — Verlaſſne Waiſen, 
Betruͤbte Wittwen, Kräppel, Blinde, Taube, Stumme, Ber 
ruͤckte, Melancholiiche, heimliche Armen , verhaßte Bettler, 
verdorbne Kaufleute, muͤhſelige Arbeiter, angene, Vers 


wunbete,betümmerte Freindlinge,in ihrer Jugend verſaumte; '_ 


Die durch Erdbeben, Pet, Krieg, Diebſtahl, Brand, Tens 
zung, Viehfterben, Heuſchrecken, Hageiſchaden, Waſſersnoth, 
langes Krankenlager um das Ihrige gebracht ſind; — die 
Uber böfe Nachbarſchaft, ſchlimme Zeiten, ſchlechte Nahrung, 
Vble Nachrede, ımgerathene oder ungfüdklihe Kinder; gotts 
loſe Eltern, fhredliche Träume ıc. Klage führen muͤſſen; — 
denen die Bürbde eines wichtigen Amts unerträglich werden 
wills die die Beſchwerlichteiren des Alters, des ſauren Schul 
ſtandes ober. des Soldatenlebens mit Unwillen fühlen ; die 
viele Feinde haben, eine ungluͤckliche Ehe führen, ſich für Ser - 
witter; anſteckende Krankheiten, gefährliche Schwangerichaft 
und ſchweres Sterbebette fürchten; gar keine Kinder haben, 
ober fie alle verlieren; die uͤber Unrecht vor Gericht ſchreyen; 
denen ein Schlagfluß anwandelt; die in großen Schulden ſter 
sen, den Schimpf der Hurerey empfinden , von ihrem boͤſen 
Gewiſſen gequdiet werden, befchwerliche Reifen übernehmen 
mmüften; — Ber zu bein geplagterf Geſinde gehört; wein die 
Uebung des oͤffentlichen Gortesdienftes unterfagt iſt; auch Die 
nicht ausgeſchloſſen, welche ſich felbft mit allerley eingebilderen 
Uebeln peinigen. Diefen fäntlichen Mitgliedern einer uͤberall 
bekannten Sefellfchaft wird immer ein Zufpruch Anfers Verf. 
dienlich 3 der ihre Klagen ſo geduldig anhoͤrt, ihnen ihre 
unrichtigt Vorſtellungen benimmt, ober auch an ihrem Schmerz 
ſreundſchaftlich Anth. il nimmt, und fie oft mit den anpaſſend 
u . - ſten 8. 
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Aige Dinge richtig vorhergeſagt, von welchen einige noch in 
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ess Kurze Nochtichen 


ſten Troͤſtungen anfeichtet. Warde noch der hohe Preis ſet⸗ 
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Haͤnde kommen. 
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Beweis der Wahrheit der chriſtlichen Religion, von 


BG. Leß, Di und Prof. zu Goͤttingen. Bremen, 
bey ©. 2. Foͤrſter, 1768. 1 Alph. 188. in 8. 


* 


nes Buchs ‚herunter geſetzt: fo koͤnnte es unſtreitig in mehrere 


I,“ g. hat infonderheirden hiſtoriſchen Beweis der Yurhens ‘ 


7, viinät des I J. und der Wunderwerke und Weiffaguns 
gen Sein abgehandelt, ind zwar mit folchem unermuͤdeten Fleige 
und ſoͤlcher ſcharfſicht igen Beurtheilung,. womit er: fidy weit 
yon denen untferſcheidet, die nur etwa dem Abbadie; oder 


‘ 


hoͤchſtens dem Lardner nächfchreiben; nein; er hat ſelbſt alles 


wit ganz ungemeiner Beleſenheit naͤchgeſehen und gepruͤfet. 
Dies wahre Originalwerk erſetzet die Loͤcken, die man einigen 


vorwerſen möchte. In der Einleitung werden nach einiges 
ſchoͤnen Gedanken uͤber die —A— der Streitigkeiten mit 
den Naturaliffen, ihre vornehmſte Schriften erzählet, und fo 
eharafterifivet, daß man deutlich fiehet, mit weichen Fleißr 

r. L. ſie alle ſelbſt geleſen hat. Hiernaͤchſt beftimmer. er ges 
nau, was er ſich zu beweiſen vorſetzet, und wie dieſer Beweis 
zu führen ſey, nemlich a) nicht anders als durch Zeugniſſe; 
b) durch göttliche; und C) nur durch aͤuſſere göttliche Zeugs 
niffe: doch muß man vorher zeigen, daß unfre Religion nichts 


ungereimtes enthält: Weber einige unzulänglihe Beweisar⸗ 


fen wird fren geurtheilet, und darnach ein kurzer Abriß des 


abzuhandelnden Beweiſes entworfen: woraus man fih auf. 


einmal einen Begriff, von dem jachenreichen Inhalte dieſos 


Buchs machen kann. , Die ganze chriftliche Religion enthaͤlt 


entweder. Begebenheiten oder Lehren: Jene find der. Geundz 


ſonſt noch ſo gründlichen Apologeren der chrftlichen Religion 


dieſe das darauf errichtete Gebäude. : Zum Beweiſe der Be⸗ 


 „gebenheiten ift nöthig, erſtlich, daß die authentische Slaub⸗ 


würdigfeit der Bücher (beionders best. T.) erwiefen werdeg 
zweytens, daß die Glaubwürdigkeit von drey Hauptbegeben⸗ 

ten des Chriſtenthums, a) daß Jeſus zu des Auguſtus und 
Tiberius Zeiten gelebet, an welchen; die Kennzeichen eines 


längft vorher angekündigten Eriöjers und Königs genau eins ' 


getroffen, b) dag Jeſus Wunder verrichtet, c) daß er zufaͤl⸗ 


i 


= 


n 


Don der Gottesgelahrheit. u - 
Wie Erfälling gehen: Diet uuß mit aller erferberlichen Hilton 
zifchen ‚Gewiähelt dargethan werden. Wehr fordert jeibtt 
Bolingbrofe.niät. u... oo. . 

. In. den .edften und weitläufttgften Thatle wird alfo die Aus 
shemticität, der Schriften des N. T. und die Slaubrohrdigteit . 
ihrer Verfafler bewieſen. Sie brüden den Charakter der ans 
gegsbnen Zeiten und Verfaſſer aufa genaueſte aus, und es.dins 
der fich nicht Me geringfte Spur einer Erdichtupg in ihnen; 
welche innere Mertmale ber Authenticiedt ſchon eine gute Ver⸗ 
muthung geben, bie man für untergeſchobne Schriften, mens 
man fie. genauer prüfe, nicht fallen kann. Hiernaͤchſt wer⸗ 
Ken die Zengnifle der. apoftolifchen Kirchevvſter auch endryr 
Sehriften des erften Sjahrbunderis,, die verlohgen-gegangeng 
darnach die Zeugen des zweyton und des halben dritten Ja 

„ bis auf den Euſebtus und Origenes erzähle." A 
- des aus den Quellen ſelbſt: wobey wir faft nicht wiſſen, oß 
wir des Hrn, WB, ungemeinen Fleiß; oder feine aufsichtige 
Wahrheitsliebe, hie oft bis zur großen fritifchen Furchtſam⸗ 
Beit gehet, bewundern follen. . Ex ſuchet nichts an erfchleihen, 
ondern leget drin. pruͤfenden Leier ‚alles ohne Hinterhalt vor 
gen, Nun wird: ferner. bewieſen, daß die Buͤcher, weiche 

wir jege Im N. T. haben, neh dieſelbigen Schriften-find, 
welche damals yon jenen Verfaffern verſertiget worden; wei 
ches inſonderheit die moraliſche Unmbglichkeit einer allgemei⸗ 
sen Verfäljchung, wie auch die Urbereinſtimmung aller Dans 
ſchriften jowot, &48 -eiten Verfionen klar macht. Endlich mirb 
die höchfte Glaubwaͤrdigkeit der, Verfaffer des N. T aus den 
fonft bekannten; hier aber mit beſondrer Stärke vorgetragnen 
Gründen dargethan. Das leſenswuͤrdigſte iſt der Beweia, 
daß die neutefawentſche Scribenten, keine Schwaͤrmer gewee⸗ 
fen: woraus wir nicht umhin koͤnnzn, die merfwärbige An⸗ 
merkung auszuſchreiben: Daß sin ſchwurmeriſcher Kopf wohl 
darch Meynungen verblendet Iperden, und fih bafür ger fünna 
martern laflen; aber eine Gefchichte, die einen andern betrift, 
kann niemals einen Schwärmer: fo weit verblenden. Von fols 
chen philoſor hiſchen Anmerkungen über die Geſchichte ift dies 
kr ganze Theil voll. Beſonders unterſcheiden fih auch bie 

nmertungen ‚©: 246, f. womit der Beweis von der fchnellen 
und weiten Ausbreitung der chriftL Religion berichtiger unbe 
verſtaͤrket wird. on —. 

Der andre, Theil beweiſet insbeſondere die oberwehnun 

Fi Peer iaen —— — ei Chriſtent hums. 

enn wundgrwolle Begebenheiten erfordern ſtaͤrkere Deweiſe, 
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U. die dem denemen vericn mache * 
de * aan —— 


— En aus den — bes A. T. deren Daſeyn 
Ringe vor 


x 


Geburt zugkelch erwieſen wied, kurz aber büns - 
bdig erörtert, und nichts weiter daraus gefihloffen, als waß 


m allen Kegeln der hiſtoriſchen —— daraus folgen 


Vey der zwoten Begebenheit, oder dem Beweiſe 
vr "Baunder Cheifk, ſetzt He. L. erſt voraug, 


viel gu einem 


plchen Vewetie billig eufördert werde: wobey ſolche Gedan⸗ 


ben über die Wunderwerke vorfominen, bie jedens Freunde 
Der ſreyen Wahrheit gefallen müffen, So geſichet Hr. L. ben 


Begnorn zur, baß es mnögkch ſey, das Daieyn etnes Wun⸗ 


detwerks der erſten Ordnung zu beioehfen er „er jeise: aber bie 
Ve, in welchen es erteilt ft, daß etwas, wenigſtens 
durch - ine Abermenſchliche Kraft geſchehe. —28 wirb 


nicht nar Die hermeneurtiſche; und dann die hiſtoriſche Gewiß⸗ 


heit der Wander Jeſu (und dieſe inſonderheit gegeh Gum }; 
ſondern auch nee MAL od re — 5— 


. füngefoten DE 


gniſſe der jüdischen Nation bereifft , or mis gleiger Ar 
:ifcher und Philofopbirher Grundlichkeit abgehande 
Met ſuchet Dr. 2. nicht and —— — für fein⸗ 263 
Weiter zu gehen, als: es aus der Geſchichte folger: fo geſtehei 


kin welche —* Be ic Bor biste * 
n 


er z. E. bey dem vom Kayfer Julian vergeblich verſuchten Tem⸗ 


yelbau, daß es ſehr ungewiß fen; ob der Verfall mit dem Auss 


‚ Seuche des unterirdi Feuers, einer wundecchätigen Wir⸗ 
iung Gyttes; oder ——— neſacheũ —E ger 
we 


ſey. 
.8. weiter, und jei die Vernunft: 
7 * a Chriftent , a derer, bie dev 
nunft begreiflich find; als auch der Geheimniſſe. 
folget er ganz ber Buttleeifägen Anslogie, und iſt alfe —* 


- nur e kurz. 


' folget endlich der SHaupibeweis fein: » Diejenige 


Ntetigten, —— x) Sort hoͤchſt anftändig MM; 2) Lehren ent⸗ 
ober doch umtexforfchs 


ber die aller Bernunft unbegrei 
find; (dieſe beybe Charakere End eigentlich nur wahrfhein: 


Ihe ober negative X ımd weldge 3) mir Wunderwerken und - 

Weiſſagungen beftätiger ift, *5 iſt der enäyelbende oder‘ 
sich wahr.,, Dieter Worberfan 

wird auseinander har, fcharf bewieſen, und gegen Bie 


yofttive Charakter‘) iſt nntrũͤ 
Foetnbarßen morgavſchey und gunfhen Cinwhrfe v verenit 


ben vorhin‘. 
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de. ER aan anbern vrſonders folgenden vᷣarddoꝛꝝ 
ſcheinenden, —* ren Satz herausn * der WE er 
fhichte giebt es der xchriſtlichen, ‚gar- 
von Neligionswundern. . Hr. 8. prüfe —— Fa 
als Veſpaſians, Gabrinne, ded Apollontie, und die Dibncef 
tönnder: aber am mnftändlichften breiter er fich Aber Tee 
"des Abts Paris and. Hier liefert er üns einen fehr genauer 
und getrenen Auszeig aus den Nachrichten des H. von Mont 
Beron von allen dien Perioden, neinlich der bloßen Wund 
; der Eonvalfloren; md der gewaltſamen Huͤlfleiſtungen; 
we einem fachehreichen Ausznge und den Schriften — 
bleſe Wunder gepruͤfet und wi erleget find. Diefer Auszug 
M 62 Seiten lang, und tft gewiß für die meiſten Lefer he 
and wichtig. Es ſcheinet dem Mer. faſt, als ivenn Kr. %, 
©.517.u.f. in ber Lobeserhebung Des Abts Paris zu weit t f 


, am gegen‘ feint feurige Liebe za Gott, gar zu viele € u, 


: derm fein Herdiſinus war doch immer fanatiſch, 
* ſet Geueefurch voller Aberglanben.” Die Ausichweis 
füngen eines Ochwaͤrmers föunen niunner wahre &ebe nt . 
ei Indeſſen ft R det ns. t. re Fü —* eyiſche 
für den Paris far den vort 

—* Arne ME 00 Prüfung bes Che, ber Din —** 

imdren Bogen bie Wunder ber cheuſtl. Religton gemachet wird 
Weit kuͤrzer widerleget Hr. L. einige Einwuͤrfe gegen die ber- 
—— ver Weiſſagungen Aber das buͤndigſte in deut ° 


Fhilofpephifchen Theile diefes Buchs iſt die Abhandhıng $.37:39. 


bau die Lehren und’ Vorfchriften und Berhelßungen der chrtſt⸗ 
lichen Religton, zur groͤßien Werherrlichung Gottes, und zuin 
rößten Vortheile des menſchlichen Seſchlechts gereichen. Ne 
fagen wie nicht zu viel, wenn wir urtheilen, da 
Dies Buch nicht allein den beften "Schriften für die Watchers 
ber Schalen an die Seite zu ur feßen, fondern auch, was das” 
— bereit, alle met 


©. | j | 
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2. Rechtsgelahrbeit. 


Der neueſte Zuſtand ‘der Rechesgele 
gelland. Aus dem Engliſchen ü 


Rus Claproth D. gebenelichen a Bet —5 












amkrit in En⸗ 


von’ dh Gotiesgelahrheit. 245 


ber Sttamıe gieigmäßtge Sac· 


⸗ 


⸗ 


ht von Aue’. - 


a ‚ame aim: 


; au, ayfjerordenlächen Derfigen ber —— 
kaͤt zu. Goͤttingen. asangen bey Joehann Al· 
2 brecht Barmeier, 1767. 8. s Bogen. 
Br or William Blauftone’sZergitederung ber englifhen Ger ' 
— analyfıs of the laws of Eugland) bie ſchen 
au al an aelegt worden , fteht eine Vorrede, weiche 
e kurze Beurthe der bisherigen engliſchen Verf. von 
einen —* egriffen enthaͤlt, und eine Rede aͤder 
. die Erlernung der Rechte, welche in des. öffentlichen hohen 
Ba zu Orford am 2sften Oetober 1758. gehalten worden, 
n letzterer zeiget der Verf. den Nutzen von einer allgemes 
‚ gen Kenntniß der inländifhen Geſetze, prägt einige Muthmaß 
füngea von ben Ur ſachen ihrer Bernachlägigung vor, und en 
biſckelt die. Miittel, fie wieber zu beieben., , 

Jeder Bürger muff. billig die Geſetze kennen, wornach wi. 
zegieret wird. ‚Ein Adelicher £ der nicht die Rechte won 7 
Defisungen, der Güteg, ‚ihrer Uebertragung⸗ Eintichtung 

' Beippperungen verftoht, dk weder vor.der —— ker ſei⸗ 
‚ mer Auivälde, noch vor ben grösſten Betruͤgereyen ſicher. Bade 
ren die Vorſchriften von der Einrichtung Der letzten Willen 
- . Belannter, fo Einen n ide 383 Streitigkeiten / über din 
„Meinung der Er viel Vermirrungen in den Fa⸗ 
milien ee ande ei —** nicht mancher Guͤter an ſich 
reiſſen, ‚die ihm gar nicht beſtimmt waren. Geſchworne, 
Friedensrichter, Mitglieder des Parleinents und Rathe des 
öniges haben eine boppelte Verbindlichkeit zur Erlernung. 
der, Rechte ihres Vaterlandes. Selbſt Geiſtlichen und Ay 
‚ven find felche Keuntniſſe nuͤtzlich. 
5, Das FLoͤmiſche und kanoniſche Recht hat in Engelland keine. 
weitere Verbindlichkleit, als im fo weit es in einigen befonsi 
‚ rn Sällen, und bey einigen Gerichten eingeführet, und durch‘ - 
engliſche Geſete beſtaͤtiget iſt. Dexgleichen freunde Rechte 
ſi u ohnedem der brittiſchen Regierungsform weniger ange⸗ 
meſſen. 
| Zuerſt verbreitete die Ge chkeit ohngeachtet des Ver⸗ 
6088 des Königs Stephan die 5*— Geſetze auch in Engels‘ 
land, and unterdruͤckte das alte engliſche Recht (the common 
law); wie man’ dann in den Kanzlersgerichten bender Unde 
verfitdter und in der Oberkanzeley (tie high cpuct of chan- 
cery) davon noch Spuren antrift. Die Landesgefsge wur⸗ 
den i pamalt wenig beſſer ak "wid ameſches. . rn 
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deoen' der diechtelahrheit. ꝛ3 


Nah’ der Blaubensreinigung erhielten ſich bie tkoͤmiſchen 
Rechte durch die Gewohnheit und durch ihren innern Werth. 


Als das ſonſt mit den Komigen herumwandernde Gericht 


Über die gemeinen Klagen (court of common pleas) zu Weſt⸗ 
mänjter einen beſtimmten Platz erhielt, fieng man an, auf die 
enaliihen Geſetze eine nähere Aufmerkfamfeit zu wenden. & 
werd zu deren Erlernung eins eigene Akademie errichtet (immE 
of chancery and of court) ja es wurden endlich barinn die 
. Würden der harriſter und ferjeants-ausgerheifet. 


Weil aber in neuern Zeiten bie inns of chancery ne 


mit Leuten von dem niedrigften Stande angefüllet waren, 
weil in den inns of court die akademiſche Zucht vernachlaͤßi⸗ 
get ward, ud weil Leute von Stande und Vermögen, wenn 
fle von Untoerfitäten kamen, felten Luft und Gelegenheil hats! 
ten, eine newe Art der Wiſſenſchaft an einem neuen Octe zw. 
trriben, fo begaben fich wenige dahin 

Hr. Viner brachie zuerſt die rohe Wiſſenſchaft der Lanbes⸗ 
geſetze in eine bequemere Fotm und uͤbergab den Plan und 
die Ausfuͤhrung feines Entwurfs der Univerfitaͤt feines Va⸗ 
terlandes. 


Naq dieſein ſuͤcht man jetzt dieſe Wiſſeuſchaft in genauet/ 


Verbindung mit der Philoſophie und mit dem natuͤrlichen 
und roͤmiſchen Rechte auf eine ſolide und ſcientiviſche Art zu 


treiben, die Grundlagen der Geſetze zu ihren Quellen zuruͤck⸗ 


zuführen, dieſe Geſehhe ſelbſt mit dem Rechte der Natur und, 
dem Gebrauche anderer Völker zu vergleichen, durch die Ver⸗ 


zu erflären, und mic Beyfpielen zu erläutern, bamit 


nicht der Anfänger , entweder ih einfamer Befchäftigung. die 
Srundfäge des Rechts aus einem Klumpen ohnverdaueter Ge⸗ 
lehrſamkeit auszuziehen oder durch beſtaͤndige Beywohnung 
der Serichte Theorie und Praris mit einander aufzufchnaps 
pen gezwungen werde, N 
Dies iſt der kurze Inhalt diefer wenigen Bogen, . - : 
Der Ueberſetzer fagt in dem Vorberichte, baf die Schwie⸗ 
rigkeit ber engliſchen Terwminologie ihn abgeſchrecket habe, 
das Werk ſelbſt, dns nur einen kurzen Grundriß enthalte, im‘ 
einem deutſchen Kleide zu liefen. - 


Georgii Ludovici Böhmeri, ‚Potent. M. Brit, regi 
ab: aulae :conlhik er * anteceſſoris in aca- 

- dem. Georgia Augu * 
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rincipia juris feuda- 
principia juris ie 


’ 
\ 


24. 
lis, praefestim Lon rdicj; qupd per Ger- _ 
" manlam obtinet: edıtio fecunda emendatior. 
' Göttingse, ‚epud viduam b. Vandenhoeckii, 
7767. 8. 1 Alph. 4 Bogen, 
er erſte Theil handelt von ben deuifchen. Lehnen Abers 
haupt, uud der zweyte von den Neichslehnen. 
So leicht es iſt, Lehrbücher nach gewöhnlicher Art zuſamn⸗ 
men zu ſchreiben, bekannte Methoden ohne Urſache zu veraͤn⸗ 
bern, und bie und da einen kraͤftigen Ausfall auf feine Geg⸗ 
ner zu thun, fo viel wahre Geſchicklichkeit und geſunde Be 
uecheilmgsteafi ‚ gehoͤret zu einem recht guten Lehrbuche, 
ol dies nicht blos den Zuhörern des Verf. 
mäfien dem in Eleinem entworfenen Güde ber Wiſſenſchaft 
feine Kauptzüge fehlen, und Kacze und Deutlichkeit jer 
den Abfag beleben. Der Anfänger muß ich nice durch ei 
falſchen Schimmer von Gelehrſamkeit, fern von allen heutlis 
en Begriffen, in dunfle Labyrinthe verführt ſehen; und der 
Kenner muß nicht allenthalben einen Mangel des Verhaͤltniß 


fe8 in den Theiten und das Leberfläßige mit den Nuͤtzlichen 
vermiſcht finden. Es ſchickt ſich daher uitmand weniger in 


dieſe Sphäre, als die, welche ſich am inehreſten hinein wagen, 


die lebhaften entſcheidenden Köpfe, bie vol Zutrauens auf ihe 
Gedaͤchtniß mit muthigen Spruͤngen durch jede Felder der 
Wiſſenſchaften eilen, ohne fi einmal nach dem Wege umzu⸗ 
fehen, und Irthum und Wahrheit init gleicher Beglerde auft 
raffen. Eine ruhige und fanfte Denkungsart, ein richtiger 
Geſchmack, eine mühfam erworbene und tief eingeprägte Kennt⸗ 
niß der Wiffenfchaft, wovon iman handelt; das find die fichers 
ſten Srundlagen eines Compendienſchreibers. Und das find, 
zugleich die eigenthuͤmlichen Züge bes gegenwärtigen Verf. 
Sein Such, das fih durch Ordnung und Braucbarfeit vors 
zuͤglich unterſcheidet, ift nad) zwey Jahren nun ſchon zum zwens 
tenmale aufgelegt, unp verdient ben orhaltenen Beyfall volls 


\ Wielleicht gefällt es ihm, in einer ſolgenden Ausgabe die 
- 8 den Gerichten fo oft vrkonunende und nech fo flxeitige 
. Materie der Abfonderung bes Lehus vom Erbe etwas genau 
und weitläuftiger zu berühren, g 0 
Danielis Nesselhladr, ‚Potent. Rocui regi a conl. 
iatimis et preieflirjur. odin. in wegia Kride- 
- . a riciana 


J 


⸗ 


9* 


von, bes Nechte gelehr heit. a5 - 
x miele -Syftema elementare univerfie juris - 


-- prudentiae naturalis, in ufum praeledtionum 
academicarum adornarum. Editio tertia, Ha- 
Ige Magdeburgicae, im officina libraria Ren. 
geriana 17267. 8. 2 Alph. 4 Bogen. 

In dem Reide der Gelehrſamkeit Anden fe die Mobrk 

= $ fafl fo fehr, mie ben dem Anzuge des Frauenzimmere, 


ſchrieb ein jeder in Syllogiſmen, citirte die vorigen . 


aragtaphen, und ahınete ben berühmten Wolf in feiner 
Vortrage nach." est hat man dieſe Bahn auf einmal verlafs 
fen; ımb ein Schriftfteller finder wenigen Beufall, wenn er ' 

nicht allenthalben die Blumen‘ des Witzes und der Phantafie 

‚ Ausftreuet. Indeſſen Bleiben Bernunft und Wahrheit immer 

ohnverändert; und es iſt diejenige Methode, wobey ınan ges 
naue und beſtimmte &rffärungen zum woraus feßt, die Daraus / 

en Schlußfolgen deutlich bemerket, und das ganze Se: 

bäude mit einem Blick überfehen kann, bey wiflenfhaftticheb 


fießen ehen fo viel fhwanfende Begotfe, fo viel Ungewißeit 
in den Erklärungen der Geſetze, und fo viel W gem, 
gerichtlichen Entſcheidungen. Der Verf. verdient daher einen 
vorzägfichen Rubın, wenn er in diefem Werke badjenigs, was 
Vernunft uud Philsſophie allein in allen Theilm der Rechts⸗ 
ge beſtimmen, nach Wiſiſcher Kin Jufaaumens 
ft; und es kaum felbiges inſonderheit deren nuhlich 
peiden, welchen ber Entwurf von eilgeiueinen Geſetzen und 


desordnurigen aufgetragen wird. Blur wäre zu vanſhen. 


da zum Buben ber Anfänger init Bey⸗ 
en noch sit Ä 


en BR - ihre 


(4 


Sn 


| ta 
BB.  Kye Nachrichten: # | 
‚Ws Pfnchten vesfäumen, bevechtiget uitE dies auch Dis unfrke 
u \ gen hintan zufetzen? . I F —* 
Mach. G. 152. ſollen die Concurskoſten mn ganzes 
.Maße ber Güter abgezogen werben, weil der. Schuldner fie 
u veranläfet bat. Allein da der Schuldner im Concurſe Alles 
hergiebi, und da ſeine Suͤer nicht hinreichen, allen feiner 
Berpflichtungen ein Genäge zu leiſten, fo muͤrben die Koſten, 
‘wenn man fle von ber Maße abnaͤhme, in der That den jüngs 
ften Stäubigern entzogen , die-ohnedem am mehreſten leiden, ' 
8 ift daher billiger und dem Rechte der Natur gemaͤßer, wens 
ie Gläubiger, fo fine Befriedigung wirklich erhalten, fie 
wach dein Berhälenifie ihrer Fodberungen tragen. 

. Nah S. 196. fol man auch die Voflfoinmenheiten ber - 
Vdten befördern. Allein wir innen ung feinen Fall geben 
ten, worinn dies den Lebendtgen moͤglich iſt. Alles, was fich 
davon. fagen ‚läßt, bezieher ſich eigentlich auf die Nachgelaſſenen. 

0 Metsehaupt ift-der: legte Theil des Wertes nicht fo gut audr 
gearheitet, mie der erſte. 


J Elementa ' juris aggerale theoretico - pradtica, " 
ober allgemeine Grundfaͤtze zur Einleitung in dig 
77 Teich: und Damm⸗Rechts.Wiſſenſchaft, ſamt bey⸗ 
, gefügter Abhandlung von der Teicharbeit, und dem 
dabey gebräuchlichen Idiorifmo aggerali, alpha 
betico etc. entworfen won Georg Daniel Petitt, 
alias Petifcus, Advocatus Immatric. des hohen 
Zilliſchen Tribunals. Zelle, 1767. bey Jodann 
. Diererih Schule, 8, 17 Bogon. x 
. mn: bat man ben entfeßlichweitläufsigen Titel dieſer we⸗ 
nihen Bogen, ben wie Hier nur abgekürzt. liefern, und : 
bie lächerliche Zueignungsſchrift geleſen, ba man fehon große 
Luft bekommt, has Buch. wegzumerfen. Indeſſen haben wis 
uns 'wetter gewagt, und zwar nichts, "ons einem vollſtaͤndi⸗ 
gen Gebäude ähnlich iſt, viel Ueberfläßiges und Unrichtiges, 
weder Ordnung noch Deutlichkeit, aber. Boch hin und wiebet 
einige’ brauchbare Anmerkungen gefunden, "die ſich der. Bert 
faſſer bey feinem langen Anfenthalte in denen der iceberfhwem 
wfung: anterworfenen Gegenden, und bey verichiedenen vor ' 
iftrgefährten Teichprorefien geſammelt has. Ueberhaupt if 
‚die Zeihwiffenkhaft bisher fo wenig praltiſch bearbaiict, * 








i | 1 
r , ’ . _ N - > 

...> Son ber Muchtögelaßrhell.: muy 
auch der unvoffommenfte neut Beytrag dazu, "ent noch been 
willkommen ift, welche fich damit befchäftigen' Wichte. 
doch Bat ein richteg und webemtlid; denkärtdet Kopf, ber mit : 
den allgemeinen Säben des natürlihenundbärgerlichen Rechib , — 
die mathenatiichen Wilfenfihaften , und infonderheit die Hu 
draulick verbände, und der dies alles durch Erfahrung und Os ' 
kallenntniſſe brauchbarer gemacht hätte, unsein eigenliches 
vollſtaͤndiges Teichrocht liefern, und dadurch bieje und andere 
VGogen von ber Art imeine ewige Bergeffenheit begraben! - . 


u 


Entwurf des jeßigen Deichredhtes In denen Marſch 
laͤndern der Grafſchaften Oldenburg und Deimeng 
horſt. Bremen, verlegts Georg Ludwig Foͤrſter, 

1768, 8. 18 Bogen. 
DH für DIE Betwoohner dortiger Gegenden nicht unnuh⸗ 
liche Entwurf ſetzt eine Kenntniß des Deichweſens und 
Ber daben gebräuchlichen Ausdräde, Die hier gar nicht exflde 
wet werden, zum voraus, Die Schreibart iff ſchlecht und vers 
worren. Der ungmarinte Darf. führer fehr wenig Verord⸗ 
nungen, und gar Beine gerichtliche Entſcheidungen an; Iınb 
der Lefee muß ihm alfo, was er fagt, auf fein Wort glauben, 


D. Carol. Frider. Paelike, Prof. publ. extraprd. 
in acad. Iul. Carol. Ducal. fociet. teut. hon. 
cauf. adkript. Introductio in doftrinam ‚de 
a&ionibus forenfibus in ufum praelectionum 

: adornata. Bütgovii et Wifmarise, apud lo; 

' Andr, Bergerumet-lac, Beednerum, 1768. 8 

3 Atph. 3Bogen. en Bu 

@ berühmten Boͤhmers Buch von diefer Materie ſcheint 
/ zwar alle andere Äberfläßig zu machen; und ınan kann 

auch im Sanzen nicht behaupsen, daß ber Verf. feinen Bora 

gänger überszoffen oder auch nur, erreichet, haben follte, "Sins 

Defien kann man weder ihm ſelbſt Fleiß und Ordnung nach 

feinem Bucht einen gewillen Grad der. Brauchbarkeit abfpreg 

chen. Manche Materien, wie z. E. die Regeln von der Wahl 
verschiedener Klagen, ind gut auseinander geieget, manche 

Seſetze neu, kurz und wahrfteiniich erfläret., In vielen Stu 

een koͤnnen, wir jedoch feiner Meynung nicht beypflichten. 

So wird O. 61. das ſammarium init, dein poſſeſſoriò ordir 

Ü. . 1235 ee 








J eue Kurze Nocheichten v. Der Recht egelahrheit. 
Serie verwirret, und and and. biefen Ssham eine Reihe falſcher 
a here. & find ©. go. von den ſechs Ausnahmen 

— ——— ‚nur bie werte und fünfte richtig. 
©o werben ©..156. die wefendlichen Unterfheibungsgricen 
der praetorichen und bürgerlichen Wiedereinſetzung in ben 
vorigen Stand Abeegangen, und das, was nur von bieier Dilt, 
ven vener behauptet. Sp wird. 8.089. dem im 1.2. C, de 
raſc. v Mediesyaittel bar procktiſche Mugen 
- ab orfoopchen, da hoch felbiges-fehr ‚häufig in Ken Gerichten 
— *5 ‚ und ba an ben baben erfoberliche Beweis oft ſehr 
t den | 
na et Ab fhnkte Gevpefügte gornulare von Libellen 
5 * eine I elhahmensmördle Mufter und, völlig im Ge⸗ 
ſchimack des vorigen Jahrhunderte. , 


aiae Puffendarfi potentiſſ. magnae Britannise 
' — in ſupremo appeltationum tribunali 


quondam a conſiliis Introductio in proceflum 

criminalem Luneburgicum. Editio altera an- 

i — — aucta a Tonrado Friderico a Puf- 

—* potentiſſ. Magnae Britannige regis 

"aconfilüs et curige —— aſſeſſore. Han- 

noverae, impenſis aeredum ‘Foerfteri, 176% 
4 2 Mph. 12 Bogen. 


8 Puffendorfiichen Einleitungen in den Civil⸗ und, Cri⸗ 
minalprozeß find an —— weiche einem dtechte⸗ 
gelehrten in ben Laucbur faſt unentbehrlich: ges 
worden find, und deren —* er datinn herrfchenden 
guten Ordnung , gefunden heilungskraft und penftifen 
Kenntniß, A ſich aud) in andern —** verbreitet 
ſah gegenwärtigen zweyten Ausgabe, weiche. der. 
Enkel des fel ae nunmehr beforget hat, ſchon feit eint: 
ger Zeit mit Verlangen entgegen. 

* den Texte iſt nichts veraͤnbert. Won 3 Anwen 
an aben einige wenige ben fel. Verfaſſer fe 

» d find aus defen Handſchrift nn u Sen F rigen 

Basen gebptemehenis ——e— vom ar 1736. 

ge in neuern Zeiten erlaſſene Regierungsrefcripte beit 
7. @tofhergegeben. 


— 


Fe a 13, 


3. Arzneygelahrheit. 
Die ie eeifihe Medici, oder bie Kraft und Wirkung | 
in — —— ln on | 
e nders mten Glio. 
| en ı0.-vo 5 Gottlieb Schäffer, der Wels 
weisheit und Arzneygelahrheit Doktor, und prack⸗ 
tiſchen Arzezu Regenshurg.. Regensburg, ash 
teop. Montag, 1766. 4.84 Seiten. 
SE e8 wohl dem 58. zu verdenken, daß er zu einer fo e 
eſe 


n Zett, wo nach feiner Meynung Luft, Menſchen und 
rper electriſch werden, auch electriſch wird? 


Abhandlung, die ſchon vor 14 Jahren zu erſt erfchtenen,. _ 


erſcheint anjetzt verbeſſert und vermehrt. : Der V. verführt 
recht ordenilich, denn er fangt mit der Erme logie an, und 


giebt fogar eine Definition von dee Elertrichät. Wenn durch . 


eig’ geriebnes Glaß, fagt er, Körper in denjenigen Zuftand 


geſetzt werden, daß fie ſowol anbte Körper am fich ea und -. 


tnieder wegſtoſſen, als auch Licht und Feuerfunken von fich get 
ben, fonennet man folches die Electrickiaͤt. Nun folgen einige 
gemeine and belannte Nachrichten von der Electricitaͤt; die - 
Arſachen die fie ſchwaͤchen oder verhindern; kinige Verfuche - 
mit einem ausgeloſchtem Licht, Schiefpufoer, und Ar 
—— die bey bein leydenſchen Verſuch zu bemerken find} 
He aus: Carl Wilke electrifhen Verfuchen, die im zwanzig 
ſten Theil der ſchwediſchen WBhandiungen befindlich find , 
nommen find; verſchiedne 5 verſchiedner Sehe 
set," Bid bie Natur der efseteifchen Materie betreffen. uns 
machen unterſucht der V. Sie Beränberungen, die man ancharm 
Menſchen, wenn er elegtrifict wird, wahrnumnt. Der 
wird geſchwind und ſtark, die Bewegung der 
. debbafter,, die narkrfiche Wärme nimmt Ai, die natuͤrlichen 
en Eie, 4J Zn 
—* lettrieit er Kine 


—— —— Eilen beruͤhrt wird, und der —* 
fährt, * man ein Brennen, Stechen. ja es 
erifjche auch roche Beat Diefe Dents verglegtt | 


[} " 
— 0 a 


N 


= Be Erfahrunge 
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| Rune Nachrichten 


Sec V. mie der Scckuũg der rubefacienfium, veficatorio- 


‚rum und vrticationnp,»und glaubt. Daher, daß in benen Faͤl⸗ 
ur ——— 


len, wo biefe n die’ Liectricität’helfen koͤnne. Nun 
fo — — Thpil dieſer Abhandhung, Zuerſt werden 

—A— Aerzte —* mo die Eleciel? 
eität in verſchiedenen Ktankhetten; wornemiih Lähmungen, 
von guter Wirkimg germefch iſt. Disten folgen des B. eigene 
Erfährumgen. Laͤhmungen nach &chlagfiäffer; Glieberſchner⸗ 


‚gen, vertriebnen falten Fiebern, Zorn, Schredien, Has er 
bdurch diefes Mittel geheilt. Nachdem der B} die Natur, Ur⸗ 
‚' Machen und Verſchiedenhait der Lahmungen unterficht Hat, zeige 


er die gewöhnlichen Heilmittel dn, und beweißt, daß bie Wir⸗ 
Hung der Electricithᷣt mit den Wirkungen dieſer Mittel ville, 
überein komme. Bisher hat man die Electriciaͤt nur als ein 
Aufferliches Drittel gebraucht, der V. ſchlaͤgt vor fie au als, 
ein innerliches zu gebrauchen. Wenn man eine Bouteillemit 
Waſſer elecerifist,fo wird das Waſſer elektriſch nd bleibt es ziem⸗, 
ch lange: Dieſes eloctriſirte Waſſer, oder Wein, oder anders, 
Arzneyen ſoll mau ainnehmen. Das iſt ganz unnoͤthig, denn 


durch vielfältige Perſuche ift ausgemacht, Daß die electriſche, 


& 


Materie den gayzen Körper durchdringt, man ıhag fie applis, 
‚eisen, am welchen Theil man will, mad dann iſt es nicht nöd, 
big ſie innerlich einzunehmen, Die Electricitaͤt kann auch 
baden, vornemlich Perſonen die allerley Blutfluͤſſen unters 
worfen: ſind, wie auch vollbluͤtigen, deswegen iſt es allezeit. 
rathſain, fich durch ein Aderlaß zur electriſchen Cur zu berei⸗ 
ten. Zuletzt beſchreibt der V. die Art, wie sr feine Kranken» 
electrifirt,, und die Mafchine, deren er ſich bedient, und dies’ 
yorn beym Tittelblat in einen Kupfer zu ſohen iſt. rn 
Neue Sammlung auserlefener -Wahrnehinungen,: . 
aus allen Teilen der Arzneywiffenfchaft: Aus: 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſeßt. Erſter Band, mit 
Kupfern. Straßbutg bey Johann Gottfried Bauet, 
J 706. L. 490 Seiten. 2 W 
er Ueberſetzer, der um$ nuitmneht SSunte des Recutil 
etiodique d’Obfervations' de Mellecine de Chirttr-' 
ie et de Phiarmacie und des nunmeßtigen Journat de Me- 
‚Secine ‚in einer Bentfchen Weberfehmg ;, unter dem Titels’ 


> 


. Corınlang auseriefener · Wahrnehmungen -Ks der Mezifens“ 


wiſſenſchaft der Wundarzney und ber Apothekerkunſt u 
, . ‘ . (4 


x 





von: der Aʒneygelahtheit. ‚a7 


——— —* der: folptndent 
ände einige Veränderungen ju machen. fuͤngt weit die⸗ 
Km erften Bande: zwar den Titel nach * neue Sammlıng 
„fie ift abe. inrder Te bie ummterbrachene Fortfekung 
* neun bad ne Bude, eife bi Ucherfegung 
des zehnten Joutpal de· Medeciue/ nad. R 
Verhaitniß auch dbe — Theile anuſehen And. ; Di 
‚aber in biefem Journal de Medecine viele Anıneri ngen vor⸗ 
am, welchẽ micht nee ii Frarkreich gan eat 
ern aug den Klla — ‚aus den Actis 
r. und andern gele sten Ta n. Deuifölande, Hol⸗ 
lands, Italiens ac, gezdgen * Wa — 
aber in Dentſchland —8 Ueberfeguigen und Sana 
Bereiss betannt And, ſo wich man nun da Zufmft in 3 
neuen Sammenp. keinn andre AS ſolche Wahrnehmmmgen 
Boden, die hlos in Frantreich gemacht hnd·Anſtatt dar gis⸗ 
gef (oßnen aufländijchen ſoil die Luck⸗ mit andern ansgefuchs 
bachtuugen aus dem Mercure de France ind] Johır- 
nal neconomigue , wweiche ınarı jedesmal anzeigen wird; er⸗ 
feßt werden. ‚Diejenigen Stuͤcke Beide ih den "Souenglew 
wegen Ihrer Größe gerhetie Mb, follen hier umzertrenn und» 
auf einmal: mitgerhetlet werden. Die Bände werden-niche: 
mehr ſtuͤkweis erſcheinen, fondern die Wahrnehmungen wer. 
unterbrochen fortfaufen. Die meteorol en: Wahrnehmun⸗· 
gen werden jebesmal erft. am Ende des aades geliefedt, me: 


and. ein nuͤtzliches Mediregifter ſeyn —* Wir ſinden in | | 


diefem Band funfzig Wahrnehmungen, die mit einer ange⸗ 
nehmen Abwechſelung ſowol von aͤuſſern als Innern Krankhei⸗ 


sen handein. Sie Firmen freylich alle nicht gleich gut ſeyn,“ 


viele aber ſind Ichrretih und ſelten. Weberhaupt aber finden‘, 


wir in dieſem Band keine Wahrnehmungen bie andre Theile‘ | 


ber Arzneywiſſenſchaft als den pracktiſchen ‚betreffen, einige 
andtomifche ausgenommen, als 3. E. die vierte, rer 
ques de Cazelles ein midernasärlich großes Kind t; 


4 
und Die 37ſte wo von einem aufferordemtlichm Fehlet der Bil⸗ 


bung ber hintern Muftel des Beins gehandelt wirb. ' 
Jourdain befchreibt ein neues Infrument für die Zaͤhne, 
welches auch in einem Kupfer vorgeſtellet wird. Sechs Wahrs: 


nehmungen handeln von Kindern, die narh den eingepftopften: 


Blattern die natärlichen bekommen, und von einem, des nad) 
der Einpfrepfung geftorben ift: Hr. Melce de la Touche bes 
ſehreibt einen- ungeheuern Fleiſchbruch. Hr. Cebau lobt den 


carn⸗ in —— Hr. onnour dar eine. Frau In 


— 


wer "Kine Nachelhin . 
ea 7a ii a ⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑⏑— — 
in gelaſſen hat. Was bie übrigen Anmerkungen betrift 


verweiſen wir unſre Leſer auf das Buch feibt, welches ſu 


nicht on Denen unb Vergnuͤger en werben, , Die lieber: 
3 gen gang gu gera 
je ebechge har, a 


mmen, die man am r nicht 
Wanderung bes Bluns, Dt und einige wenige mehrs 


Johann Ulrich Bilguers der Arzneygelahr 
Wundarzney Doftors, und —S— bey 
den Armeen feiner Koͤnigl. Maj. von Preußen, 
, Abhandlung von dem fehr feltnen. Gebrauch, ober 
der beynahe gänzlichen Vermeidung des Abloͤſena 
. ber menfchlidyen Ölieder, aus dem Sateinifihen übers 
: fege,, und mit no einigen Wahrnehmungen ven 
mehrt. Zweyte verbeflerte Auflage. Frankfutt und 
360 bey Hartwig, 1767. 8. 172 Seiten. 
ieſes iſt die zweyte deutſche Ausgabe dieſer Abhundiung 
die aber von der erſten ganz und gar nicht unterfchieben: 
* Dieſe tft überhaupt fehr lehrreich, denn alenta 
halben herrfcht Erfahrung. Etwas neues aber fagt uns. ber. 
ER. nicht, denn ſchon längft haben vernünftige Wundarzte 
vorm Ablöfen der Glieder, faft eben diefelben Meynungen ger 
hebt, die uns der V. hier vorträgt, wovon ſich ein jeder der 
die Schriften des le Dran, Sharp, und der Akademie der 
—— zu Paris lieſt, wird überzeugen koͤnnen. Un:erdefe. 
fen has der V. das Verdienſt, daß er Diefe wichtige Lenven, 
Die in Deutſchland, und vornemlich in ben Feldlazarethen, 
gar ſehr himangeſetzt wurden, durch neue Beweiſe und Bes: 
merkungen beſtaͤrigt und erneyert. Der V. unerfucht alle! 
Faue, in welchen man ſonſt gẽmeiniglich die Amputation für, 
nothwendig häft, und beweiſt, daß fie eben in denſelben faſt 
"ellegeht unnbehig iſt. Es iſt ein gemeiner Fehler der Schrifes: 
„ daß fie im Lob und Tadel zu weit gehen, und wir has 
Urfach zu glanben, daß der V. im leßtern zu weit-gegans. 
gen fl. Es war nothwendig, den Mißbrauch der Ampuration. 
gu hemmen, aber diefe Operation in allen Fällen zu verwers 
Ken, welches der. V. thus, das ift zu weit gegangen, 


Johann Friedrich Zückerts, der Arzneygelahrheit 
dektors der roͤmiſch⸗ kayſerl. Akademie der Don 
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Kr, 0b der churnichnziſchen Akabemie 
—* Wiffenſthaften Mirgltevs, Diae der 
Schwangern und Sechswoͤchnerinnen. Berlin, 


bey Auguſt Mylius, 1767. 8. 298 Seiten. 
De Entzweck des H. Ve tft 1Iblich die Materien, die er 
vortragt, find zwar gelehrten Aerzten ſthon bekannt, IE 
werdem.aber auf eine fd angenehme, lebhafte und leichte Art 
vorgetragen,’ daß fle anf die Frauenzimmer; für dfe eigente 
lich dieſes Buch Hefchrieben tft, nothwendig einen Eindrud! 
machen nräffen. Da die Lehren, die der He. 13. vorträge, 
biejenige Hälfte des menſchlichen Geſchleches angeben, die am 
wenigſten gewohnt iſt, fich einen Zwang anzuthun, da dieſes 
Bach ſolche Sachen enthält, von denen fie am allerwenigſten 
gern etwas hört oder lieſt, fo ſucht der Hr. ®. in der Einlei⸗ 
rang, die Wichtigkett der Sachen, die er vorträgt, zu ber 
weiſen. Im erſten Eapkief handelt er von den Zeichen der 
Schwangerſchaft. : Die bekannten Zeichen werden kurz ange⸗ 
Taörı. Das zweyte Kapitel giebt den Schwangern einige Her 
gein, "die die Luft betreffen. Den Weibern auf dem Lande;' 
die an alle Veränderungen der Luft gewöhnt find, giebt der- 
B. gleih Anfangs die Erlaubniß, dieſes Kapitel zu Überfchlas‘ 
gen. Dafür nimmt’ers mit den Schönen in der Stadt deſto 
genauer, Auſſer denen gemelnen Regeln, verbannt er auf! 

ifeen Zimmern bie heftig riechenden Blumen und Pflanzen, 

ohlpfannen, Feuchte Waſchk x. Es wird gezeigt, was fuͤr 

Gefahren man in allen vier beſondern Jahrẽzeiten ausgefezt 
if. Am dritten Capitel wird von ber Kleidung gehandelt. 
Alzu enge Slave —* ee F : t. babe. 
in Aleppo ſchnuͤren gar nicht, und fa en, 
ce Geburten. vierte Capitel handelt von Eſſen und 
Bhılen. Gemeine Weiber , die alle Speiſen vertragen füns 
„geht diefes Capitel nichts an. . Vollbluͤtigkeit ſchadet 
n, desinegen muͤſſen fie nicht allzuviel eſſen. Ihren 

„Appetit mäflen fie nie allzufehr folgen, da ed bey Schiwangern . 

‚timner efn wenig nnordentlich iſt. Schwahgere ind zu Blaͤ⸗ 

hungen geneigt, bie oft unzählige Arten vor Beſchwerden 
erregen, daher müflen fie alles, was Blaͤhungen macht, vers” 
meiden. Hier wird bem Eaffe und Thee das Urtheil gefpror. -, 
hen. Waſſer, Bier, Wein. wid beurtheilt. Ian fünften. 
Capitel Handelt der V, von der Bewigung und Ruhe, Eß 
mird Die Are, una des Grad der Bewegung. der. den Shwan, 
| “ gern 
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— 
Er pen und Saiten, = und bas fiebende. von ben natſr⸗ 
Lchen Aus Etwas von der. monatlichen Reinigung, 
‚ Die zuweilen " "Odrwangern hemerket wird, von der eu 
_ Setötgfelb, und dom Verhalten des Urins wozu Sch 
gat ſehr geneigt And. Das achte Capitel Cein wichtiges Tas 
—* für alle Frauenzimmer!) zeigt die Wirkungen der Gee 
ewegungen: und Einbildungsfraft an. Der V. beurs 
It-eine jede befonbdre Bemuͤthebewegung beſonders. Ex 
werbietet den Schwangern die feurigen eelichen Umarmungen. 
Die Wirkungen der Einbildungskraft der Mutter auf die Frucht 
verwirft er · Muttermaͤler ſchreibt er den Geinuͤ. hebewegun⸗ 
— andern Vergehungen der Mutter, wie auch aͤnſern 
— Geoakifäisteten zu. Die, Urſachen des Unrichtigge end, 
und det unzeitigen Debut, wie —* die darwider dienlich 
Mittel werden im gten Capitel angez Wir ſinden Fi die 
fem Sapit) viel —8 Urtheile wösliche Lehren. Nun, 
folgt die Diät der Sechswoͤchnerinnen. Das erſte Capit 


handelt von dein, was — nach der Geburt zu beobach⸗ 


n iſt. Etwas vollitändiges liefert der V. hier nicht. &, 
* einige allgemeihe Regeln für die Hebammen und Gebaͤ 
gende, die in einer überzeugenden Ordnung vorgetragen werk, 
’ben. Im zweyten Capitel giebt der V. den Schswöchnerini, 
einige turze Lebensregeln, die die Luft, Speife, Trank, 
en Leidenſchaften betreffen, Einige Betfachtun⸗ 
n über die Abfonderung der Milch, die lochia, über einige. 
fälle, die ben Saͤugenden an ben Bruͤſten entfieheh, und 
Lob auf die Muͤtter, bie ihre Finder ſelbſt fAugen, ms 
chen den Beſchluß. 


D. Johann Theodor Ehllers, JIbro Königl.. Maj. 
in Preugen wuͤrklichen Geheimdenraths, und, . 
ſten geibmebicizc. Ausübende Arzneywiſſenſchaft 
oder pracktiſche Anweiſung, zu der gruͤndlichen ex 
kenntniß und Eur aller innerlichen Krankheiten des‘ 
menſchlichen Körpers Berlin. und Stralfund, bey 
Gottlieb Auguſt fange, 1767.98. 2 Alph. 5 Bog. 


⸗ Ti ganze Wert beſteht aus 62 Capiteln, in deren jedem 


eine befondre Krankheit abgehandelt wird. Den’ Ans 
fang machen die Krankheiten zB die aus ber Vollblaͤtrigkeit mit⸗ 
telbar und unmittebar Darauf folgen. bie —* 


, 


⸗ 
— 1) 


| — 
don · der dirzneygelahrheit. 255 
and zuletzt einige langwerige Arankheiten, In der Eimei⸗ 
tung werden einige aligemeine Regeln, bie. bey dein Gebrauch 
ber Arzneymittel in Krankheiten zu beobachten find, vorgetra⸗ 
gen. Als eine vohftändige Abhandlung aller inneriiher Krane 
‚heiten koͤnnen wir biefes Wert nicht aufehen, denn wir vers 
miſſen in bemjelben gar viele wichtige Arantheiten, ie ga |. 
richt beruͤhret werben, Sicher gehört vornemlich die Kräge, .n 
die englifche Krankheit, der Stickhuſten, und verſchiedene | 
andee. Die Krankheiten felbft werden nicht weitläuftig, und, 
wor koͤnnen fagen, zuweilen nicht vollſtaͤndig, doch aber ae — 
tiſch abgehandelt, Ihre Zeichen, Urfahen, Wirkungen, ie 7’: 
Ausgang und Eur Bez. angezeigt. Es werden immrr eine 
e Arzeneymittel angezeigt, oft aber wird ber Gebrauch 
derſelben richt genaig beftimmt, fo baß ein Anfänger vide _ 
 . Mittel-aus biefem Buch wird kennen lernen, ohne zu wiflen . 
wie umd in welchen Fällen er ſich berfeiben bedienen fol. Au . 
finden wir ziweilen eine Reihe von anwuͤrkſamen Mitteiln 
angezeigt, wo wir. die wuͤrkſamſten vermiſſen. Den Zinno⸗ 
ber, die rothen Corallen, den armenifchen Bolus ıc. braucht 
der RB. ſehr oft. . Einige Mittel werben nur hiſtoriſch ange⸗ 
zeigt, denen aber auch durch eine ſolche Anzeige zu vie Ehre 
efhiche. Hieher gehört ber priapus cervi und viele andre 
—* Mittel, die oft genennt werben, ohne beurthetit 
zu werben. Ein jeder wird in übrigen bey Leſung dieſes Buche - \ 
überzeugt werben, daß ber V. deflelben ein Arzt von vielen 
Erfahrung gewefen ,. 05 wir gleich nicht leugnen koͤnnen, bar 
‚wir eben wegen dieſer großen Erfahrung: des V. mehr praftis 
Br mehr befonderes, ınchr dem V. eigenes, In dieſen 
zu finden, vermuthet haben. Dieje unfre Urtheile aies 
len nicht dahin, die Verdienfte bes V. und Worzüge dieſes 
Buchs , bexen es in ber That viele hat,” zu verkleinern. Se 
mehr ein V. Werbienfte hat, je mehr fallen auch Feine Maͤn⸗ 
gel ah bemfelben in die Augen. Dazu kommt, daß Bäder, 
die nach dem Abfterben eines V. gedruckt werben, nemeinigs 
lich alle die Vollkommenheiten noch nicht haben, die ihm der 
B. zugedacht hatte. Da es nicht wohl moͤglich iſt, einen. Eu 
ven Anszug von diefen Buch zu liefern, fo verweifen wir is - 


dieſen Stuͤck unfee Leſer auf. das Buch ſelbſt. 


Vollſtaͤndige Abhandlung von Beinbruͤchen, Verren⸗ 

kungen, und’ den übrigen Zufaͤllen der Knochen, 

Hamburg, bey Grund, 3767. 8, 182 Seiten. 
. D. BR tr Du 
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Ser Afandtung MR; wie ber Seransgeher utdet, "ans 
‚den hinterlaſſnen Hanbichriften eines unlängft ⸗ 
uͤhmten Mannes genommen, der ſowol durch oͤffent⸗ 


= ‘'Tiche Vorleſungen, als durch Privar s Unterricht, ben er auf 
- siner Eöniglichen Akademie ertheilet, eine Menge gefihiditer 
Wundaͤrzte gebilder hat. Da ber ®. ein fo beruͤhmter Manz 


tft, fo vermuthen wir, daß / er dieſes fein Buch wohl nicht 
: unser ber Geſtalt, unter welcher es jetzt erſcheint, wuͤrde bes 
‘ ausgegeben haben. Wir finden in demſelben nichts als Ges 
rannte Sachen, die in einer ziemlich guten Ordnung vorgetra⸗ 
igen werden. Derjenige, der dieſes Buch mit Nutzen leſen 


will, muß nothwendig deutth, lateiniſch und franzoͤfiſch vers 


aſtehen, denn das ganze Wer? iſt ein ſolches Gewebe von deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und lateiniſchen Woͤrtern, ‚baf man faft 


nicht weis, in welcher von bisfen dreyen Sprachen es. eigene⸗ 


lich gefchtieben iſt. Ein Defchirement, Derangsment, spans 
chiret, enfouciret, ſouteniren ıc. ind Woͤrter, die wenig beutfche 


Wundaͤrzte verfiehen, und bie feicht Hätten ins Deutſche übers 


“fegt werden fännen. Den Anfang inacht, wie gewöhnlich, eine 


Einleitung , die von ben Knochen Überhaupt, und deren Ber , 


ſchaffenheit insbefondee handelt. Hierauf folgen. die Beig⸗ 
"Brüche. Bas der V. meynt, wenn er ſagt: Die Urſachen der 


Fracturen find entweder innerlich ober Auferlich, erflere fh‘ 
"wmehrenthefls cauſſae proximae, da letztere nur zu ben caufls 


remotis, oder auch zu den praedifponentibus zu rechnen 
'find; verftehen wir nicht. Der V. er bey Beinbrächen zu 
:freygebig mit der Amputation um. Damit fih-ein ſchiefer 
Vruch am Femore nad) der Einrichtung nicht wieder verſchiebt, 
rather der ®. den Theil, durch Bänder, deren eines über 
‘dem Knie befeftige ift, das andre zwiſchen den Beinen durchs 
seht, auf die gewoͤnliche Are in einer beſtaͤndigen Ertenfioh 
zu erhalten. Diefe Gerächfchaft iſt für den Krauken fehr uns 
bequem: und verhindert bey ber geringften Bewegung be# 
Kranken eine neue Vereucdung der Knochen niht. Wir kön⸗ 


nen zu diefer Abfiche den Conductor des Wathens als ein ſehr 
Beqieihes und nuͤtzliches Inſtrument vorſchlagen. Die Aulas 


Yung ber Bandagen, und bie Handgriffe, wird sin Wundarzt 


aus dieſem Buch yicht feicht leruen. Mon den Berrenluugen 
| pe der V. bekannte‘ Sachen deutlich, ordentlich und kurz. 


n der englifchen Krankheit zathet der V. eiien-Tag um den 
andern laulichte Bäder an. Das Wort laulicht fol Hier wohl 
fb viel bedeuten als kalt. Ueberhaupt ift er hier ſehr kurz. 
Nun folge der Veinfraß. in ſchlechtes Eapitel, werinnn 
v nn 
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Air Praktleuẽ wenig Troft finden wird. es iſt nach ber 


gemeinen Leyer, und nichts vollſtandig. Es wird eine Menge 


‘von verfhiednen Mitteln blos genannt, da kann denn ber Le⸗ 


fer draus wählen, welches er will, ober welches.er blinblinge . - 


am erften ertappt. Won ber Exfoliation wird wenig gefagt, 
. amd darauf Fomntt es doch bier aın mehreften an. Von dem 
Winddorn finder man faft gar nichte. Von den Urſachen der 
Meiche der Knochen, hat der V. mohl eine irrige Meymlngs 
er glaubt fie kommt von den Ueberfluß der mäfferichten Feuchs 
tigkeiten in den, Knochen her, und besmegen zielt feine ganze Cur 
Kr uͤberftuͤßige Feuchtigkeiten abzuführen. Wir glauben; 
daß dieſes Die wahre Urſach nicht fen. denn warum follte als⸗ 


nn 


dann in dem Urin der Perfonen, deren Knochen twidernatärs 


lich weich werden, ein kalkichter häufiger Bodenſatz ſeyn? 


Bey ber anchylofi werden die Tropfbäder vergeffen. Eiwas 


vollftändiges von den Knochenkrankheiten, wie ber Titel vers 
ſpricht, darf Hier niemand fuchen, denn wir vermiflen gar 
fehr viel wichtige Saden. J . 
Jac. Herm. Obereidii Arbore-Felice - Helveti 
Chymiatri Lindaugid- Acroniani Academiae 
Scientiarum Eleetoralis Boicae Sodalis, Vni- 
verſalis Confortativa medendi methodus. 
- Disquifitio nova. . Carolsruhae,' ex ofhcing 
aulic. Macklotiana, 1767. 8. 159 Seiten. 
ir haben auf den erſten vier Bogen dieſes Buchs die 


Worte prinçipium, expanfle, expanſivum, fuſibile, 


Anidiicum, plicahilitas, flexuofa, implicativa, involutivaæs, 


wilädum per..fe, maxime vifcidum, minime vifcidum, 
pripciplum Sulpbureum, aethereum, orgaftico-putrefafti- 


vum, vitrefeibile, Sulphureo -Salinum, Auidum nerveug 


Spifum etc. ſo oft angetroffen, daß wir, um dieſes Buch ken⸗ 
, nen zu dernen, nicht weiter leſen dürfen. on zweyen wich⸗ 
tigen Cntdeckungen des V. in der Arzneywiſſenſchaft müflen 
wie, unſern Leſern Nachricht geben: Der V. hat nemlich oa 
neue Temmperameme ‚erfunden, die von den vier, bisher bekann⸗ 
sen ſehr unterſchieden ſind, nemlich das focraticum, und rer 
gie philofopbicum., ‚Die zweyte Entdeckung, auf welche ſich 
der D, am mehrefien einbilder, fol er ſelhſt erzählen. Nach⸗ 


dein m feine Lofer durch viele: überzeugende Beweiſe und 


Nr.’ 
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Ac genetatio ignis pendet aß irritabilitgte? et irrftabiH- 

ıtas clementaris a principio aethereo et vifcido iundis._- 
‚Der V. wird von feiner eignen Entdeckung fo Äberrafcht, hat 

“er fi nicht enthalten kann, auszuruffen: 'Quis hoc cogitef- - 
ſet!. Nun .degreiffen wir, warum auf dem Titel ſteht: Dis- 
rquiſitio nova. Doc alles iſt nicht new I denn zumetien hat 

ber ®. Becheri. phyfica Subterranea gebraucht. Unter ung 
geſagt, Ar. O. ihr Bud) tft ſchlecht. Quis hoc eogitaflet! _ 


Bermifchte Bemerkungen und Unterfuchurgen ber 
ausuͤbenden Arzneywiflenfhafg, dem Druck übere . 
. geben’von Georg Heuermana, Doktor und Pros 
ı feffor der Arzneywilfenfchaft zu Koppenhagen. 
Zweyter Band. Mit Kupfern. Koppenhagen 
und $eipzig, bey Gabr. Chr, Rorhens Wittbe und 
Proft. 1767. 8. 238 Seiten. 8 
ieſer Band enthält 31 Wahrnehmungen, von weichen die . 
mehreften chtrurgifche Fälle betreffen. Die wenigſten 
find von dem V. felöft. Einige. find wichtig, lehrreich, und 
angenehm, viele aber find mittelmäßig und enthalten bekannte 
- Sachen. Oft if’ der V. zu weitläuftig, und ſeine Schrefbart 
inangenehin. Das merkwuͤrdigſte in diefem Band tft eine“ - 
fchreibung der- Lobelia aus ben Balm, mit welcher bie 
merifaner die geile Seuche in kurzer Zeit, und zuverlaͤßig 
heilen: eine neue Methabe einen eingeklemten Bruch zuruͤck 
zu bringen: Bemerkungen von Verrenkungen des Schenleh 
beine: -von der geilen Seuche. Der V. glaubt, daß biefe 
Krankheit nicht von fremden Ländern nach Europa gebrach 
worden, fondern durch eine befondre Epidemie von ſich Telbt - " 
entſtanden fey. Kt. H. zieht den apperatumnaltum allen 
andern Methoden den Stein zu fehneiden vor, vermuch 
weil er ihn einmal wiit guten Erfolz geinacht hat: ber 
nicht oft die ſchlechteſfte Methode von einem glücklichen Erfolg _ 
geweſen ? Hat nicht" Frere Jaeques oft gluͤcklich operist? Der 
bringt zwar für ſeine Meynung einige Gründe vor; abet 
was vermoͤgen Gruͤnde gegen vielfältige Eefahrungen? “Dit 
dritte Wahrnehinung liefert uns die alte Geſchichte des Hr 
Je Dran, welcher durch Queckſilber ein Stuͤck von einer biey 
. ernen Sonde, welches beym Sondiren in der Blaſe ein 
Mannes abgebrochen, und drinnen geblixben, aufgelöft, wı 
alfo aus der Dlaſe herausgehracht, und Die Emfehmg ehe 
— . no N . t 
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Blaſe ift gefunden worden. Am Ende find 4.Kupfsrplatten. : 
Die erfie ſtellt einige Steine vor, Die durch die Operation aus ı 


nienfchlichen Körpern find gezogen worden. . Auf der auenten? 


find einige übelgeheilten Beinbruͤche vorgeftellt. Auf ber Arite, 
ten if. ber Kopf eines. Kindes, welches eine Haaſenſchaarte wit 
einer Spalte in dem Knochen des Gaumens gehabt , und. 
ausgoſchnittne tumores, und auf der vierten elligegiofttee 1 


vorgeftelit. Uns hat Diefer zweyte Wand nicht fomol gefallen,; 


als der erſte. In ber Betrede verſpricht der V.⸗ daß er noch 
2Baude Bensstinpen tiefen, und aUldann das ganze Werkr 
ſchlieffen will... W *2 


Neue Sammlung auserlefener Wahrnehmungen, aus 
alleri Theilen der Arzneywiſſenſchaft. Ans dam? 
r Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Zweyter Band. . Straß⸗ 

burg, bey J. © Bauer, 17678; ı Alph. 8B. 
de - Einzishtung- dieſes Werte, haben. wir unſern Leſe 

3 bey der Anzeige. ——— bekaum! anche. 


_. yne 


Der, gegenwärtige Band enthält fuufsig Wahrnehummgen, ,. | 


won welchen bie mehreften aus dem neunten Tom bes Journal 
‚de. Medecine, nur wenige alis dem Mercure de France. ger, 


nommen find, Pie Wahl der Sachen iſt zwar güt,-Lörinigz, 


aber doch, nach ber einmal ſeſtgeſetzten Einrichtung dieſes 
Werts, Hoch weit Aefie fun. * De: 


. . 


Ein Dußend Benbahtungen, welche‘ das Hin .ben | 


‚ treffen‘, von Ferdinand. Martini, Wundarzt Deso- 
.. Heren: Ritters und Comferenzraths won Loͤwens⸗ 
"Holy, "Kopenhagen, 3768; bey J. G. Roche, 8.” 
3Bogen. 


N wiffen wir. nicht, welchen Begriff wir unfern Leſern Do. 


dieſen Beobachtungen ınachen ſollen. So viel ift aewiß,.. - 


daß verftändige Leſer, mehr aus denfelben fernen können, als 
der V. daraus gelernt zu baden fcheinet. Die bariunen ber : 
(hriebnen Erwarten des U. find, umordentlih, und nahen ı 


ihm, nach unfeer Meynung, eben Teine Ehre. Immer hat: . 
der V. beiondre Ausdruͤcke, &yneyimtiel und Curarten, €. . 


> 3 sine 


von her Arzuehgelahrheit. as 
Seeins verhaͤtet Tatır Biie Yınven aber. Ser: H. veifihern,, 
daß wir 


von glaubwirbigen erfonen gehoͤret haben, daß nach 
dem Tote dieſes Mannes das Sch Bley noch ganz in der 


Rn 


J J \ J 


eine Site; (doßs) Mecifägen, ( mepantren) Wüitteikfunner,> 
(diffae). . Beträgen wir uns nicht, fü ſucht er alfenthalben ; 
fonberbar zu ſcheinen. Die erſten fechs Weobachtungen beti⸗ 


telt der V. Zufälle der Erſchuͤtterung des Hirns; und dach-fins’ - 


Den wir in aller 'gar nichts won einer Erſchuͤtterung, ſonbern 
Hoferenen, Lähmungen ic. Se nach Schrecken, Zorn, Sram x. 
enMlanden find , umd durch vielerley ; ohne Ordnung mad Abed 
ſicht vesorbnete Mittet; Hat nicht veränbirt ;» julägt-aber ger: 
meiniglich durch bie Tkelcur, aber auch durch Diefe langſan 
und oft unvollkommen geheilt. werden. Wie wuͤrden in hut⸗ 
lichen Faͤllen, von einem wirklichen Bdrechmittel eine ſchleuni⸗ 
gere und ſichere Huͤffe dewanten, «us von der Ekeleur des B. 
Die eilfte Und zwoͤtſtes Desbachtuny weiche beube vom: einer 
im Hirn verheilten Kugel handeln, beweiſen das gar nicht, 
was fie beweiſen ſollen. 


Isachim Friedrich. Henkels, Medicinae et Chirur- 
igiae-D, Anweifung zum verbeſſerten chirurgiſchen 
halbe. : Mit Kupfern. Zweyte und verbep - 
⸗ſarte Auflagen Berlin und Swolſund, bey Goitl. 


Aug. Lange, 176 7.8..24. Seiten... ET — 


| Eye tehre von dein dirutgiſchen Verbande, iſt nach und“ 
A mach fo ausgefünitelt worden, daß, fie ji for "mehr 
Kiefioeet und Tharletanerie, als wahrhaftig nö 
‚Halt. Da in der Wundarzneykunſt pie Beobachtung der Re⸗ 
„gel, alle Verletzungen fo leicht' und einfach. als möglich, zu 
ehe ‚ mit großen Vortheilen verbunden Fr ni iſt Teiche‘ 
nzuſehen, warpın die mehreften von den gewoͤhnlichen, an 
gensitmenen , —A DER beſondern/ oft laͤcherli 
Her, Nahmen belegten Vaͤudagen, in den mehreſten Fällen 
unbrauchtiar, ja ſchaͤdlich ſind/Und nach and nach. ans der 
Mode inmen. Vementand n ıyan ungen Wundaͤrzten 
nur, wie man dieſe oder jene gebraͤuchſiche Bandage anlegt, 
ohne ihnen Die Abſicht, in der man He anlegt, und den End 
zweck, den man durch biefelbe 'zu erhalten fucht, zu zeigen, 
und fo eriernen fie blos die Kunſt, eine Bandage auf die ger : 
weöoͤhnliche Art-; und fo, wie fie ihnen gelehrt worden iſt, anı 
zulegen, fie erlangen die Geſchicklichkeit nicht, diefetbe in jedem 
Befondern Fall, wo es. nöthig Hit, zu verändern; eine Geſchickt 
lichkeit, die defto nothwendiger ift, da faft feine Verletzung 
der andern nach allen Wuiftänden völlig aͤhnlich ift, und. baher 
E nt \ x eine 
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ihes ent? 
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ehe jede Berkißrh sine u Berinberuig rg 
Diefe Geſchicklechkei würde man.ißn, unferr Meynung nadh, : 
am beſten verfe „wenn man die Lehre non. Bandagen 
nicht als eine Menge Sinßer Handgriffe, ſondern als. eine me⸗ 
Wiſſenſchaft behandeitr. Bey einer jeden Verletzung 


fol, zweytens muß er wiſſen, wie und anf wie vielerley, Ast: 
« diefen Endzweck durch eine Bandage oder Maſchine erhals. 
ten kann; drittens, wie er nach Verſchiedenhrit ber Verletzung 
usb des verlegten Theils die Bandage veraͤndere, und vier; 
uns. wie er bie Unbequemlichkeiten, weiche jede Yet von De Mers 
* verurſachen kann, vermeiden ober. heben ſoll. Mach 
allgemeinen Orbnung koͤnnte man bie Lehre von dem 
5* len 3 *8 Br 3 daß der 
des angezeigten Buches, dieſen Entwurf billi ge und aus 
fühere. Uebrigens unterfcheidet ſich bieſe zweyte 


an. von 
ber erſten durch emige Verbeſſerungen und Vermehrun 


Joh. Ludewig beberecht Loͤſeke, der Mebdicin nk 


tors und Praktici, wie auch ber Röm. Kayferl. 
Akademie ber N. C. Mitgliedes, neue und ſeltens 
anatomifch: chirurgifch-, mediciniſche Wahrneh« 
mungen, mit Kupferſtichen erläutert. Zweyte 
verbefierre Ausgabe. Berlin und Stralſund, ben 
Gottl. Aug: ange, 1767. 8. 6 Bogen. 

Cxnı der erften Wahrnehmung beſchreibt der V. eine‘ wider⸗ 
nathrliche Pfanne im Schulterblatte, in welcher ber Kopf 
Schulterknochens befeftiget gewefen iſt. Eine Kupfer⸗ 

platte erläutert dieſen Fall. Die zwehte Wahrnehmung hans . 

Belt von verſchiedenen widernatuͤrlichen Bildungen ber Werts 

km des Gehoͤrs. Der V. Hat biefe Theile in Dienfchen und 

— genau unterſucht, und lieſert hier verſchiedene 
joa efchreißungen , auch verſchtedne Abbildungen derfels 
auf einer Kupferplatte. In einem teden Körper fand’ er 


‚ ine doppelte miembranam'tympani. Diefes ſeltne Praͤpa⸗ 


| * GM (ep he Wer Bin grfengen konnte das Othem 


kat iſt auf einer Kupferplaͤtte — In einem neugel 
hohrnen Finde fand er, daß die Lungenpulsader unmittelbar 
gi große Pulgader übergiens, und nur einen ganz kleinen 

abgab, der indie Lungen gieng. Di die Lungen in dies 


holen 


v4 ‘ 


_ an , . \ „ 
FM Kurze Nachrichten 


en unmoͤglich beſtehen. Auch ſanb man keinen 


anal in diefem Kinde. Dieſe Thetle ſind auf einer Kpfor⸗ 


platte vorgeſtellt. In diefer Wahrnehmung finden wir nech 
mehrere wibernarärliche Bildungen verſchiedner Theile. Die 
dritte Wahrnehmung enthält unter andern die Beſchreibnig 
und Abbildung eines verengenen Blinbdarms, den man in 
einem neugebohrnen Kind fand; die vierte aber verfchtedne Bes’ 
merkungen, über ben Bandwurm. Auf der Kupferplarte iſt 
ein Wurm abgebttdet „ der fich in dem Zahn eines Dienfihers 
erzeuger hatte. Im Anhang wirb vom den Wirkungen des 


Färberis:he an Knochen und Knorpein der Thiere gehandelt. - 


Der DB. beweißt durch feine Erfahrungen, daß von Hiefer us 
gel auch bie Knorpel gefächt werden, . ausge 


Der patriotifche Medicus. | Zweyten Bandes dritter 


Theil, 2707. 13 Bogen. Zweyten Bandes vier⸗ 
ter Theil, 3768, 12 Bogen. 8. Hamburg; bey 


Hertels Wittwe und Gleditſch. 


te Abſicht des V. dieſer Wochenſchrift iſt, wie ſchon bes 
kannt. iſt, der Geſundheit nachtheilige Vorurtheile aus 
zurotlen, eine Kenntniſt des Baues des menſchlichen Koͤrpers, 
und ber. vornehmſten Krankheiten zu geben, und ſolche Vort 


fhrif.en zu eriheilen, die tin Nochfall den Arzt entbehrlich 


machen können. Der 8. aber kennt die Sprache nicht, die 
er, um zu biefen Endzweck zu gelangen, in feiner Wochenſchrift 
brauchen müßte. Er demonſtrirt zu viel. Mit Leuten, die 
feine Aerz.e find, und für ſolche fchreibt der B., muß m 
nicht von ſchwefelichten, irdiſchen, wäfferichten, falzigen Thei 
een, oder dem moty prökreflivo und inteftino des Blutes 


allzu viel reden; "man inuß ihnen eine kurze und begreiflichd 


dee von ber Krankheit machen; man muß Ihnen die Zeichen, 
wodurch man die bevorſtehende, oder ſchon entftandene Kranfı 
beit leicht erfennen tann, und die jedem in die Augen fallen, 
angeben; man muß ihnen die Urfachen der Krankheit, damit 
fie diefelgen vermeiden, begreiflih machen, min muß ihnen 
fagen, mas fie unter diefen oder jenen Umftänden zu.thun has 
ben, und ihnen Mittel anzeigen, die jeder leicht haben kann; 
und fo. würden fie im Nothfall ben Arzt entbehren Lönne 

Aber da der V. allenthalben feine eigrie zuſainmengeſetzte Arzf 
neyen vorſchlaͤgt, fo muß derjenige —* ſeiner Leſer, der in 


Hamburg iſt, bey vorfallender Noth ſogleich zum V. lauen 


1 


N 


- 


r Bon der Aeynewgelaheheit. 268. 


ach id) ſeine Arzneven hole; und da Loncito or Ueber Dei, 
Een. Doltor gleich Felhſt miibringen, und das wuͤrde denn 
sand, der V. eben nicht ungern ſehen. Auswärtige Leſer muͤß⸗ 
sen ſich die Arzneyen des B. von Hamburg kommen laſſen, 


und das tönnie dann leicht. fo viel koſten daß fie dafur lieber. 
im Noihfall den nächften Arzt könnten zu fich Helen laſſen. 


Der EOxyl des V. ift fa, daß er mit vielen Worten wenig fast,. 
. und daher unfhmadhaft, "trocken, leer, ohne Kraft. ‚Auch, 
- toramen hier und da oft ſchlechte Ausdruͤcke vor, 5. E. ae 


Gleicggeroiht zwifchen den Säften und feien Cheilen nat 


Sein Aaıb wird-tinem aufgepolfterten Betnfuhl ahnlich: das 


A, en wird fett.. Webrigens wird. im bristen Theil vornems, 


Kunſt herau 


lich von Flußkrankheiten, im vierten aber. von den Warcun⸗ 
gen der Witterung auf den monſchlichen Koͤrper, und. den vers, 
ſchiednen Durchfällen gehandet.  . . 3 
nn oo. . un St. Kr a * 

Der im Feld und auf ber Reiſe geſchwind heitenbe- 
Dferdearzt, welcher einen gründlichen Unterricht 


von den gewoͤhnlichſten Krankheiten ſ. w. nebſt den’ | 
Hellungsmitteln eroͤfnet, durch J. B. von Sind, | 


Hbriften eines Regiments Cavall. und Churcoͤln. 


erften Staflmeifter. Zweyte vermehrte Auflager 


rt. und Leipz. Broͤnner 1767. 198 


t 


—— 
Kanzeihen Sprache und mehr € | 
gegeben, und dabey fich Weit’über den gemößklis 
dien Schlendrian erhaben hat. Durch ſorgfaͤltige Zergtieder 
rung, durch langen Umgang, uͤberlegte Erfahrungen und: piikef: 
liche Anwendung der mediciniſchen Theorie ‚auf ähnliche Fälle 
it H. von &. ein vernünftiger und hösper Wegweiſer in ſei⸗ 
ner Kunſt geworden; wentgfteng hat er unendlich viel Vorur⸗ 
sheile.der gemeinen Mferdedigte entdeckt und ausgenärzt, Ne 
wir ſehen mir-Veranfigen, daf er in ſeinen Arbeiten daruͤbet 
fortfahren will, Wer dabey weis, von wie ſchlechten Han⸗ 
den bisher dieſe Kunſt gehandhabet iſt, den wird es nicht bes 
feemden, wenn er noch viele Mängel und Flecken antrift« 
Wir übergehen, daß manches Mittel wohl zu theuer, und 


durch wohlfeitere daſſelbe beſchaft werden. fan. Aber viele 


4 


N 


Vorſchrtifien find auch zu lang, und mit zum Theil unthätte 


gen Micteln verunſtaltet, z. E. 529 198. und der Bergeriftall | 
PR vu . | .- , 5 


S. 181. 
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BE. NMuͤrſe Machticht er 
G. igr. Daß BSg. nahe 7 Pfund same Wachen in an 


derchafb Unzen Wafler gekocht werden follen; S. 149. dab. 
Sal Gummi Ammoniaci; &.ı5r. und 161. Jalappenharg- 


“dh einem wäfferigen Abflıde : in einen gleichen. &. 76. Zinner 


Ber, S. 16. Knoblauch, fo gepffvert werden fol, find wahl 
Sehler, die nebft andern H. v. S. bewegen foflten, mit einem. 
näfftigen Arzte zufammen zu treten, und deſſelben Mach: 
—*8 — Die Beſchaffenheit des Bluts in: Entzundum 
gen und bey der Faͤulnihh S. gr: iſt unmoͤglich dieſelbe, und⸗ 
ge Saure im Gebluͤte iſt wohl ein Ihiding. Den 
Eiſenſafran giebt er zu- oft, als daß er immer indicirt eh. 
te. H. v. S. hat tod herrliche, wunderbare Balſanie — 
ein Tieberreft der Empirie, ber einem fo vernänftigen Manne 
nicht anſteht. Ob das podeldo 
Opiatus ſpagyrice correctus ·ſo · beſonders große Mittel ſind/ 


werden viele mit uns in Zweifel ziehen. Gegen den Rotz hat 
H. v. S. ein Arcanum, das ein Dann, wie er, auch billig 


Mär Yakdn ſollte, und werden über deſſen Wirkſainkeit/ wei? 


kuftige Dopumense: beygebracht. Bey allem dem bleibt das 


Su brauchbar und wichtig, ba- in demſelben zu einer yers 
tigen Bieharitiepkunf ſchon fo größe Schritte gefihchen 
. j a. BT Ta J Gl. J 


‘.“ U. re ' rg 
%.. 


„ lehre Prof. beym Koͤn. Coll. Mebico- Chirurgice 
zu Berlin, der Pin. Preuß. Roͤm. Kayſ. Kin 
: Schweb. und Churf Maynz. Akad. der Will. 
"Mitgl. Anleitung zu einer vernunftmäßigen Er⸗ 
kenntniß der rohen Arzneymittel. Berlin, Decker 

1767. 460 S. in s. nn 
err G., der über bie Cartheuſerſche Materia medica las, 
verfertigte bavon einen deutſchen Auszug, den er bald: 
verkuͤrzte, bald erweiterte, burchaus aber mit den neuern Ents 
deckungen bereicherte. Die häufigen Schreibfehler feiner Lebrs 
Unge aber bewegten ihn, diefen Abdruck zu veranſtalten. Ger 


gerwwärtiger Theil enthaͤlt auffer der Einleitung nur die erdig⸗ 


unſthmackhaften und eedigsgallerigen, die feuern und faͤuerlicht 
—— bie ſeuerbeſtaͤndigen laugenſalzige und flüchtigen eins 

n Arznei. Der Plau im großen und in der Ausfühz 
—e en gung 


ı 
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Joh. Gotti. Gleditſchs, der Arzi. und Kräuter _ 


weitlaͤuftige Opodeldoch und ber Ball. ' 
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. von Dev. aencogeiabtheit. 260 
eg RR, mm wende Die una et Die Przneyei zu ben 
** * sarshenfoniih ws wi tonnen fie daher * ses 
t, Hilig Übeggahen..:- - 
Indeffen tonn man, tea. denten, ins en: Gleditſch nice 
een hlogen Ueberſetzer oder Epitginator. Auſter den 
————— Werfachen, aufler phufiolegifdien und yathor 
— Efahrungen; die er guſeht und zur, Erkenntniß dei 
Aryasnnistel mit. avenbei , hat. er beſonders die in; neuerw 
Zeiten fo ſeht bereicherie Natutkunde and Geſchichte zu jeinem 
Ahficyten ya. muen. gefucht:;, bafchäfeigt ſich aud) inehe und.näz 
der, eiö, feine Wnfsheift, it:der ——— Annendung 
—— — hehe —— 
ei entbel eichthum 
an Er et eln wir FR we Auch nimmt die Abhandlung | 
— an Fon Seiten ein ind nur das unter Jubricken ges 
as, F cht don S. 109-123, Blos die Ruß 
en 








TR eine wahre Holterde mit etwas Gallert "und ig 


5. fette ꝓem⸗ un Pieter, au die Boli und see, 
au &iden; ni A 
& Taltakten und“ 
7. Steine von.der undegäns iofen Sruishifhung, als 
zoar: Griesſtein ſ. w.mit ber dech in beftimmten Kranti: 
Wunder thun pllen.“ 
Man fieht hier, 1öas, bie Lehre von ben Atʒenehen unter 
den Händen. eined Naturkündiger gewinnt. H. Gl. fpesifis 
«irt fie nur er nenni nut ihre Beſtandtheile und ohne was 
Weiter hinzuzufügen, ineikt es ein nur Halblkundiger, 
dlelen Einae in Kürten” “und” Säwnelzweite seiten, — 


Ay 
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Dte geyrleſen higen Mittel ſind 
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266. Be nun” 

oin beynene — 1: RU U offraſſſch Air 
Daß folche Dinge zu. ſeinem arte Ichdet Böen Ss: 
fieht, daß fih im Thiermagen bisweilen dn ſchlei ‚mw 
Hier, harziget und erdhafter Unsarh-;üfimmen bi 8 abs 
Härter, und ſchaͤmt fih, daß fein Bezoar nichts ıycht ımbr 
wichte weniger als dies. ſey. Aber diel imbdre :unb ichs Knast 
‚ W durchaus gebrantmalte Mittel, werden in die, Inquifielen‘ 
ber Naturageſchichte gebracht, und ber Nigswärbigkeit rei. 
wiefen. Nicht allemal fpriche H. G.das tirthel über He.merz - 
Uber er trägt bie Sache vor, daß jeder es ſetbſt rauchen tahnt 
Man wird allerwigen dergleichen: was annen, fe: base: 
urtheil eingeführt," und bie Unkunde geduidvs hat. nr tr ta 


* Einige wemor Anmerkungen, die ar isch 
macht, wollen wit tod) zur Probe anflihreh. 
— (iep edes) find efn 6106 —— da +4 
ae e Säuren auflöfert Ind, tote a, Krebdſteinen, Da 
gefochtene Satlerr hinteriaffen. "Frisch gerſtoffen verhaftet 
8 ſich indeſſen anders. Die Korallen d wohl ehr” au 
chleim und Kalterde zufammengentebitk-imd dirch die ver 
ſchiedne Bewedung des > 16 verichiebehtiich. gebitbgte — 
— in .derien fi bfeoptfche Thierchen 
deigacht, ats day ſic —* ſeyn follten, dix ſich dieſe 
den huiee vem Sesranie aufgeführt. Start des ne 
 neenen Rinde uͤberzognen Seeinoſes —— —* 
— Wurmmitte Pen Gebrauch der Kreide wuͤrden wie 
hoch eher ie als den ber Mondmilch und der Oſtro⸗ 
colte:” Dein ehr auegybchnenben fogen bes —— — 
en mir —* bey. Es iſt gleich, ob man Bauler 
mit det weißen det gelben Bihche braucht Det Sie ‘ 
Re und. die Hinheeren erhalten ihr ebahrendes Lob. 
weden vor de r — —5*— ruͤhmen/ fa ann 
Bu von Arten ägt werden. Die nachtheilige Mühe, 
einfteincchtatle ezü erhalten, und hie tin füdtichen Zranfs - 
reich ge Vermehrung ihres Gewichts, durch Auffangee 
Mine er Saure ih weiße Erdarten, find übergangen;; auch bog 
Meoltenarten die engliſche Biermolte und die Im —** 
Europa fo gewoͤhnliche Eyermolke, die der ri von Kofen ein, 
. für die fäugenden Kinder. enpfighit. Sollten auch die jühigs 
auetn Theile der Tamarinden, fh ganz dem Beinftelnprem 
zu vergleichen feyn? H. G. hat ‚auch an ich, baflelbe, e, wo . 
H. Model nach einem hitzi⸗ Fieber. und ſtarken eißen, 
erfahren; neinlich, Daß beym Hanrwalcen in eiger Pre 
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dnhe pldꝑiich vhm ei. ſtarter·ſlcheiger aſtaliſcher Seruch 
aufgeſtiegen u: r** 
—— wir bie Kortfemd bleſes Werts wunſchen, duͤrfen 
wir wohl nicht fagenı - Macher will H. G. die Lehre von ben 
auserlefenften Arzriennttetein in einet ganz andern Ordnung zu 
"medieihtfchs praktiſchen Abſichten laroiniſch heranegeben. Bey 
fo vielen Schriften dieſer Art, wird eine aus feinen Haͤnben 
icht entbehrith fan. © 


Job. Berph. de Fifiher, M. D. et quondam Ruſ. 
Amporatr. Ännae ‚Medici et. Arehiatri etc. de 
febre miliari, purpurs alba dicta, e.veris prim- 
cipiis eruta’et:confirmeta, tradtatus, per lon- 
Bam experientiam collettus. ' "Rigae, Hart- 
knoch, 1767. 127 ©.in$. . \. , 
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1‘ das Frieſel fegt der achtzigjährige H. v. 8. auch ſeind 


A Stimme ein, die ihm ganz eigenthämlich iſt. Das weiße 


Griefelfieber, es mag idiopatiſch, oder ſymptomatiſch ſeyn, ME _ 


ein Nervenfieber. S. 55. Die weißen Frieſelblaͤsgen ente 
ſtehen nicht, wie jeder andre Ausſchlag, aus der Blutmaſſe, 
ſondern find ein Dunft aus ben Nervenwaͤrzchen der Haut 
oder aus dein Scheiden der Nerven. Diefer in eine Art Vers 
derbniß eirigegangene "Saft, nachdem er einen febriltihen 


Krampf erregt, hat. zum Kauptfite feiner Einpötung den Dies - 


. zus des Mefenterit, von da aus, durch die Sympathie der 
Merden, Herzensangſt, JIrrereden, Gichter, kurz der ganze 
Troß hyſteriſcher und: hypochondriſcher Symptomen verurs 


Jacht wird, Wenn da nicht die Nerven beruͤhigt, wenn ihnen 


ühre Stärke nicht wieberhergeſtellt wird: fd trite die Krank⸗ 
heit im einen Schlag’ über, oder- Innere edle Theile ſterben 
durch einen heimlichen Brand ab. Dies iſt das Weſjentlicht 
des 4. Cap., das den Hawptinhalt dieſer Schrift enthaͤlt. 
Er. zeigt er, es gebe Frieſel ohne Fleber und dahin recht 
mr’er alle Hautblaͤggen, fo von Erwelchung der Nerverwaͤrz⸗ 
en ber Haut, durch Pflafter, Salben, Erhitzung f. w. ent 


ft 


fiehen. An der Spise davon ftehen bie Miiteffer bez Kin u 


der (comedones), die frenlich keine Würmer find. Durchs 


Aus follen es auch gerade Nervenwaͤrzchen geweſen feyn, die ' 


ve ta Linem töbeliheh Falle fo ſchwarz gefehen hat, als ob fie 


wit @ihießpnven verbrannt wären, gig 
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ptom behafteter Nerven, aus Krankheitsgefchichte dargelegt 
amd eben das deſcheeht ©: 3. mus andern Glen eines. thlopas 
thiſchen Srisfelß, Ite.ang des. Verf. u. q. Erfahrungen geſam⸗ 


" ° umeit find, vomemlidh and ‚dem Samjlton. Kypechentyiih 


"amd hyſteriſch ſind «bie gemaͤhlten Bälle und fo find auch die 
Mittel 


Daher lobt H.v. 5. €. 5. zwar auch, wenn es nelhig die 


Aderlaͤſſe, gegen Home befonders aber Brechmittel. Allein Biber⸗ 


jl, Galbanum, ſtinfender Aſand, Biſam, Campher; auch. hier 
hiinn und dort: Afor- find die: fpecifighen Be ee 


"ee laͤßt er nicht! gif, "ale: elsna mir vinielifieten Weintteinl und 


Eaſcarilla verfegt. Dis letzte, mit Daldetan nermißche,‘ Ldße 


er, wie Thee, trinken; veibt, bey Beklginmenheit der ruft, 


mit Tuoͤchern / fo der Boͤrnſteinrauch Sunchgeiogen Fat und 
gibt des Bußius Geiſt mit ſtarker Caſtortinctuͤr. Wit innen 
dem Verf. nicht weiter folgen. Nut als was beſonders mer⸗ 
Ben wir den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers aus, den 
@. zu 3-4 Granen zus Beſanftigung der Gichter gibt uind 
vertheydigt. Er: ' | u. 
Die Vormahnung auf den Ausgang C. 6. und die Vor⸗ 
beugungsregein C.7. nebſt hen. Aninerkungen uͤber des For⸗ 


dyee Aphoriſmen van dieſer Krankheit ſind feines Auszugs 


fähig und flieſſen großen Theils aus der beliebten Hypotheſe. 


» x Der 3ergliederer wird wohl ſchwerlich mit dein H. v. & 


“ wohl nicht gut mit einander zu. Der 
der Nervenſcheide wirh ihn befreinden und-über den — 
, 


Hi befondern Fallen aufs Allgemeine ſchließe. Er wird den 
e 


ganz einig feyn. Die Hautwärzchen And wohl mehr als bio 
Merven, und follen fie denn dünften: fo darf es doch fein 
Mewendunft ſeyn. Ihre Gegenwart an enen Theile. und 
die Iheile, mo der weiße Frieſel — ſitzt, treffen 
Dunft ber Nerven und 


des H. v. F. an den verdickten Saft der Hautdruͤſen oder v 
mehr Hoͤhlen, die man Miteſſer nennt, daß fie, feiner Hppö⸗ 
theſe zu Liebe hinfort Dunſtblaſen an den Enden der Nerpey 
jepn follen, wird er ſich wundern, Er wird ſich mundern, 
hab H. v. J. yon den Nerven fo viel poſitiv weis, Wovon .er 
ats weis, oder woräber er nur murhmaflel.‘  .. 
Der Prafticus wird wahrnehmen, daß H. v F. Fine Fren 
xel für feine Hypotheſe Müglic) ausgelefen habe: baß er aber 
esven an diejer Krankheit mehr ober weniger Anıheil zuge 
hn: er wird in ſchweren Fallen merfliche 7 — 3 
genpliciren ſehn: aber aus einem, ſelbſt weſen An 
ptom 


e 


Eym⸗ 
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von der dicznczaeicbeheit. ⸗260 


wird er Mein nieht alles erklären wollen und wo 


ze Trautheil ſich nur zuſchlaͤgt, wird er.vollends den 5, 
| Fall, und die allgemeine Idee, nicht mit einander 


Ssiechmiichen.. Noch weniger wird ihn das Syecifiſche „des J 


: weißen Frieſels befriedigen; auch nicht die Txenyung von ans. 
dern Ausichlägen und Frieſelarten, die näher. oder weiter vegs 
wandbt find... Cr wird nicht jedes Frieſel antihyſteriſch behan⸗ 
Bein: aber in Fallen, da fich bufteriiche Zufaͤlle einflechten, 


wird er H. v. 5, ableenen, der Gefahr aus diefer Coınplicas 


tion ſich ruͤſtiger entgegen. zu ſetzen. Bey bein vielfeitigen Ges . 
ſchreye, als ob nur in der oder per Curart das Heil im Fries 

sel (ey, wird er dien Beweis mehr haben, daß jede einfeitige 
CTurart nicht die fiäte und wahre jey, und bag man M 

.den für die Species von Krankheiten fälfhlich einpfehle, da 
»es doch nur Methoden für Kranke giebt. Wer Ohren hat zu 
[7'740 V 7 PO 


ac. Ioh. Winterl, DIE. inaug. med. oponens 


“ inflammationis theoriam novam. Viennae, de - 


Trattniern, 1767. 202 ©. in gr. 8. 
FT Entzündung, als ob fie von einer Stockung bes, Old 
oder Verftopfung im Puldgeäber herrühte, an und um weiche 
das Immer feifch zutretende Blut fid) mit Gewalt zudrängen 
e. Schon vor Boerhaven foll ſchon Carl Muſitanus ſie 


err W. widerſetzt ſich der Boerhaviſchen Theorie von der " 


. 


fol . 
gehabt haben. Er nennt ihn Profellor Geneuenfis, ein Ums.. . 


Fand, der und von dieſem empieifchen Pfaffen nicht belarige 
HM. Wintringham, zelvetius u. a. haben diefee Theorie 
ſich ſchon entgegen gefeßt, und H. v. Zaller fagt mit dürren 
Worten: „Die Entzündung möge von einem gewiſſen Keige 
'entfpringen oder fie moͤge noch nicht ergründster Natur ſeyn, 
ws einer Stockung entitehen fie nicht., 


Diefer Keiz.it wirflich des 5. W.nene Tpeorie. Made. 


ben er die Boerhaviſche mit wichtigen Gründen bekaͤmpft 
und vornemlich gezeigt, daß Stockungen den Umlauf des 
VBiuts gerade lqugſamer machen, beweißt er feine, nicht ſo! 
Fehr durch eigne Beobachtungen, als durch eine uͤberlegte Bes 
. freinder. Die Urfache der Bewegung des Herzens 
and des Pulsgeaͤders ſchreibt er ihren Sahlreichen, zur Bewe⸗ 
gung, nicht zur Empfindung, befttinnten Nerven zu; zeigt, 
daß der Reis nur vermittelt der Nerven in die Muſteln wirke 
und zwar, nicht eiwa jebes Nerve nur in den Muſkel, in dein 
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8 Kurze Nadeiäfen 


er ſich endet; foribern ed gebe eine Sympathfe zwiſchen freuw 
‘den Nerven mit den Pulshdern und zwifchen den Pulsadern 
“mit dein Herze, wodurch ſich ein Tocalee Rei denr ranzen Kies 
per mittheile und fo Entzündung und Fieber erwecke. En 
"zAndung If alfo ein, durch einen Reitz verurſachtes, heiffes 
Schwelſen eines Thells, an dein ſich bas Geaͤder erweitert. 
Ein ſympathiſches allgemeines Fieber geſellt ſich ihr zu und 
ein ſtarker Puls im entzuͤndeten, cin harter aber In andem - 
Theilen deutet fie an. Dieſer Theorie mißt er die Curart 
an und zeigt, wie ſich der verfihiedenzliche Ablauf der Entzoͤm⸗ 
dung zu feiner Theorte bequeme. W 
2 Et dieſe Schrift in der That wichtig und von einem 
ſelbſtdenkenden Dranne mit wieleın Fleiße geichrieben. In 
dee Hauptſache dürfte H. W. wohl vielen Benfall und vielleiche 
Sen manchem ſchon ˖ dazu gebaͤhnte Straße finden. In vom 
Mebenbeweifen ſcheint noch manches näher zu erwägen und zu 
berichtigen zu fenn. Die Anwendung der Theorte auf die Cuy 
iſt niche der beite Theil der Schrift. Das Zurädihliehen vom 
der prattifchen Erfahrung auf die Theorie, das, wenig zw. 
fagen, doc) das iſt, was im Rechann die Probe zum Exem⸗ 
pel, bat H. W. nicht, wie er konnte, gemitzt. Am mwenigs 
ſten von allen gefällt ung die zu große Zuwerfichtlichteit zu 
ſelbſt, und die Art, mit der von andern, oft hochverdichn* 
“ten Leuten geredet wird. ur p N 


dJofephi Iacobi Plenck, Chirurgiae atque artis ob» 
ſtetriciae Magiftri novum Syltema tumorum, 
quo hi morbi in fua genera et [pecies redi- 
„untur. Ordinis haec virtus erit.. Horat. 
VPars prior. Viennae impenfis hacredis Friede» 
rici Bernhardi, 1767. 242 Seiten in g. "* 


N. 
die Krankheiten, nach Art der Botanicker, in.eine fufkes 
A wmattiche Ordnung zu bringen, tft es, ben der großen 
ge derſelben, unnmgaͤnglich, daß mehrere Gelehrte eins 
‚ander die Hände bieten. Hr. Pi. hat Much und Fleiß gem 
dieſe Arbeit, in Anfehimg der Sefchmülfte zu Übernehmen. 
bringt fie insgefamt in 16 Claſſen, die fi auf die eingeſchloſ⸗ 
fene Feuchtigkeit beziehen. Es find folgende: 1. Tumores 
inflammatorit; 2. putulenti; 3 gangraepeß; 4. indurati 
| 5. 
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7 Ganghisei; » 
* terrei; ————— es 19. re 
z2.laftei; 15. heiniofi fpurii;‘16. — Dicke faffen ” \ 
ihre Geſchlechter und Gartu attungen in ſich woraus Bine Anzahl. . 
van 112 Gattungen eutſtehe. Die wahren Brühe verfpaue 
Ar Di bis auf ben zwehten Tell. ie Charaktere Andre 
d werfiäudlich, .und das Deilungsverfahren ut, —* 
—* —— Er. * de a nicht du Sch 
* e er genutzt ⸗welchte Siehe 
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ange ‚Le id 






wegen zu loben Hi: 
n Goularbe, Brig —2 le 
——— ber Stadt Alet, 
. hen Demonſträtors der Wundar —æ „ß 
. Juch koniglichen Demonſtrutorg ber —* Hal 
= Sunft im medleiniſchen Teilegis; Micgliebeo dat 
ksnuiglichen Akademie ber Wiſfenſaften Mn 
peflier, Toulouſe Lhon, und der K. Ara —8 be 
“ Wunbarjnepkunft zu Paris; K, und. der Probing. 
‚. $angudboe zum Steinfdzneittn verotdaen Dem 
 fionatrs: und Oberwimdargtes am: Rn en und 
.. Mitdehöfpitaf zu Mortpefkie, — — \ 
* Aus dern rangöfifher Mobrfege. Mi } 
rede verfehen ben, D. Zachariaͤs ae &,. — 
— Atabemie ber Matwforkhers; 
uͤbeck, bey Chriſtian Eertfrieb Donatiusun Fu 
Bi und weyter Band, Zwey — 
un mb iefpr 
Pa ——— ne Enid dh 
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. DER e El non: 
——— aixgoneli wide (Er asia 
ehe die Tugenden des —eſù— die Auen Berge 
nsoifen Söfferlächen Arahheu enn ſchon ſo großen Verfall ger 
Jahn A ab ſdugurt jeing. vepellivembe Wirkung. * 
cwordret us aber nach wigeen Sonne, a 

theus dem Aufisclichen; cheils auch dein ee 

Bett: fanbe:. Dad: üblichfe Mittel, il weiches 

bar vw den obeigen iſt, ik das Extractym dar 
it A Ritnene Yo alas Seiuchtigeeiz,. die man durch dad 
uffleden der —ã— ùY in Weineßig exhaͤlt⸗ indegr men 
die Mikhung Bis auf ein RR gen und nur das —— 

— Ben Wenn 


ae 
BC wi 8 37 
HA Se IMS bieten 


ind. andere: Dfeysenen: veuferfigt. 
Se Aelgcandgre SRynhäsyte: mit Ihzk, Miren 


re 


ae Freien ie dufferlihe Tem n; 









—— —— 

g I 
a he Die 
TEE MH 
rt von ein je von 
196 SE tan Det Er an 


dei han N Ken: — 3528* ei 
handelt von ver en Keanth ft 
” —— RN Fr Buch ai Fee 


— —— 


ie Er veinige das Cuieckſilder durch dal 
fer. - Er will abet: dutchaus nicht, dal 
Reit; Bd -fehne-Grihbe fiat” Auffech- 
weiber deidaech, daß ir hur henig auf 
im Ztſchentaum von /einem Tage eincerüe 
vet Seh Win. bernd %ı 
unungangũches ngsmittel‘ 
B w,»brim:mäh mentaftend 18 in Wontp 
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— Ser / Armehoalahe heit. "a2 


gerftnnen; dir Vader unit bem Einreiben abwechſein. Man! ' _ 


t gemekntglich mit einent j 3mallgen Einreiben ab. Wi⸗ 
der Die verſchiedenen Zufalle der Krankheit, giebt er befonbern! 
Hard." Werkhiedentiih ſind Mittel aus drin Bley zu Hülfe! 
gesominen worden. ¶ Sehr mertwuͤrdig iſt auch die Eur von! 
ſchwangern Weibern, "Ammen und Kindern. Die einzelnen” 
Kreantengefyichten find hier eben" fo zahlreich. In diefems 


N 


Theile rechtſertigt er den muern Gebrauch des Bleys, und’. 


fließt mit · den Koantheiten der Harnrbhre/ gegen deren Car⸗i 
nofitaͤten er feine Vougies davon t verſchiedene Arten hat, 


Hrn. Vdxels: Vorrede enthate einige: nad, Hrn. Boulacb' 
Antesrung von ihm gemachte giſitk liche Verſuchr init den its 
tein aus ben View, doch nur Aufferdich gebraucht. Sie find 
mannigfaltdg; und hier aur dem Namen nach angezeigt. 
“ ® 2 . .. . ” 8 ae ns } 


Die Wirkung des Fünfltichen. Magners in einen febe, - 
- teren Augenfehler an Die koͤnigliche Gocictät ders . 


" WBiftenfchaften nad) Görringen geſendet und: ſetzt 
durch einige andere Gefhichte von Aygenbefdiiiere‘ 
den beftäcket von Chriftodh Weber ber Arzuepe, 
gelahrheit. Doktor und koͤnigl. Phyſicus zu Walse, 
rode. Hannover, gedruckt bey Herm. Ad, Wecken, 
2767. 29&eitenin 8." a 
Vec Sefaraıen vom dem v 
sen in Augenfehlern, m 
Shhrift aus. Ee if, eiwas h 
" abzuldugnen, , Und wir thun ı 
Fi der Berfüche ante dem | 


oo —* woix ſolche © 


teutateit haben, mit größere 
in bevineffen. Geineiniglich 
da fie die Begierde des Publli 
fejglidy zwiefach iM; Die Man 
wirbt. Monlelit daher mit feinen Beobachtungen, ohne fie 
forsfältig genug anzuftellen, umd fie oft zu wiederhelen⸗ 
und ohne zu unterfwehen "wo Thu. ig von einer zu 
fälligen Urfache herfomme. Dean traut andern, ba ınan ſich 
allein wagen folte, and jene geben auf bie. Anfragen Anırtors 
— ©a ten, 





„ade „Sure Rain ®. Berätgneggeahri. 


* ten, die niemals verfolgt fenn würden, wofern man mei ger 
>" gabe jo und wicht anbers gefraget hätte. Unter den Sefchrirt 
benen Bällen treffen wir kaun einen un, bey dem Ar. deu 
dem Anfegen des Magneten ſelbſt gegenwärtig ‚geivefen : 
dern er hat fie nur nad) eingejandten Berichten angeyefchnet. 
* Die erfte Geſchichte handelt von- einen 72 jährigen 
der nach einer heftigen Aergerniß ale nahe Gegenftände mit. 
dem: rechten je doppelt und mehrfach fahe: Aeufferlich 
nahin man feinen Fehler wahr, auſſer, daß das Ange thräuete;’ 
und wenn gr.huftere, veripirete er einen druckenden Schinerz, 
33 ein (dom ehemaliger Augenfehler den Grund gelegt hartes 
Nachdem der Üragner angefehk war, empfand ber Kranke eins 
Mate Kälte , und bep wiederholten Verſuchen⸗ wie ein Dtei 
en gun Nadeln, ein Schlagen u. |. w. wobey ein langts: 
Staͤck Schleim von ber Thranenfiſtel abgefchieben wurde, und: 
ein Licht in den Auge, als fchöſfe ein Stern hinab. EN der” 
. Solge, da man mit dem Magneten fortfuhr, Id der 
— ie ſcharſer. In der zweyten Ge⸗ 
30 te wird eine jen’erwähnt, der von einer —e 
Augen/ bie von einer Erkaltung entſtanben⸗ 
et befr wwi worden war. Der Magnet befbr⸗ 
; al6 ex ins Ohr gebracht wurde, empfgnd 
intpeett, welches Öerhirfeh, fo Ar. . al 
! tm dein Ohr ſich angehäuften Schmalzes an⸗ 
Andern Kranken fo gar von den Umftehenden 
werben önnen. Das Stechen im’ Auge war 
md zugleich erfolgte ein farfer Speicelfinß. 
ı Tage war faſt feine Spur einer Entzänd: 
im ber darauf folgenden Geſchlchte wird bi 
erduntelung der Augen erzaͤhit, die eine Bolde, 
Inffiebers gewefen. Und der vierte gl 15 
: vielen Sahren faft san verlohrnen Gef 
Yeah äufferten ſich ein Ziehen,. Stechen, ein 
Einpfindungen von der Yet, ''nedfl einem 
®. tehnt den Vorwurf üb, das die Wirkung, 
em der Käse des Magneten herkomme, da, 
torper, ar mon Fang, angelegt Hat. 
.L : 





" 5 4, 2 En. Ns 
4: Schöne Willenfhaften. 
Flogium Io. Friderici Burgis TheologiVratislaui- 


enlis primarii audtore Ckriſt. Adolopho Klo- 

eæsio. Halae, ap. I. I. Curt, MDCCLXVII. 
gr. 8. von 116 Seiten und einem Bogen Zufchrift 
an den Kath zu Breslau, | 


ätte der V. feine Lefer untestichtet } »quid in quaque 


7 fandtarum litterarum parte praefliterit Bargies, quæm 
aafte antiqua novorum grgumentorum robore firmavfrit, 
quam luculenter pbfcuriora facrae ſcriptatae loca iuter- 
pretatus it, guam acute dodifinae yerse inimicos, tum 
" explicitis egregie pro fumma chraigi et graeci fermenis 
.Scientia, multis locis, tum ex hiftoriarum manimentis 

vitate teflimoniorum adhibite,:sefataverit, quani pri 
denter fuo lqeo uſus fit iis ermis, quae Philofor  Thed. 
Jago: praebet, (©; 106. ): fo tönnten fie mit Ihın vollotr: 

‚men gzuftieden Eon, Allein er hat ſich aus fehr bezreiflicheh 
- Mefaden baum enthalten, und es lieber andern üͤberlaſſen wol: 
ten. Statt deflen giebt er ihnen rinige Nachrichten ’ven:beb 
ſel. Burgs Leben, Schiefalen, Studien, Reifen und Aem⸗ 
tern, lobet feinen edelmüthigen Charakter und ausgebreitete- 
Seichrfamfeit, nenns feine Inte lffene Schriften, Ne 
und da ein Anekdoͤtchen, allenfalls qus einem San 
walten, und begleitet alles mit allerley Gedanken und 
fällen auf fein Vaterland , auf den Gewiſſenszwang, auf die 
„Beuchler, auf die akademiſche Lebensart, auf die Getalhal⸗ 
tung der alten Lehrart und Jehrbuͤcher fa einigen fürhfüchen 
Säulen, u. ſ. w. up 
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Aeſopus oder Berfurch über ben Unterſchied zwiſchen 
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Fabel und Maͤhechen von Etnſt Ludwig Daniel 


Hauch, der Vernunftlehre und Beredſ. Mm 
’ --., Wittenberg und Zerbſt im Verlage 
der Zimmermannifchen Buchhandlung, 17569. $- 


ge Niefed „amohundert Seiten „, ſtarke Buͤchelchen mit feinem 


ui „zwöhumbert, und zwo und Jwanzig Anmerfunges 
ſoll dem Hrn. Leßing Irthuͤmer in feinen Abhandiuugen weßt 

par Fabel und in feiner Dramaturgie ‚und den Hrn. 7 
7. | 5 3 
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a6 Ku Nechtichten 
ſchen waſder feine undankbare Bergeflichteit vorrücen, nA 


er nicht mal mir. eine Worte angezeiget, hat, wie er unferun 
‚Ben. Prof. H. € mandee oem —* Wir —5 — 
von Bergen — mehr koͤnnen wir nicht — Ale die niihſa 
Woltlaͤufüagkeiten. Virlleicht, daß es ihm auf einem andern 
‚eaw. gelingen wollte‘, im der a Welt wit Nadtrud 
—2 wu FUINpEER. .. ... 


Kar EEE ı_ , 
Mt , Bl, 


M. Daniel. Peure rs pic aoir des BEER! 
“. Gymnalıi ine ach, Anfangsgründe der deutſchen 
.Draterie.vierte Auflage. Dresden, 1765. ig der 

, Walepenihen —E im g. FAIR 

“ gen, 

Ye Geſchmack und einem bentenden Seife findet man hie 

nirgends eine Spur. Ber indeffen alle Kunſtausdrucke, 

u fie mögen wozu nugen., oder nicht, von der Oratorie wiſſen 

und einen Briefſteler vom gemeinen Ochlage haben will, 

kann immer dieſes Buch kaufen. Dale und anbwe Du 

fachene ſehen hier nech unter den Lebend Dd. 


Elemente oratoria, ex antiquis a atque recentio- 

nibus facto eceptorum delectu tironibus 

eloquentiae ab imis principiis ac fundamentis 

Nas ad difliciliora et ſumma, iufto ördine 

' manuducendis et prudenter inftiruendis aG- 

commodato. In ufum Gymnafiorim Vratis- 

. Javienf. Editio nova, audta. Vrmislav. * 
Guil. Theoph. Korn, 15 B. 8. ohne Jatzrzah 

iv fennen wuͤrklich wenige befannte Schulsratorien, die 

wir dem gegenwärtigen, an Vollſtaͤndigkeit, Reichchum 

an Beyſpielen aus alten Schrifiſtellern und ſonderlich an einer 

Anwerbefferlich guten Ordnung (biefes letzte Verdienft erkeuge 
‚und rühmt det V. in Der Botrebe ſelbſt) vorjtähen ntöch 
Selbſi ie gewiffen Sichtepuntten ift das Uebergewicht, X 

lonſt die Exneftiilfihen initia über alle andre vratoriſche 
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von ben kb Kſſeſkchaften. ayn 
bücher haben! hier ſo imarklich aicht. · Brſiudach Macht hat 
Ber V./ daß er bie Lehre von ben 23 nicht: We es im 
einigen unfern beften rhetoriſchen Kchriften —8 ge - 
nimmt, ſondern damit ann. denn fie find doch oft | 
erite, was Anfänger tn der Öratorte höten mrften.! Das ganze 
Duch beſteht aug 2 geilen Ka der’ fie tiroims elo 
uentiae prima enthält, und in 3 Abſchnitten, die voliſt dige 
hre von den Perisden, von Tropen Und Figuren, Nund 
don :Chrichk rend: Eiſteln vortraͤgt, der ander. Theil vegreiſh 
Inftitutiones oratoriae ipfas und zwar in 2 Abihniten, size 2 
theoretifchen, der die eigentliche -Pratorie,.ngch ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Theilen vorträgt,, uund einen. penhifchen de .ufimelo- 


quenine patiquo pi modernp. in .‚genere, de ufu. ‚eloqu. 
cholaftice, politico, ecclefiafticp,- Kommpnk. de ofatore 


ipſo ejusgue; virtutih sie. oratoris fapientia ęt eĩudi- 
tione, le —* Dann Tilo Pie „Den, iſche 
Ausdruck iß nicht wo. ; be: 


BR _ Ch.5 


Karl Wi öl Ramlers Dden. Zweyte Auflge: 
Berlin bey Voß, 1763. 114 Seiten in & 
We haben in des VII. P. L the ©:3. unhı fa * die 
erſte Ausgabe dieſer vortreflichen Oben ausſtchrlih ans 
gezeigt. Bey dieſer nein: Auflage ſind keine new Otuͤcke 
v hinzugekommen, und zeugen bloe wenige Veraͤnderuagen von 
der ungemeinen Sorgfalt des Dichters, feine — Hal 
vollkommener zu machen. Z3. B. G. 6. anſtatt? 
"Komm Freude, du Kind der Sehe, komm fahr —A 
Die Hände g emmt in keuchenbe Seiten. x | 
geht ist... . .. I 
Komm Aunterer Big und Mürdwiu und güsih, em. 
6. Int artiger KTeog, und frößlicher Leihen. ' J 


„®. 14. feeht « anſtatt ofnen Thoren Roljen holen ’ 


2 "nn 19. In Anfonge der Ode an bir Sabt Virian e 
it großer Ueberlegung, anſtatt sihafeigee nunmehr bet 
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der eg Berlin geſetzt worden. J 3 
* 5: @n, finden sein die Strophe. rt ae Iyig Wi 
22 4. — Ber Ei in mühe 

Den: vafbatan Enbrfaboe. ‘ A re > PR 
gr FR . 4 ' 


’ 


[3 
⸗ 4 


a78 ae Narhrichten · 


Sin icke wert, und ri ber ewigen we. 
Das Telgte Geſchoß. 
Ptzeadermahen verändert? | | 
Die mit bekälter Eiche. nimmer mübe 
Den Tophon, den Encelados 
Zurucke warf) und mit der ewigen Aegibe n 
„Die Felſen, ihr Geſchoß. 

Berner find a Fperhen ſehr glackuch aha: au 
ae — 
— veon am n efrien ’ 1005 
wveraubt durch den xerkauften Nord 

ir feinem Schwerie nicht allgegenwartig allen 
Begegnen konnte, dort 
VDem wilden DR und dier dem laiſchen Saden 
DODa brach gleich einem⸗Mere 
Das den Drion auslifcht, u bie Zoadahiben, 
Prinz Heinrichs Bei deron, 


| rn Otrephen, lauten verbeſſerl folgenbremnaßen ; 
n Völkern angefallen 
eid und Wehr und Haß verband, u 

yi- Ir feinem Donner niet altzegenwaͤetig allen et 
3 Br ewig J 
Dad, — *8* m Gargeiofen Grirhen. 

naeh ine ncuen Metror. u. ſ. w. 

at find Me Veränderungen, bie wir in der neuen Aufl 
Inge haben. Wir könnten vieleicht einige überfei 
hen hakkit, aber yulk wentge ſeyn kͤnnen. 


eu; wolechet oben. auserlefener Meiner ſaty⸗ 
riſchen Schriften, fünftep Band, Frankfurt und 
We »705, 14 Bogen Ina 
(6ligehef #0 nichts woniger aid aueerlaſen 
2 meh, & fhr zufainmengekaft ald ındgliäh: verfchier 
taͤcke ʒ. B. Ambrofie Panſa Meggeſchenk find ſchoñ 
—— gehtndt geweſen, andere z, B. der Beſuch ein Zufk 
63 ſtehen ſchon in andern Sammlungen und ade Stucke 
Vanbts'gehbren, unter die — — — die 
- Pen aa Ag ein gefäliges dein erregen 6} 
u | —** | 








⸗ 
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von Dem · ſbeten Wiſſenſchaften. e7 
Amintas ein Schaͤfeeſpiel von Torquato Taſſo. A 
dem Italiaͤtiſchen in gebundener Schreibark üb: 
ſetzt. Mit Kupfern. Berlin, bey Joachim Paı 
1766, 186 S. in 8. mit 6 Kupfern. 
E* Veberfegung in ber_alle Schönheiten des Originals v 
lohren gehen. Denn es iſt nicht allein in hoͤchſtwaßer 
Retine, und fehr weitſchweifig uͤberſetzt, ſondern mas das | 
truͤbteſte fit, fo hat der Ueherſetzer eine fo feichte Kenntniße 
Ktaltänifchen Sprache, daß er alle Augenblicke falsch uͤberſer 
Wir mollen bloß den Anfang der Ueberſetzung nebſt dem O 
sinale’Herjegen, woraus alle die angezeigte Zehfer erheil 
‚ werden. Amor erfchring in Schäferkleidern; 
Chi crederie che fotto human forme 
E ſotto queſte paftorali fpoglie v* 
Foſſe naſcoſto un Dio? non mica un Dia 
Selvagdio, o' de la plebe de gli Dei; 
Ma’ tra’ gtandi, e celefli il piu potente; 
Che fa fpefla cader’ di mano a Marte 
- La fangyinofa fpadä; ed a Nettung - -. 
2 Scoritär de Innterrail gran Tridente. . 
Ed i Folgori eterni al jommeo Giove- 
In quefto alpettq, certo, in queſti pammi 
„Non ticnnafserä fl dileggiero - .. 
.  Veneresmadre:se-fun figiie- Amar 
Io da ei Sen.cofiretto di fuggire - . 
E celarmi di lei perch’ella yuole 
Ch’io di me fteffo,'c de le mie faette ' 
Faccig 3 Jan ſennq; e qual femina, e qualg 
Vans ed ambiziog mi, vi ſpini5ß 
3. Purträle carti, e trä Corone, e fcettri: _ 
... . E.guivi vuol che impieghi ogni mia prova;] 
N El volgo — mie), j 
- +" Miei-minori Fratelli, ella confente 
RR A albergar trä le Selve, ed oprar l'armi 
Nie rozi petti.: Io che non fon fanciullo 
vn. (Se ben bi) volte fancinllefco, ed stti) 
,.. Noglio Wlpdindi me, come a me .piäce 3 


on Ss 1 





ese Ki - . Hupge 5. dndietcht un - ; J sy, 


.. . Und. unter biefent Schaͤferkleide 


R Mit größten Recht zur Seiten afhei, 
” Der pft das Schwerd des Mars in gänben tr 8* 


Dem großen Zeus die bonnerfhwangern Blie; 


Rein pöbelhafter Saft des Feldes noch der teidt 


Der ſich von iht gezwungen war zu techn 


‘ ‘ ., 
’ J 3 J 
⁊ ⸗ 
‘ 1 


a.me f, nona Jei, ongelirtn forte) . € 
lı Face oynipotente el’Arcg d’oto, :- J 

.Bieoun lautet die⸗Ueberſehung. ſolgraderinaßen 

Mer glaubt es wohl, daß bier in’ menſchlicher Geht . 


Ein Gott verbprgen fey? der an, Gewait, . 


n 
.! 


a 


Nein, der den mäctigften, die nur ber Himmel bean, 


Wenn es von Dlut befeucht, ſich noch in Leichen dreber; 
Den Drepzack ded Neptuns, fa Erd’ und Meer bewegt, 


. 
pP Tr nu u 7 


Mit fanfter Macho aus farben Händen ſchiaͤgt. 
In diefer Schaͤfertracht und ihrem äden Sie. - . ,' 
Wird Venus nie in ihres Fornes sine, . . „4 
Mich ihren Sohn, den ſchlauen Amor kennen; — 
Und ſich Anient verbergen muß; 
Weil fie von mir und meinen Pfeilen 
Zu meinen töbtlichen Verdruß 
Nach eigner Witlkähr unit den Anwand auszuebeilen. 
IR etwa wo ‚eis fherbliche löngelsbild, . ‚4 
Das unter Kron und Thr pen wohnet, 
Und an ben Zöfen mehr als eine Gottheit gilt,’ 
Das blos ausikigerifinn nicht ——————— 
Da ſoll mein Eyfer glähn, da ſollen memme Wafen 


% 
. 





: Die Sprödigleit ber Potzen Same fuel, a en 
Der Wälber Aufemhalt, . M \ 
Wo wilder Gerzen. Sohmuch walk, ., , 
Tpeils fie ben Brüdern zu, die jünger fi yd an dahtun 

uUm ihres Koͤchers Macht eh zu erfahren. W 
Ich, ber ich doch Bein Kind mehe bin: LE EEE ob 
u 2 wapL EP Fa En Er | 


2 
6 


I gehe. 


"Ber hat jemali wohl, vom Amot ner gebacht, er 


vom Blut fenchte Schwerd des Mars m Zanben 
oder Belieben daran ſoder Konnte & räbınr üih.imr ande 
text nur, er mache öfter Dep Mare Schwe ae 
kun © den oral nt — Jupit t bie Sie au 

Yinfen 


) Der Ucerf bat ſich an fühe ei Fa 
daß bas-feinina vana ed iaio auf bie Venn⸗ ſelbſt 
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von deun untu —E esa 


„Obgleich mem Batch nnd mein. Echersen ....r 

Der Abdruck zartlich Juyger Bergen) 
Nie wil der. Zandel gar nicht jn den Finn 

iind will von mir,.und meinen Gaben . 


Den Anwand nad Belieben haben, - 


DHDenn wir nicht ihr ward von des Schilfa Macht,  °. . ) 
’ De Mmacht Sadel, und det Bogen zugedacht. 


tWir wollen nur voch ein paar grobe Fehler aus dem ans 


Beate ſchoͤnem Gedichte amore fugitivo anführen... Des. 
zus 'fagt zn den- Juͤnglingen. „Wer von euch, wir: N 
„Amer Nachricht giebt, fol von meinen Lippen den jäjieiten 
„Kuß empfangen, mer ihr mir aber zuräckführt, erwarte eine 
rn aridete Belohnung; ich könnte fle nicht groͤßer geben, wenn 
* ich ihnen das ganje Reich Amors ſchentte. BE 
Ni chi'me’l riconduce 
. Dal voluntario efiglio 
Altro premio u’attende | 
“ Di eui non. puo maggiste 
‚2... Dargli la mia potenza 
8Se ben in don le deſſe 
Tutto. l regno d’Amore:  - ' 


welche Beehhüng Wenns meynt. 
Yet ber, —* m De mede ſagt: 
Der fo von ihm mie Unterricht fan 0m Ä 
« Der ſoll zum Dank den ſuͤſern Kuß von wis Do 5 
Der auf das lieblichſte -gewürit. . J 
Wer denn mein Suchen ablerurzt 
Und ihn mir hrigger wohlbehalten, 

. Dem kann ich Feinen Lohn fo größer wäre reichen 
"Beil dieſem alles auß in meinen Keiche wrichen. 
"Man fiehet wohl, der Ueberſetzer — fo wentg las 
Hänifch, daß er geglaubt das apoftrophirte ne” n'attenda) * 
ſo viel als non heiſſen. | 
Einige Zellen weiter, ſagt Venus yon Amos; 

Il cuolar, del fuo volto ’ 
Pin, che fuoco e vivace , 
. Dies wird überfegt: 


Sein Anh vo ‚als wie ein, ‚gencemaaf 


4 


en 
. BR 
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\ 
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adssAurʒe Nachrichter ⸗⸗·· 
Ja warhaftigt''des Capo Gedicht; ft (ha wie der 
. Glanz eines Feuers, und die Ueberfegung häßlich wie ein: 
—— ‚und eben fo wen find die bepgefägten Kupfer: 


Oedaͤchtniſſe des Krieges und des Friedens, von M. 
Benj. Gottl. Baurent. Boden. Frankenhauſen, 
1766. 95 Seiten in 8. 


Monumenta Belli et Pacis pofita a B. @. L. Bo: 
“ denp, 1766. 708,in8, 
Werr von Gedichten, nicht gefordert würbe, daß fie vor⸗ 
treflich ſeyn ſollten; wenn es genug wärd, daß ſie ces . 
traͤglich waͤren: fo töunfe-der V. mit feinen Gedichten zus 
frieden ſeyn. Es find’ ganz'artie Reime, bie aber felten ers 
‚was vorzůgliches babe Bir wollen bat Gebicht herſetzen, 
dhas uns am beſten gefallen hat. 
Der du kuͤhn auf den Scut der obelchen Aegide 
‚Die Schrecken deines Arms eink wider Teukrer trugſt 
Und mit dem Gott des Streits bie mächtige. Yapbide, 
Die Feinde deines. Volks, wie Menſchen hlutig ſchlugſt. 
D tapfree Diomed! wenn eine treue Urne . .\ 
In fremden Sand gefeßt, uoch deine Aſche ball: ' 
So fanımle deinen Staub und fteig aus deiner Urne,⸗ 
. . @erüfter zum Gefecht, auf unſte Oberwelt. 
Wirf noch in eimer Schlacht den wilden Kriegsgott nieder 
Triff, o triff noch einmal der Göttin falſche Hand, 
Erhalt mein frepes Herz und rette meine Bruͤder 
. , Eotdere Arme auf wich, Mart auf mein Vureriaiie, 


Bir waͤnſchten, daß daefe Gedichte, De, Bedächtnifit feyn 
follen, felbft lange im Gedaͤchtniſſe bleiben mögen, ſonſt wärbe 
br Hauptzweck verfehler werben. Der V.h „einem duch 
ie ein trauriges Ende geweilfaget? ' u 
Te blatta ridens, te voco, te voco, 
Sins inertis plumbea filia 
Heus! Heus! in iſtos rumpe verſus 
Ac fterili dominare übe. 
Noch muͤſſen wir eines luſtigen Druckfehlere gedenken. 


Anden Horde heißt es ©. 3 2.4. von unten „Wenn ich 
v „Blech 


- 


/ \ . 


n N 
. von den ſchoͤnen Wiheuſthaften, 283 
ingfeich Yo wineh din/ wie der voeddeiche Lehiag doc 
ieruͤber werden · wir in den angehängten Erratis beichter) 


Daß wir lefen ſellen: Wonn ich gleich niche fo witzig bin u. ¶. w· 


Ob die Vorrede oder di⸗ Errata recht heben, wollen wir mot 
entfeheiben. 


Machricht von Eröfnung des neuen hi Lpeoters in fine 
39, 1766. 144 Bogen in gr. 4. 
We dieſe Nachricht etwas ſpaͤt an, und tonnten fie 
ganz über De wenn wir nicht die Gelegenheit ergrifs 
—* ba⸗ — 5 — Sradı Yeipzia, andern Gräbten Deutfchs 
halten. Dafelbft Haben. zwey Patrioten einneneg 
Bel yirum Schauſpielhauß gebauet, der Vorhang ift vor 
of. Osten, po portgeflich gemahlt, unter defien Aufſicha 
ationen gemahlt find. Wir kennen anfehnliche 
Selber —* sutkhlaudes. wo die Schauſpiele in elenden ſchuuuu 
—— aufgefuͤhret werden, wo fein Zuſchauer Bequeuu 
lichkeit hat. Syilten bie ſich —— nicht ſchaͤnen? ', 
. Den größten: Theil dieſer Nachricht nimmt Schlegels 
Frauerfpiel zermann ein, mit bem das Leipziger Theater 


eröfnes worden. Wir willen in der That sticht, warum man 


eh hier wieder: — bat; es mößte denn bios ſeyn mm 
den Vogen zu fuͤllen. 


er | 
72 
!. 


Die Briefe über das Entſtehen und den Verfall. don 


. guten Befhmads,ausdem ftanzoͤſiſchhen des Saint - 


Mard ins deutſche uͤberſetzt. Nebſt zufälligen On . _ 


danken über den in Deutſchland herrſchenden Ges 
ne geipaig; bey Hilſchern, 1708. 78 Sch 


das Original dieſer Behefe iſt bekannt. Die enden 
’ zufall Gedanken, erſchoͤpſen zwar die Materie ni 

aber enthalten verfchiedene Wahrheiten, Die, * 
5 befannt ß ind, dennech nicht oft genug koͤnnen gefas 
werden. Ä 


SS. ” i ri \ 
——— 


Ku} Rd * 


⁊* 
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Nom aa Reben 


Pe s 


ft_wellen ‚gene. glauben, dag: der — een . 
Satüsfair worftagten habe; wjlein-er ‚het ch nur m; 
gſtlich an ihn -gafunaben „. und Mb —— Aegwohn eng. 
| als ah en (On. ihn nicht yerfiügdes mn, zum Dyesfpteie 
aintfols den Beyſtand ver —5 — mit der fröttiihen Am 
wort ans feldgr: — a de — ſuecᷣs fans eftime, dent 
... je ne ferois. pasıutie;. ſo t.ex.-d8 lid»: 
Mi möffen, ind "da er für ——— 3 das rechte 
ſche ne en Kanrı, fo jeht er —* verftändlich und w u 









Bie deutſche — — —— 
fälle ohne 50% ynmg,atıf die ich mir viel zu - 
thun·warde. te es nicht —Se von den Worten 
—— — gehen? an nur dert auszudrůcken? 
1. Man tann Seal habrn, ohne Ehre-daben zu baten? u 
Alberhauſt ver teht ey Ns —ES be Kunſt, d 
eberſeber zuinobetgen und- Ben na Bialog einer 
feemden Sprache in einen eben ſorntztuͤeichen ſeiner eigenen 
um zuſchaffen. Wenner glaͤcklich und Ha dert Geiſte ſetnes 
Originals aͤberſetzt/ ſo iſt es hin und: wieder in den niedtigko⸗ 
ſchen Mollen y vermuthlich, weil ihm die Sprache des Buͤr 
gers bekannter dar, als Die ausgebiidete Sprache der feinen 
Weit, die unter ung fur 8 Wenige vöfefüeller: zu reden wjſ⸗ 


un. Die Verſxnn don Vaudevilles Dieerttffeihents und ber - | 


"Seinen Opereite, Deukalion und —* iaſſen ſich allen) 

fals leſen; doch haben wir bey Vergleichung ber letztern Er 
mali, daß die elegante Kuaͤrze des Stin fein. unendlich neh: 
werth if, als bie ——— ſeines uche ſpens. 


Hroben —— Gedichten , Niribei dep 
„ delßeder, 17 8 | va 
ieſer Verf. iſt ſo gütig 'geivefen, teinen Kunfiztäternnte 
Mühe zu erſparen und fich ſelbſt die Kritick zu ı 
& gefteht in fefner Vorrede aufrichtig, daß er weber mit 2 
Dian feiner Stuͤcke, noch mit ihrer erfi fikatien, weder 
der Zeichnung feiner Characktere, noch ie Ih zer Au — 
weder mit feinen Tiraden noch init ſeinen —— weher 
mit dem Einen, noch nit den Andern zufrieden ſey: und zuͤt 
Urfache alter bieſer Mängel giebt er nicht etwa an, os 3— 
kein Fer ‚babe, © o — ſondern. blos an — X a 
Seite zuri⸗A Bat ge — und > hen 
die: Brite in Alter vhne ale 
röereitung nur ſy —— m L pn Dialog and 


2 
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nu « 
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von Dr Men, 


en: — üben. : — 
uͤber dicſee Detenrniſ ſoagen, waruun.er denn. 
ir aller Mich feude Uebnd eve efunhe Babe drutten Saffen? MR, 


atwortet er und Hang. em bag. es nur geſchehen ſey⸗ 


aus die Aurthetle Ver Mn: arıber u :Sören "and fich unters - 


Achren: 34 laſſen ch 1doindeiter aihn vder Auld ſtrhen folier 2 


Aber mas has er denn noͤthig, feins eledmüichtigenEimpfiug 


dungen von dem Kennern erſt wiederholt zu hören? Wenn 
ae feine Kräfte ein ſichres und für ihn ein aenehtenbop 
—* fällen joßen, fo muß er fie nad) allem ) Vermögen, 

denmſerihen Stahren anfttehgen ; wo fie jr größerer Meife-ges 
Mhen Aids. ſo muß ieh Keiner Plan gehörte Aberögnfen, Fine 


ech nach 
einige mig falten. Blue vornehmen, ale 
kommenheiten, fo, viel_er kann, zu. verbeſſern ſuchen, unl 
—* enblich, wenn er ſelbſt nicht nahe fickt, ‚wis er aͤndern 

ante, ſein Gemaͤhlde vor dem Fu, ‚Aufftelten ‚um a 


N böigı, woran es np fehle? ,. . 5 | 
I n 


h N. 441” en — am ., 


ein die Hihr der Ausarheitung en ift, 
ehler und Uns 


Friederid; Ehrifian: Bamieipes, des PARIEN 
Auguſti zu Görlig Refeors, Anfangsgruͤnde ber 
Redekunſt, ih kuͤrjen Saͤtzen abgefoßt und mit 


Exempeln exlaͤutert, nebſi einem Anhangge der neue 


r vH politifchen Reden. und Schrrihen aus den Deis 
tungen gefammelt. Dritse und verdeſſerte Yuflages 
—5*— und dipl‘ bey. Deinzer, 1965. 16 Bos⸗ 


D Rhetorick ſelbſt nimnit nur vtertehalb Bogen ein. die 


- 


rafteye gehörig, ‚befämninen, ehe er ſchreibt; ſo muß er * 


gm wäre ei zu tadeln, wenn muͤndliche ldine 


dazu koͤmmt. ‚Aber ſehr wichtige Anmerkungen vermiſ 


** und, finden ſehr unnoͤthige. Den ſthlechten Ge⸗ 


dad des Chr. zeigen die‘ Benfpiele‘; ſoiwol bey den kurzer 


äpen, als aus ben Zeitungen. — Mit unfern Schulbu⸗ 
- rap es zun Aen 4 gar Br sim aus. p BREI 


4 0 7 
» 


Dr inner yo , Behverttibe und Nugen. dm ' 


Deutſchen. XII. Krtang, bey Bob 
ther, ‚765.108 " 


a. 


‘ 
⁊ — 
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2es Vxtje Nacheichten ·· 
F leſe Sammlimg erhält Bekaunte dercſche Meine Oqhriſ 

ten, und Ueberſetzungen, aus beſaunnten franziſſchen 
Hournalen, der neuen Originalſtuͤche find. ſehr wenige and fie 
bedeuten nicht viel; Inzwiſchen bann: dieſe Sammlung im - 
Ob erdeutſchland wo in gewiſſen Neoniuzen name ſteift ganz 
betannte deutſche Schrif tſteller nach ſehr amhekannt find, sinde 
gen Nutzen geſtiftet haben. an, Ba 


Der neue Satnmler ut Vergnuͤgen und Nutzen der‘ 
Deutſchen, zwoͤlf Sarhmlungen oder 2 Bände Ele 
langen, bey Walther, 1767. und 3768.14, 
FR fefe Samihlung enthält mehrere Orfginatftädke, und nich 
fo viel und nicht fo gemeine Ueberfegungen: "Manta. 
eher nicht fügen, daß die Originalauffäge zu den Weeifterftäi 
den gehören; es wuͤrde aber auch vielleicht zu viel verfantgef 
un, jede 2 Mondte 6 Bogen , voll vollkommener Auffitze 2 
{ , 
J 






Warten. Wenigftens iſt diefe Sammlung beſſer, als b 
vorige. Wenn die Bere der B, 'erwas mehr Einbilden 
zeigtien, und fie uͤr Proſe nicht fo gar fehr ſchwatzhaft und weit⸗ 
weifig wären, fo würde fie noch viel beffer ſeyi. 3. B. die 
Were vsc dein erſten Säcke fülte-&.6: anfangen; \aligd 
vorhergehende iſt mattes Syielmerk. In der zwölften Samm⸗ 
hung ©. 575. beſchweret ſich jemand Über ein Urcheil, daß in 
Slejer Bibl. III. B. 1. St. 254. Aber einen gewiſſen Trlug 
Beym Todtberte gefäflt worden, Er döttake ſich unter ändern, 
daß in einer daraus’ anaeführten Stelle aliftatt, diß Yrüdcent 
tochen Söltenwplle Bdweden, geftht worden: ‚bie Ylzkimin la⸗ 
| xc, und anftatt um ſeiner Zälfte Sturz mis blaſſen aupke 
gingen, geſetzt worden: nur feiner Hälfte Sturz mit blager ac 
Die Billigkeit erfordert, daß wir Biefe Druckfehler hier, 
en, denn wir begehren niemand, anch, nicht einem ſchle 
ichter Unrecht zu hun, Bergleihen Drudfehler fallen 
unſerm Verbrupß, wegen der Ensferrlng der Bi von dein DR 
bes Druckes öfters vor. Wenn aber dem damalitzen Fecet 
fenten bengemeffen wird „ daß er dieſe Stellen PH 







; 

‚fälicher Habe, und daher Abſcheu derdiene, fd Jeise ct 
Augenſchein, daß er feine Urſach könne gehabt haben, in ein 

Gedicht, bas vom Anfang bis zu Ende vol Unſinn it, noch. 

Nnſinn Öineinzeiigen. Dies if Das eigrheil eines yivenr | 

von bem damaligen interſchiedenen Ber: in: der d. Bib Mar 

- Ihe nur Me Stellen nach der rechten coiſr ‚gab priheike ab 

1 e ° - ieſe 

\ m 


s 


= . | 


- 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ae 
deeſe 2 Recenſenten, oder dir neue Sammler Recht habe, | 
dies Gedicht gleich nach Rothſchilds Bräber fegen Will, 


Sucifer ein epifches Gedicht, , verfertige von D. L. 
Hudemann, Büsow und Wismar, bey Berg 
und Boͤdner, 1765, 125/Seiten nd. 

D.L. 3. Hudemanns, zwey Trauerfpiele, - 1) Ueb: 
fegung ber “phigenia des Hrn. Racine 2)d 
Schickſal der Tochter Jephta, von ihm felbft v 
fertiget. Bügomw, bey. Berger und Böhner, 176 
32408,in$. = 

er Zucifer muß wirklich den Hrn. D. Subemann rec 
rer jaben, daß er noch nicht aufhört Werfe zu mach: 
ba er doch ſchon fo oft durch feine Verſe beynahe ein Kind 

"geipdite worden. Durch den Lucifer will Hr. H. mit Al. 

Boden, uud durch das Schickſal / der "Tochter bes Jephta ı 

Kacınen wetteifern. Sdterüber möchten wir mis Hru. H. 

sen Wor en fragen: “ 

D veiderfinmdes und ungeheure Ngn! " 

- er weis von dir den Grund mie denzlich datzulegen 
und man konnte ebenfalls mit feinen eignen Worten antwort 
Hievon iR nichts der Grund ald das verkehrte Herz, 
Das (ih) vor Fremden kühn in falſcher Grosmurh blaͤhet 

Und durch den Gaukeldunſt nach groͤßrer ee 


_ 


Abwechſelungen mider die Sangeweile, von H. A. 
Jena und Leipzig, 1765. 8D.i8. 

ne Sammlung kurzer Gedichte, Briefe and anderer p 

ſaiſchen Aufjäge, mic Gedankenſtrichen Aberladen, wo! 
ein fcharffinniger allerdings viel denten Lann. Der. bi 
um ein gelindes Urtheil und gütige Machfihe, wenn diefe il 
gen einen Edel und Widerwillen erwecken follten,. wir 1: 
nen nichts thum, als biefe Bitte an das Publikum in feil 
Dramen wiederholen. _ 


r “ 0 Wl. 
Des nöchigen Vorrachs zur Geſchichte der deutft' 


dramatiſchen Dichtkunſt, zwepter Theil, oder N 
D· Bibl. —8 and T e | 


— 
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288 -' Kurze Nachrichten 
“> Sefe. alfer deutſchen Trauer Luſt- und Singfpiele 
vom 1450, bis 1760ten Jahre im Drucke erjchies 
nen. Geſammlet, und ans Licht geſtellet, von 
Joh. Chriſtonh Sottfcheden, als ein Anhang ift 
Hm. Rath Freieslebens Nachricht eben foldyer 
. Stürfe beygeſuͤget. Leipzig, bey Teubner, 1765. 
20 Bogen in . 
m Jahre 1757. gab der ſel. Gottſched feinen nöthigen 
Vorrath zur Befchichte der ˖ dramatiſchen Dichtkunſt herz 
‚aus. Sie waren ehr mähfaın geſammlet; ; alle ihın befannte 
Schaufpiele find den Titel nach in chroͤnologiſcher Ordnung 
. verzeichnet. Hier liefert er Zufäge dazu. Er liefert erſtlich 
Auszüge aus einigen alten Stücken, um davon einen Begriff 
r geben, und fetst hernach das Werzeichniß der Schauſpiele 
is 1760. fort. Er verfichert, er habe es können Bis 1765. 
fortfeßen,, aber der Zerr Verleger habe eine gewiſſe Anzahl 
won Bogen feftgefeßt, alfo fey es nicht möglich geweien. Ey, 
Über. den Zerrn Verleger! wenn er doch anſtatt eine Anzahl 
von Bogen feftzufeßen, lieber noch ein Regifter über beyde 
‚: Theile hinzugefügt hätte, denn ohne daflelbe iſt dies Buch, 
das ohnedem mehr zum Nachfchlagenz als zum Durchleſen 
wird gebraucht werden, nur halb brauchbar. — 


Sammlung der beiten Sinngebichte der deutfchen 
Poeten. Erſter Theil. Opitz, Zeiler, Dfearius, 
Tſcherning, Flemming, Andreas Gryphius, 
Chriſtian Gryphius. Riga, bey J. F. Hartknoch, 
224 Seiten in 8. 
an iſt denjenigen Dank ſchuldig, die ung ‚die deutſchen 

% Dichter des vorigen Jahrhunderts wieder in die Gedan⸗ 
Ten bringen. Die bier gelieferte Sinngedichte find zwar nicht 
von gleichem Werthe, viele find eher Sittenfprüche als Sinns 
gedichte. Inzwiſchen dienen fie, den Charakter der Dichter 
des vorigen Jahrhunderts, kennen zu lernen, auch zur Ges 
ſchichte der deutſchen Sprachkunft können fie: einen Beytrag 


geben. 
©. 


Trauerſpiele des Hrn. Joach. Wilh.von Brawe. | 
Berlin, bey Georg Lud. Winter 1768. 168. iS 
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iefe Haunnlung kann hauptflchlic days dienen, unferm_ 
D Vaierland aufs neue dig ſchmerzhafte Evinnerung zu ge ' 
Sen, daß es dqzu beſtinnunt zu ſeyn ſcheine, jeine guten, und 
zumal tragifchen s Genies in ihrer erſten Bluͤthe zu verlieren. 
Denn für einen volllommen ausgearbeiteten Beytrag für: unſre 
tragifche Schaubühne darf man fie freylich nicht anfehen. 
Doch kann man fie nicht leſen, ohne mit einem wahren Dar 
triotiſmus zu befeufzen‘, wie viel Deutfchland verlohren habe, 
‚ und wieviel es noch von einem Dichier habe erwarten können, 
der in feinem aoten Jahr verfforben iſt, umd doc) jihon einen 
Sreygeift und Brutus.gefchrieben bat. Denn dies find die 
behden Stüde ber gegenwärtigen Sammlung. Der Frey—⸗ 
geiſt ift bereits bekannt genug; er hat mit dem Codrus um 
den Preiß geſtritten, er iſt geleſen und aufgefuͤhrt, gelobt und 
getadelt, und vielleicht mehr getadeit worden, als er verdiente. 
Das ;ivevte Stück hat vor bein erften das zum voraus, daß 
es poetifch und zwar in fünffüßigten Jamben gefchrieben iſt; 
ein Sylbenmaaß, worinn billig alle deutſche Tranerfpiele ges 
fehrieben ſeyn folken: fo fehr Icheint es, zur Deklamation ges 
macht zu fenn; fo glücklich vermeider e6 bey allen Vorıheiien 
eined poetifhen Dialogs, die Monotonie des Alerandriners, 
den Zwang und das weniger Natürliche einer gereimten Uns 
-terrebung. Unter dem Namen Brutus erwarteien wir, dem 
erſten roͤmiſchen Eonful, den Feind der Tarquinier und Vers 
urtheiter feiner eignen Söhne, Fin ttagiſches Sujet van der’ 
erhabenften Art. Allein das ift er.nicht, fondern der Mörder 
Caͤſars, wie er nach der zweyten Philippiſchen Schlacht ſich 
felöft entleibt. Wir halten es im ganzen Ernft für ungerecht, 
einen verftorbenen Screiftftellee,, zumal von folcher irgend 
und Hoffnung, jcharf zu beurtheilen, wenn auch gieith Lebens 
Dige feinen ‚Tadel nutzen könnten; fonft lieflen fich gegen dies 
fen Brutus, in Anfehung der Abweichung von‘ der wahren, 
Geſchichte, der unnöthigen fang entbehrlicher und nicht 
individnel genug gezeichneter Perſonen, ber Verthrilung der‘. 
Handlung, der vielmals willkuͤhrlichen Verbindung der Aufı 
tritte, und Haupfächlih in Anfehung des Ausdrucks, magde 
gegründete Anınerfungen machen. Wenn wir es auch nicht. - 
gewußt, hätten, jo würden wir doc; aus dem ganzen Stuͤck | 
einen jungen und feurigen Dichter erfannt haben, der zwar 
Genie und Geſchmack zu Anlegung maricher ruhrenden Situas, 
Honen und Einſtreuung einzelner fchöner Stellen, aber viel⸗ 
Leiche nicht kritiſche Genauigkeit genug beſaß, um einen Plan 
kalt bluͤtig zu aͤberdenken, anzuordnen und auszudeſſern, imd 
19 T a 
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> migen, wird dem Sen. P. 3. ohnfehlbar viel Mühe vr 
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Ber, wie ed wohl geuͤbtern Dichtern miederfähet, die bleſt 
ſchwere Kunſt den Hriechen nicht abgelernt haben, Bey ſei⸗ 
nem dichteriſchen Feuer, die rechte Temperatur der epiſchen 
und der tragiſch⸗ heroiſchen Sprache nicht allemal zu treffen 
gewußt hat, der aber ganz gewiß, wenn er länger für unfee 
&henter ätte arbeiten follen , diefe Mängel erkannt und ver 
Beffert haben würde. Wir wollen nur noch den Schluß des 


\ Vorberichtes des Herausgebers auszeichnen, die wir mit un⸗ 


ſern' ganzen Beyfall unterſchreiben. Er hatte das wibrige 
Schickſal unſers deutſchen Theaters beym Verluſt guter dra⸗ 
matiſchen "Dichter und dem Mangel an Schauſpielern, die 


ihre Kunft ſtudieren, beklaget, und fließt jodann: „Doch, 


„10 fange man in Deutfchland nur dem Mahler, dem Tons 
„kuͤnſtler, dem Baınneifler erlaubt, feiner einzigen Kunſt 
„, getreu zu bleiben, dem Dichter aber, ber bie fchtverfte und 
dweitlaͤuftigſte unter allen ſchoͤnen Künften treibt, noch andre 
„Secſchaͤfte aufladet, die ihn ernähren ſollen, und ihm nur. 
„, erlaubt, wenn er bereits ermuͤdet tft, fich noch einmal durch 
„, Berfertigung-pgetifcher Meifterftüce zu ermüden: was kann 
„man da anders erwarten, als daß er jeine Kunſt zulegt vers 


„ nadhläßigt, oder in feinen beiten Jahren ſtirbt? 


% 
⸗ 


Auserleſene Stuͤcke der beſten deutſchen Dichter von 
Martin Opitz bis auf gegenwaͤreige Zeiten, mit 
en ie und a en —ã 

eu verſehen, von Friedrich Wilhelm Zachgriaͤ. 

—*85 ‚ in der fuͤrſtlichen Wayſen Nus⸗ 

Buchhandlung, 1766. 28 Bogen in 8. | 
eſes Unternehmen des Hrn. Prof. Zachariä iſt ſehr nuͤtze 

D lich. Der Band he ine Fe 3 

und mit großem Recht ſucht Hr. Z. auf die Gedichte dieſes 

großen Mannes, die Weit wieder aufmerkſam zu machen. 

Wir haben feine gute neuere Ausgabe von Opitz Werken. 

Trillers Ausgabe iſt allzukoſtbar, und wegen vieler eigenmächs 

tigen Veränderungen, nicht einmal vecht brauchbar. Die Ans 


‚+ merbungen des Hrn. 3. find nuͤtzlich, und die vorangeſetzte Les 


bensbeſchreibung Opitzens iſt zu dein Zwecke, wozu fie dienen . 
ſoll, hinlaͤnglich. Der —88 Band von Flemming bis Bas 


X 
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don dey-fhönen Wifenfihaften. a9 
"gen. Im vorigen Jahrhunderte wir: viele zwar / 
damals beruͤhmte, aber doch jchlechte Dichter; aus biefen dag 
Sranchbare berauszufuchen, iſt eine-Arbeit, die eben fo viel 
Geſchmack als Geduld erfordert. Noch eins! Wir erfüchen 
Krn.3: uns tüuftig die Bildniſſe der Dichter lieber in ‚der 
Groͤße eines Octavblatts zu liefern, und dafür bas in Kupfer 
dene Titelblatt, mit ben wunberlihen Schnörkeln uns 
‚ wegzulaflen. 0a | 
. Schöne Kuͤnſte. — 
) Mahlerey und Kupferſtecherey. 
Des Abbts Laugier neue Anmerkungen über be Bau 
kunſt, nebft einem zwiefachen Anhange, ald: des 
Hrn. te Roi Gefchichte der Einrichtung und Ge 
‘ ftafe-der chriftlichen Kirchen von Kanfer Conftans - 
‚flin dem Großen, bis auf unfere Zeit, und ein Vor · 
ſſchlag zus einem Komoͤdienhauſe. Mit Kupfer, 
Aus dem Srangöfifchen überfegl, Leipzig, bey 
Weidemanns Erben und Reich 1768. 312 Seiten 
in gr. 8. und 7 Kupfertafeln. BE u 
De P. Caugier von der Geſellſchaft Jeſu gab 1753. Eſ- 
ſai für l'Architecture heraus, welches 1755: vermehrt 
heraustam. Diefes Buch ward 1756. in Jena Überfekt und 
1758. unter einem nenen Titel nochmals feti geboten. Die -- 
Aeberſetzung iſt elend, und hin und wieder kaum zu verſtehen. 
Hier werden ebendeffelben Verf. Nouveaux Effais: von 
en.D. Volkmann, einem wahren Kenner der fhönen Künfte, 
‘In einer fehr guten Ueberſetzung gefiefert, *) und es wäre fehr 
au wuͤnſchen, daß er auch bie erften Effais nochmals übefege 
Härte, da die erfte Ueherſetzung gar nicht brauchbar ift. 
73 Beyde 


r 








- 9) Hin und wieder bat die Verdeutſchung der Kunſtwoͤrter eis 
mige Eleine Unbequemlichkeiten gemacht, 3. B. ©,49. wird 
Saulengelander ſtatt Baluftrade und S. 53. anſtatt €» - 
fonnade gebraucht. Fronton würden wir. lieber durch Bie- 
‚ bel als durch Giebeldach überfegen. Eben au trumeau “ > 
ut mir Denthern beſſer durch Schafe ats durch Pfds 





3g2 = ‚Se Nachrichten MI. 
Beyde Bände machen ein vortrefliches Werk dus, das eid 
‚jeder, der einen fihern Geſchmack in der Baukunſt ers 

han wii, fleißig ſtudiren follte;, Sie find voll der gruͤnd⸗ 
ichften Aninerkungen, die den guten Geſchmack Bilden und 

. % für einem falfchen Geſchmack bewahren können. Wie vielen _ 
Baumeiſtern märe es nicht nuͤtzlich, Laugiers Werke zu Herz 
zen zu nehmen, bie theild den Urſprung und. den Zweck der 
Berzierungen in der Baukunſt nicht verſtehen, und fie ohne 
Verftand anbringen, theild der griechiichen Proportionen übers. 

druͤßig, auf neue denken, die die elendefte Wirkung thun, und. - 

durch den Fittierpuß mit dem dergleichen Webäude umgeben 

' werben, nicht verdecket werben. , Daher entfichet denn - fo 

manches: 

Colifichet faftueux 
Qui du peuple eblouit les yeux 
“n., Et dont le Connoiſſeur fe raille. 


Des Hrn. In Roi Aufſatz von der Form der Kirchen, If 
‚ungemein nnteogeisenn und nuͤtzlich. Die Geſchichte von der 
Erfindung der Kuppeln tft ungemein lehrreih. 
Wir wuͤnſchten fehr, daß ein von Zaugier und le Rois 
Eirinſichten genährter Deutſche, Äber die vornehmften Gebäude 
in Deueſchland gleihe Anmerkungen machte, dem, aus den 
Beyſpielen, die wir vor ung ſehen, laſſen fich bie Behren am 
beſten erläutern. Wie gern möchten wir hiezu den Hrn. L. 
B. M. Brubfacius in Dreßden aufmuntern. . 
.. Der Vorfihlag zu einem Comödienhaufe iſt von. Krk. 
Kochin. Er verdiener bie größte Aufmerkſamkeit. Die Haupt⸗ 
fache iſt den Platz wo die Zuſchauer fisen, mehr in der Breite 
als in der Länge anzulegen, wovon der Vortheil in die Auge 
fällt , da die beiten Mittellagen gemeiniglich zum Sehen un 
zum Hören vom Theater allzuweit'entfernet find, die dadur 
erhaltene mehrere Breite des Theaters, wird angewendet d 
Theater in drey Theile zu theilen, die ein, geimeinfchaftliches 
Profcenium haben. Hievon liegt der Bortheil auch am Tagd, 
da man dadurch die Veränderungen des Theaters. viel wahrs 
fheinliher machen. Die Beleuchtung diefes großen Platzes 
iſt ſehr — angegeben, doch geſtehen wir, daß uns daruͤ⸗ 
ber noch, einige Zweifel uͤbrig bleiben. Da wir jetzt in ber 
‚angenehmen Hofnung find, daß das deutfche Theater, immer 
‚mehr in Aufnahme kommen wird, und da noch in manchen 
großen deutſchen Städten, anſtaͤndige Schaufpielhäufer Sehe 
, nz. 
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lin; fo wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß man bey Erbæuung neuer 
Schauſpielhaͤuſer, diefe Vorſchlaͤge in Erwägung zoͤge. 


Abhandlung von Kupferftichen worinn bie allgemeis | 


nen Grundfäge von ben Regeln ber Mahlerey,, in 
foweit fie Die Kupferftiche betreffen, abgehandelt, 
die verfchiebnen Arten von Kupferftichen angezeigt, 


— 


und die Charaktere der beruͤhmteſten Meifter gege⸗ 


ben werben, nebft Anmerfungen über verfchiebnd 
einzelne Kupferfliche und Regeln, ſolche zu ſamm⸗ 
Ien, aus dem Englifchen überfege. Frankfurt und 
Leipzig, bey “5. Dobsley und Compagnie, 1768; 
196 Seiten in 8. cf 


F er Titel zeigt alles an, was in dieſem Buche enthalten iſt. 


Man finder darinn viel näßliche Anmerkungen, und be 
man in Deutichland ‚noch faft gar keine Anlettung zu Beur⸗ 
theilung der Werke ber Kupferſiecherey hat, fo iR man dem 


Ueberſetzer für feine Arbeit Dank fchuldig. Aber man würde 


ihm weit mehr Dank fchuldig ſeyn, wenn er dasjenige was 
dieſem Werke noch fehler, hinzugethan hätte, und hiezu rech⸗ 
nen wir hauptfächlich die Nachrichten von deutfchen Kuͤnſtlern 
- and die Deurtheilung ihrer Werke. Wie ift es moͤglich, daß 
in dem Artickel von den Bildniffen, Schmid, Wille, Bauſe, oder 
von Landſchaften, Zingg nicht erwaͤhnet wird. Der Engellänber 
Hat fich dach erinnert, Daß er für. ſeine Nation jehrieb, und hat ver⸗ 
ſchiedne englaͤndiſche Künftier angeführt,die oin Schriftſteller von 
anderer Nation, nicht wuͤrde angefuͤhret haben. Warum ſollen die 
„Deutſchen nicht ein gleiches chun? Ein deutſcher Liebhaber dee 


7 Qupferftecherey, der fich ans diefem Buche unterrichten will, muß 


fidy wundern, wenn er unfere befanntefte Kuͤnſtler nicht dar⸗ 


inn angeführet findet. Wir wünfchen ſehr, daß ber Meberfes 


Ser, beim wir viele Einfiche in der Kunſt zutrauen , bey einer 
neuen Auflage dieſes Werts, die noͤthigen Zufäge nicht‘ vers 


, 


geſſen, oder lieber noch, dag er uns eine eigene Abhandlang - 


Aber diefe Materie ſchenke. 
nn U H. 
b)Muſick. | er 
Das Lob des Herrn, enthaltend einhundert und acht 
, und fünfzig geiftliche Sieber, darunter ſich alle 54. 
BE 24 | 


geiſt⸗ 


-- — 248 >» 


24. Sure Nachrichten 

geiſtliche Oden Hrn. Prof. Gellerts befinden; mit 
neuen Choral, Melodien zu vier Stimmen. “Were 

. fertiget von einem Kunft.Erfahrnen unter Veran⸗ 


ſtaltung und Aufſicht einer Muſick. Geſellſchaft in 
Bern. Erſter Theil. Bern, verlegt und gedruckt 


ben Abraham Wagner, 1767. 22 Bog. in Quart. 


Zweyter Theil, eben fo, 25 ‘Bogen. “ 


FYer Titel fagt den Inhalt zur Snäge, Die Einrichtung 


6 it fo, daß erft der Difcant und der bezifferte Baß über 


3 


einander, mit dein erften' Verfe des Liedes in der Mitten: 
barauf der Alt und Tenor nach einander, und eben diefer erfte 
Were, unter jeder Stimme; endlich die Worte der übrigen 
Verſe des Liedes ftehen. Die Noten find noch von ber alten 
Art der Drucknoten, doch ziemlich ſauber. Man fcheine in 
ber Schweiz endlich auch einmal der alten Ueberiegungen ber 
Davidiihen P ahnen überdräßig zu ſeyn. Und da ohne Biel 
fel die in unfern Ländern fchon lange bekannten Melodieen 
der meiften in dieſer Sammlung befindlichen Lieder dort nicht 


bekannt find, fo hat man neue Melodieen, vierftimmigz wie 


allda in den Kirchen zu fingen gewöhnlich ift, nerfertigen und 
Bier drucken laſſen. Die Melodieen find fimpel genug; ünd 
wie es bey Liedern ſeyn muß, gar nicht mit durchgehenden 
Noten Aberhäuft, Aber die Modulation, und die Schlußs 
fälle am Ende jeder Zeile find nicht allemal fo, richtig wie fie 


ſeyn follten. Oft kommen verdräßliche Wiederholungen von 


sinerien Melodie über zwo ganz verfchledenen Zeilen gleid 
nach einander vor, Der Umfang, bes Diſcants befonders if 
oft zu weit genommen: Haß er ſchwerlich allen Stunmen bes 
quem fenn wird, Auch hat man ſich nicht genug vor manchen 
fehweren Intervallen und zu oft diffonisenden Harmonieen 


in Acht genommen,‘ Dies möchte indeſſen alles noch hin 
gehen; ob es gleich der Schönheit einer Choral⸗Melodie ſchon 


— 


vieles entzieht. Daß aber auch die geößien Schulfehler wider 
bie Harmonie, z. €. drey offenbare verbotene Quinten hinters 
einander, und zwar noch dazu zweymal in ‚einer Zeile; vers 
botene Ortaven, im Sprunge anfchIngende, nicht vorbereitete, 
und ſich nichtauflöfende Diffonanzen, u. ſ. w. dergleichen wir 
in den wenigen Melodien ſchon tin Leberfluffe angetroffen Haben, 
un bieten Chorak Melodien von einen Runfterfahrnen unser 


- der Aufficht einer Muſick Befellfchaft, gefegt worden find: 


Das Zieht uns. von den Umſtaͤnden der Muſick In dern, bei. 


,. 


— 
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traurigſten Bogriff. Ran möchte fih faft wundern, wie es 
gugeht ‚' daß in einem Lande, zu einer Zeit, eine und die anı 
dere Wiſſenſchaft und fchöne Kunft, Bis.zu einem hohen Grade 
der Volltommenheit genähert worden ſeyn könre, ba unters’ 
deffen eine andere zu eben der Zeit, und in eben dein Lande, 
noch in’der größten Unvolllommenheit und Niedrigkeit liegt. 
Zallers Bedichte, und diefe Choral⸗Melodien! Welcher fürchs 
terliche Abſtand iſt nicht zwiſchen diefen beyden Werten! 
Wennm' nun unſere Nachkommen, etwann uͤber zwey tau⸗ 
ſend Jahr, die Muſick zu Bern, vielleicht auch an einigen 
andern Orten in der Schweiz, tm Fall keine Denkmale der: 
felben mehr übrig wären, nad) Sallers Gedichten und Breis 
tingers und Bodmers kritiſchen Schriften ıc. meſſen wollen, 
wie falſch würden fie da nicht urtheilen? 


nn 


Rurze und feidhte Clavierſtucke mit veränderten Res 
prifen, und bengefügter Singerfegung- für Anfän 
ger, von C. P. €. Bach. Zmente Sammlung. . 
Berlin, bey WBintern, 1768. 5 Bog. in Folio, 


Eon ſo ſchon in ſeiner Art, als bie erſte Sammlung. 


Recueil de Chanſons accompagnees du Clavecin. 
Par Monfieur Colizzi, a Bronfvic. Daus Rh 
Librairie des Heritiers Schroeder a Bron[Vvic, 
Grave, et fe vend chez A.W. Winterfchraide, - 
"Graveur et Marchand des Eitampes, a Nu- 
remherg. 


ch italieniſcher Seſangart — 2* Dabey ſiehend, u 
und angen genehm. 


Oben und fieder mit Melodien auf den Fluͤgel , ber⸗ 
faflee von. Johann Joſeph Eberle, und feinem 
Freunde zugeeignet. : Leipzig ‚ bey Breitkopf und 
Sohn, 1765. 7 Bogen in Querfoflo, 


jefe Bieder haben feine hinzugeflichte Mittelftinmen. Dee 


Geſang tft meiftentheils angenehm und ausdruͤckend. Er 
hei zugleich was eigenthumliches und iſt Nelch rolpebiid, 
, % 5 
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296. Nutze Nachtichten . 


das heißt, die Harmonte Bleibt nicht lange auf einer Seelle 
legen. Verſe und Sefang And beyde bes Derfaflere Arbeit. 


Sammlung einiger Sonaten, Menuetten und Po- 

“ lonoifen, wie auch einiger andern Stücke für 

das Clavier, von Friedrich Gottlob Flerfcher. 

' Zweyte und. um die Hälfte vermehrte Auflage. 

.  Braunfchweig, im Verlage der Fürftl. Way- 

‘ fenhaus-Buchhandlung,; 1769. 11 Bogen ih 
Querfolio.  - - , 002 


‘ 


Erfindung, großer Mannigfaltigkeit, und fehr anges 
nehm zu hören. 


— | , " X. 
6 Weitweisheit. 
The Works of Jacob Behmen the.teutonic Ph} 


löfopher. — — Translated by W. Law. 
London, 1765. 4 Bände in gr. 4. F 





RX ic wollen dieſe Ueberſetzung, die wir nur aus einer enge - 


liſchen Monatſchrift kennen, wenigſtens dem Titelnach 


u ‘anzeigen, und bios die Nachricht hinzufegen, daß det Leber; 


‚eben behaupte, daß VNewton aus Jacob Böhmen geichöpft 
Soße... —* F 24 Nur 1, Fur “ 
.®, 


| Erſte Gründe der Vernunftlehre, von Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſcheden. Leipzig, bey Bernh. Chri⸗ 
ftoph Breictopf und Sohn, 11766. in 8.12. - 


Wen Gottſcheds Faͤhigkeiten und Verbienſtr recht beſtimmt 
) werden; fo wird er, glauben wir, feine Stelle unter 
“ denjenigen Menihen erhalten, welche in bein Umfang des 
Gebiets der Wahrheiten und des Geſchmacks ben weiten nicht 
bits an die Aufferften Graͤnzen, bie den &terblichen angewie⸗ 
‚fen find, hinſchauen, welche alles das nicht fehen, was ins 
“ Feine fälle, weiche aber fonft das Abrige gut bemerken und un; 


D F Nieſe Staͤce find ſehr claviermäßig, pon guter und reicher 


—“ 


ters _ 
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terſcheiden mb ſich wirtfam bejeigen:, bie Charte von biekth 
Gegenden aufzunehmen. Wird ein: Menſch dem jein kurz⸗ 


e faum die. Abydung läßt; baß über feinen Gee 


fichtötteis hlnaus noch viele, ihm unbefannte Gegenden ſeyn 
Bärften, und der wicht fcharffinnig genug äft, um da noch ung 


ser feinen Blicken etwas zu vermuthen, wo ev nichts mehe ' 


findet, nun:als ein geoßer Mann geprieſen: fo wird er leicht 
ſtolz und finder in feiner Eigenliebe Ueberredungsgruͤnde ge⸗ 
ung, um ſich in feiner großen Meynung von ſich nie irré mat 
chen zu laſſen. Dieſer Stolz ift aubern, bie natuͤrlicher 
Betie weiter ſehen, anftöfig und der Unwille darüber macht, 
daß ſie ihn noch weiter zutuͤckſetzen, als es ſeyn folltr. Alles 
Dies findet ſich bey Gottſched und nach dieſen Sefichtöpuntten 
Sind. feine Talente „ Verdienſte, feine thoͤrigten Eimbildun 


von Größe und’ anderer Ungerechtigkeit gegen ihn ju beurs 
theilen. ‚Beihe Schriften find für.den größten Heufen von 


. 


ſchen; das iſt für die, welche mie einen gleichen 
Standpunkt haben; dotrklich gut geummg. Die find verliänds 
lich und, weichen überhaupt night leicht von den gefunden 
ſtand weit 36, -jo Tayige er mit Dingen zu thun hatte, wo bie 
Materialien vorhanden waren und die Bearbeitung derielden 
nichts mehr als ‚gewöhnlichen Menfchenverftand erforderte, 


Der Abgang feiner Schriften kommt auch mit dieſem Uethei] | 


überein. Beine Vernunftlehre, bev der wir nichts zu fageıy 


Haben, als dal; fie. aus den erften Gründen der ganzen Weltg 
weisheit herausgenommen und beſonders hier nebſt einen Ges 


ſpraͤch von der Ewigkeit Gottes und nebft der Abhandlun 
über die Welt, als die beſte, abgedruckt iſt, gehört auch z 
Schriften , welche der meiften Menſchen Kräften angemeffe 
iſt und nuͤtzlich ſeyn kann. Ihn gehört nichts von den dar 
inn enthaltenen Dingen; allein er hat fie fo gefteller, d 
man fie gut uͤberſehen und kennen lernen kann. - 
Chr. Fr. Pol«, Difputationes, Jena, bey Schik 
len, 1768. 8. 1. Alph. . . . J 
:find acht Stuͤcke, davon wir für diejenige fo Antheil da 
N ran genommen oder nehmen wollen, bie Tirel-Herfegen: 


ı. De jure Naturae principum. 2. De ethica principig, 


"31 De divihone logica non femper per membra contrad$ 
dtoria fotmanda. 4 De notione individui: 5. De natura 


diſeri-· 


— 


f 
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difcrimine et legibus diflinftionum. 6 De praeſeientia 
diving. 7. Exponuntur verba Epiflolae ad Hebr. XL. 6. _ 
$. De homine integro longe perfectiore bonis is. 
Diefen 8 Stuͤcken iſt noch Leibnizens Diſputation: de prisci- 

pio individui beygefuͤgt, weil fie zpit der sten bes Verf. eine 
mähere Verwandſchaft hat. Es iſe übrigens gerabe diejenige, 
die Dütens bey: Sammbıng der Leibnizifchen Werte nicht has 
erfragen können. Des Berf. Diſputatienen erwarben fich die: 
en. Nomen auch dadurch, daf fie Sitreitfchriften erregten, als 
fie Anfangs einzeln herauckamen. Die Gefkhichte davon fins 

deet ſich nun hier jeder Difputarion vorgeſetzt, und die Dips 
“ satjonen felbft follen in etwas vermehrt und verbeflert feyn. 


⸗ 


20 
GO. B. Bilfingeri, Dilucidationes philöfophieae 
‘ de Deo, anima humana, mundo et generali- 
‚.. bus rerum.affedlionibus. "Tubingae lumtibus - 
‘+1. P. Cottae, 3Alphab, 4. 1768. 
FEN jejek noch inimer ſchaͤtzbare Wer! erlebt nun, auch nach 
$ dem Todte feines Verf., "die vierte Auflage. Es kam 
das erftemal zu eben der Zeit heraus, wo es darauf abgefehen 
"war, daß Wolf dem Verfolgungsgeifte nicht blos nachgeben, 
en erfiegen ſollte. Selbſt auf der räbingifhen Untvers 
tät gab die theologiſche Fakultät ein heftiges, die philoſophi⸗ 
ſche ein viel geinäßigteres Bedenken, ob die damals nene Lehre 
bafelbft zugelaflen oder verbannt werben follte. Sie drang 
endlich doch durch und Bilfingers Dilucidationen trugen nich 
wenig dazu bey, die Wolfifche Weltweisheit ſowol dafelbft als - 
in inehrern Dertern Deutſchlandes annehmlich zu machen, und 
befonders von den harten Beichulbigungen frey zu ſprechen. 
. Wolf Hatte unftreitig im erſten Theile feiner Metaphuft Die 
. Worte nicht immer auf der Goldwage gewogen, auch war e®, 
da er noch mit Scholaſtiſcher Barbarey und Eartefifchen 
Machtfprüchen zu fämpfen hatte, nicht immer leicht, das 
„Wahrr ganz rein-zu finden. Dazu kam noch, daß Wolf ſeine 
Erklarungen ohne vielen Beweis vortrug. In dieſen beyden 
Stuͤcken aber that Bilfinger das Beſte. Eine behoͤrige Bes 
‚Usfenbeit, ein nicht gemeiner Scharffiin, und eine ihm eig 
Mäßtgung und Befcheidenheit , machte, daß er nicht nur 
Arſprung und Die Eutftehungsart vieler Begriffe richtiger und - 
x Seftimmter anzeigen, fondern fie auch, ohne feine Gegner 
aufzubringen, vortragen konnte, Alles dieſes wuͤnſchten Pe 
J | . bin 
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hinwiederum bey einigen neuern Gegnern der Wolſiſchen Weit 
weisheit zu finden, Allein Bilfinger wirb nın an einigen 
Orten mit unter die Ochniweiſen gerechnet. Beine Philoſo⸗ 
phte ME nicht Die ſo geprisfene populäre ,. Die nichts Ins reine 


Srinat, bie das, was bereits aus einander geleſen worden, 
wiederum durch einander wirft, und das erufihafte gründliche . , 


. auf Taͤndeleyen zurüde bringt. Denn in der That, wenn 
die Gelehrſamkeit ſich der zweyten Kindheit nähert, 

fo ift es kein Wunder, daß man auch wiederum zu Kinderfpies, 

ion zuruͤckkehrt. Tübingen Hat dieſes noch nicht zu beforgem, 

da dieſe Univerficät, nad) fehr vielen Beyſpielen und Um 

den zu urtheilen, noch immer eine wahre Pflanzſchule gränds 

lich denkender Gelehrten iſt. Hr. Pr. Boeck, der nunmehr. 


eige Herausgeber der Bilſingerſchen Dilucidationen, zeichnet 


fich unter dieſen Gelehrten rühmlich aus. Er hat das Berk 
mit einer Vorrede Begleitet, worimm et befonders Bilfingers 
Berdienfte und Charakter nach Würden erhebt. 


Der Menſch nad) bem Tode, 1768. s4 Bog. 124 B 


ee ungenannte Verfaſſer dieſer Schrift, zeigt darinn Hi 


und wieder, daß er es gut Chriſtlich meynet. Indeß 
fen ſchreibt er als ein Philoſophe, der Schläffe au Schküffe 


hängt, und ohne irgend auszuruhen ımb das Gefchloffene wer _ 


> nigftens noch einmal zu überfehen, durch bas ganze Werkchen 
dutch in einem fortfchließt. So ftrenge iſt noch faum irgend 
ein Mathematicker geweſen. Er ſchreibt nicht in Paragräs 
Shen und citirt auch nicht einmal die Seiten, wie es doch bes 
reits einige Paragraphenſtuͤrmer gethan haben. Mi er 
ſchließt in einem fort. Jede neue Drämifien, die.er gebraucht, 


bringt er fogleih an, und bereitet fie waͤhrendem Anbringen 
fo zu, daß er fie füglicher gebrauchen kann, um fogleich weis - 
ter fortzuſchlieſſen. Er will daher allerdings mit einigem Be⸗ 


dacht gelefen werden, und verbient wirklich einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit und ferneres Nachbenken, follte es auch nur wegen 
Ber Art ſeyn, wis er feine Gedanken sufamimenfettet, und als 
ter Orten feine neuen Worderfäge, ſo gut es fich nach der anges 
nommenen Diechode thun laßt, in bie Kette einfliht. Das 
WBerichen will eben ‚daher In Zuſammenhange geisfen feyn, 
und fo iſt es wenig, wenn wie gleich ſagen, daß ber Verfaſſer 
Anfangs die Immaterialtaͤt und das einfache Weſen der Seele 
deweiſe, und jobann auch die Art und Weiſe angiebt, wie er 
. glaubt, daß Die Srele einen feinern keib auit Ach aus bon din 

. . ) J ers 
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800 . Kurze Nacheiläten 
Berdenden Leibe nehme. . Alles dieſes trägt er nicht fo blos 
etaphufifch vor, ſondern ſucht es auch mit cheologifcher Bes 
weiſen gu verbinden, die alle Aufinerkſamkeit verdienen, zus 
mat da dadurch den göttlichen Abfichten und den Geſetzen der 
Weränderungen in der. Zelt eine beſtimmte Allgeiueinheit ges 
geben wird, die denfelben fehr. angemeſſen zu ſeyn ſcheint. 
Wenn noch mehrere Ochriften diefer Att zum Borichein kom⸗ 
men, Jo dürfte endlich der Schluß da hinaus faufen, daß aus 
dem ITerbenden: Leibe eines jeden Menfchen, als-aus einer 


Maupe ein unfichtbarer Schnekserling empor fliege, beffen Leib, 


weil er der Exde fich entfchwingen fol, von dtheriihen Stoffe 
ſeyn mufil. Es ſcheint aber doch, dieſe Vergleichung, Die als 
lerdings ein allgemeines Geſetz der Verwandlung organiſirter 
Körper angeben würde, muͤſſe noch näher beſtimmt werden, 
weil man fonft die Folge daraus ziehen fünnte, bdafi nur bey 
denen bie an dem Maͤraſmus ſenilis, oder in der Maupertui⸗ 
Maturitaͤt ſterben, der ächertiche Schmetterling zunn 

iegen reif geworden, und fo könnte Hr. Zavater hierinn 
feine‘ erſte Auferſtehung finden. Icdoch da man der, Seele 


die Kraft den irrdiſchen Leib zu regieren, fchwerlich abfprechen 


kann ,. fo wird fie um jo viel eher noch diefe Kraft brauchen 
koͤnnen, ben äsherifchen Leib mit ſich fortzunehmen, und’auf 
den Auen des Himmels noch vollends zu feinem völligen Wachs⸗ 
thum zu bringen. u 


Betrachtungen des Menſchen über ſich felbft durch 
‘ einen Freund der Wahrheit. Coppenhagen und ' 
beipzig, verlegts Heineck und Faber, 1768. 8. 5B. 
er Titel dieſer Schrift ſcheint eine Art von Selbſtgeſpraͤche 
zu verfprechen, und da allerdings ein Menſch fich ſelbſt 


Win- wichtiger Gegenſtand ift, fo wuͤrde auch, ein folches Gelbſt⸗ 


geſpraͤch von Erheblichkeiten feyn können. Paſcals Fragen: 

Ber bin ich? Woher bin ih? Was wird ausunir werben? 
bnnten ber Tert dazu feyn. Unſer Verf, nimmt zwar einen 
ahnlichen Text, aber er hält eine Prebigt barüiber,, ſpricht 
mehr mit ſeinem Lefer als mit ſich ſelbſt, und apoſtrophiert 
auch Negenten und Fürften auf den Fall hin, daß wenigſtens 
einige darunter feine Schrift lefen werden Die Hauptfaͤtze 


nd: Gott Habe ſich nicht unbezeugt gelaſſen; Man müßte 


daher die Meltgionen in der Welt unterſuchen; Unter diefen 


habe die riftiiche Religion entſcheidende Vorzuͤge; Kr 
* ⸗ 
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müßte fie aid mit wahren Ernfte annehmen und Negenten, 

Die dagegen gleichgültig find, handlen ihrem weſentlichſten 

Bortheile zuwider. . Ueber alles dieſes harte ſich viel wichtis 
und andy neues fagen laſſen, und die Ausführung, haͤtte 

dem Titel ungleich beſſer entfprechen konnen.  . J 


‚M.L: A. Krebs, de fine creationis primario at; 
que ultimo ad virgutis metam contingendam 
maxime neceffario commentatio philofophica: 
Lipfiae Kraus 1768.,8. 12 pl. BE 


em Titel nach ſchiene diefe Abhandlung moralijch zu fepn; 
fie it aber metaphyſiſch, und. bat nur auf dem letzten 
Bogen einen Epilogus, worinn die moraliſche Erheblichkeit 
Des ganzen Vortrags gezeigt wird. Der Verf. hatte bereits 
vorhin die Sache auf zween Bogen kurz vorgetragen, und 
achtete aus verjchiedenen Gründen noͤthig, derielben mehrere 
Ausdehnung zu geben. Dieſes iſt nun hiemit gefchehen. Viel, 
Davon ift wider Hrn. Daries gerichtet, welcher in feinen phis 
loſophiſchen Nebenſtunden feine Gedanken von der eigentlis 
hen Abſicht der Schöpfung der gelehrten Welt mitgesheilt haft 
Hr. 1. Brebs macht in diefer Lehre einen gedoppelten Unters 
„ ſchird, indem er bie erfte ober Hauptabficht (Finis primarius), 
- son der noch hinzukommenden oder Nebenabfiht ( Finis fe- 
eundarius), und die letzte Ahſicht (Finis uitimus), von bex 
Mittendfiht (Finis intermedius) unterſcheidet, und ſodann 
diefe viererley Abfüchten wiederum dergeſtalt vereinigt, daß er 
die Verherrlichung Gottes zur legten und zugleich zur Haupt⸗ 
abſicht, und hingegen die Blüdfeeligfeit dev Geſchöpfe zum 
. Mittel und Ülebenabficht macht. Diefes alles it er bemuͤht 
anfänglich aus Gründen oder aus der Natur der Sache, nach⸗ 
ehends auch aus der Erfahrung oder aus Betrachtung ber. 
Bet, fo wie fie iſt, zu beweifen. Gott will, was ſchlechthin, 
in allen Abfihten, und fo auch in Abficht auf Sort felbft gut 
iR. Es it aber eine Sache in Abſicht auf eine andere gut, 
wenn bdiefe vermittelft jener entweder erkannt, ober wirklich 
wird ober wenigftens möglich iſt. un wird Gott durch bie 
Melt weder wirklich noch möglich, weil er für ſich morhtoens 
dig iſt. Demnach bleibt nur das erflere: Nemlich die Welt 
oder uͤberhaupt das mas Sort will, kann in Abſicht auf Sort 
ne in fo form gut feun, als Sort dadurch erkannt wird. Des 
nach hat Gott bie Wels erſchaffen, feine Molfommenheited 
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Hund zu machen, Und diefes ift die erfte Abficht. Neun-toit 
Sort auch, was an ſich gut ift, ‚folglich das befte feirier Ger 
fchöpfe, daher ihre Gluͤckſeeligkeit. Dieſe Abficht aber iſt we⸗ 
n der Endlichkeit der Gefchöpfe eingejchränkt, Demnach gehe 
ie erftere Abficht vor. - Ferner zeigt die Erfahrung, daß mo⸗ 
ralifches Böfes in der Welt ift. Diefes aber macht an der 
zweiten Abficht Ausnahmen, bdahingegen bie erftere eine 
feidet. Demnach geht auch aus dieſem Grunde die erftere 
vor. Auf diefe Art ungefehr ſchließt der Verfaſſer. Mar 
muß es aber Bey ihm ſelbſt ausführlicher lefen. . Hr. Daries 
ſchließt in der $. so. angezogenen Stelle anders, um zu jeis 
gen, daß Soft die Welt nicht aus einem von ihm felbft hers 
enommen (ſubjektiviſchen) Srunde erichaffen habe, weil er 
Fon haͤrte muͤſſen durch die Welt feine Vollkommenheiten ents 
weder erhalten, oder erwetiern , oder verinindern, oder fund 
machen wollen. Erſtere drey Stücke feyen der Unendlichkeit 
Gottes zuwider, letzteres aber hindere ung einen reinen Bes 
griff von-Gottes. Guͤtigkeit, Gerechtigkeit und Weisheit zu 
faſſen c. Demnad müßte der Srund der Schöpfung in dee 


Gluͤckſeeligkeit der Sefchöpfe.gefücht werden. Ob Hr. Daries 


damit fagen till, daß wir von Sort viel zu menfchlich denken, 
“ wenn wir die Abficht der Schöpfung in der Ehre oder Verl . 
herrlichung Gottes füchen wöllen, das laflen wir hier dahin, , 
geſtellt ſeyn. Hr. Krebs geht ziwar aufeine ganz Ähnliche Art Auds 
fhließungsweile, nur daß er nicht vollends alles ausſchlieſtt. 
Die Schwuͤrigkeit aber wird wohl auf die Frage ankommen? 
ob die Eintheilung vollftändig , und der Grund ber Einthei⸗ 
king richtig fey. Und fellten wir dabey unfere Meynung in 
Vorſchlag bringen, fa denken wir; daß wenn die’ Wels nicht 
wiederum ganz vernichtet wird, es wenlaftens in Beziehung 
auf die Zeit feine letzte Abficht gebe,. fondern, daß man für, 
die objective Abſicht, die ganze Summe alles deffen nehmen 
muͤſſe, was in der Welt ift und vorgeht. Und diefe Summe 
fehen mir als das abfolutefte maximum aller möglichen ähnlichen 
Summen an, und zwar blos deswegen, weildie Welt eireforts - 
dauernde Wirkung aller göttlichen Vollkommenheiten iſt. Sole 
aber ein ſubjectiver Grund in Gott felbft gefunden werben fo glau⸗ 
ben wir, Gott habe wollen feine Vollkommenheiten thätig ma⸗ 
chen, die ohne eine Ochoͤpfung bloße Sähtgkeiten und MTöglichkeis 
gen geweſen wären. Dan jehe mur z. E. was die Liebe, Güte, 
Barmherzigkeit ıc. in Sort, ohne Geſchoͤpfe ft. Es koͤnmt hiebey 
—— auf die von dem gättlichen Willen abhaͤngenden 
litsmmenheiten an. Und wen die Redentart: ah 
einen 
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ehren Verſtand haben ſoll, fo erfolgt Shänfem g und Erhal⸗ 
tung. Jedoch un biefe6 ſeye ohne böfe Gefaͤhrde geſagt. 


Dr. M. Krebs zeigt etwas polemiſches, welches wir uns gerg 


verbitien. Was den Sıypl anbelangt, darüber. haben. win - 


nichts zu fagen, Syn einer gelehrten Zeitung, wo feine zween 


vorhin herausgegeben Bogen, über diefe Sache angeführt. 


worden, Abergab man es dem Kara. Di. die erſte Periode 


darinn ſelbſt zu conſtruiren. Und da fie faft durchaus zum 


Muſter dienen kann, fo haben wir doppelse Gründe fie hery 
zuſetzen. Sie lautet von Wort zu Wort alſo: Paullo inten«, 
tius primarium creationis finem ultimumque, gloriane ſit 
fummi ouminis,' an veto retum beafitas <onditarum, 
enımo mmihi reputanti tam amplum ex cutrendum eraf 
campom, tantäque ręrum ubertas demetenda, quantam 
hoc 10co tradere contftitutosexcedereterminos videbatur, 
Hr. Kr. nimmt den angebotenen Tretz an, und‘ confisiiick 
und rechtfertigt feine Redensart nach Langens laseinifchen 
Grammatik. . Bir glauben Indeflen dennoch, daß wer jo lieh‘ 
fend fchreiben kann wie Virgil oder Ovid, es eben für keing 
Schönheit halten wird, die Wörter. und Redensarten, ſo wi⸗ 


Horaz es thut, durcheinander zu werfen. . Eine folhe Ve . 


s ‘ 
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fesung mag in einigen bejondern. Fällen, einen ihr eignen . 


Nachdruck haben. Ein ſolcher Nachtruck koͤmt aber Q 
ſo haufig vor, und beſonders wollen Lehrbacher, wo die Sa 
an ſich verwotren It, den natuͤrtichſten Syı haben. 


2. Miier, Curriculum philofphiae;, ejuegus 


- 


Pars il. Cofmologiam.cöümplexa er Pfycholor 


. !giam ernpiricam. 8. 1768. Wittenberg und Zerbſt, | 


bey Zimmermann, 40 Bogen. 


O beyden erſten Theile dieſes Werks, weiche bie Berufe 
lehre und die Ontologie enthalten, kamen berelis 19608 

und 1761. heraus. Die dapaıf erfolgte Walagerung Base 
hergs und geſchwaͤchte Goſundhoit des Verfaſſers, werden IM 
der Vorrede als der Grund des etwas langen WVerzugs augs 
ben. Der Vorxrag iſt hier chen ſo wie an den vorhergehene 

n Theilen, in Paragraphen, dewen: umſtaͤndlicere Anmer⸗ 
kungen bengefügt find. Der Verhaſſer erfider fd is der Verr 


[4 


nede, Daß er viel darauf hal, were Abefdicheichweiker und 


Dichter zr Erläyterung der phulefophifehen. Lehren angefuͤhrn 
werben, und dar Vortrag wieher wocken, ‚noch man Menfpias 
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et 
Un ganz entbloßt iſt. Er citiet auch feine elgene $. $. Aber⸗ 


haupt weniger als die‘$: $ ud Selten aus andern Schrift⸗ 


7 


\ 


eliern, und iſt in fo fern gegen ſich felbft weniger genau, als 
gegeri andere. Auch taffen ſich Teine $. $: meiſtens jeber für 
fi) leſen, und das Vermeiden einer allzuhäufigen Terminolos 
Sie, macht ihm das cltiren in dieſer Abficht entbehrlicher. E6 
Kaße ſich ſchon daraus abnehmen, daß der Vortrag und die 
Einkleidung den Veeſaſſer eigen iſt. Er folge auch In Anfes 
bung det Sachen ſelbſt nicht blindhin einem feiner Vorgänger, 
ondern‘Tefet nach Gutfinden aus mehren aus. So wie er 

emnach in der Ontologie Feste (oder eigentlicher zu reden, 
erfte) Gründe behauptet, fü giebt er in der Coſmologie Leib: 
niziſche Monaden zu, doch ik dem Zufaße, daß ſie in einan⸗ 


der wirken, fo ſehr fie auch Innere Quellen der Veraͤnderun⸗ 


V 


Zeit feſte zu ſeßen. | | 
W I. C. Hennings, Compendium Metaphyſicum, 


— 


J 


gen haben mögen. Die Welt hält er für die Beſte, und ſieht 
es: für eine allzufbofge' Verwegenheit an, dem Schöpfer An⸗ 
ſchlaͤge zu etwas befierm ‘geben zu wollen. Den phuftichen 
Einfluß ziehe der Verfaſſet den Übrigen Suftemen vor. Man 
kann inner fagen, daß er auch das feinige beutrage, den 
Werth und Unwerth der Leibniziſchen Vermuthungen mit ber 


% 


Vfibus Auditorii accommodatum. 1768. 8. 
Jena, bey Hartung, 214 Bozen nebft Einem Ku⸗ 
ypſerplatt. or. NT 

er Mangel eines von Hrn. Daries ſelbſt geichriebenen Aus: 

Nzugs feiner Metaphyſick, Hat ber Vorrede zufolge dieſes 
Compendium veranlaft. Indeſſen bringtder Verfaſſer darinn 
auch feine eigene Gedanken und Beleſenheit an, umd hält ſich 
Bey ben beſtrittenen Saͤtzen bes nicht zu unterſcheidenden, de# 
zureihenden rundes, der Seenheit, det Unſterblichkeit, der 
Heften Melt ıc. unftändlicher auf. | Efchenbache und Gunners 
Metaphyſick werden ofte von ihm gebraucht, und befonderd 
ans erfterin fange Stellen angeführte. Man kann ſich fchon 
daraus vorftellen, wie die fireitigen Saͤtze behandelt merden, 
3%. ohne einen lehten Grund giebt es keinen zureichenden, 
Grund (in der Dat fagt auch eben ber Archimedes, von dem 


, ber zureichende Grund geborgt worden: da figere pedem et 


terram movebo , denn mar muß doc) immer eine erſte Bas 
fi6 Gaben, wenn man etwas gründen und thun win ) die Mai 
* Falle ' 


— 


€ 
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— gan der Weltweisheit. 305 
gerie Tdßr Mh. nicht äns Unendliche theilen (dieſes hängt mit 


den. Begriff Der Continuicät zuſamnien, den man alguleiche 


mit den guantitatibus difcretis in der Wetarhpfick vermengt,) ' 


einfache Subftangen können Incinander wirken, demnach die 


Secte wenigftens mittelbar in den Leib (es hat and) alles Ans  ' 


ſehen, daß man, feldft in der Körperwelt, bie bewe ende 


Kräfte in immateriellen Subflanzen ſuchen muß) zur Bewe - ' 


gung gehört leerer Raum (allen Anfchein nach, denn jonft 
.. wäre, wie chmals jewand fagte, ſtatt der Helena nur ein geos 


merriſches Bild aus Oriechenland nad; Troja gekommen) die 


Welt war anfangs befier als fie ift, und hatte überhaupt beffer 
fern können (Alphonſus konnte gute Gruͤnde haben, ſtatt des 
Ptotdix aiſchen Belibaues dem Schöpfer einen beflern angeben 
zu wollen, nur traumte er, der wirkliche Weltbau fey der Pos 


lom diſche, und der Allerweiſeſte harte nicht nöthig erſt den 


Alphonſus zu erfchaften um feine -Anfchläge zu einem beſſern 
Melbau zu vernehmen). Der Verfaffer kehrt fich übrigens 
an die jels einigen Jahren Diode gewordene Anforderung vom 
aͤſthejſchen Schmuck in der Metaphyſick nicht, und verweifer 


‘ 


bie, fo Schriften weniger zum Unterricht als wegen des Style ' 


lefer:, auf folde Schrifeen, ‚wo der Natur der Sache nad, 
der Siyl das Haupiwert iſt. u 
.. ' E%, | 
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7. Naturlehre, Chymiey Raturge 
u und Mingralogie. 


M. A. Cappeller, Pilsti montis .hiftoria figueie 


aeneis illuftrata, 1767. 4. ı Alph. nebſt 5 Kupferpl. 

N lets Wert kam eine geraume Zeit nad) bein Tode- feines 

a Verf. heraus, und jo enthaͤlt es mehrentheils Beſchret 
büngen und Beobachtungen, bie vor 30. bis go Jahren ges 


nacht worden find. - Da aber inzwiſchen ˖ der in mehreren Abs ' 


fihten beruͤchtigte Pilatusberg fi feitdern eben nicht ſehr ver; 
andert hat, fo hat dieſes in Abſicht auf das Merk ſelbſt, auch 
weiters keinen merklichen Etſolg. Daß aber bey der Abzaͤh⸗ 
lung der Thiere und Kraͤuter des Pilacusbergs ber neuern Lehr⸗ 


begriffe keine Erwahnung geſchehen, und die Kraͤuter nicht 


nach den Linndiſchen Claſſen geordnes find, wird daraus ganz 


Igreii . Dyn Ref. Rente Rd Mind um uf 
0. ‚ ..h h . . u 


— .. * J 
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3008 Kurze Nachrichten 
. "Gabeln, womit man / ehmals den Pilatusberg beſchimpft hatte, 


und tritt denen beh, die anſtatt Pilatus lieber Pileatus ieſen, 
weil fich fehr oft ein Nebel in Forın efnes Hutes auf den Gi⸗ 


nt pie des Berges ſetzt. Es haͤtte uͤbrigens dieſer Umſtand keinen 


\ 


efondern Namen erfordert, denn die Wolken ımd Nebel haͤn⸗ 


zen fih ohnehin an die hohen Berge lieber, als daß fie freu 
—— ſollien. Die Kupfer zeigen theils den Anblick des 
e 


rges von verſchiedenen Seiten, theils den Grundriß deſſel⸗ 
ben und des ganzen Luͤcernerſees, eine im Berg beſindliche 


" "Höhle, und einige daſelbſt gefundene Naturalien. Die Hoͤhe 


riniger Gipfel und anderer Oerter des Berges find theils geb: 


metriſch gemeſſen, theils nach den beobachteten Barometer⸗ 
. Dihen geſchaͤtzt worden. Man kann aber von letztern Schaͤ⸗ 


Bungen welter nichts als die Barometerhoͤhen für richtig anſe⸗ 
‘hen, denn die Scheuchzerfchen, Daftottenfchen und Eaßinfchen 


Tabellen gründen ſich theils auf irrige Data theils auf unrichh 


tige Saͤtze, Es waren aber auch vor 30. oder so Jahren 
feine andere vorräthig. Die mittlere Höhe des Barometers 
zu Lucern iſt 26 Zoll 4 Linien, auf dem Ruheſtein oder ober:' 
ſten Gipfel des Berges 223. 38. Pariſer Maaß, und fo 

wird die Höhe Äber das Meer, von Lucern 253. ſechsfuͤßige 
Klafter, die vom Ruheftein 972. ſolcher Kinftern ſeyn, web 
ches eben noch keine beträchtliche Höhe iſt. 


M. Ch. Hanovii Philofophiae naturalis-five Phy- 


ficae dogmaticae T'omus Ill. Tamquam Con- 
tinuatio Syftematis philofophici Wolfiani etc. 
4 4Alph. 14pl. ° - . | 


- tefer dritte Theil fängt mit der Betrachtung ber Erde art, 


. fofern fie theils chymiſch in Abficht auf ihre Innere Bas 
‚fhaffenheit, cheils auch phyſiſch, in Abficht auf Ihre Hoͤrte 
Trockenheit, Rauhigkeit sc. unterfücht werden fann. Der 
‚Verf. leiter daraus die Moͤglichkeit und Theorie des Anreibens 
ber, und führt darüber Verſuche an. Sodann betrachtet er 
die Erde fofern fie nebft dem Waffer den Haupiſtoff des Erds 
balls ausmacht. Darauf läßt er die Betrachtung deffen fols 
gen/waos die Erdein ihrem Schoße enthält,dergleichen bie Salze, 
Steine, Edeiſteine, Mineralien, Dietallen ıc. find, Diefes macht 
den erſten Abſchnitt aus. Im zweyten kommen die beiebren Ge⸗ 
ſchoͤpfe des Erdballs Aber haupt, die Pflanzen überhaupt, die Baͤu⸗ 
me Aber haupt vnd heſandars vor und damit wird zleſer Sat 
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v „ber Naturl Chomie, Natargeſcheu. Miner. 307 
ſCchloſſen, und die Kıduter, Thiere und nein, den fols, 
genden sten uud leg en Band verſchoben. ch dieſer dritte 


Band kann wie die beyden erſtern als ein Repeitorium oder 


ats eine Art von phyſiſcher Bibliothek angeſehen werden, ins 
dem ber Verf. nicht nur Die Quellen häufig aufuͤhrt, woraus 
er gefchöpft , ſondern die Beleſenheit auch unglid mehr al, 
Die Theorie feine Stärte.ift. B 


5. Puffendorfii de Oflicio hominis et civis Libri 


dud ad exemplar Editionis Holmienfis recuff 


cura F. I. Lomkaw in Acad. Mit. Varfov. Prof. 
J. et moral. 4. 1767. 


ve haben ben Leſern hieruͤbet nicht viel anders zu Pger 

ais daß auch dieſe Auflage des Puffendorfſchen Werk 

chens in der Welt it. Sie iſt zu Vorleſungen gewidinet incd 

von dem Herausgeber mit eben dahin dienenden kurzen Aue. 

werkungen begleitet, die.am Ende fehr vieler $. 9. en 
wet, lbroene © aber von dem Texte unterſchieden en find, 


Er u” 


Yen Chilllian Hugens Weltbeſchauet — ar 
dem Lateiniſchen uͤberſetze. Mie —— * 


verſchiedenen und Kupfern.” Zürich, bey Orell Seß⸗ 


‚ner und Comp. 1767. 8. 14Bogen 4 Kupfert. 


EN fid) der Recenfent recht erinnert, hat ber Kr, v. Mel 
zelbaur ſchon Huygens Coſmotheoros aberſeot ie 
wäre es zumal, wenn biefe Uederfegung unbefannt Bere 
fein großer Fehler , diefe Arbeit wiederholt zu Haken. 
Ueherſetzung laͤßt Tich fehr wohl leſen, ganz anders, old ı —* 
von Zürcher Ueberſetzungen gersphut . Kleinigkeiten find 
leicht zu verzeihen. Die Söhlthen der Bienen S. 115. koͤnt⸗ 
ten wohl Zellen heiſſen, das Wort Zelle hat ihen durch die 
Namen vieler deutſchen Städte das Buͤrgerrecht Per alten, 
daß Gottſched es nicht würde geſcheut büben. geſchwelge 
denn ein Zuͤrcher. In Noten ber. Bert, könnte 
man bie SGuws zu Erläuterurig;, «© arme u Prüfe . 
: siner Gebanken, auch neuere 


Eushuttungen 3 ı has 
ben, -Finer ber; Motenmacher, 3, bringt ſolche Grlldunggen 
* die kaum in Stubente, der Agronpmieim marhemasikhen . 

urfugehött hat⸗ wird ſeten koͤnnen. Ein anderer Trulluis, F | 


n3 


v 


| 


“ [3 J 
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« 
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308. 7 Me Rat 


‚ein verzweifelter Spagrögel: Er potter Fehr oft ‚Aber‘ Die, 
welchen bie Kopernikaniſche Weltordnung, die Beivohnung der 
Planeten u. d. gt. noch ‚unglaublich vorfommen ( In dan 
Lande, das fat ſeit hundert Jahren Scheuchzer ind Berr. 
noullie gehabt hat, an einem Orte, wo: ein Grßner leher⸗ 
ſbpllte dergleichen Sport doch wohl entbehtlich ſehn.) Ein an⸗ 

dermal fragt Ar. Tr. ob die Zuckerbaͤckerey und mas darit 
verknuͤpft iſt, in den Planeten bekannt ſey, und ob ſich ein 
Mann von mittlern Stande daſelbſt beſchwere, wenn für Bes 
Eiche „ Deſſerts und, was fie Caffee und Thee hetſſen moͤgen, 


jäbriich ich: ngbr. cf g Fl. Fo Kr. darauf, gehen? Die an⸗ 


Bern Herren, Kılziad, Kerdonius, und wenn noch mehr folche 
Namen da find, find auch luftig, aber Trullus iſt doch der 
bdrolligſte. Das hatte fi Hudgens wohl nieht träuunem Iafk 
fen;, daß fein Buch ein Lied des Nachtwaͤchters zu Ternabe 
geben follıe. Wiewol, er hat noch von Gluͤck zu jagen, 
baß er fo weggekommen ft. Wie hätte er thun:inäfieg, wenn 


eh der Zürhhifche Theſpis zur Hauptperſon rines poliliſchen 
Dramfq gemacht haͤtte. Da haͤtte et ſeibſt nad viel mehr 


Thorheiten Jagen muͤſſen, als jagt feine Notenmacher ſagen⸗ 


Allgemeines Magahis der Matur, Fan and, Die 
\ 


fenſchaften. Zwölfter und letzter Theil. Nebſt voll» 
‚  fändigen Regiſter. Leipzig, in Gleditſchens Hands 
lund, 1767. gt. 8. 21 Bogen; 4Bogı Kupfer, 
Corn: diefen Theil find 21. Abhandlungen, meiſt eml 
3 a nam überjegt. en hen —35 
achricht vom Gefrieren des Queckſilbers, wie es Kr. Dr, 
Braun in Petersburg bewerfftellige hat. Hr. Dr. Zeiher, 


jego in Wittenberg , har damals aus Peteröpurg den Bericht 


an H. Dr. Springsfeld erſtattet. Die übrigen Aufiäge find 
ineiſt aus den Abhandlungen der Harlemifchen Ak. d. Willenfch: 
den tofsanifhen Magazins, den Memoires de. Math. et 
. Phyl u. a. m. Auffer ohngen und oͤkonomiſchen find and) 
‚einige moraliſch und hiſtoriſch. Er 


y : N te. " I On 
Aſtrologa terreſtris, oder: irrdiſche Sterndeutungs⸗ 
lehre vebſt eines Danefichen Art" geäublich zu punt- 
'" Yiren, aus dem arabiſchen Mſpt. "des berühmten 
Abulhald Ben · Omer in das Deurfihe überfegt, u 

. . ' 3 Ä Mm 


ut. 


.. 
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D.der Naturl. Etyntie Rate. Miner. zug 
: "mit einet Zugabe von ber Bigenpashle ui Anciple 
s thie, auch Onitomaneie vermehtt. Feeyſtede, 1767. 
.160Octavſ. titan meint) | 
Da viel Unoretnunft mu ——— nn, 
— Gefäriebe.if sah Zmefal Ih Janges Aufdene in Ben n 
mi ange. All 4 

Eh gun Dam uf den Horoſkop. eines ‚großen — 

äng s . 
19: , rösbanie dieſen ıgeld, Dem ðroße⸗ :. 
Ne Keime: Darauf find Bold, Hold, u. ſ. w. Wer lerang 
Ben Namen nicht errathen kann ; finder. ihn mis dam: sangen 
Sonnet in Beutels Anhoreto Matkematico (Dresben 1669.) 
und —— —— — —B— dag bier 3160, 
“, . ‘ a | n B. F p: 
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J B. Schlige Tedicinag. ae nis 
. Primae-linege cognitiogis: inlettarum., 
Eiguris aeneis. Viennas⸗ 1767. 8:1 von 9 


iefe primge’Jineae enthalten nichts weiter, ald fu 
mengeſchriebene Erklärungen’ der vornehmften 
oͤrtet in der Infectenlehre; ferner die Namen der Or 
gen und Geſchlechter des Beofegi, ohne Anzeige d 
und zwo Kupfertafeln von Zeihriungen, wodurch —5 *. 
Fan 98 ſeine Eintheilung erleichtern wollen. 
unſtwoͤrter und deren Shnonyme geſammlet Kr 5 
44 haben Synonyme, da auch unter den Lehrern ber Ento⸗ 
Wologte Leute find, bie ſich eine Ehre baraus machen; — 
belannte Theile anders, als die inchreften, zu benennen, ut! 
Ach dadurch dag Anfehn der Erfinder neuer Wahrheiten‘ zu! 
gen; ) fo Härten diele Dogen Loch einige Em vers 
Denn daß der V. wir wollen feine eigene Worte herz 
feßen, ©. 8. die atons, aut radias alatere thoracis exortos 
fam alarum inſertionem tegentes, et motum harum mo“ ! 
eräntes, gei in pbalaenis aded abfervabiles fünt, mit eis. 
et neuen amen omoplotas genannt, {ft zu ein Eleines 'Bers 
(Hader Namen mißfällt und Linne, den der V. 
a 2 nen ſcheint, laͤngſt von biefen Streifen in’ feine 
Eertbettumg Gebrauch gemacht hat. | 
\ SEE ee 


ı Bing Reifen 1: - 


Wineinber Rasurgefhichie.des Riederdeutſchlandes 
dRemachet Sutderkumgen einiger ſeltenen und vn 
befannten verfteinerten Schaalthiere, von J. V. 

KS. A Freyherrn won Hülfc · ¶ Mit Kupſertafeld 
Feeunh deipgig, 1768. 9 .- 
W dl Wolrede ſogt, foflen dieſe Bogen bie Peobe · einet 
"Miuräefttäre von Mederdeutſchland feyn / worinn dee \ 
mertwuͤrdigſten Seltenheiten der Natur (worunter aber det 
WB. nur —ã— zu verſtehen ſcheint) aus dem Juͤlich⸗ 
aziſchen aus Weſtphalen Lotharingen und den 
detländen mit dazu gehörigen nach. der Marur ges 
leichnaen und mit Barden wrleuchteten Rupfertafein beſchrieben 
Meven fehlen. Sner Rülhen freyuch recht möglichen. Arbeit 
iſt uuſer V. ben alleın feinen Enfer zu ſamunlen und feinem gus 
ten Willen, den wir loben, ganz gewiß nicht gewachfen. Ohne 
3 Kenminifi der ganzen Raiurgeſchichte wirde ſie 
ae erden, das menge bucchgumfihlen,. Luft haben 
‚ann HEN rrfahten „ob By ih eiwas neues und nuͤtzliches 
Mmden mb ffiertatifche Kenntniß vermifien wir 
her. Bi Hat fo wenie davon, daß er 
Zelivorſchwendung, und n 
a viele hier eingefhaltete abgefduna 
gelehrter Sammler Weiſe, verkaufe 
* inuß Man, wenn man den V. ſich 
ſt ven Unterſchied zwiſchen dannſcha⸗ 
m Qrihocetoten bemerkt habe, Das, 
Sick, denn die Übrigen find gar zu 
in Coachites duabüis teflis inaequa-, 
un rem partem fandalii perfecti Ime 
Vielleicht ift cd he Anpımia amd mit dein Gry⸗ 
en verwandt. vielleicht aber. und dies IE wahrfheinlicher, 
— tag, gar eine Corallenart, Madrepora, Die Beſchaffenheit 
dei. hehgefünten Abbildung erlaubt fine gewiſſere Beſtimmung. 
er Belammorniß bie ſich der V. wegen ber Benam⸗ 
“ fung, die er dieſer Nerfteineruhg geben wollen, gemacht hat, 
böse x fich evfundigen folen , welchen Plag fie in einem ors 
denilichen Syſteme einnehmen muͤſſe. Älsdann hätte et techt 
viele Worte Ypaven koͤnnen. J 
7 Aun Ende verfpricht er auch eine mineralbaiſche Kae, der⸗ 
glelchen langſt Burttard und noch beſſer Tılas in dem Ente 
_ ur der ſchwediſchen miner oihmorie empfohlen und AH 








v der Naturl. HH Nalurgeſch.u Miner. 31 

cgrheerhen geſchet haben. Er will ſie: zuerſt von den Her, 

chumern Jülich und Berg verfertigen, damu Fe 

| diſchen Liebhaberty, die etwa auch von Ihren Gegenden fol 

| arten machen vollen‘, gem Mufter dienen inne. Se ; 

perfüchrlich meprit ber H. Baron ein Muſter zu feun! a, wi 

keicht in Gegenden, wo man in Anfehung ber Naturgeſchic 

noch nn ein paar Jahrhunderte zutä if. Der V. tenı 

einen Cabinetsdirector, der ſich zu ruͤhmen glaubte, als 

verſicherte: Je ne mamuſe pas 2 courir les champs, po 

‚ samafler des pierres — O, möchten doch folche Geſinn 

m jo felten ſeyn, ats unſers B. Conchites fandaliım pi 
ectiime referens feyn fol? | 


| Anfangsgründe der Naturgeſchichte, von RE, & 
leben. . Göttingen, 8. | 


jes findet man dasjenige, was man etiwa Prolegam« 
er‘ Naturgeſchichte nennen würde; imgleichen ein X 
zeichniß der Linnelfhen Geſchlechtanamen, ohne Charakt 
und ohne Anzeige der Arten: ferner anch die. Titel eini 
- Sicher gehärenden Buͤcher. In der Vorrede fagt.der ®., 
te wit einer tauſendmal leichteren Mühe aus den Schrif 
iner Vorgänger einige Nachrichten von einzelnen Natu 
Gen zuſammenſchreiben können. Dies bat er nicht getha 
Denn man kann fein ganzes Buch durchleſen, ohne dadu 
die Kennmiß eines einzigen Naturale erhalten zu könn 
Siatt deffen hat et aus den Schriften feiner Vorgänger 
tzige Nachrichten, die die allgemeine Naturgeſchichte Betreff 
aͤbgeſchriehen. Denn auffer einigen neurn Namen finder n 
nichts neues; und Ute Wahrheit zu ſagen, man erton 
duch dergleichen nicht in Anfangegrunden. Aber wie ke 
benn der V. dieſe Arbeit für tauſendmal beſchwerlicher a 
ei oder wenn es ihn auch fo gedeucht hat’, wie kann 
ch folches als ein größeres Verdienſt um feine Lejer antı 
- 0m? — Bolfte nicht Bas didiciile fideliter artes, weic 
ex den ungezogenen Necenfenten zuruft, auch ihn zur Sel 
erkenntniß führen fönnen. u Sf 
a TI] .h 


Kurze Beſchreibimg der Barometer und T ermer 
-, ker, auch.onderer zur Meteorologie gehörigen i 
s. BEE 9 eotoogi gebgrige 


J 


u} 


- ! . 
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22... 2 Kurje. Rachvichten2 


AKeumente. 1768. 8. 125'Bogen nebſt einer Me 
u e. 2 TE ‘ . un Ja. 


pferptatt 


Ä De —— Berf. fängt init Vetzochtungen über big 


ihenbeuter:Kunft, beſonders des beyarftehenden Wei⸗ 
tere au, und fagt gang recht, daß manñ ſie Au ſehr verſchtien, 
ji daß ſich wegen. des Zuſammenhanges der Dinge a den 
elt allerdings eine ſolche Kunſt oder beffer zu fagen, Wiffe 
(haft, gedenken, laſſe. Es iſt auch unſtreiſtg, daß man ſie ſ 
der E:fndung der, Barometer zu ſehr verfäumt hat. Man netz 
wart fie ſaſt gans, weil einige Regeln ahetglaubiſch zus bar 
er verwerflich waren. Und fo gehs.ch Ma ir en: den 
nderungen im Neiche der Wiſſenſchaften. Indeſſen iſt «6 
gewiß,.daß z. E. die Abendröthe viel zuverläßiger einen fols 
Zenden hellen Tag verfänbigt ais das Steige: des Barom 


J vers. Der Verf. durchgeht daher. ſocche Regeln, die vertits 


der Erfindung. der Barometer, gebraucht murden, un 
ũliumt auch einige von denen mit, die fi auf gewiſſe Ta 
des Jahre beziehen, und in fofern aberglaͤubiſch find, jun 


‚ka bie Veraͤnderung des Kalenders ſolche Tage ungewiß es, 


wacht hat. Denn wenn z. E. die Regel von Beſichtigung be 
Eichäpfel am Michaelistage vor 309. oder 409 Jahren  pafhne 
den worben, fo war es nad) dem alten Kalender. der bamali£ 


3 Tage ausgeivarfen werden. Die von dein Verf. be 
hriebenen Juſtrumente find. 1. Das Barometer wovon die 
te und Beſchaffenheit unterfucht, und in Abſicht auf dag, 
daran zu erfennende Wetter Regeln ch werden. Dem 


E Zeit, und fo müßten aus dem dermaligen alten Calendes 


Derf. ſcheinen Die Adta helvetica nicht bekannt zu ſeyn, ws 
er doch verfhiedenes fich Hätte zu Nutzen machen koͤnnen 
Das Manometer, Es wird das Wolfifche befchrichen, 
Seiler hätte bie Guerickiſche Kugel beſchrieben werden koͤn⸗ 
n, weil dieſe noch immer das eigentliche Manometer iſt. 
nn das Wolfiſche zeigt nicht die Dichtigkeit der duſſern 


| Luft, fondern höchftens nur die von ber eingeſchloſſenen an, 


yfeigt. de Du 5 
E Hoss Schnuͤrin, Saiten, Sellin, Papier, wilden Habet %; 


gie ſich zwar nach, bee Waͤrme und dem ganzen Gericht der 
uffeen Luft, aber nicht nach der Feuchtigkeit derfelben ändert. 
Auf diefe muß man aber bey bein Manometer allerdings auch 


fehen. 3. Die Thermometer. Es werden die von Fahren⸗ 


beit, Keaumür, Eelfius, und Sauvages beichrieben, und 
ass: namhafte Grad⸗ von Waͤrms und Käke in Tabellen. au⸗ 
ygromeser. Der Verf. gibt verfchledene 
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en.” E ſehlt aber bau allen noch, daß / ſe theile meht ·dauert 
haft ſind, theils keine verſtaͤndliche Sprache Haben, und daher 


nicht coxreſpondirend gemacht werden koͤnnen, wie z. E. die 


Thermometer. 5. Das Plagoſcopium nn die Gegend dei 
Windes in ſeinem Zimmer zu ſehen, iſt ein Wetterhahn mit 
einer mechaniſchen Verrichtung. 6. Das Anemometer. 

wird derer, die Wolf, Leutmann, Leupold erfunden, nur Eu 


waͤhnung gethan, und dad von Onz en Brape gauz uͤberger 


gangen. Hingegra beſchreibt der Verf. das von Mylius mit 
deften eigeuen Worten. Es it sine Art von Glockenſpiel, 
welches einen. befto vollſtaͤndigern Conſonanz hören laßt, je 
ſtaͤrker der Wind iſt. Es fcheint aber das tacktinaͤßige Kling 
gen dabey vergeflen zu ſeyn. Y. Das Syetometer. Es wird 
dns laͤngſt bekannto, und ſodann auch das Leutmannſche ber 
ſchrieben, und einige Beobachtungen von verſchiedenen Laͤn⸗ 
bern. angeführt: 8. Das Erathmoſcopium. Der Berf..chug 
Bet Aruzmaunfhen Erwaͤhnung, und beſchreibt darauf bag von 
Hen. pon Sedileau, nebſt dem Erſoig der. Beobachtungen, 
Allen. dieſen fuͤgl gudlich der Verf. eine Anweiſung zum G 

brauch dieſer Inſtrimmente bey, und ſchlaͤgt vor, wie 


teoroiogiſche Tagregiſter eingerichtet werben können. Den Bei⸗ 
ſchluß machen die din enger und Hornung 1768. zu Wien von ' 


D. gell, zu Nürnberg ud Altorfangeftelkten barometriſchen und 


thermometriſchen Beobachtungen. In dein Anfange wird der 


Gebranch des Baraneters zur ang der. Höhe der Berge 
gezeigt. Der Verf. gect aucht aber uhger allen daruͤber gegebanen 
Regeilm die ſchlechteſte, nemlich die von Laßins und Maraldi. 


Denn nad) een würde in einer Höhe von 76776 re f 
—“ um | _ , 


ſerſußen das tonieter ·auf 0 hotvnterfallen, 
groͤßern Hoͤhen unter o ſeyn, weiches behdes ungereime fe 


Matitrfiche Urfachen von den mannigfaltigen Gefaͤ 
lichkeiten der menſchlichen Wohnungen. 1768, 
. 8. 3 Bogen. 


⏑———— 


2welche der Verf. von unterirrdiſchen Waſſern und Strös 
nich herleitet, da bie Erdflaͤche durch Wegſpuͤlen dunner gei 
frdcht Wird. =. Erdbeben, welche durch unterirdſche Werts 
ſchung von Schwefel, Eiſentheilchen un Waſſer entſtehen 
Hlen.- Det Verf.bemerkt auch, daß man es laͤngſt ſchon auf 
dieſe Art erklaͤrt: Es ſchrinen ihm / aber Hrn. Dilberſchlags 
Doſterbergſche Verſuche ulcht dekaum geweſen zu ſchn. * Baur 
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314 Kurze Nachrichte "3: 
ſpeyende Say. Diefe ftehen mit bem Erdbeben ini Ver⸗ 
Bindung. 4. Waflerenoth, die von ſtarken Regengüflen, Wol⸗ 
kenbruͤchen und bey der Mündung der Fiäffe am Meere auch 
von ber Fluch und den Winden berühren können, Der Verf. 
ehr maͤßige Ueberſchwemmungen, wegen des Schlaunms, dem 
fle zuruͤcke laſſen, als näglih an. 5, Suͤmpfe und faulsnde 
Waſſer. Dieſe werden nun um Leipzig herum vermindert. 


Endblich wird noch unterfinht, ob Handeleſtaͤdte und Reſiden⸗ 


gen, dergleichen Leipzig und Dresden find, Feſtungen fenn ſol⸗ 
fen, und ob man nicht vielmehr kleine Feftungen beſonders 
erbauen, und ſie zu nichts anders widmen fole. Der Verf. 
wibderräth an Dertern zu wohnen, wo Erdfälle, Erdbeben, 


Waſſersnoͤthe ꝛc. Ihren Sitz haben. Uebrigens iſt obiges Vers 


zeichniß ſehr unvoliſtaͤndig. Es giebt Fluͤſſe, bie bey Ueber⸗ 
ſchwemmung die angrenzende Felder mit Sand, Kies und 
Steinen bedecken ımd fie auf viele Jahre unbrauchbar machen. 
An bergichten Fändern kann felbft das Herunterrollen des 
Schnees Unglüde verurſachen, und flatt der Erbfälle loͤſen 

tuͤcke von den Bergen ab, bie, wie es 1618. bey Plurs 
gefhehen, ganze Städte bedecken, I " 


Procopii Diuiſch ängft verlangte Theorie von ber 
Meteorologiſchen Eledtricite, welche er felbft ma. 
ziam naturalem benamt, famme einem Anhang 
“ som Gebraud) der eleftrifchen Gründe zur Chemie, 

u 1768. 8. | . v ’ 
rer: Diviſch Hatte in Oberdeutſchland und ſelbſt auch aın 
? topferi. Hofe mit feinen elektriſchen Verſuchen and Euren 


zu Aufiehens gemacht, und fich merken laſſen, daß er daben ein 


Stuͤck von der geheimen Weisheit gefunden. Dieſes nad 
daß, befonders Hr. Detinger „ Specialfuperintendent im Wir⸗ 
tenberdtichen ſich um die Dintiche Seheinmiffe bekuͤnnnerte, 
und endlich von Hrn. Diviich ein lateiniſches Mipt. erhielte, 
wotinn diefer feine Theorte vortraͤgt. Da -diefe demnach Idm 

verlangt war, fo eilte auch Hr. Detinger fie der gelehrten W 

befannt zu machen. Dem Buchhändler war mit dem Lateini⸗ 


Men. nihe gedient, "und fo mußte die Schrift vorerſt ing 


Deutiche uͤberſetzt werden. Und da ferners die wenigſten Les 
fer Geheimniſſe verſtehen, jo murde auch: eine Erklärung bau: 


gefuͤgt, die Hr. Oetinger darüber. hatte machen laffen. Er 


ſelbſi fügt enblidy noch einen Anhang bey, worinn er feine eis 
. x gene 











! 


H.der Naturl.Chpmie,Raturgekh.u.Miner, g1s 

\ , ’ , RE 
gene Gedanken Über die Sache vortraͤgt, mid noch einige 
Nachrichten tiefer. Diefes iſt nun Die Anlage und theils die 
Seſchichte des ganzen Werkchens. Zur Geſchichte gehört noch 
init, daß Divifch wegen feiner elektriſchen Curen, nicht nur 
mit Xerzten und Apothedern, jondern da er ein Geiſtlicher 
iſt, mit den römifchen Kirchengefegen zu kaͤmpfen hat. Deng 
nach dieſen foll eis Seiftlicher fib mir mediciniſchen Euren 
¶ vermuthlich mit ckſalben) nicht beſchaͤfrigen, und jene, 


Gefonders die Apothecher, tlagten, dab er ihnen das Brod 


wegnähme, weil eu zu feinen ejeltriſchen Curen nichts von ihj 


zen Arzneymitten gebrauche. Um fi) von dieſen Serupeln 
loszumadyen, ſchrieb Hr. Divifch an den beruͤhmten van Swie⸗ 
- gen, welcher ihm ganz tröftlich antwortete, auch auf die 


warum nicht alle elektrifche Curen bey einerley Zufällen, gläds ' 


lich ausfchlagen, ‚efnige Auskunft gabe. Worinn aber num 
Die geheime Weisheit des Hrn. Divifh und Hrn. Oetinger 
beftehe, das laͤßt fich mit wenigen Worten anzeigen. 

den fo häufigen eleftriichen Verſuchen fehlte es noch an Haupt⸗ 
ſtuͤcken. Bis auf den. Diviſch harte, fo viel wir wiflen, noch 
kein Abept den Stein der Weiſen in der Elektricitaͤt gefucht. 
Das war ein großer Fehler) den Hr. Diviich verbeffern will. 
Zerner dient Die Elektricitaͤt den Propheten Ezechiel zu erklaͤ⸗ 
ven. Darauf hatte ebenfalls noch niemand gedacht, und ſo 
wird es hier nachgeholet. Und damit man ja dabey rechr’ zu 
Werke geht, fo findet fih S. 133. die wichtige Erinnerung, 
daß wer die Electricicät und Chemie aufler Chriſto fundiert, 
. niemals zu den Wurzeln und Porenzen der Wahrheit komme. 
Nach S. 152.169. ift die Mathematick babey nicht anzuras 


then. Das mögen ſich alſo die, jo ſich init elektriichen We, 


Suchen, mit der Chemie und mit der Meßkunſt beichäftigen, 
gejagt ſeyn laffen. Hr. Diviſch Ichreibt jo wie Baftlius War 
ientinus und Jacob Böhme, und daß, Hr. Detinger nicht an⸗ 
Vers ſchreibt, das iſt bereits bekannt. - Wit laſſen pnentfchler 
den, ob ein ſo bilderreicher Vortrag Nachaf mungen erweckt. 
Es fiel und aber dabey das Bild eines Meerſtrudels ein, wo 


alles was davein geworfen wird, mit herumſtrudelt. Es 


ien ung diefes Bud auf einen verwotrenen Kopf zu paſſen, 
alles durch eiuander wirft, und dein die Mathematick Im 
Wege iht.- } . 


Reanmuͤrs, Anweiſung yabmes Geflügel durch die . 
Waͤrme des Miftes umd des Feuers auszubruͤten 
u . , . | N EEE und 
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316. Kurze Nachrichten 
und aufgusiehen, aus dem Frangoſiſchen. + Theif 


"1767. 272 Octävſeiten 9 Kupferpt: 2 Theil 1769. . 


.9506. 7 Kupferpl. Augsburg bey Kletts Wittib. 


je Ueberſetzung tft nach der zweyten Auflage ber Uehhrife 
gernacht. Kupfer, Druck und Parier könnten beffer 


* Der Text ſelbſt zeigt die Möglichkert der Sache aus 
Erfahrungen, die Reaumuͤr jelbft im grofien angeſtellt 8 
Indeſſen Scheint es nicht, daß ſolche Fiudeihauſer fuͤr Das 
Naͤset ſeht werden Mor⸗ gemacht werden. 


M’ 





s.. Matbematid. 


Architectura —8 oder: bie Kunft das Ga 


soäffer des Meeres und der Flüffe zum Vortheil 


der Verthendigung der Feſtungen, des Handels’ 


und des Aderbaues anzuwenden; Vom Herren 


Belidor, Provincial- Commiffario des Artillerie⸗ 


weſens ed. Zweyter Theil, aus dem Franzoſiſchen 


ins Deutſche uͤberſetzt. Erſi⸗ Ausgabe. der Ver⸗ 


. fion, nebft 6. Kupfertaſeln. Augfpurg, verlegts - 
Eberhard Klerts, feel: Wittib, 1766. del. 128. 


ohne bie Vorrede. 


1 wird her ganze zweyte Theil aus zwölf ſolchen 


Ausgaben oder einzeln herauskommenden Stuͤcken beſte⸗ 


hen. Alle halbe Jahre wird wenigſtens eines geliefert wer⸗ 
den und achte davon haben wir bereits. 


Zert. 


Die zweyte Ausgabe hat 7. Rupfertafeln und 9. Bogen 


Pie dritte 12 Kupfer und 7 Bogen. 

Die vierte 6 Kupfer und 12 Bogen. 

Die fünfte 16 Kupfer und 15 Bogen. oe 

Die ſechſte 13 Lupfer und 12 Bogen. , ,® 
Die fiebende 5 Kupfer und 13 Bogen. W 
Die achte 14 Kupfer und 10 Bogen. 
Die Ueberfeßung it von J. J. B. in Leipzig; fie kommt 


ans deutlich und forgjäkig vor. Die Kupfericihe fomineh 
m Sauberkeit ihren Driginalen fehr nahe. An Paper ı and 
u 
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von Der Mathematick. 317 
ee iſt ebenſulld bit anszufehen. Eanter fiene | 


fſchafen bey dentſchen Ueberſetzungen. J 


Brůckenbau, ober Anweiſung, wie allerley Arten von 
rucken, ſoſool von Holz als Steinen, nad) ben 


x 


beften Kegeln der Zimmerfunft dauerhaft anzules . 


gew ſind. Ir gwegr Theilen jungen und unerfahe 
- &en Zimmerkeuten zum Unterrichte abgehandelt 
von. Caſpar Walter, Zimmer-und Stadt Bruns 
: ner» auch Baugeſchwornen Waſſerwerkmeiſter in 
der laͤblichen Reichsſtadt Augsburg. Augaburg, 


verlegt von den Gebeidern Veith, Vuchhänbier 


1766. Fol. 

8 beſtehet aus 33 Supfidfen und 52 Seiten Ertfärungen, 

nebfe Vorreden an den Momus und andere Lefer. Es 
werden. hier erlich und dreyßig Muſter zu hölzernen Brüden, 
von allerley Größe und Einrichtung vorgelegt. Wir wollen 
aber nur von zweyen etwas gedenken, "von denen der 5. 2. 
ſagt, daß fie. im Model werfertigt worden; und daß bie eine 
6 Cemner und.6 Mann, bie zweyte 10 Centner und one 
ertragen babe. Daß dieſe lebendige und Iehis@ Gewichte tu 
riner Summe zu verftchen "And, und nicht jede Art befonders 
aufgelegt worden ; (mie fonkt die Gleichheit der Zahlen muth⸗ 


wagen ließ) faher wir erſt aus der Folge; weil ver H. V. 


‚ don Betag der erften Laft auf 15., und der zwoten auf 25 Cenb⸗ 
ner anfeßet. Ein Fuß auf dem werjümaten Maasſtab der Mies 
delle verhtelte ſich zum wahren Fuß wie eins zu zwanzig. Dar⸗ 
ans ſchließt der H. 8. daß dte wirkliche Brücke wenigſtens 
—— fo viel tragen wird, als das Modell. Die eine 


Woräde tft 200. die andere 300 Fuß lang; fie haben weder 


Joch noch Pfeiler, aud) kein oberes Hange ober Sprengwerk. 

ſondern n beftchen aus Bauhoͤtzern, die als Schlüßfteine eines 
Bewoͤlbes aneininber ſtoſſen; fo def * obere Hol; mit 

Setaec Mitte auf derjenigen Ger. auftleget, die zwey zuſaru⸗ 

untere Hölzer machen. A jeder folcher Ede 

eine Haͤngſaͤule angebracht, und dieſe ee find 

es aigentlich, die dem zanzen Zimmerwerk bag Anfehen einneß 

aus Ba: ayfunıpengefepten. heroßfbei geben. - 


a I von Kur nen Bruͤcken und Ani⸗ 
* Sin er eich mi —* handeit, de 


‘ 


N . ’ 


wir —* viele. mögliche — und u 

‚ fungengefunden. Denn was theoretiſche 7 ber z. * 

"die Beſtinmung —— — wozu der H. V. fuͤnferley geds 
metriſche Methoden fuͤrſchreibt, die duͤrften wahl junge und 

merfahrne Zimmerleute, wenn fie f diefeiben verftehen unb 
gebrauchen könnten, aus andern Büchern herholen müffen. 


Alle magiſche Quadrat: Tafeln zu verfertigen, das iſt, 

- die Zahlen:afier geraben und ungeraben Quadra⸗ 

‚ven gründlich auszurechnen, leicht zu ordnen, und 
a . Viele 100. 100% ja Millionenmal eben fo leicht 
J zu deraͤndern, daß fie in die Laͤnge, Breite und 
uüubers Kreutz einerlep ‚ und bie verlangte Summe 


bringen, angewieſen von Cornelius Capito, Rek- 


+ 08.50 Marne, Auf Unfoften des Verfaſſers ur 
bey demſelben gu befommen. Gluͤckſtadt, gedr 

“ in der Königl, Buchdruckerey bey ſeel. ob. Jar; 

dBabſt Witwe und Sohn, 1767. 8 Bogen in 8. 


a * 26 vor er ein viel mit den Magiſchen Qua . 


8 s ſelbſt in den Memoiren der franzo⸗ 
Fran Atem — ind —— davuͤher. Wir wiſſen nicht 
ob fie der H. V. geleſen hat. At ed. n icht geſchehen; ſo has 
er ſich vernurit viele Muͤhe gegeben, die ſie ihm erſpan 
haben wuͤrden. Denn fie zeigen, ſo viel wir ıms erinnern, 
| ebenfalls die mancherley Veränderungen, die man durch Zew. 
| fchneiden und Wiederzufammuenfegen mit den Quadraten 8 
0 nehmen konn; bie Art, wie man fie mit Zahlen beſetzet, bie 
| zine gegebene Summe haben u. ſ. f. Noch zur Zeit wiffen wir 
' jwar von feinent andern Nutzen, dieſes kuͤnſtlichen Zahlens 
0.02 $pided, als den anbere Spiele auch.haben; nber besiegen 
| Halten wir ung nicht für berechti ‚ Ihm auch alien kunfti⸗ 
— gen Diupen [b geraden abaufn Rs macht dach gleiche 
f wai eine beſonbere Claſſe ber * cambinatosine  nudg 
a bie bey ſo pichtigen Gehgubsien nn 
— Mathematiſche che Anfangegränbe per Arichmic un 
Ä Geometrie, in fofern folche denjenigen, die ſich dem 
| hoͤchſtnoͤthigen Forſtweſen auf eine veränfiaen und 
B zen, 3 Dr tr. . Puh 
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j grärtbfiche Weite widmen wollen, gu wiſſen nöchig 
find, herausgegeben von Johann Ehrenfried Vie⸗ 
renkiee, Predigern zu Ploßig. Leipzig, bey Weid⸗ 
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manns Erben und Reich, 1767. 8. 1 Alphabet 


14Bogen Text, i2 Kupfertafeln. 


Br Durchleſung Diefer Aufſchrift war umfer erſter Gedanke: 


iſt es denn auch noͤchig, für jede Art Leute eine beſondere 


Arithmetick und Geoinettie ju ſchretben? ſollte ſich miter der 
Menge von Rechen⸗ und Meßbuͤchern, die wir bereits haben 
kein einziges finden, dad denen gerecht märd, die fi alf eine 
vernänftige Holzgerechte Weiſe dein Forſtweſen drgeben, wol⸗ 
len? Vermmhlich werden bey einer Forſtrechnung vom Quar⸗ 
tal Crucis die einzeinen Poſten eben ſo zuſammengezaͤhlt, wie 
andere Sachen; der Forſt wird nach eben den Grunden aufs 
genommen; ausgeiheffen und eingethetfer; wie Hecker und Wiee 


fen; den are eined Bürfels fihbet Ina auf eintrich Arz, 


er mag vor Sol; oder von Stein ſeyn: 
Doc; dieſer Gedanke machte Bald einen andern Ueberigs 
gung Pag: Vielleicht köͤmmen bey dem Forſtweſen Belegen 
n vor, wo die. Theorie det Lehrbücher zu allgemeinen Ge 
ch nicht Binveicher: So wütde ein Schneider Billige wi 
fache haben, Über die Unvoliftändigkeie ünjver beſten Anfang 
de zu Magen, und init Recht fordern; daß eine cür Ip 
Eines eingerichtete Gebinetrie⸗ mit Beirachtung der Ye 
minien Oberflächen, und der zü ihrer Bekleidung beauengs 
fien ebenen Figuren, ſich etwas mehr befihäfiige, als bisher 
. gefchehen iſt, oder als vielleicht der Zuſtand diejer Wiffenshaß 
och zur Zeit erlaube: Kugeln init. Papier zu bekleben ges 
Sret noch lange nicht zu den fchwerfteti Afgaben ;_bdie er aß 

mathematiſcher Ausübung feiner Kunft anzuwenden hätte. 

Es iR hoch eine Urfache, Die es nuͤtzlich im inbehig-ming 
Get/ für manche Beſchafligungen eigene Arithmeticken ud 


Beometrien abzufaſſen· Marche allgemeine Vorſchriften nes 


den unter gewiſſen aden unbrauchbar; ober erforders 
erſt eine Menge Kunſtgriffe, Anſtalien und Behutſauikeiten, 
ehe man fie auf dieſen ober jenen beſondern Fell mit 


figfeir anwenden kann . In theorrrinhe Würher — 


Dinge gar nicht; und sine allgemeihe-praictiiche Geometrie 


Saum ſich nicht ‚über ale Arten der Gegenſtaͤnde, bey dbeneg' 


metriſche Ausmeſſungen ſtatt finden, erſtrecken; 
Bill US. Lo ſ & . 
- . l. N . 
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E Runge. Nauchrichtar | 
zwrniger bad Haudwertdaniß ige Merfahren x Jebe tefenbere 
— 


Ausmeſſung/· in Rogein · bringen. 


, Was nun unſerx erſte Vermuthung betrift ð ſo. koꝛ ir 


icht ſagen, daß ſie Bird‘ die Arithinetick und den theovetts 
Shen heikunfrerForftgeoihentie wäre beſtatiget teorden. "Wir 
.haben zwar nichts gefunden, was fuͤr einen Foͤrſter⸗ entbehr⸗ 
hich ichteneʒ. aher auch nichts, was-er aus Wolfs Anfı 
„gründen richt, eben ſo gut, und noch dazu gruͤndlicher, lerne 
| hnigte. Denn daB Die Erempel, der gemeinſten Rechnungs⸗ 
I» Arseu es. imuier init Foͤrſtern zu thun Haben, "das klingt zwar 
Waſdmanniſch und, Hoͤlzgerecht / macht aber keinte Forſtarith⸗ 
icick aaud. a a . 5 
ꝓe Der practiſche Theil der Geometrie Hat unſere zwote Er⸗ 
„wartung beſſer erfület, und unſers Erachtens haͤtte es der H. 
. blos bey dein praciiſchen bewenden laſſen, und lieber Dies 
fes noch uuſtaͤndlicher abhaudeln Lönnem Wir haben in der 
eh viele gute Vorſchriften „gefunden, auf die, nicht jeder 
on, den Foͤrſtern, wie fie. der H. V. befchrrißt, die nm Haſen 
Asien und Schweine hetzen können, fogleich fommten wird. 
Dahin rechnen wir unter andern bie Ausmeſſung des aufge 
1 Mafterten Holzes, nach Beſchaffenheit der dickern oder daͤn⸗ 
ern, laͤngern ober fürzern Schelter; die Ausmeſſunz bed 
olzes auf dem Stamm; “die Berechmnig der Breter, Yatl 
ı Zen , Latten u. f. f. die fich daraus ſchneiden laſſen; die Se 
Aimmung ſeines Werthes nach dem Inhalt und verſchtedenen 
Webrauch; die Abzahlung der Bäume eines Waldes nach ihren 
r 7 Xeten und Claſſen; die Schägung eines Waldes; deffen Eins 
heilumg nach Gehauen; and mehr andere: nuͤtzliche Atrfanben; 
Fin deren Auflöfang eine hinlaͤngliche Kenntniß bed Sorftiwefend 
| fördert wird. ' BE . 
"By der Aufgabe, wie man das jährliche Gehau Heftim? 
wen muß, wenn man in gewifien Jahren, mach einer gleichen 
Elafterzahl, ein ganzes Gchblje will abtreiben laffen , wollen 
wuir uns noch etwas verweilen; Damit der 53,3. fehen möge, 
daß wir ſeine Vorfcheiften nicht blos obenhin angefehen haben! 
| 
j 





Die.ganze Schwuͤrigkeit fomın vom jährlichen Zuwachs her, 


Bor von Jahr zu Jahr Heiner wird, im eben dem Verhältniß, . 


4 weldyan.fich der⸗ Wald vermindert. Der H. V. nimmt aus 
Ser Erfahrung an,‘ daß Too Kiaſtern Hoizbeſtand, in einen 
Jahr zwo Klaftern Zuwachs geben. Wir wollen, auf eine 
allgemeinere Art Den anfänglihen Holzbeſtand a, und d 
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da es ı; eG ee | R . 
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edreticker, auch nicht jeder Feidmeſſer, am wenigſten einee 
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einjähelnen Anvechs an nennen; bie Baht der Jahre, die zum 
ganzen ‚Abtreiben bes Gehoͤlzes feſt gefent find, ſey d; fo iſt 
ein jährliches Gehan — ab (kb); eine Formel, bie‘ 
el er (ee 
leicht an leſen, und feicht zu berechnen ift. Wir wiſfen nicht‘ 
weraufficd, des H. V. Vorichrift grimdet; fie fit abet, ſo ferne 
wir fie recht verſtehen, unrichtig, oder trift oiwa nur bey der 
angenommenen Verhaͤltniß bes Hohzuwachfes , oder nur auf 
‚wenige Jahre, fo ziemlich mit der mahren überein (denn Bes ‘ 
richtige Refte find dem H. V. doc am Ende übrig geblieben). ' 
Will aber der H. 8. den Unterfchted unferer benden For⸗ 
mein in einem Exemrel ſehen; fo verfiche er es mit einer ans, 
dern Hopotheſe, 3. B. ein Klafter giebt in einem Jahre ein _ 
halbes Klafter Zuwachs (es kommt hier nicht auf Die Wahr⸗ 
heit der Snposheien an, ſondern auf die Wahrheit der Rech⸗ 
nimg'y. Hier wäre alſo — 0,5; fest man den anfänglis 
chen Holzbeſtand a — 100, die Zahl der Jahre n d; jo 
giebt unſre Formel das jährlihe Geha — 34,219... .:dc8 
H. V. Vorſchrift aber — 33,333 .... ABM nun dei H. V. 
den Verſuͤch mit Jeinrin Gehau machen, und die Nehtung 
von’ Jahr zu Jahr foriehen; fo wird er finden, daß immer 
hsjenige, was in einem Jahre abgehauen wird, durch den 
Zuwachs ·bes Wriggebliebenen jo erfeht wird, daß der Holzbe⸗ 
- ftand immer einerley bleibt, und gar nicht abgetrieben wird. " 
Sheri fe wirt det HL immer größere und groͤſere Unrichtige. 
keiten hemerken, auf je mehrire Jahre ex feine Rechnungsart 
amvenden wird. 


Deutliche und vollſtaͤndige Porlefungen über die Re⸗ 
chenkunſt und Geometrie zum Gebrauche derjeni⸗ 
gen, ‚welche ſich in dieſen Wiſſenſchaften durch eis 
genen Fleiß uͤben wollen, ausgeferdigt ‚ von Jo⸗ 
bang Andreas von Segner, Sr, Königl. Preuſ⸗ 
ſiſchen Maj. Geh. Rath, erſten Lehrer der Mathe⸗ 
matif und Maturlehre bey der Koͤnigl. Friedrichs⸗ 
Univerfitäe zu Halle n.[.f., zweyte verbefferce Aufe . 
‚Tage, Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung, : 
7 176 44 Mlpdı_ 8 Bogen Tert 15 Kupfertafeln.. 
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0,3. „Kurze Rachrichten 
| \iefed ſWaͤsbare Bach HE, durch den ausgeßretteren Miuhentz 
. ED den die erfte Auflage geftifftet' hat, bereits Y befanne 
- "und beliebt Idaß wir nur wenigen unferer Leſer etwas neues 
fagen würden, wenn wir ihnen hier eine Nachricht von deffen 
Einrichtung und Vorzügen geben wollten. Selbſt bie Vers’ 
beſſerungen in dieſer zweyten Auflage wollen wie licher mit‘ 
des berühinten H. V. eigenen Worten, ald mit ber unfeigen 
anzeigen. Bey eineh Segner kann dieſes ber gewiffenhaftefte 
Recenſent, ohne Anftand thun; und die Leſer gewinnen : 
Sch Habe (böy den Verbeflerungen) die eigentliche Abfichk des. 
Buches nie aus den Augen gefeget; und bin nur,beurähet ges. 
weſen, biefelbe auf einen etwas bequemern Weg zu: erreichen. 
Es ift alfo nichts zu bein vorigen hinzugelommen, als was _ 
» ad meinen Urtheil, zu dieſem Zweck dienen konnte: und 
iefe Zufäße beftchen nicht In neuen Abhandlungen, ſondern 
n einzelnen Sägen und Anmerkungen, welche an vielen Or⸗ 
‚ sen eingefchaltet und mit den Übrigen verbunden worden find. - 
Ich bin beinthet gewefen, die Schreibart flieffiender zu mas 
chen: verfchledene Beweiſe habe ich abgekuͤrzet, oder eine weit⸗ 
Kufrige Erlduterung mit einer kuͤrzern verwechſelt. Inſone 
detheit habe ich mir angelegen ſeyn laſſen, bie Fehler zu ent⸗ 
decken und zu verbeffern, weiche gleich anfangs gänzlich zu vers 
meiden, meine Kräfte nicht Zulagen wollten; und Sorge 
‚getragen, daß bey wichtigen und mühfemen Stellen der Druck 
gut ausfallen möchte, . WVW 
Hanns Chtiſtoph Wageners, gruͤndliche Anweiſung 
zu der Civil-Baukunſt, zweyter Theil. In wel 
chem bie ſaͤmtlichen Saͤulenordnungen des erſten 
Theils, mit Gebaͤlken ohne Zahnſchnitte, Dielen 
und Sparrenkoͤpfen, ſowol als mit corniches ar- 
J chitrav&es, oder architravirten Gebaͤlken, mit und 
- ohne Conſolen, nad) der neuen Bauart eingericheer, 
enthalten, und eine allgemeine Regel angegeben - 
“wird, auch Anweiſung gefchiehet, mie bie übrigen 
Zuwwiſchenweiten einzurichten find. Dresden und 
\ Leipzig, in Verlag der Groͤlliſchen Buchhandlung, 
\ > 71768. 4 Bogen Tert 24. Kupfer in Fol. _ | 
er erſte Theil IE 1755. herausgekommen, und hat ſich 
—— durch feine ungemein ſaubern Kunferſtiche 
Beyſal erworben. 
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Die gegegwaͤrtige koumen jenen nicht 
gleich 
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th amd Mrd snach Day auf fihfechtes Papier gebrndt. An 


architravirten Gebaͤlken, mo ber Borten weggelaſſen wird, and 
Die Bakenboͤpfe, in Grftält der Kragſteine, aus dem Unter: 
balken ſeibſt hervorfommen, können wir feinen Geſchmack fins 
Sen. Letzteres fcheinet uns ber Natur des Gebaͤlkes und ber 
feiner Theile allzu offenbar zu wideriprechen. Dan‘ 


mag biefe Eonfolen anfehen oder nennen wie man will; fie‘ ' 


erregen immer ben Begriff ven Balfen, die im den Unterbal⸗ 
ten verfenkt find, und ihn fo tief durchſchneiden, daß er fie 
humdgkih tragen kann. 


Gegen einige der fünf Verbeflerungen von Sturns Dos; ° 
riſchen, anf verſchiedene Zwiſchenweiten gerichteten, Gebälfen 


würde. vielleicht Sturm unter andern einwenden: daß es feine 
Kunft ſey, die Metopen vieredigt zu machen, wenn man fi 
verftattet, Halb oben, bald auf den Seiten, bald ringsumhet 
einen Rand yom Borten übrig zu laffen; und daß Me Sache 


N 


dadurch nicht gut gemacht werde, menn man biejen heroorftes 


Henden Rand durch Boſſage oder Baudwerk zu verſtecken fin 


chet. Aber warum binden wir uns fo abergldubiih an Die 


viereckigten Metopen, da wir uns doch fein Sewiffen machen, 
in wichtigern Dingen von den alten Abzugehen? Sturm ges 
rieth auffer ſich, ſo bald er eine Metope erhlickte, die breiter 


als doch war. Ungluͤcklich wäre ber Baumeiſter gewefen, ber 
Mich entſchuldigt Hätte; er blieb ein Ignorant, ſollte er auch 


bie Peterskirche und das Louver gebauer haben, 


| 9. Kriegswiffenfhaft, 


Kriegshibliothek, oder gefammfete Benträge zur 
— ſiebenter Verſuch. Breßlau, 


bey Wilhelm Gottlieb Korn, 1769. in 4. 
We hoben mit vielen Vergnägen in diefem fiebenten Ber: 
che, die noch immer dauernde Fortſetzung, eines dem 
ganzen militariſchen Publice, fo näglihen und brauchbaren 
Wertes gefunden. Es würde wöllig überflüßig ſeyn, hier et⸗ 
was miehreres zum Lobe beffelben zu fagen, als daß es, fi} 


noch immer feis bereits fünfzehn Jahren In feinem Anfehn bes - 


daupter, und in den Händen der mehreften wißbegierigen Oft 
u | 13 ‚ Kkiers 
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a Tue Nachrichten? 


Meiers-tft, Bir wollen md dahero beanfigen s:hle- in biefies 
‚biebenten Bergiche enthaltene Auffäge anzuzeigen. j 
In ber Vorrede handelt bee Verf. weitläufig von’ den ves⸗ 
ſchiedenen Abfichten derſelben, befonders aber zeiget er den NReu⸗ 
"Berl mechaniſcher! Eefindungen in: der Kriegswiſſenſchaft init 
vielen Gruͤnden und Beyſrielen. Die erſte Abhandiung des 
Werkes ſelbſt, enthaͤlt Gedanken vom Seekriege. Der Berk. 
geſtehet ihre Unvpyllkommenheit und Unvollſtandigkeit, in An⸗ 
ſehung des großen Umnfanges der Seekriegswiſſenſchaft, ſelbſt 
‚ ein. Uaterdeſſen find wir doch der Meynung, daß er, ſeine 
Abſicht, dein Landofficier, eine ihm hinreichende vorläufige 
Kenntnif, vom Scefriege, beyzubringen, darbey ziemlich er⸗ 
rei het habe. - Dur ſcheint uns, gleich anfänglich, bey demje⸗ 
nigen, was zu Aufimunterung des deutfchen Officiers, zur 
Erlernung der Seekriegswiſſenſchaft gefagt wird, manches zu _ 
“weit hergehohlt, inanches aud) zu unbeſtimmt gejagt zu feyn, 
au dem letztern rechnen wir al⸗ ein Bevipiel was. ber Ber}. > 
©. 17. von den Hanſoatiſchen Bunde anführet. Sollte man 
Denfelben woht mit Rechte, fchlechterdings eine Gemeinfchaft 
von deutihen Städsen nennen koͤnnen? Da es body bekannt 
iſt, daß in den bluͤhendſten Zeiten deſſelben viele andere Städte 
3. ©. Bergen, Drontheim, Danzig, Riga, Reval, und ans 
dere darzu gezehlet worden. Obwol nicht zu läugnen, daß - 
einige beutiche Städte, als Lüberf, Roſtock u. a. m. öfters eine 
große Rolle darben gefpielet. Wir find übrigens völlig der 
Meynung des Verf. beugethan, daß es einem zu Lande bienens - 
ben Officter in der Ungewißheit, ob er nicht unvermuthet eins 
‚mal bey einen Seekriege gebraucht werden könne, vollfommen 
. anftändig fey, feine Kenntniß in diefem Sache zu bereichern. : 
In der Abhandlung ſelbſt teägt ber Verf. das nöthigfte, 
und erheblichlte was er darinnen zur Kenntniß bes Seekriegs 
geſammlet, mehrentheils, kurz, deutlich und ordentlich vor, 
Doch möflen wir geftehen, daß dem Anfänger, durch eine 
Kupferzlarte beſonders von den Theilen eines Schiffe, mans 
ches faßlicher und einleuchtender geworden ſeyn würde. Auch 
koͤnnen wir uns nicht enthalten, eine Stelle, wo ſſch unſet 
Verf, links und duntel Ausrudräcen feheinet, auszuzeichnen. 
‚Die hohen Schiffe. haben (heißt es S. 24.) 2, 3, oder 4 
„Verdecke, bieebey muß ich anmerken, daß in Anfehung 
„ derfelben, die Schiffezimmerleute und die Secofficiers nicht 
„ einerley Sprad)e reden. jene die Baumeiſter nennen dee 
„unterfte Stodwerk, welches auf dem Grunde ift. Cetztert 
| „aber 
⸗ 
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. wahr nen das huchſte fo. Bey ihnen alforbeife der 
a Kaqum,.das untere, das britte Derded,. Die Sprache 
„iſt die gewöhnlichfie. Wir wollen uns. alfo daran gewoh⸗ 

: nen. In dem deitgen Verbeck, fd Abtheilunges, worin⸗ 
„un Waſſerfaffer, Rugeln, Pulver, Zebenemittel, und 
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„dergleichen aufbehalten werden. „,. Unfers Willens hahen | 


anjetzo die größten Kriegsichiffe, nur drep Verdecke, und der 
unterſte Bheil des Schiffes oder der Raun, worinnen die A 


tbeilungen,, zur Aufbewahrung, der Waſſerfaſſer, Kugeln, 


HPulver, Lebensmuttel und dergl. find, und der unter Waſſer 
athet, wird niemalen mit dieſen Nemen beleget. Die Ver⸗ 


fchiedenheit in Benennung dieſer Verdecke beftehet darinnen. 


beb einige Seeofficiers, das hoͤchſte und oberſte Verdeck dag 
erſte nennen, uͤnd fo yon oben herunter das 2te und te Abd 
Sen; andere hingegen, und hauptſaͤchlich alle Schiffshanlenig 
uungefehet, das unterfie Verdeck, das zunächft Über dem Raum 
it, das erfie, und die obern bag ate nnd Zte Verdeck heißen 
Eetztere Art der Benennung, ‚welche nicht nur ben allen Schifty 
bauleuten, ſendern auch bey vielen Seeofficiers gebraͤuchlich, 
ſollte alfo wohl als die gewöhnlichfte angenomunen werden. 
8.48. wird eine Maſchine zur Verſtaͤrkung des he 
rgewehrs nach dein Hen. Perrault beſcheiceben. Wir halten 
von dem lleberſetzer angefuͤhrte Sende’ volllonnnen hinrtt⸗ 
chend, um die Unbrauchbabkeit dieſer Erſindung⸗darzuthun. 
„Von den S. 48. beſchriebenen Sattelpiſtolen, woxaus 
ein Carabiner gemacht werden kann, moͤchte wohl ſchwerlich 
ein guͤnſtiger Urtheil zu fällen fenn. Die Wänbelbarkeit ber 
Schrauben, wodurch beyde Pifolen an einander gefuͤgt wer 
den, und die Unbequemlichkeit dev Schäftung an der vor 
angefdraubten Diftole, welche dem Karabiner nothwendig 


vorne zu viel Uebergewicht geben muß, feinen ber Erfindung - 


«len darvon gehäften Mugen abzufpredien. | 
Die S. so. beſchriebene Art beweglicher Bruſtwehren 
moͤchte vleſlleiͤt eher, beſonders im bededten Wege, an Oer⸗ 
gern mo ‚Ausfälle geſchehen koͤnnen, anzuwenden ſeyn, mug 
sinken uns, die zur Aufrechterhaltung dieſer Bruſtwehrens 
undegebenen Pfaͤhle weder ſtark noch beguem zenung. Gelb 
- gen nicht an deren’ Stelle, hinterwaͤrts angebrachte hölzerne 
”" Strehepfeiler,, nei gut eingefüget, zur Niederlaffung der 
ruftwehren aber herausgenommen werden koͤnnen, dem ger 
ſuchten Iweck beſſer erreichen.⸗ 
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zes gie Bade . 
Bey ber So angegebenen Pulverprebe, wVeint ung 
ber ter Veihreißung, noch bie darzu gehorige Kupferplatte 
utlich genung. 
Dile Beſchreibung bes Feldzugs, des Marſchall von Crequi 
En Jahr 1677. aus dei franzoͤſiſchen des Hrn. de la Roziere 
Aberſetzt, iſt eines der Intereffanzeften und lehrveichſten Stucke 
Bieied Bandes, Die Aufrichtigkeir und Voliſtaͤnbigkeit dieſer 
Veſchrelbung veranlaſſet uns zu dein Wunſche, daß ein aufe 
Ares Genie, aus fo brauchbaren Mategialien, lehrreiche 
—— üben diefen Feldzug, in dem Geiſte des Oru. 
von Selacb entwerfen, und aße Schritte der beyden gegenſet⸗ 
tigen Feldherrn mit kritiſchen aber auch unparrhehtſchen Ara 
—— moͤchte. Die beygefſigte Beſchreibung dee 
Marſche des Marſchals, verliehret ben Ermangeinng ber bey 
| Dem — Original befindlichen Charte beynahe alle 
SBrauchbarkett. Da vielleicht der oingeſchraͤukt⸗ Planber Krieges - 
Bibfiorhet eine Copie ben franzoͤſiſchen Charte nicht erlaubt hat: 
Wo hätte ber Lieberfeher wenigſtens wohl gethan, wenn er 
dem —— Officier, dari andere brauchbare Charten 
ganpio dtte,  ” u 
Bee? Anfang eines Auszuges ans dem witemmenen Ab 
en nt een, Le Range enthäl: viel nägliche, großentheils” 
bekannie —* Wahrheiten, zur Bildung eines 
ungen m Ofiders. Vielleicht innen aber er auch dergleichen Wahrs 
, Per jungen Leuten nicht oft genung gu Semäthe geführt 
Daß der Ueberfeger aus dieſen Buche nur einzelne ‘ 
—* wählte Auszüge verfpricht, verbienet allen Benfall. 
Das aus dem franzoͤſiſchen Oöerfeßte Tagebuch ber Belage⸗ 
rung‘ ron Eaffel, enthält viel merkwuͤrdiges. Der Ueberießer 
cheing vergefien zu haben den Leſer zu erinnern, daß ſich dies 
es Tagebuch Hi eineh geftochenen Plan von biefer. Belage⸗ 
Yung beziehet, und daß daher ſowot dfe Stellung ber Trup⸗ 
gen, alg die Verſchaͤnzungen und Laufgräßen, nut duch Zah⸗ 
ven und Buchſtaben angezeiget find. 

Ben der zuletzt angehängien Wethode bie Kuselhaufen im 
Denen Zeughaͤuſern zu berechnen, bemerken wir nur, bag ung - 
er Einfall des Verfaſſers, manche ju nge Leute imter ſeinen 
feen, mit dev praßtifchen Anwendung I leichter algebraiſchen 

% ifloͤſungen bekannt zu machen, gefallen hat. 

Mimiſch und Ltterariſche Brief des Herrn von 
ir ira, bep Friedrich Gotthold Jacobaͤern 

1769 
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Duni . —— in, dom ößten Theu feinee - 
u ve ‚ € 

*82 an Feine Freunde. &s it —— — * 
dergleichen vertrauliche Briefe für das Pubtitum eben fo ins 
dereffant ſeyn können, als fie im ‚Driöatuungange — 
Freunden find, worinnen ſogar Trauerreden ri 


bon der eickamiſeſtcheft. 8. 
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Sirohkranzteden ihren Werth haben können, * fie gleich * | 


em andern Lefer, dein bie Perfonens und Fesnttiemumftände, 
bie fie veranlaffet, .umbefannt ſind Sangweile veruefachen koͤn⸗ 
gen. Unterdeſſen iſt doch die Schreibart in biefen Briefen, 
—* nur in einigen der erſten Schreiben noch etwas ge 
eint, mehrencheils leicht flieffend und angenehm. - 

ders. erzehlt er feine gemachten Campagnen auf eine — 
inaive und unterhaltende Art, auch ſheinen manchmal ganj 
snaepwungen einflieſſende mioraliſche Neflerionen feinem guten 
> Herzen Ehre zu machen. Der unssarifce Inhalt derſelben 
iſt groͤßtentheils unbedeutend. Da es dem Verf. in feines 
- Stande wohl eriaubt iſt, mehr /Liebhaber der Wiſſenſchaſten 
ais Gelehrter von Profeßion zu ſeyn, fo ſollten wohl feine Dies 
theile von manchen Sachen, wo ſeine Kenntniſſe zu einge⸗ 


fihränte ſcheinen, nicht fo entfheidend ſeyn. Vefonders ie | 


Enthuſtafnus für den Ken, v. Voltaire beynahe lach 
. Das unpartheyiſche Puhlikum wird Immer an Hrn. v. B. ai 
Schriftſteller betrachtet , manche Verdienſte nicht verfennen 


6 es ihn gleich weder dem Homer noch Shatefpear an die 


Seite ſetzt. Wir wänfchen daß Kr. von T * * nicht die 
Schwachheit gehabt hätte, ſein Schreiben an biefen Gelehr 
um, das in zu übertrieben ſchmeichelhaften und fort eriechen 
den Ausdrocken verfaſſet if, einjurheten. 


=. 10, Philologie und Kritid. 
Bibliothek des Allobore Aus dem Griechiſchen 
‚ überjegs von J. G. Meuſel. Nebſt einer Vorrꝛ 


rede pom Herrn Kles, Safe ben Gurt, 1768, 
12 Begen ohne die Vorrede 8. 


u 





m unfre beutfchen Kanſtier bey der Ihnen nmentbehrfichen . 
Kenntniß der 


vıhofogie fih Biaher noch immer mei⸗ 
Pens nur mit des —* — Werlen aushelſen möR 
‚ten; 
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E17 Kurze Machtichten — 


Er 0 . 


„0. 


Im; "fü Aufferte‘ Herr Lippeet in feinen Sendſchreijben an 
eineh der Derf. der Bibl. ber fh. w. ©. VOL ©. 232. 
unter. andern frouinien Wuͤnſchen auch den, daß der Apollador 
zum Boſten ber Künftler Überjegt würde. „Boch müßten, 


| „est et hinzu, wohlgemählte Bilder nach Dorfiellung deu 


Alten dabey feyn, ich könnte aus meiner Sammlung allein 
„über 400 Bilder dazu geben, aber diefe mußten wohlges 


zeichner und gefischen werden, u.1.10. ,, Wir geftehn,daß 
- tote ben der erſten Nachricht, ber Apollohor werde uͤberſetzt, 


2 


\ 


_ 


eine ſolche nach Lippertſchem Sinn verfertigte. Heberfegung 


vermutheten, und wenn uns benm erſten Anbi6 der Heine 


Umfang bes Buche sicht ſchon hätte das Gegentheil fürchten 
fen, fo würden wir Durch den Schluß der Vorrede in ums 
ſter oriten Meynung beitärkt Teyn, weiche ausdruͤcklich sus 


Wmpfehlung der Ucberfegung anführt, daß fie eigentlich 


on Seren C. Veranlajfer worden. Aber ed mag nun fen, 
daß Hr. 2. von feinen Koderungen die hauptſaͤchlichſte erlaſſen, 
vder daß ber HP. Ueberſ. an feinen Theil anders zu, denten für 
gut befunden hat, anug wir haben nichte wei.er, als den bloß 
fen Apollodor, (wie und bie Vorrede ausdruͤcklich verſichert) 
{n einer guten und reeuen Ueberfegung, erhalten. . Wir wis 
ſchen nur, daß unſre Künftler ihn in der Geſtalt brauchbar 
finden mögen, ob wir wohl-ein wenig bavan zweifeln. Ste, 


wären uniter Meynung nad) bie einzigen, damen zu gute die 


u.» 


‚Ueberfeßung veranftaltet wäre. Denn Gelehrten, die au 


nis ein Handbuch, laut ber Vorrede, fie nutzen follen, traue 
wir aus allgemeiner Mienfchenliebe fo viel Griechiſch zu, daß 
fle ſich das überaus ieichte Originm! — die Verfion feehr-ie - 
überbas noch gewöhnlich zur Seite — feibft verdollmetſches 

werden. “ . 


Die-Leichtigkeit bes Originals, Bälens Ausgabe des Apol⸗ 
Iodors, und vorzuͤglich die Eräftigen Empfehlungen des Vors 
redners machten und Muth, eine burchaus gute Weberjegung 
vor uns zu haben, allein als wir einige Seiten fortgeleien 
hatten, mußien wir zum richtigen Vorſtande des gefagten, 


"Bas Original zur Hand nehmen, und da fanden wir nicht nur - 


manche Nachlaßigkeiten, die bald den Stan, bald die Sprache 
verſtellen, jondern auch oifenbare Unrichtigfeiten. Wir fühs 
gen nur einige an, um uns und andern Loſern des: eutichen A. 
dadurch die Lehre zu geben, künftig auch ben empfehlenden 
Morreden etwas mißtrauiſcher zu je. Alles anzuführeh, 
würde bey einem Buche diefer Art Lefer und Recenſenten * 
·. m 
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‚und4war zuerſt einige affeabar uneichtige Stellen. J 
Kr 8. it Hr. M. feinen A. von fer Juno erzählen: 
u, Diefe Hatte Jupiter an den Olymp gehängt, weil fie dem 
u Kerkutes einen Stutu zuſchickte, als. er nach Troja Schifte 


„und diefe Stapt einnehmen wollte, und 8.99. heißt es: ' 


IE .. j ’ 
don der Mäitelenie und Kritick. 329: 
> eben, und Verfuffes und Vorrebner — Doch zuu Sache, | 


Auf der Rüdfaher von Troja ſchickte Juno Heftige Stürme 


„uͤber den 5., worüber Jupiter fie am Olymp hängte. 
Alſo hatte Juno gweymal den guten Hercules gequalt und auch 
zweyinal hätte Vater Jupiter ſie gezuͤchtigt? Nein doch! aber 
fe verführerifh ift gumeilen ein Settenbli in die Verfion ! 
ore'T Eoiay EAoy Enre: Herculi ad Dium devaſtandum 
navizanti&c. fagt der lateinijche Ueberſetzer; warum follte 


rt + 


v 
7 


der Deutſche es ihm nicht nachſprechen? Aber wie? wenn 


man eg and) uͤberſetzen koͤnnte; cum capta Troja navigaret 


Hercules und affo im Dautfchen-ungefehr auch for ale ers 


eules nady der Eroberung von Trojare. So widerſpricht 


ſich doch der gute Apollodor nicht! | 

S. 10. iſt die Gefchichte des Orion fehr fonderbar fü ers 
„zählt: „Or. kam hierauf nad) Chios und vermaͤhlte fid mit 

„„, der Merope einer Tochter bed Denopion. Der betrunfke 
‚ „» Oenopion blendete ihn im Schlafe, und warf ihn an das 


„Ufer, worauf er in eine Schmiede gieng ,. einen Knaten 


raubte, ihn auf feine Schultern feßte, und ihm befahl, ihn , 
„gegen ber Sonnen, Aufgang hinzufühten: Als er dahin ges - 


"„foınmen war, erlangte er, don den Sonnenftrahlen erhißt, 
» fein Geficht wieder, und kam eilends wieder zum Oenopion 
n.ſw. Fpeynssucaero, ift offenbar hier, wie auch an mans 

chen andern, yon An. M. voerfehlten Diellen: er hielt um 

‚fie an. ch das könnte noch hingehn. Nur moͤchten wie 
veym folgenden fragen: ob einer erwa trunfen ſeyn muͤſſe, um 

einen andern zu blenden? ober ob nicht meIUcas de Owe- 

ælov æuröν nomoevov Erüßäooe offenbar heiffe: ©es 
nop. machte ihn trunken, blendete ihn darauf im Schlafe ; » 

‚Ufer. Orion aber gieng In eine Schmiede und — — nun? 
Da er fein Geſicht wieder bekommen hat; geht er eilends 
wieder zu feinem guten Freunde, der. ihn eben geblendet 

hajte? — Mit nichten dis Taylar Ezı 7ov On: . 

omevdev. Er eilte wider ihn, d.i. zu Ihm zuruck, um ſich 


an. ihm zu vächen. Hier wäre ein Blick in die Verſion ſo 
S. 12. 


gar unrecht nicht angebracht geweſen! 
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330 Küurze Nachrichten N, 
S. 13. Dem Afcalaphns's s legte Teres In der Alle 
‚einen fhweren Stein auf, weil er ein falſches Zeugnig wis ' 
der fie abgelegt hatte. Wider was für eine fie? Se. ım. 
„ey! wider die Ceres!, Um Vergebung. Wenn id das 
Griechiſche anjehe, und mich un Ovids bekannte Erzählung 
Metam: V. erinnere, fo lerne ich daraus, 1) daß Aſcal. Fein 
falſches, fondern ein wahres Zeugniß ablene. (Gr. narras- 
‚pxervenoayros) 2) baß er eb wider die Droferpine ablegte, 
.b. fie verrierh, daß fie fieben Kerne vom Granatapfel gegefr 
fen habe. Was der Schwaͤtzer fagte, war alfo wahr anug, _ 
aber eben weil er geſchwatzt hatte, ſtrafte ihn Ceres dafür, oder 
nach dem Ovidius Proferpina felbft mit einer andern Strafe, 
weile Hr. M. L. c. v.543,f99. nachleſen fann. 
.24. „ Atzrius legte ihm, (bein Tydeus) die Strafe 
auf, nach Argos zu flichn.„*) Wir dädten Avels dixas 
Mevyorro kurs, Yuyav ers "Agıyos, hieſſe etwa: Als 
Agrius ihn degiwegen zur Strafe sichn wollte, fo * 
nad) Argos. K MR. muß bier ſonderbar conſtruirt haben! - 
©. 32. if die Erzehlung vom Admetus und Alceſtis gang 
artig verwirrt. Es beliebt. dein deutſchen Apppkipbor, eitte ' 
‚neue Heyrath zwiſchen dein Apollo und der Alceftis zu Stande‘ - 
- zu bringen: Dahingegen der einfältige Brieche und manch als . " 
‚ tes Fabelbuch die letztre dem Admetus zur Fran giebt. „, Apolle, 
heißt ed, diente um Lohn beim Admetus, und baͤt von ihm - 
die Tochter des Peliag, Alceftis zur Ehe. Im Griech. ſteht: 
"Apollo diente — — dem Abmetus, ala diefer (nemlich 
 Adwmerus) um die Ulcefis anwarb. Pelias verſprach fie 
dem: zu geben, weldyer ıc. nicht aber: ihm, wenn er x. 
Der Kuaͤnſtler, der die deutfche Ueberſ. verftehen foll, erit mihi 
magnus Apollo. So fein ordentlich If das folgende! Dog. 
Beyſpiele gnug aus bem erſten Buche, geſchwinde noch ein 
"paar aus dein zweyten und dritten. . 
B. 2. C. 5. 9. 84. Beym Beſuch des Herkules in der 
Hoͤlle, wo er ben. Thefeus glücklich ans der Hölle **) vertese, 
heißt es in der Ueberſ. weiter; Pirithous wollte auch aufs 
iehn (Sr. meigigev de awarsnacı Barouevas) "(hkmers 
Yin diesmal nach der Derfion Hr. Meuſel: fed Pirithoum 
Quoque revocare in vitam cupiens) allein ein Erdbeben * 
n 


‘m Frehlich heißt das vom lat. Ueberſ. gebraucht acain 
impingere ſo etwas; aber wo ſteht das; zu flichm. 


u *) Hr. Meuſel ſagt: auftichtete (Gvee) 
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dm zuric, (und ‚sollis.ten Gtein dee 


Vorireflich! So iſt doch Aſcalaphus feinen Stein Is, nm « 


der arme Pirishens dauert. mich, deſſen Laſt nun durch 


Das bife Crbbehm mac größer iſt. Apollober * 


Di Vi nun due:  aimerliue 

xce ray Aox. were. Ich bächte, auch ein Schuler 
konnte begreifen, daß Zerkules das Subjekt wäre, der von 
dem armen Aſcalaphus &. 15. den Stein abwaͤlzte, ohne ihn 
auf den ſchon ohnehin gnug geftzaften Piviehous wieder zu 
sollen. Welch eine ſchoͤne Sache iſts um die Accuratefiel  _ 


S.. 88. eden an ber Stelle, wo uno zum zwentenmal 


an Olymp hängt, — muͤſſen aud) dem deutfchen Leſer Die 


"Worte auffleflen; „In dem Treffen wurde Herkules vom 


as Ehalfodon verwundet, weicher unverſehrt blich, indem ihm, 
„Jupiter wegrüdte,, Wen? den Feind feines gelichren. 
Hertules am deſſentwillen Sup. |. Gemahlin beſchimpft hatte, 
züdt Jup. weg? dem Thallobon, weicher unperiehrr bleibel 


IS 


\ 


Unmögiih! Ja freylich unmöglich 5 man leſe uus das Grie 


Alfhe: dream db -1- Hoaxalis, um0 Karxadorres. 
Kal Ans. Sfogricavres aurov öuder diraude. Ich wollte 
ſchwoͤren/ Daß der ganze letzte Sing auf den Herkules gienge, 


md der fat; Meberf. diesmal fo gar übel nicht aͤberſetzt hättes 


et Jouis ope confervatus (Klercules) mali nihil pertulit. 


Wie lieſſe ſich das doch wohl deutich geben? (Zieht man auch 
gegen eine Stadt zu Felde? Hr. Mẽ thut es S. 89. gegen 


Yylus; und if gluͤcklich dabey.) Beylaͤufig Merten wir Her 
Inles Stärke in Viaſenſtübern an. Er tödtet Damit den Eu⸗ 


nswus &,91.. Apoll. fagt: novdurg. zuas. Das iſt 


doch wohl etwas mehr als Naſenſtüber! 
Inm dritten Buch — aber vielleicht find unſre Leſer ſchon 
watt dieſen angeführten Proben der Guͤte und Treue, die wie 
bey einem ſo leichten Buche! noch um ein ziemliches auf Ver⸗ 
‚ langen vermehren koͤnnten, fo gefättiget ald wir, mehrere ans 
Pur ein paar Exempel von kleinern 


lei ermuͤdet. noch r 
laͤßigkeiten, ſo wie ſie uns in die Haͤnde fallen. 

S. 7. heißt es von Orpheus: „bei auf der Leyer ſpielen 
lernte. Barum lernte? Gr. dentaws x joy. 8b. - 


Bedingung, fi nicht unzufehn, feine Gemahlin aus ber Holle 
aucädführen follte: 0 da a sy 36. Ir. M.: er vane Ic 
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af, wird vom eben dem Orpheus geſagt, wie er unter Ten . . 
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.  Manigs vielatehr: . mE aute du Plain wiche und- ſahe: ſich. 
mm, ob Eurpdice wirklichnachfant.. . .  -" _ 
. &.9, „Bon ihr (der Aſtaric). wurde zuerſt eine Stadt, 
Aſteria, und hernach Belus genansn „ Auch Delius van, 
Sr; fie. hieß ja nur. Afteria? Im Tertfieht: Yie. Stade. 
Afteria , die naher Delus hieß, ‚bekam von ihre den VNa⸗ 
men. Aber ſolcher Nachlaͤßigkeiten im Ausdruck giebts un⸗ 
zaͤhlige, die ein ſicherer Beweis find, daß der Ueb. der Sprache. 
icht mächtig ſeh, in die er doch uͤberſetzen wollte! Aehnliche 
eyſpiele findet man S. 1 * von den Worten an: Die Bötr’ 

ter hatten ein Orackel — bis zu Ende des Abſatzes; S. 79. 
Eryx war ein Sohn bes Neptuns und miſchte den Stier uns” 
ker feine Zeerden. Eben eiue ſolche artige Verbindung, alt 


db ich ſagte: Se. M. war ein Sohn feines Vaters, und aAber⸗ 


‘ 


fetzte den Apollodor unrichtig! S. 99, wo der im Original .. 
nicht ſtehende Zuſatz: die Urſache war dieſe; eine uffenbare - 
Verwirrung macht; S. 148. von den Worten an: Nachden- 
Berbkules ꝛc. bis zu Ende dieſer Seite; kurz allenthaben, wo. 
eiwa ein, etwas weniger, als Kinderleichte, Stelle vorfommt, . 
Ben einer neuen Auflage empfehlen wir dem Hrn. Ueberſ. einige, 
©. 151. ausgelaffns Worte, desgleichen auch ©. 29. die bins _ 
faue vergeffne Stelle: xau nadoAs — ariuafor. in - 
feine Ueberſ. einzuräden; S. 62. um des Oprachgebrauchs 
und der vorhergehenden Erzählung willen nero Tosdı8 lieber: 
. mir als nach dem Taphius zu Aberfegen:- &.63. der deut⸗ 
J ſchen Sprache zur Ehre nicht weiter: Ste Keule fuhr thn am 
Kopf, fondern lieber an den Kopf zu ſagen; S. 100. ıc. den- 
Schreibfehler: vonfeinen Soͤhnen durch: mitfeinen Söhnen‘ 
(nero duav werde") zu verbeſſern; ©. 102. wenn am’ 
ders nicht gar zu wicheige kritiſche, und Unwiffenden nicht ber- 
bannte, Gründe obwalten follten, die Demoifelle Iphis, wos 
non wir freblich eine\aus Ovid. Metem. IX, aber eine ganz 
andre als die hier vorkommende, kennen, wieder zum Sarıg. 
Iphis zu machen, da die Herren biejes Namens doch fa.gang 
unbekannt auch nicht find; mit einen orte, etwann bey einer 
mäßigen Stunde feine ganze Neberſetzung noch einmal genau 
durchzuſehn, und die Heinen Fehler Da 
\ quos aut incuris fudit 
Aut bemana parum cauit natura | 
vollends aus einem fo. wichtigen und ſchwer zu iberjegenden. 
Werke abꝛuwiſchen. . . .. a: Bir’ 
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Wir daren noch willens; ein paar Worte son ber Vo 
sebe zu ſagen; aber wir wollen unſern Leſern in dem Be 
grügen nicht vorgreifen, ſelbſt die neuen wichtigen Wahrhe 
Ken von dem Studium der Mythologie dar innen aufzuſuche! 
dem Die Nachricht von Apollodors Werken iſt nach beu ei 
nen Geſtaͤndniſſe des Herrn Blog — ganz natuͤrlich — 
zunl compilirt. ber freylich iſt unter allen uenen Wah 
. heiten ber Vorrede die unitreitig die wichtigſte: daß die eli 
nen Schriften des Derf. diefer-van Seren Lippetr ve 
 'gmlaßten Leberferzung wegen Ihrer ſtarken embfehlür 
gen, bie fie don-der Beleſenheit dem Geſchmack und de 
Beurt theilungekraft echalzen, fur den Merth, die ii 
und Treue dieſer Arbeit Bürge find. Kann man färk 
Verſicherungen von einem der Sache kundigen Männepe 
‚langen, und müßte der nicht ein unglENbides Herz * d 
am ber wenigen; von uns angefuͤhrten Proben willen zu frager 
ch noch erfühnen wollte: jollte Hr. Kloy auch wohl die 
Meberfeßung por der Verfertigung der Vorrede gelejen un 
Die und da mit den Hriginale verglichen haben ? Geſetzt nu 
“ auch, er bätte eb nach der Liebe, die zumal von Freunder 
immer das Beſte hoft, nicht gethan; was wäre es den 
mebn?. Er Hatte ja Bürgen gnug für den Werth digfer Aı 
ei! Er hatte vermuthlich die Schriften voll Kelefenhei 
Seſchmack und Beurtbeilungskraft vor fih, die Hr. Mienfi 
daut Pen. BI. Berficherumg gefehrteben haben joll, davon abe 
wirklich der Welt nodı nicht eine einzige bekannt it. ‚Dia 
‚bat unter Sen. IR. Namen noch bisher nichts gejehen, al 
ein paar Diſſertationen, zahme unf,ddiiche Dinge, aus di 
nen ſich für die Faͤhigleiten des Verf. weder Gutes noch Voͤſe 
ſchließen laßt. Ta · 38 

... Br N N . ' Sp. 
:Q.Horosigs Flaccys ex recenlione cum hotisatqu 
. " emendationibus Kichardi Bentleii.. Lipfiae, im 
\ ‚penlis Gotch. Theophili'Georgi, eıstscerxu 
Tom. L 1Alph. 13 Bog. Tom.If. x9'Bog. in 8 
We Beutlej dioſen Dichter behandelt has, worinn er 3 
tadeln und zu loben iſt, das iſt bekannt. Es iſt dieſe 
Abdruck alſo nur anzuzeigen, und dabey hinzuzuſetzen, daße 
corrett und jauber in Anſehung des Papiers und der Letter 
geratpen iR, „Da. einzjenn Liebhaber, Hotcheps bie Ar 
' A a A ga 
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Jade Immer gerne unter feinen Buchervorrath hat: fo inufi man 


Es ben Verleger Dank wiffen, daß er uns durch die Verane 


ſtaltung dieſes Abdrucks in Deutſchland es leichter gemacht hag 
e zu erhalten, 05 wir gleich wuͤnſchten, daf ber Preiß davon 
er ben theuren Preiſen in Engelland näherte. 


Chrißophori Cellarii , Antibarbarus iterata hse 
editione fecognitus, emendatus et locuplete- 
tus a Chriftl. Leber. Trier ‚. Schiolae Cellenfis 

sSubconrect. Cellis Lüneburg: (umtibus G. 
©. Gfelli, 1765. in 8: 12 Bog. 0 

Cr ert Teler hat hie das, was in den Curis Potterioribus 

9 Cellarii nachgeholt ift; mit einaeichalter, damit nicht dag . 
ne und das Andere befonders gekauft werben dürfte. Daß 

iſt gut. Allein verſchiedene Zufäke hat’er nicht eingeſchaltet; 

fondern will, daß fie befonder verkauft werden: und das iſt 
nicht gut. Das Buch wäre immer noch nidi art gemorben: 


Ä Hebrigend iſt dies Vüchlein jebem; der Latein lernt, zum 


urchleſen ju empfehlen; | | 
M: Tullii Ciceronis ſeledae orationes mit deu 
ſchen Anmerkungen erläutert von Juſtus Conrad 
Menſching, des Gymnaſiums zu Lemgo Rektor. 

Lemgo, in der Meperſchen Buchhandlung, 1766. 

in 8. 3 Alph. ) Bog. 


De Ausgabe it der aͤhnlich, welche Eellarius veränflafiet . 


at. Sie hat aber nicht fo viele Vorzüge vor derielben, 
daß fie derentwegen verdiente veranftalter zu ſeyn. Indeſſen 
kann man ſie gut in Schulen gebrauchen und man hat eben ſo 
viel Urſache dieſe, als die Cellariſche zu kaufen; der —— 
maſch von Halb lateiniſchen und halb deuiſchen Titel ; date 
ſcher Vorrede und deutfchen Noten gefällt uns aber wicht: 
Zwar bat der Verleger deutſche Moten verlangt: allein ein 
Schrififteller muß dadurch fich nicht bewegen laffen, wiber 
feine eigne Einſichten zu baudeln. Der inhalt tft, mie im 
Cellariſchen lateiniſch, jeber Rede hierzu deutſch voraeieht 
Die Noten find groͤßtentheils aus dein Cellarius genommen, 
dach find manche andere Dazu gekommen, ımd die, welche mie 
davon burchgefehen haben, finden wir richtig und gut gemählts 
Doch find bie und da hauptſchwere Giollen auertläu ver“ 
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Wen. Des Test ift nach ber Ausgabe Cieerons vbon Erne 


abgedrucet und nur die Rechtſchrribung des j und v une! 
gex Weijſe geändert. ER Fa‘ ja" BE En zur 
a EEE > Free 
R . J pr: . * 
Bibliotheca Runica, worinn guverlaͤßige Nachric 
ten von den Schriftſtellern über ‘die Runiſche? 
teratur und von’ ben dahin gehdrigen Buchftabe 
Grabſteinen, Calendern, Handfchriften und Mi 
zen ertheilet werden, durch Johann Erichfon, P 
for ‚zu Starkow im ſchwebĩſchen Worpommer 
Greifswald in Anton Ferdinand Roͤſens Buchhan 
lung, 2766. inklein +$ Bögen; en 
eye der Verf. chend bei feinem Sechulamten af 642 bei 
ſchen Schule in Stockholm Gelegenheit gehabt, ſich 
der nordiſchen Lirteratur und Alterthiinern zu vergnügen, au 
felbſt manche ſchwediſche Terend Blichet zu fatrunien: fo h 
er in gegenwartigen Bogen angefangen, einen bieher dunke 
Theil der galehrten Und Buͤchergaſchichte aufz kintu. T 
Runen, dieſe alte Schrift der Goihen umd vileicht myhren 
alter Völker, ſind pon verſchiedenen Schriftſtellern uunterſu 
worden ;'in kleinern Und groͤßern Werken, wovon viele jei 
in Schweden unter bie Settenheiten gezahter werden; nu 
dieſe führe der. Verf. in FÜnfOsönungen auf. Zuerſt komm 
‚die, fo von. den runiſchen Buchſtaben geſchrieben haben. (X 
gelegentlich das - ganze runiſche Alphabe kennen lernen, wen 
ſtens anfehen will, der kehre nur dad Titelblat nn: ſo wi 
8 in jeiner wahren Ordnung fehen) Alsdenn nennt ee d 
jenigen, weiche ſich mie Abzeichinmg:und Erkiarung der Ru 
"fteine abgegeben, und die Runſtabe oder in Holz gefchnitie 
Kalender nad ihren Merkwuͤrtigkeiten erklaͤret haben. W 
ter meldet er, von wen runiſche Handſchriften und deren 1 
berbleibſel herausgegeben worden; und in dem Zuſatz hat 
Die nachgeholn, weiche die runiſchen Münzen beſchrieben 
ben. Noch mäffen wir den Freunden der rumtfchen bittera 
fagen, daß fie dem Hrn. Prof. Bähnser die Belantmachı: 
dieſer angezeigten Schrift zu banten haben. 


ve 


Daß fie inzwiſchen une erft einen Anfang zu’ einer nı 
om Biblisthek erchälte, Die freylich ihr ihre Ticker hat, 
3 SBibl. XU.233, Leg, V— fi 
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206 Er "es Vo 
ehe der Beafı felD, inn ‚ach beutlichet ner: iweu 
algender. ana. νν —V—— 


Antwort auf die frage: Ob des Herrn Yohann Sri 
fons, F igers in Schwed. Pommern ——— 
niga, für.voll andt und zureichend 

Br NE Elpenh tie her Horbifher Le achYiner m 

ai etähenere dahin gehörigen naeh ‚Verbefles 

| —— in und Nachtilhten trgerheilet.- Greifswald, 

u Al Mi Roͤſens Bubhandi 1766. in klein 4 

nr dein ‚Balber B otgen· 


A —EX Ben dem Strgrif verfcichänet 
hinzugethan und berich Arge ß und zyoleich die Liebhaber 
eine volfftändige a ib et von aber, die init meh⸗ 
‚vom Buße begabt fin reenatntten "Dei.© J— 2 


a3 da) —QVW LE a Pl — BITTE 


Arangsgkünde der hrioch ſihen Sprache, eb einer 
„gleiten. Chreſtomathie und einen für:biefelbe.einges 

. richteten Wörterbuche ‚. durch M, Jakob Bader; 
Rektor des Paͤdatogii zü Altona. Kopenhagen, 
Pi „im erlag —— —* andlung, 1766, 
s 8. Jufarimen dreyzehn nd einen halben Bogen. 


# fein Ungtüd, wie deeißerf. m der > Bot erinnerurig 

„Mn Recht fage, wenn man von Schulbuͤchetn mehr als 

eins in jeder. Gattung hat, darunter ein Lehrer-nach ſeinent 
Geſchmack und feinen Einfihten, ımd nad) den Fähigkeiten 
und Abſichten feiner Schüler eine Wahl anftelen kann. Und 
wenn: ein Schulbuch auch weiter nichts vorzuͤgliches hat, als 
eine Perbeſſerung der Lehrart, zur Verkürzung der Zeit und 
Mühe für hen und Lernende: fo hat es ſchon Verdienſte 
genug, um allgemein hetaunter zu werben. Ueberdem siehe 
es, noch immer Lehrer, die an keine Erleichterung, an keine 
Aufinunterun bey, ihrem Anterrichte denken, und eben das 
durch ſo manchen von Eriernung der geiechifchen: Sprache abs 
ſchrecken. Dies will der Verf. der gegenwärtigen Eleinen gries 
chiſchen Grammati gern. verhüten heifen, und ein Schüler. 
der griechiſchen Sprache fol fürs erſte nur das nothwendigſte 
duvon kurz behſanmmen finden, um na mald deſto geſchwinder 
| Am 


® 
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zum Leſen 'deri Autoren ſelber zu kommen. Deshafs wird ıı 
es dem Bert. nicht verbenfen; daß er die Lehre von deh T 
detten, imgleichen von ber Wortfügung weggelaffen hat. I 
tönnen ja in einem zweyten oder dritten grammatifdyen Cr 
nachgeholet werden, und die allgemeinen Regeln ber lest 
werden ſich and wenigen dfopiichen Kabeln bald fernen laſſe 
In der Chteſtoinathie (die ihre eigene Seitenzahlen ı 
Signatur — ſtehen ausgefuchte ganz kurze Sprüche ans d 
nenen Teſtament voran; daran folger einige Erzekhun: 
und Gleichniſſe ans dem- Matthaus, und zuletzt ſechzig aͤſe 
Ale Fabeln mit der lateiniſchen freyen Ueberſetzung des Car 
varinus. Niemand wird zweifeln, ob ſolchergeſtalt die? 
das Griechiſche zu treiben zinehmen werde. Das wird | 
zumal wenn der Lehrer feinen Schuͤlern die fcherzhaften | 
zaͤhningen des Wterofles und-die Briefe des Alciphrons, 
lenfals wie ‘fie fn Aber. Kriegels griechiſchen Ergetzung 

&p3. 1747. 8. ftehen, für fih zu Haufe zu lefen anräth. 
Nach diefer Methode werden diejenigen, welche mit elı 
guten Kenneniß der griechiſchen Autoren verfehen find, ı 
nun das Neue Teſtament ſtudiren wollen, weit mehr gem 
nen, als die, welche ihr griechiſches blos ang dein Neuen TIe| 
mente gelernt, und ſich doch flarkg Griechen duͤnken. nl 

. \ | DE Eu DE EEE HE Bl. 

Notae et emendationes in: Theocritum. Acc 
dit Specimen Emendationum in Scriptor 
‘ Araßieog. Scripfit.Jo. Zerah. Koehler, Phil 
“ et Hiftor. P. P. E. in Acad. Kilon. dübed, b 
. Schmidt und Donat. 1767:-8..13 © | 
Elaßtfehe Ansgabe des Thevkrit fehlt uns Immer nor 
unid noch fo viel Stellen in dieſem ‚Dichter find the 
dunkel und uwerſtaͤndlich, theils verkimmelt und unricht 
daß man Gelegenheit genug darinnen finder, ſich in ber Ku 
kritiſch zu rathẽen, zur üben. -- Nur muß man dan Handwe 
alte Schrifgſteller zu verbeſſern, nie fo treiben, daß man f 
ben einer verdorbeneſtOtelle hinſetzt, und durch taufender! 
Verſuche sine Verhefferung erkuͤnſteln mil. Der erfte Bli 
bes Auges tft entſcheldend, oder ein gluͤcklicher Zufall m 
uns den Einfall in den Weg werfen. Nur iſt allerdings ſ 
einen Mann von Genie und von großer Sprachkunde ui 
Velejenpejt dieſer Blick ar und der Zufall Däufger, 
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338 Kurze Roche, von der Yhllol. und Kritick. 


auſſerdem möglich if. Sonſt bleibt mohl ausgemache ef 
erjagter wigiger Einfall, und eine aufgerriebne kritiſche Ver⸗ 
beſſerung können beyde nur dem Jäger ein Vergnuͤgen machen. 
Der Hr. Pr. 8. trägt bier eine Menge Merbefierungen vor, 
‚In welchen ınan fchöne Sprachkunde und viele Belefenheit bes 
merket; aber auch ſehr oft wahrnimmt, bag ex. und Die Vexs 
beſſerung einander fehr lange mögen gefuchs haben. Gleichwol 
find einige, beſonders im Schollaften jehr glücklich gerathen; 
auch einige Stellen in andern Schriftftellern, wo die Beleſen⸗ 
‚heit ben. Den. Prof. unterügt hat, wohl ausgefallen; fo auch 
in drey bis vier Epigrammen bes Strator doch der ganzen 
Sammlung wärde ein Mann, der griechiſche Kritick ver⸗ 
ſtuͤnde, von einem Ende bis zum andern, mit leichter Mühe 
eine ganz-andre Seftalt geben; und was Jr. P. K. ©. 58. 
fagt, iſt gar feine Prahlhaftigkeit. Noch Höher ſchaͤtzt man 
des Verfaflers Gelehrſamkeit (und in Ruͤckſicht auf dieſe übers 
ſchlaͤgt man bie deutfche Ueberſetzung der drey Idyllen des Thes⸗ 
ærit,) bey Einſicht der angehängten Probe von Verbeſſerungen 
in dein Stuͤcke aus den Jahrbuͤchern des Abulfeda, (welches 
das Leben Muhammeds begreift, das Gagnier fo fchlecht übers 
fest hat‘) ingleichen in dem vom Schultens ercerpirten Stuͤcke 
von Saladins Leben, in dem Behabdin und im Elmakin: 
und man wünfchet den Verfaſſer an einem Ort und unter der 
erforderlihen Aufinunterung zu fehen, wo er alles das leiſten 
tönnte, was in der arabifchen Litteratur feine wetrläuftige Ser 
iehrfamtete dein Pubitko verfpricht. Man kann ſich einer Art 
von linwillen nicht enthalten, wenn man fieht, wie weit wir 
in einem fg edlen Theil der Litteratur, als die arabiſche If, 
noch zuruͤck find, wo doch mit fo leichter Maͤhe auf jedem 
Schritte Lorbeern einzuernden find: ınan darf nur die aufger 
Härte Kritick, Die verbeflerte Sprachkunde und die erweiters 
sen hiſtoriſchen und geograpftfchen Einfihten unſrer Zeit in 
‚ biefelbe übertragen. Kr. Dr. Köhler verbindet auf eine vor 
zuͤgliche Weiſe die alte roͤmiſche und griechiſche Litteratur mi 

der arabiſchen; und mas koͤnnte bey einiger Aufmunterung, 
ein Dann: nis fo vielem guten Willen und Eyfer nicht teiften! 
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11. Geſchichte, Geographie⸗Staatsrecht und 


Diplomatick. 


Selecta Norimbergenfia, oder Sammlung verſchie⸗ 
dener kleiner Ausführungen und Urkunden, ‚welche 
groͤßtentheils bisher noch nicht gedruckt geweſen 
ſind, doch aber fuͤr dienlich angeſehen worden, die 
.Geſchichte des Burggraſcthums und der Stade 
‚Nürnberg in einigen Stüden zu erläutern, Erfter 


»- 


Theil, 1768. 23 Bogen, Zweyter Theil, 1769. . 


224 Bogeni in 4 


enn man unter der GBeſchichte von Nuͤrnberg nicht nur 

die Geſchichte der Stadt, jondern auch zugleich die Ges 
ſchichte des Burggraſthums ınichegreift; fo ift die Nuͤrnber⸗ 
Geſchichte von nicht geringen Umfange und Wichtigkeit, 
Beydes berechtigt aufmerkfame Sammler ihre Beyträge zw 
weitern Ausführungen zu thun. Die allgemeine Geſchichte 
des deutfchen Reiche muß durch dergleichen Bemühungen chnt 
—* —* gewinnen. Unbekannte Nachrichten find immer 
‚ und wenn fie auf glaubwärdigen Urs 

Eınben beruhen, fo find fie freylich das einzige Mittel endlich 
zur Wahrheit zu gelangen. Die geboppelte närndergifche Ge⸗ 
ſchichte bedarf diefer Beyhuͤlfe. Die bisher bekannten Nach⸗ 
richten erfchöpfen noch lange nicht alles; bie burggräflichen 
und ftädtifchen Schriftfteller haben bie Aufklärung dieer SA 


ſchichte mehr gehindert als Gefördert; mehr bie 2 erıhepeigung 


er Befugniſſe gegen einander, Br die Erforſchung d 
ehrhet machte ib en Hauptgegenſtand aus, Der Werf: 
Bingegen berahet ſich durch eine —2* dieſe Dunkelheit 
e mehr und mehr zu zerſtreuen. Sie find, wie man von 
—* zum voraus ſchon weis, in keiner Ordnung geſam⸗ 
melt. Was uns gefaͤllt, iſt, daß der Verf. bey der Geſchichte 
der Stadt Nürnberg in der Wahl der Sachen etwas ſtrenger 
iſt, als man bey der Sefchichte einzeler Städte zu thun pflest, 
wo gemeiniglich volfländige Geſchlechtsregiſter ganz und gar 
gnbefannter Perſonen, Kindtaufen, Hochzeiten unb wohl. aau 
ichenprebiggen den größten Theil von dem ausmachen, was 
non aut ri ſeiner —— nenes und rühınliches ſagen 
„3 wolle, 
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auſſerdem möglich iſt. Souſt bleibt ohl auegemachee ein 
erjagter witziger Einfall, und eine aufgetriebne kritiſche Ver⸗ 
beſſerung koͤnnen beyde nur dein Jäger: ein gen machen. 
Der Hr. Pr. K. trägt bier eine Menge Verbeſſerungen vor, 
‚in welchen man ſchoͤne Sprachkunde und viele Belefenheit bes 
mertet; aber auch fehr oft wahrnimmt, bag ex. und Die Ver— 
beſſerung einander fehr lange mögen geſucht Haben. Gleichwol 
‚find einige, befonders im Scollaften jehr glücklich gerathen ; 
auch einige Stellen in.andern Schriftftelleen, wo die Beleſen⸗ 
‚heit ben Ken. Prof. unterüge bat, wohl ausgefallen; fo auch 
in drey bis vier Epigrammen des Strator doch der ganzem 
Sammlung wuͤrde ein Mann, der griehiihe Kritick ver⸗ 
flände, von einem Ende bis zum andern, mit leichter Mühe 
eine ganz:andre Geftalt geben; und was Hr. P. K. ©. 58. 
fügt, iſt gar feine Prahlhaftigkeit. Noch Höher ſchaͤtzt mans 
des Verfaflers Gelehrſamkeit (und in Rückficht auf dieſe übers 
ſchlaͤgt man bie deutiche Ueberſetzung der drey Idyllen des Theos 
erit,) bey Einſicht der angehängten Probe von Verbeſſerungen 
in dein Stuͤcke aus den Jahrbuͤchern des Abulfeda, (welches 
das Leben Muhammeds begreift, das Gagnier fo ſchlecht übers 


jest hat) ingleichen in dem vom Schultens ercerpirten Stuͤcke 


von Saladins Leben, in dem Behaddin und im Elmakin; 
und man wünfchet den Verfaſſer an einem Ort und unter der 
erforderlichen Aufmunterung zu ſehen, wo er alles das leiſten 
tönnte, was in der arabifchen Litteratur feine wetrläuftige Get 
tehrfimteit dem Pubttko verfpricht. Man hann ich einer Art 
von Unwillen nicht enthalten, wenn man ſieht, wie weit wir 
in einem fg edlen Theil der Litteratur, als die arabiſche iſt, 
noch zurüc find, wo doch mit fo leichter Diähe auf jedem 
Schritte Lorbeern einzuernden find, ınan darf nur bie aufges 
Härte Kritick, die verbeflerte Sprachkunde und die erweiter⸗ 
sen biftorifchen und geograpftfchen Einfihten unfeer Zeit in 
‚ biefelbe übertragen. Hr. Pr. Köhler verbindet auf eine vor 
zuͤgliche Weiſe die alte römifche und griechifche Litteratur mit 
der arabiſchen; und was könnte bey einiger Aufmunterung 
ein Man mir fo vielen guten Willen und Eyfee nicht teiften! 
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11. Gefchichte,Beogeaphie.Gtantsrecht und 


Diplomatid. 


Selecta Norimbergenfia, oder Sammlung verfchies 
dener Pleiner Ausführungen und Urfunden, welche 
‚ größtentheils bisher noch nicht gedruckt gewefen 

find,- doch aber für dienlich angefehen worden, bie 

- Gefhichte des Burggraftfums und ber Stade 
‚Nürnberg in einigen Stüden zu erläutern. Erfter 


Theil, 1768. 23 Bogen. Zweyter Theil, 1769. - 


* Dogen | in 4, 
enn man unter der Vefhiähte ven Matnberg nicht nur 


bie Geſchichte der Stadt, fondern auch zugleich die Ge⸗ 


ſchichte des Burggraſthums mitbegrrift; fo ift die Nurnber⸗ 
giſche Geſchichte von nicht — Umfange und Wichtigkett. 
2** berechtigt aufmerkſame Sammler ihre Beytraͤge zu 
weitern Ausfuͤhrungen zu thun. Die allgemeine —* 
bes deutſchen Reichs muß durch dergleichen Bemähmgen chnd 
fireiiig vieles gewinnen. Unbekannte Nachrichten find immer 
Pr —— und wenn fie auf glaubwuͤrdigen Ur⸗ 
beruhen, ſo ſind ſie freylich das einzige Mittel endlich 
—5 — zu gelangen. Die gedoppelte nuͤrnbergiſche Ge⸗ 
—* edarf dieſer Beyhuͤlfe. Die bisher bekannten Nach⸗ 


richten erſchoͤpfen noch lange nicht alles; bie —— 


und ſtaͤdtiſchen Schriftſteller haben die Auftlarmg dieſer G 
ſchichte mehr gehindert als befoͤrdert; meh | die —2 
zer Befugniſſe gegen einander, als die Erforſchung der 
hrheit machte Pre Hauptgegenſtand aus, Der Verf: 
Bingesen bemühen ſich durch feine Beuträge biefe Dunkelheit 
je mehr und mehr nd —** Sie ſind, wie man von 
Beſgytraͤgen zum voraus ſchon weis, in keiner Ordnung geſam⸗ 
melt. Was uns *— iſt, daß der Verf. bey der Geſchichte 
der Stadt Nürnberg in der Wahl der Sachen etwas firenger 
iſt, als man bey der Geſchichte einzeler Städte zu thun pflegt; 
ws gemelniglih vollftändige Geſchlechtsregiſter ganz umd gas 
unbefannter Perſonen, Kindtaufen, . Hochzeiten und wohl gar 
Leichenprebiggen den größten Theil von dem ausmachen, was 
| man, jur Eh re E-feinet Barerfan nenes und rihınliches Ka 
93 wolue 
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340 Kurze Nachrichten 
wollte.Anf der andern Seite giebt die Geſchichte des Burg⸗ 


grafthums Gelegenheit, Dinge von allgemeinen Nutzen beys 


iubrirgen: als won der bdeutichen Reichsverfaſſung in altey 
Sekten, won ber alten Abthellung der deutfchen Provinzen, von 
den alten Neidysgerichten und deren Anfehen, von der Nefors 


mation u. f. w., kurz auch Ausländer werden die. Sauunlung 


nicht ohne Nutzen leſen. Sie wird fortgefeger. 3 


Diplomataria veterisMarchiae Brandenburgenſis, 
Aans den Archiven geſammelt und: herausgegeben 
‚von Philipp Wilhelm Gerken. Salzwedel, auf 
Koſten des Herausgebers. Iter Band, 1765. 


48 Bogen in g. nebſt einer Kupfertafel. IIter Band, 


41767. 48 Bogen in 8. mit einer Kupfesafel. 


FNes ift eine ſchaͤtzbare Sammlung richtiger ans Archiven 


golieferter Urkunden, die durch die Hin und wieder eins 
geſtreuten Anmerkungen bed. Herausgebers einen neuen Wert 
erhalten. Der ®. zeigt fih derinn ald einen Dann, ber in 
Geſchichten des. mittlern Zeitafters, und fonderlich in der maͤr⸗ 
Liſchen Geſchichte, nicht gemeine Kenntnifle hat. 


"Codex diplomaticus Brandenburgenfis, aus Ori-⸗ 


ginal⸗ und Eopialbücyern und herausgegeben von - 


sp. W. Gerken. Tomus I. Salzwedel, auf 
RKoſten des Herausgebers, 1769. 2 Alph. in 4 
Di Sammlung ift noch wichtiger als die vorige. Der 
V. hat durch den Vorfchub des K. Preuß. wirklichen Staates 
miniſters Freyherrn von sSersberg Erc. eines großen Kenners 
ber Sefchichte, aus dem Kön. Archiv zu Berlin, wichtige Ur⸗ 
: Simbden erhalien, bie verfihiebene Punkte in! der maͤrkiſchen 
Geſchichte, und felbft in der allgemeinen Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Reiche auflliven. Der V. har nur hin ımd wieder kurze 
Anmerkungen beygefügt, die aber von feiner großen Kenntniß 


der Sefchichte bes. mittiern Zeitaltere zeugen. . Die Vorrede 


‚ die von hen erforberlichentkigenfchaften, Pflichten eines Urkun⸗ 


denherausgebers handelt, ft fehr iefenswärbig. Wir wüns 


ſchen eine baldige Fortſetzung dieſes Werks. 


oo“ Gott⸗ 











\ ... 


o. der Geſchichts Geode. Staquur.n Diplom. 24 


Gottfried Daniel Hoffmanns, Larfeel..Gsf«Dfalge 
s 'geafen, Herzoglich Wörtembergifchen Raths und 
" orhentlichen Lehrers bes Staatstechis zuXübingen, 
vermiſchte Beobachtungen aus’ denen deutſchen 
Staatsgeſchichten iind Reden. „Vierter Teil, 
Augfpurg, auf Koften ber Stagiſchen Buchhand⸗ 
baoag/ DIE Su er 7 I SEE 
tefe Schrift (E ſchon aus den vorhergehenden Thelten’ 
D m —A— B. unter uns bei — —S 
BR. in den Bemerkungen, die Nichtigkeit in ben’ Anführuns 
gen und bie befcherbine Zurtalhikeung In Urcheiten empfehlen? 
dieſes One, nicht die Schvelhast, welche vor andert:gemeis’ 
zen juriſtiſchen Schriften und "gerichtlihen: Ausführungen! 
chts voraus hatz' wir machen ader bein V. daruͤber feinerin 


RWorwinf, teil wir wohl woſſen, wie viel ein Jutiſte wagt 


wenn er die tochniſche he vertäugmen, weli man damit! 
feft alein: feine pratttiche Behehefanteit zu Seweien: pflage-s 
Fr Veowäfimgen; bis in · dieſem Teile geliefert werben! 
10. on. 
3.1. Bent Syntagmate dictsndi. imd andern 'foldhen 
Aktamimniblsr! Oer V zetgt hier· ſehr deutlich, daß Kay dert} 
alten Diktiren fo viel als componiren ſey, ſcheinet auch wohl 
das deutſthe Wort dichten von diktiren ferjuleitem < .v.: 
"IF Kapfet-Eart IV. ein großer Liebhaber ber Formular, 
rien ¶ ¶Ecwar doch micht biofie lebhabertn = - .? 
IE. Werzeichniß der alteſten Formularbacher des XV. unb 
x. Sapfuinberg Rn meifteh8 nad) Senfenderg, Mofer,” 
Vespa iR Te Hu ren * 


IV. Oy Lay Heigrich, "Ber Heillge, mit Papft Ber 
nedict ſich ehe "verglichen aber Ale deut⸗ 
THer Koͤnig den kayſerlichen Titul erſt nach der roͤmiſchen Kroͤ⸗ 

ung führen ſoll? — wird verriefne* und Schinaufen, nuch 
Rı nr efprochett} die Urtkunde iſt ünferges 








17) wir (eßer tiach, ben Tief Bieter Ab⸗ · 
ba yeifel’gber Fehler gegen bie Geſetze 
8 clunde erwartet; denn dieſes tft nm · 
* Fi ut wäre es, mern die Bulle - 
va ehlerhaft topirt wäre?) ; “ 

dene Sl von nen Sönigen 





" nd ntexgegum.” — Der V. glaubt,“ 
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a Re Nachrichten: ET": 


Bön törntfchen Wöntge geſchrhe in den neuern Wahkkapktular 
tionen Unrecht, dafı ihm das goldene &tegel und der doppelte 
Adler werſagt iſt, da er dach. mit ber nehmlichen Aqcheniſchen 
. Krone ber alten Könige gefrönet werde; an ber jüngften Streis 
tigkeit wegen der Titulatur des römifchen Königs feheint dee 
V. alſd unſchuldig zu ſeyn; ſollte er wohl gar nichts davon ges 
wußt haben ⸗¶ — 
VI Hinlaͤnglicher Beweis, daß dis. Schmäbtiche Kayſer 
wor, oder ohne roͤmiſche Kroͤnung goldene Bullen gegeben ben, 
ben. — Der Beweis iftäberzeugend; auch gut geordnet — 
VUll. Dipiomatiſche Umerſuchung: ob Die Kayſer nach dem 
Poenannsen grnfien Sintrrregao von Rudolfen J. hisauf Carin 
VU. vor ober ohne roͤmiſche Kruͤnung guͤldene Bullen ausgeger 
ben haken? — dieſes Stuͤck iſt voll Beleſenheit und wichtig, 
aAber typarium regiae majaeſtatis und aures bulla nad 
S. 177. für.einerlen zu halten, will und nicht ejnlenchten und 
Die S. 161. umgefährte Dtellen aus Wagenfeil, ch und 
avavoſcheinen felbit u ſagen daß tynarium das Siegel, 
dle aber bie Sapſul ſer —2. kdueſes möchte auch grammatika⸗ 
liſch richtig on — | | x 


MENT; Goldene Bull des weitphätifchen Fuebent. Das 
ſchwediſche von der Koͤniginn ratificirte Sreutplar- hette allein 
ehve solbgne Bulle. —— — 5 Ä 
IX. Sceinbrer®eweis, daß ſchon Kalfer Frieberich TEIL 
einige ſeiner Urkunden ſelbſt eigenhändig untsrfehrieben ha⸗ 
be. — Der Verweis iſt mehr als ſcheinbar; man muß aber. _ 
Monogranuuen darunter verftehen, auch Coinmenndoratiqus:⸗ 
Formuln; die Monogrammen aber wurden jelten gemahlt, 
fondern mit Stempeln abgebruft, und ein folder Stempel 
wurde in den Diplomen ſelbſt SBecner.genenns, ſo wird wenige _ 
ſtens ©, 231. dag Schreiben difſes Kaiferd nach Erfurt bey 
Koͤhlern erklärt. Die Entdeckung iſt eigentlich von Sattlern, 
dem geſchickten wuͤrteinbergiſchen Sefchichtfchreiber, und Die 
Beobachtung Antonii Matthaej „quoties hulla adpende- 
bat, nullum vidi monsgramma „, verliert damit die Doctrin; 
dad) unterer heiligen goldenen, Bulle des roͤmiſchen Reichs in 
ale, Wege ohne Nachtheil; denn fie if doch wohl um 100. 
Sahrgiier als die Aſche · dieſes Kayſers. X. Ein roͤmiſcher 
.Konig wird als Kapſer in Deuiſchland nicht wieder gekrönt. 
Ser ſcheint der V. recht in feinem Elemente zu ſeyn; nur kam 
ung die Reyhe der Beweisthͤmer zu lange vor, weil fie bis 
auf unfers jedigen glorwuͤrdigſten Kayſers Mayl. gedehnt N 
. ı. j ‘ r 
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für weichen doch der Beweis‘ verfertige ju ſeyn ſcheint. Abe⸗ 
Pen bat feinen Beyfall Hier nicht, * gut er ſonſt mit ihm ⸗ 

eden it. In dreyerley Ausgaben des juris publici diet 
Br deutfche doch micht mitgerechnet, fordert Hr. H. Puͤt⸗ 
ter noch eine befondere Kayfertrönung eines vorherigen tömis, 
fihen Königs; Sofmann hatte bey der letztern Krömmg im 
Frankfurt verfchiedentlich das Segentheil behanptet und e& 
ne boch nich Br: aber 

iſtori atte Dütter do t urecht; A 

eirer jolchen — * und unbeguemei, Ereemonie Pens: 
mehr auf eine bequeme Philofophie, als auf Siftore an, um 
eine Anftalt zu unterlaffen , beren Unterlaffung ber. Majeſtaͤt, 
die fchon einmal vorhanden ift, nichts ſchaden un, und wo⸗ 
gegen das ganze Reich nichts egunvenden hat. 


Kritiſche Präfung ber Geſchich⸗ von Aueroetung Dex 
äringifthen Stamms ‚durch Vergiftung zweyer 
Söhne Berchtolds V. von Gottlieb Walther. 
Birn, gebrudt ben ber Witwe Wagner, 1769. - 


. pe“ * nicht fonderfich in der Geſehacht kunde bemanı: 


dert zu fenn, um zu voifen, mit wie vielm Maͤhrchens⸗ 
die Geſchichtbuͤcher angefuͤllet find. : Die ſchweitzeriſchen fi nd 
vielleicht noch mehr als andre durch folche Flecken ber Thros: 
niken entehret. Herr Walther verbienet deshalben einen nice. 
geringen Dank, daß er durch ein. merkwuͤrbiges Beyſpiel bie 
ebhaber der Sefchichte feines Vaterlandes gewarner hat. 
Dieſe Schrift ſowol als fein Tommentar über bie berühmte’ 
Handveſte, weine Ranfer Friedrich der zweyte, der Stadt 
Bern ertheilet hat, geben nicht geringe Hofnungen, von Hrn. 
Woalshers fritifchen und hiſtoriſchen Einſichten. Die kritiſche 
Abhandlung, die mir hier anzeigen, hat bey uns den Wunſch. 
erzenget, daß viele deutſche Gelehrte, Verſuche dieſer Art, 
uͤber die Reichsgeſchichte anſtellen moͤchten. Eine durchgehende 
Prüfung der ganzen Reichsgeſchichte in dieſem Geſchmacke, 
föllte.eine Geſellſchaft geiehrier Männer wuͤrdiglich beſchaͤfti⸗ 
gen. Nur die Zufammenhaltung ber Urkunden, mit den Ere 
aͤhlungen ber Shefchichtfehreiber , follte manche richtig geglau⸗ , 
Begebenheit, aus der Zahl ber wirklichen Gelhich:en, — 
in die Safe der Maͤhrchen verjegen, und Lie Glaubwuͤrdig⸗ 
Seht mehr als eines un Seitpichridteibets, j einige 
5. 
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‚de tiefer Hingn Mie: notzhech würde: nicht (ohettze, 
eine neue Ausgabe Aa tebere Directorio ber deutſchen Bee 
fhichtichreiber werden‘, wenn. na) ben dadurch herauskom⸗ 
— Entdeckungen, das. Gewicht und bie Glaubwuͤrdig⸗ 
keit von jedem mit einer kuitiſchen Genauigkeit in gründlich. abi, 
afapıen Aumerbungen, einig befitmnes würden, 
2 edlen. K. 


Litjug Ber politiſchen Geſchichte voh dem einge, 
.aller Voͤlker bis auf Die letzte Friedensſchluͤſſe ſort⸗ 
Igeſetzt und zum Gebrauch der “jugend verfertigt vor; 
Henrich Martin Gottfried Kaͤſter, Prorektor zu 

Weilburg. Frankf. und Leipz. ber Johann Ausuſt 
Raſpe, 39 Bogen ih 4. 


Des Hm, la Eroge kurzer Begriff; der alfgemeinen 
Weltgeſchichte, mus dem franaöhfihen.überfegt von 
ne: E Syppins;; Dritte vermehrte Auflage, Go⸗ 
„ ‚ha und Börtingen, bey J. C. Diesuih, 218. in. 


en biefen 1beyden Univerſalhiſtorien, koͤnnen wir weder. 
Gutes noch Boͤſes fagen. : Das Werk des Hrn. Kaſters 
Pe aus kurzen Saͤtzen, davon die meiften eine unendliche, f 
nähere Erläuterung zum voraus fegen., Das, Wert des Ia, 
Exose iſt in Frag und Antwort gefihrieben,, und nichts. beffer, 
und nichts ſchlechter, als Zopf, Curas, Solberg und andere 
fogenannte Univerjalhiftorien , -die in den deuiſchen niedern 
‚ Schulen eingeführe: find. Diefe find aber ale voller Maͤn⸗ 
gel,.und nur halb brauchbar. Es ift alfo.unbegreiflich, warum 
war anftatt die deuiſchen Schulbuͤcher zu. yerdefrern lieber ein 
eben fo ſchlechtes Fanzäftiches uͤberſetzt. Doch wir fehen das 
War dritte Auflage ‚md die e Fri muß ſchweigen. 
Hr 
Des neneröfneien hiftorifchen Biüderfanfe vierzebens 
ber: Theil, "in welchem die allgemeine Weltge⸗ 
ſchichte vom Jahre 1761, bis 1765. — mit vie⸗ 
len Fleiße aufrichtig, und unpartheyiſch beſchrie⸗ 
„ben, und bie vornehmften. Begebenheiten in an. 
Yoonz X . muthle 


2 
4 





v. der Geſchichte, rar Araber. Diplom, 344 
- ‚unbigen Kupfern Yorgeftelle naar "ienberg, | 
3766. in ber. ash Seibſchen VBychbandiung, I 
.63 Bogen in grgß. N 
Fyer Amboffifhe Bilderſaal, wer. Pr — zaiſaunage⸗ 
Bonpehet Wert, und bie Fortſetzengen find aid am ·ein . 
Haar heiter. Der gegenwärtige Thejt iſt ein N Böchftmageyr 
und zumellen hoͤchſtabgeſchmackter Auszug aus den Bean 
ohne Wahl der Begebenheiten, öhne Vortrag, ohne Ordnung. 
Die Ei Kupfer find ein‘ Serge dag ſo ſchech 
als moͤglich it. ae 
Pragmatifche Seſchchee des PR GSaoldiec | 
. wie aud) ber Reichsherrfchaften: fahr und- Mahla | 
berg in Schwaben, mit CCXBI Urbunden. ‚Ste 
und Leipzig 81 Bogen i in ‘4. | \ 
as Wort pramnatifch hat der Verf. wohlim uneigenuks 
chen Berftande genommen, men könnte dieſe Geſchichte, 
eher eine genealogifche und diplomatifche nennen. Dad, es 
iſt genug, daß der Verf. ſich als einen ‚einfichtsnoflen Der 
Kihichitundigen zeigt, ber befänberg ia der Geichichte der mpitts \ 
lern Zeiten wohl bewandert iſt. Das beygelegte Mikundens _ 
huch, enthält verichiedne wichtige Stücke, die auch in Derichy - 
agung der großen Bernie von Deutſchland einen 34 


44 
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ee : un \ | Kr. F 2 
Code di plomaticus anecdotdFum,. res Mogun 
tings, Tirevirenfes, Frangonicas, Palatinas, 
finitimarumque regiornm, nec non jus Ger- 
manicum et S. R. 1. hiftoriam vel maxime il- 
kuftrantium TomusV. ex fchedisB. Yalensim - 
„ Ferdinandi S. R. I. Liberi Baronis de Gudenns, 
„ Camerae Imperjalis quandam Affelforis, ‚ut et 
; B. Friederici Cæroli d Buri, Sereniflimo Prin- 
eipi. ec Domino Iudovico Haſſiae Landgravio 
a confiliis ſecretioribus: collegit, digeſſit, 
= . Produ He. Wilh.. Inson. Zuri, Sereęniſſ. 
B ac 


U 


“ \ | 
SE: RKutge Nachrichten 
ac cell. Dorhus Yfenburgicae conſiliarius et 
'Archivarfus. Proſtat Francofurti'et Lipfiae 
typis Vlrici Weifs, Typogr. Offenbach. 1768. 
6Alph. und 8 Bogen, nebft 2 Bogen Worrede, 
und einen 4fachen Regiſter von 16 Bogen. 
Ur dieſen fuͤnften Band einer Urkundenſammlung bie von 
jeher geſchaͤzt, und für ein Muſter in diefer Art gelehrs 
ter Werke gehalten worden, haben ſich drey Männer verdient 
gemacht: der fel, Sreyhetr von Gudenus, ber ziemlich viel 
Stoff dazu bey feinem Tode Hinterlaffen, ber fel. Geh. R: 
von Buri, der den Suteniichen Vorrath dem Untergang ents 
riſſen, durch jene eisne Sammlungen vermehrt, und dem, 
Vorſatz gefaßt har, dieſen Band herauszugeben, woran ihn 
aber feine anderweitige Sefchäfte und zulegt ber Tod verhin⸗ 
dert, endlich der Herr Ka und Archivar Buri, ein Bruder 
des eıftgebachten Geh. 8, ber das —— — vollen⸗ 
det, und zum Druck befördert hat. 
Beſy einem Werke, das fchon fo lange mit Mugen zun Berei⸗ 
cherung der Sefchichte,der Rechtsgelehrſamkeit und anderer Wiſe 
ſenſchaften gebraucht worden, iſt es unnoͤthig, noch erſt zu ums 
teefüchen: cuı bono? und ba der fänfte Band, weichen wid 
bier anzeigen, ben vorigen an Brauchbarkeit und andern Vor⸗ 
zügen, die dee Gudeniſchen Urkundenſammlung eigen find; 
wvᷣllig gleich iſt; fo halten wir es für hinlaͤnglich, ihr nur 
überhaupt anzuzeigen ,. und den Hrn. Rath Buri zu erſuchen, 
daß er das Publitum, wo möglich, bald mit dem fechiten 
Bande diefer Urkundenſammlung, nah dem Verſprechen .in 
der Vorrede, befchenten ındge. Die Vorrede rühet von dena 
Herrn von Olenfchlager her, und erzählt unter andern bik, 
vornehmſten Lebensumſtaͤnde des ſel. sen: von Gudenus. 
Joh. Conrad Fäfls, Pfarr. der Gemeinden Uetjkon 
an dem Zürich» Sea und Mitgliedes der Eydge⸗ 
noͤßiſchen Gefellfhaft zu Schinznach ıc. genaue . 
und vollftändige Staats und Erbbefchreibung der 
ganzen Selverifchen Eydgenoſſenſchaft, derſelben 
gemeinen Serrfchaften und zugewandten Orten, 
- Menue Auflage. 1769; Zürich, bey Orell Gebrer und, 
omp. 


‘ 


belohnen ſie / die Maͤhe der —— — fehlen 
. I Dies Biere Ye 


% 
es 


v · der Gefchichte, Geogr. Staaicu. Diplom, 347. 


II. Band, 1766. 2 Alphab. 4Bogen. 
I. Band, 176602 Alph. 6 Bogen. IV. und let 
ter Band, 1768. 2 Alph.in 8, , - u 


te thun hier eines Wertes Erwpaͤhnung, au defien Vol; 
fendang wir nicht nur dein Lande, dag es zunaͤchſt ins 
treßirt, fondern aüch allen Freunden des geographifhen Stu⸗ 
diums Gluͤck wänfhen. Die Geographie iſt gleihfam ein 
Ganzes, das aus unzähligen größern und tieinern Theilen Bes 
ſteht, die alle vorher einzeln bearbeitet und verbeflert werde - 
en, ehe man ſo zu feden, einen vollkommenen geograg⸗ 
vh Körper erwarten kann. Und ſo lange, einzelne Sta 
ten und Länder nicht ihre genauen’ und volſſtaͤndigen Erd 
Köreißungen au kann aud) eine Geographie, die ſich NbeR 
ganzen ddenerftrecden foll, nicht ohne Luͤcken un 
Mängel feyn: beit der Berfertiger eines geoäraphifihen Hansz 
Suche nicht alle Länder ſelbſt beveifen kann, fondern aus fol 


. 


‚hen vorgearbeiteten fpeciellen Geographien fehöpfen muß. 


Und wenn alle Laͤnder einen ſo forgfältgeuund gewi 
Beographen hätte, ats Heloetien ‚an 53, Faſi gefunden hat, 
0 würde man ſehen, wie viele verſahrte Unrichtigkeiten uns 
gewöhnlichen Geographien aufgedeckt werden würden, 
die Einer nicht ale ſelbſt durch umnittelbare Unterſuchungen 
eben. konnte, und die ihm hernach eine Menge andtere auf 
eu und Glauben nachſchreiben. Seine Helvetiſche Eube⸗ 
ſchreibung entſpricht allen möglichen Erwartungen, die man 


“ne von der Genauigkeit und dem Fleiß eines Erdbeſchreilers 


Feines Vaterlandes haͤben kann. Wir wuͤrden ganze Blätter 
vollſchreiben mäffen; wein wir Proben vor demjenigen aus 
zeichnen wollten, Waß ung nicht mr für die eigentliche Geo⸗ 
were fondern auch für Die. Watuchiftorte, für die patisäche, 
Kichens und Gelehrtengeſchichte neu und merkwuͤrdig vorges 
kommen if. Man gehe nur. zue Probe die Abſchnitte von 
dem Biſthum Baſel, von bein Fuͤrſtenthum Veuburg, von 
der Republick Genf durch: wie neu, wie original find nicht 
zum Theil die Nachrichten, mit wie nen Kennt⸗ 


allen Denen, die neue Schriften nach ber 
Wichtigkeit ihres Inhalts zu ſchaͤtzen willen, und wollen nur 


" noch den Inhalt eines jedes Bandes FArzfich anzeigen. . Der’ 


erfie Band bsf Ach und giner allgemeinen Einleitung 


bios init. den 2. wichtigſten Cantons Zuͤrch md ven. Der 
J . eyre 
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xveytte mit Queern, Uxi, Lprerwglden, Sugs Glarus, Bar 

r Sreyburg um) Solophuen. Persdräsge imit · den üfpigen 
antons Appenzell und, Schaffbaufen, den gemeinen Zerr⸗ 
ſchaften (Unterchaner der Eydgenoffehihaft, nach ben ges 
wöhnlichen Geogrqphien) und macht auch deu. Anfang nit deu 
zugewandten Ständen, oder Bundsgenoſſen, der Abrey St. 
Ballen, nebft der Grafſchaft Toggenburg, und ‚der Stadt St, 
Ballen, Der legte and endlich enthält die Abrigen, und 
Trefert noch einige Zufäge und Verbefferungen zu den vorher⸗ 

,  gebenden Theilen. Die wit unterlaufenden Drosingialaust 
Binde und Woͤrtfügungen; z. B. has, häufige of und ab, 
Sefpunft, in die Save, für Länge, haußbäblich, für ui 
Hd -ausreichen 'ınlt, den pigidten, Sal, abwarten. und, hei 
opwort wegen, mit dem dritten, u, a. m. muß lan bey ai 

en folhen Werke als wahre Keeiiigfäiten. überfehen, zum 

Ba Übrigens Die Schrelhart gut und ſieſtend if... 
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Die Staatskunſt, oder dollſtaͤndige und gruͤndliche 
Anleitung zu Bildung kluger Regenten, geſchicktet 
Staatsmaͤnner und rechtſchaffener Bürger. Wiekr 
1. ter Theil, enchaltend das oͤffentliche Recht, worinnt 
1 non der häuslichen Regierung, von dee Souperaͤ⸗ 
ꝛcnitäͤt überhaupt und insbeſondere; von Den vers 
ſchiedenen Arten der Macht; dem Staats⸗Buͤr⸗ 

5 gerrechte; der Krönung der Könige; ihrer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit und Muͤndigkeit; den Regenten ber 

„Reiche; den Pflichten der Fuͤrſten und ber Unter» 

thanen gehandelt wird, "Aus dem Franjoͤſiſchen 

: des H. von Neal, GrandSeneſchall won Forrale 

quier uͤberſezt. Frankf. und Leipz. auf Koſten der 

.Woͤbhardtiſchen Buchhandlung, 1766. a Alphab. 

20 Bogen. gr. 8. ten 
In = Fünfter Theil, von dem Völkerrecht, wel⸗ 
: her von Geſandtſchaften, dem Krieg, Traktaten, 

. ale Vorzuͤgen, Anſptuͤchen, und gegenfeirigen 
2 Gerehtfamen derer Souveraͤnen handelt, 1766, - 

Men J 
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d.Sehfter · und lohter Theltz emahallend die 
Seactskiughei in Aufehurig, des wnern und sbes 
Ihern des Saada und der Mitiel dia perſchiedene 
Infereſſe derjenigen Mächte, welche bie Serefüaft 


5.-$uropensntenfich teilen, mis einander zu-umglebe / , 


en. Nekftırisrm:vollftändiggn —5 oͤber das 
„ganze Berk, 1767, 2» Mpb.. a4 Ehe 
gun. dieies Werk cuf demſchen Boden en wi 
ſo hätten wir, eh viel von demge loen an fager 
egmügen wir uns das ——— — Sie 
Bag ühyr dir 9: nase Stagtekungd ſchrieben warden, 
bein ayıh ale eines dei ——n.— von dieſer ‚Art zu = 
Ba aba au Bee m; tie & En 
ſenheit er Geni re g‘ e Anwendung dei 
ui Gebrauch dry. von, berähingen Sppaige unh di Ka 





lahrer Mennungen,geji 
ev Sragen, weiche bier p 
inde Dentunggaut. über, de 
eligign dieſe und ander 
\ des Merts;, mengyt 
Bufelken Öuschans entf 
jeidaymgen der vorgelsgten 
eh leer an Darıhı. — 
Die Uebsriegimg hollte deutlicher yad..veiner ſeyn 
fer oft haben fü ſich ae Annehmlichteiten.dgs Originals darinne 
Kate ‚Daran aber, getrauen wir uns fayım zu benfen, de 
Sn feger Las Wetleauch zuweilen berichtigen, oder dur. 
— hätte bergichagn jollen..., a jolche Weber 
feger? rarizmantes in gurgite vaflo Mandje Diefer Vers 
befferungen Wären 5 ſehr leicht geweſen; 3. €. der Baroab _ 
Hervefte 2 IV. en A, . Sam von erberſtein. 
WIE ber Ueberfeber hat ÜHoefe gegeben, -baii ıer won dem 
Ben bes Wet, Pnderiich Al der Gefckihre. und von 
on 1 rang wife. En pam, hat. er ſogar Carln IX. 
Seinxi 






Gr. 


D. Anton Friederich tie, Rinigl, Preuf, 
"Dberconfiftorialsarhs, auch Direktors des Gym ⸗ 
naſii im grauen Kioſter zu Berlin, Vorbereitung 
am arunol chen und nitichen Kenncuiß der ges· 

gro 
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si graphiſchen Beſchaffenheit und Staatsverfaffing 
der europaͤiſchen Reiche und Republicken, weiche 
Won ein allgemeiner Abriß von Europa iſt. 
Vierte Auflage. Hamburg, bey Johann Carl 
Bohn, 1768. 8. Enchäle 160 Seiten, nebſt 
2Bogen Titel, Vorrede und Regiſter. 
u der Geſchichte dieſes Buche gehoͤret, daß es ſeit be: 
D Sabre 1758, da es zuerſt erſchien, ſchon dreymal wie⸗ 
aufgelegt, und zu St. Petersburg in einer ruftiſchen, zij 
Warſchau in einer fransöfifchen Ueberſetzung gedruckt wörben 
Vey ; weiche Ehre es durch feinen nüglihen und wichtigen In⸗ 
delt wohl verdienet ; und welche, wie wir glauben, es and) 
. In-andern auswaͤrtigen Ländern erlangen wird. SEs iſt gleich⸗ 
faih eine Ontologie der Staatskunde und Landerbeſchreibung/ 
worinn die jur richtigen Kenntniß derſelben noͤrhigen Bezriffe 
beſtiinmt und erldutert, und viele mit großem Fleiße aus et! 
ker Menge Schefften und beſondern Nachrichten geſammlete 
Anmerkungen mitgerheilet werden. Gleich wie der berühinte 
Verfaſſer · ſeinem Buche, das wir, weil es genug bekannt if; 
nicht weitlduftig anzeigen Dürfen, bey jeder neuen Auflage, 
eine größere Vollkommenheit zu geben geſucht hat; alſo iſt 
olches auch In der gegenwaͤrtigen geſchehen. ſonders iſt 
III. ©. 145, 146. ein merkwuͤrdiges Verzeichniß von dem’ 
Ahrlichen Einkhnften der europäifchen Megenten , das in den: 
vorigen Ausgaben nicht ftehet, eingeruͤckt. Auffer biefem Bas 
ben wie durchgehends manche Heine Zufägd gefunden, in ÄAn⸗ 
fehung deren wir aber die Lefer auf dieſes beliebte Buch ſelbſt, 
welches mur Klein iſt, verwerten muͤſſen. — 
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Leben großer Helden der preußiſchen Kriege geſamm⸗ 
let von Dr. C. 3. Pauli, des Sigatsrechts und 
der Geſchichte Lehrer, neunter Theil, Kalle bey 
Stanfen, 1764. 20% Bogen in gr.®. rn 

ie Manier des V. Lehensbefchreibungen vorzutragen,, iſt 
allzubekannt, als daß man viel Davon jagen dürfe. Wer 

wur Vachrichten ſucht, umd zwar wichtige und unwichtige 
Nachrichten untereinauder, in einem ſchleppenden Stil erzaͤh⸗ 
bet, und hie und da mit Complimenten und verwellten orato⸗ 
riſchen Blümgen durchflochten; Wer dies ſucht, der wird * 
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Der Bo iM minmehr n ieden, deben 
— des vorigen Kritges zu ben, ſondern er 33 
Auch die Leben aAuexet Vrandenburgiſcher Feldherren. 
biefem Bande onen davon der. Perähme Dörking, d 
gleichen Go und P. A. v. Zamere por. Wir iollen 
doch eine von den oratoriſchen Blümgen herfegen, bie der V. 
oft gabrivgt· Er will erzählen, daß Wörfling fih von den 
anterien Stufen des Solbatenflandes bis zu der Stelle eines 
Dbrikieumans gefärsungen habe. Die Erzehlung eitet 
ex folgenbermpfen ein: Viahẽr war Mörfling einer Staube 
yalih, die unter unzähligen andern unbeinerkt fortwoächfet, 
q bie man befohbere Wi an iht gewahr wird. Gehald ” 


aus einge Stauts angewöhnlich nielshaime ausßhieffen, und - - 


jeder vie Yehten von ungepäpnlicher Lange bekommt, ais⸗ 


udenm führt narı feine Befalnsen dazu, un auf diefe Staude - ' 


1 al A 

Ba 

„, fernten Orten herben, um bie völlige 12 iglt⸗ 

a gu beobaqtes ... 2 
Diplomatlſche und’ hiſlvriſche Beluſt lgungen/ heraus⸗ 
„gegeben von F. E. von »Moſer. "Sranffurt und. 
Leiig, bey Eßlinger. Sechſter Band, 17604. 
22 9, in.g. Siebenter Band/ 19 Bog in 8. 
F. C. y. oſer Beytraͤge zu dem Staats. und Pi 
8 Pa And ber Gef ſiche. Frankfurt am. — 
bey Gebhard. Erſter Band, 1764. 32 Bogen. 
gr. 8. Zweyter Band, 1764. 32 Bogen-in gr. 8. 
Dritter Band, 1765. 37 Bogen in gr. 8. ° 
"Nee beyde Bücher haben unter zween Tiret ebendenſelben 
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7.0 
‘is Francoſurtonfic, die den ganzen ieh Band ber Beln 
‚gungen ausfüllen: fdjeinet ums nicht ſeht wichtig· Das 
ntge Inteveffante, hätte unſers Erdemt auf ein Paar Vogek 
oͤnnen ausgezogen werden. J 


EEE 


\Eifäi fürl’Hiftoire ire deHembourg parMr. 4 Watiè, 
nouv. Edition corrigee, à Hambourg, chez’ 
1.C. Bohn, 1768. 14 Bogen in gu. g. N 


Werſuch einer Geſchichte von Hamburg, von ihren 
° erften Urfprung an, bis auf das Jahr 1712. aus 
;,” berri. frangöfifchen. bes Hrn. P. Dathe. Nebfk 
. eines gelehrten Patrioten Ynleitung zum Studio 
.Hiftoriae Hamburgeafis: Hamburg, bep Kite 
er, 1767. 8. 
Ss. Goͤtzens, Anzeige: und Widetlegung "einiger 
die Geſchichte der. Reformation und der erften evane 
geliſchen Lehrer in Homburg betrefferider Werfäle 
— mit welcher Herr Datbe feinen Verfuch 
einet VGeſchichte von Hamburg verunſtaltet haͤt. Ham⸗ 
burg, bey D. A. Harmfen, 1768. ind. 
D“ erſte Ausgabe, dieſes Werts kam zu London In franiee - 
En? ſiſcher Sprache herans, und kurz darauf Aaın bie oben - 
Fankegeigre Ausgabe in Hamburg Heraus. Dies Werk iſt gut 
gerheieben‘, man finder dartun ‚eine genaut Kenntniß ber Ges 
ſchichte, eine guie der Begebenheiten, ‚und. eine teife 
‚ Beuttheitungstraft... Wir beklagen recht jehr, da Ar. Dathe 
nicht in feiner Mutterfprdhe geichrieben hat, fe’ könme 
Deutſchland, eines guten Scheiftftellers mehr, rühmen. In B 
zwiſchen fönnen, die miftologijch: diplomarifchen Bejcreiäte 
"> pes.Sefichte einzelner Städte, von denen Deutſchland wims 
nelt, ap des Hrn. Dathe Beyfpiel lernen, wie man die Su. 
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Das wae ummerzenhlich 1. Um 


Sa bey allen folhen —— er ſey 
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aut kr feiner polemiſchen Prebigten, feiner Deduetionen 
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fen ihn reden, und: ſchweigen ſtille. 
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° dafelbſt 34 Bogen in ia"® 
St iſt aine neue Auflage eines mglichen Ze 
ber Gefgnnte Johann YBübnge. in, ber 
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ode Berhiämensg. Seractud a Diplom. 294 
un —* cinpeſhebendu an 


erringen Serge bien 


aber, barfisıber Merk, in feine eigne —— —— * 
heiten ſie niche an vechten Orke 





zu 
seßiven fie wicht Ae Bchiiberang der Orten. Paffe * | 


wicht meht gang af bie gegenwaͤrtigen arm: aber man hoͤrt 
doch mit: Agen einen Auslaͤnter 

unb: Gewohnh urtheilen, dem. —* fremd und lan 
woͤrkonunt, ae ns fanertfundei eines Deutſchen, der mit 
EEtinen vaterlaͤudiſchen Sitten, —** iſt, leichtlich entachen 
warde. Der V. iſt mit; den —XR in ben Reichsſtaͤdten 
in Niederſachſen fehr übel zufrieden und beſchuldiget fie eines 
»ölligen- · Deſpotiſmus über e Gemeinden; dieſes Urtheul 
zuärde er itzt wohl zuruͤckne 





er ‚ benm itzt ed je. hoffen 
eeit, ‚Die: Bee eines « Rrunbhoks, "Midas 


— Wege cheen von der Schöpfung au 


Wilhelm Guthrie, nn Gray, und audern 


auf gegehnpo * u. ſ. w. ausgefertigt von 
. in dieſen Thellen der Wiſſenſchaften berͤhmten Gu 


ebetten, aus dem Engliſchen uͤberſetzt, ans ben | 


Originalſchriftſtellern berichtigt, und mit ine forte 
— Zeitrechnung und verſchiednen Anmer⸗ 


kungen verſehen, von H. Chriſtian Gottlob Heyne, 
Sref dr Beredtſamkeit und — zu Goͤt. 
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engen. :Deitter Theil, Leipgg — 
Erpe und Reich, 1766. —* in gr. 8, 
Vicrter de- von vie, 3767 
Fe: fünften Theils s erfter Ban, - 0 
⸗ .s 8 ver. 
Jahann —— D. 1768. 2 Aliph. 140 


I 
%ü 
J: 
MR 


» +. u: Des fehlten Bandes erſter Theil, on von | 
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356 =: Aurye Nachrichten 5357 
drefliche Buͤcher Aber dir aite vder neue Geſchichte zu ſchreiben, 
nehmen ſich die Muhe; die! Arbett dieſer Heeren zu derbeſſern, 

theem Gange wachzugehen,” oft nachzuſpuhren, und alles was 
man erwarten kann, zur Vollkommenheit ihru Morks benzus 
ragen, ' Doch auf der andern Sekte: moͤchte ich biefe Ehre 
auch nacht mit ihnen theilen: denn ſie tft ſehr oft mit der Macht ich⸗ 
verbinden: daß wWiih: Guthrie, Johann Gray/ and others 
eminent in this Branch of Literature, wie es in der Ueſchvift 
heißt, wohlgethan haͤtten, wenn ſie eben dieſen Theil det Ge⸗ 
lehrſamteit noch erſt Länger ſtudtert Härten; daß die große all⸗ 
mieine Weltgeſchichte, und die fraͤnzoſſſchen oder engliſchen 
Eomvendter von Ihnen: fehe irrig Für Qusllen ber Geſchichte 
aͤngeſehen worden find ; daß fie die Begebenheiten ticht genug - 


fernen „wars über dieſelbe urthellen zu koͤnnen, "und was ben 


nk Nachrichten mehr find, die, wenn ia eizem Schrifts 
fteller vor den Augen der. Wels gefagt werden, ihn niemals 
ſtolz zu machen pflegen. Aber, Dank fen den deutfchen Her: 
ausgeben gefagt, daß fie bie ek: des eh fo fehr 
en erhöhen, der — ch dieſelhe ſoreigen haben 
* hell! Kurz, aber ſehr anpafiend, ——* und lehrt 
reich ſind H. Seynens Anmerkungen; zuwrilen aber enthal⸗ 
ten fie auch fleine Abhandlungen, die, wie alles, was ans dieſer 
Geber kommt, ſchaͤtzbar find. Am erſten Theil des 6tes Ban⸗ 
des has H. D. Reiske einen, varzoͤglichen Antheil, indem er 
wiele Fehler. der darinne enthaltenen arabiſchen Geſchichte an⸗ 
gezeigt har: Wir wuͤnſchten, daß ihm andere Beſchaͤftigun⸗ 
en erlaubt haͤtten, ſonderlich in Muhammede Leben und im 
nfange der ſaraceniſchen Geſchichte, noch einige Uncerſuchun⸗ 
gen Anzuſtiſſen, zu denen ihn feine Bekanntſchaft mit den ara⸗ 
Bien yffiſteſgern führen konnte, und dieſe immer genau 
Ihren, „Aber auch dasjenige, wag ey iund Hr, He. noch 
beſonders fuͤt ſich bey dieſem Theile geleiſtet haben, iſt ſchon 
Keiruͤcht ch.. Herr Ritrer hat ſich in feinen Amnerkungen viel 
weiter ausgebreitet: man findet dariune nicht log, was jur 
Bgarich igung. des Textes. gehört; fonhern. auch manche, aufs 
pr e Legaͤnzung ———— Eroͤrterungen, inſon⸗ 
—28 Beurtheilungen des Werths derGeſchichtſchreiber, 
Vrlaͤuterungen der Staatsverfaſſung und der Gebraͤuche, Ver⸗ 
beſſerungen, -faliher fayge fortgepflanzter Nachrichten und 
He, kurz die Gruͤndlichkeit in sinem hohen Grade, 
Die Hr. R. nur bey einer eigenen Arbeit über die byzantinift 
Beſchichte anwenden konnte. Wenige find wahl jest mit die: 
ſem großen Kenner der Seichichte in Anſehung der ungemel; 
’ ... , nen 
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v. der Geſchichte. fing Manklızy Diplom, 357 
har und geäbten Bebanntſchaft. mit allen Quellen Derfeibeg zu 
vergleichen. Being Anmerkungen alfo, follten fie gleich für 
biefes Buch zu.ausführlid und zu Pritifch ſeyn, bleibeh doch 
deſtomeht für alle, welche fi; der Gefchichte ergeben , wich⸗ 
tig. Sollte überhaupt die deutſche Ausgabe bes Buthrie kei⸗ 
nen andern Nutzen für die hifterifche Wiſſenſchaft in Dentſche 
land haben, fo wäre fchon diefer groß genug , daß die Anmer⸗ 
. tungen, aud) Die Vorreden eines Kitter und Seyne Den wah⸗ 
ren Begriff von der firengen und getwifienhaften Gruͤndlich⸗ 
keit und Genauigkeit erhalten, und zum Theil wiederherftellere 
_ tönen, bie das hiftosifche Otudium fchlechterdings erfordert s 
daß fie die Schwaͤtzer von demſelben abichröden föynen, die 
jest fo häufig darüber herfallen,, und fich ſogar mit einer ine 
verſchaͤmtheit, die nur unjerm Jahrhunderte eigen ift, zu 
. "Bichtern über Me hiftorifhen Werke aufwerfen. V 


Gr. 


| 12. Gelehrte Gefchichte. 
Jac. Gulielmi Feuerlini — Bibliotheca (ymbo- 
lica evangelica lutherana, quam magno ftudio 
multisque impenfis ipfe dum vivebat, col: 
legit, . difpofuir, et adjectis annotationibus 
deferipfit. Pars prior libros eccletiae noſtrae 
- fymbolicos ‚. cum infigni apparatu fcriptorum 
ad eorum notitiam pertinentium fimul etiam 
Ordinationes, et Agenda ecclefiarum noltra- 
rum, atque Cethechifmos noftros compkdte . 
tur. Pars pofterior Scripta- Theologorum 
färculi Reformationis, id eft XVI. una cum 
Actis et Hiftoria calloquiorum religionis cauſſa 
inftitutörum comprehendit. Omnid ex ſche- 
dis b. Poſſeſſoris infigniter aucta etlocuplesara 
, recenfdit, etin publicam utilitatem aptara,cume 
neeeflariis indicibus edidit D. Ioſt. hartkolom. 
Riederer, SS. Theol. P. P.et Diac. Altorfinus. 
Norimbergae, proltat apud Wolfg. Schwurz- 
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u kopf, bibHopoli 1768. 8. 1.20. 1 Wiphab. 


2 Bogen, ohne Votrede, 2.%6.178. 


v.. Hit ungemein fhäshare Sammlung, Die einzige in ihrer 


Art, iſt langſt anter ben Gelehrten berühint, und Ihre 
Einrichtung aus dem won beim |, Befiger 175 1. heraudgegen 
benen Verzeichniß bekannt. Von derjelbigen Zeit an, iſt fie 
noch gar fehr angewachſen, und das Verzeichniß fortgefegt 
werden. Des Beſitzers Abficht und Hoffaung war, biefelbe 
unzertvennt irgend einer öffentlichen Bibliothek zu uͤberlaſſen, 

nd in eben dieſer Abſicht Hat her gegenwärtige Beſitzer, des 
ruders Sohn des feel. Feuerlein, ein Raufınann zu Nuͤrn⸗ 
Berg, dieſes neue Berzeichnif drucken laſſen. Wir wuͤnſchen 


ſehr, daß diefe aufferordentfihe Sammlung an einem oͤffent⸗ 


lihen Orte ındge erhalten werden, und vielleicht fliftet bie 
&5 e, ‚oder Altorfiſche Univerſitaͤt ihrem ehemaligen 
Lehrer damit ein Dentmahl, und der lucherifchen Kirche ein 
Archiv von ihrer Lehre. — . Die ganze Sammlung beftehet 
aus 4329. Städen, davon 1473. die eigentliche ſymboliſche 
Bibliothek, 342. den Anhang vom Kirchenordnungen, 220. 


. den zweyten Anhang von Catechtſmis; "3100. den zweyten 


Teil, der die Sammlung von dogmatiſchen und polemifchen‘ 
schriften des XVI. Jahrhunderte, und endlich 184. den Aus 
ng von Coſloquiis, ausmachen. 
ie Vermehrungen des erften Theil nach der erfien Aus; 

gabe gehen über vierhundert Artidel, und ber Herausgeber 
at fie zum Unterſchied mit einem Sterngen bezeichnet. Ders 
e bat fie aber auch noch mit vielen Aetickeln vermehrt, bie 
ſich von den Feuerliniſchen durch Clammern unterfceiden, 
und badurch dem Buche eine mehrere Vollſtaͤndigkeit gegeben. 
Zaft keine Seite ift, wo man nicht Spuren der Sorgfalt, 
Beleſenheit, und Gruͤndlichkeit des Herausgebers ſtehet, der 
ch bey feiner. Arbeit an das Muſter des feel. Feuerleins ge 
jiten , und nichts eingetragen hat, was er nicht vor Augen, 
in Haͤnden hatte. Der zweyte Theil iſt dieſer neuen 
usgabe ganz.eigen. Bey dein Verzeichniß der theologiſchen 
Schriften des 16. Jahrhunderts har der Herausgeber Peine 
Einfhaltungen gemacht, auch nur fehr wenige Anmerkungen 
güigeftrenet, weil der Beſitzer feine dazu gemacht hatte; vers 
muthlich winde derfelße es aber gerhan haben, wenn er das 
Verzeichniß ſelbſt in Druck gegeben harte, denn es iſt bekannt 
son ihm , daß feine Gewohnheit war, vor die Buͤchet ders 
gleichen Gemerbungen zu fehreiben. Bey dem folgenden * 
ng 
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son Ren * | 
—— der Herencgeber, 









Pa find hier noch reichlicher, als In dem erften Theik, 
au bequemern Gebraud find fünf Regifter bengefügt. Das 


ganze Buch jeiget, daß es unter vie eines febr.geübten 
Mannes geiommen iſt. BE 


"Ge. 
Conradi, Georgi et Nicolai Risterchufioruns, p pa- 


Pa re Wirgeblen etlich unh 
ickel, die er hour et Hat, und. feine Amner; 


tris et fliorum, ‚et variotum ‚ad eus datae . 


+ Epiftolae, quos ex autographis edidir Geor- 


gius Thaodorus Strobelius. Norimbergae, ex 


off, Ammenmulleriana, 1769; 8: 9 Bogen. 


gt Sammlung enshält 34. Sriefe von dem Altern Ritr 


terhaufen, und zı. von feinenbepben Söhnen. Aus eini; 
gen lernet man Nachrichten zur Geſchichte bieſer Manier, 
und ihrer Schriften, davon man in den gelehrten bekannten 
Biographien nichts finder; ander | hätten theilß ganz weg⸗ 
bleiben, theils ide Innh at mır ‚son bem Herausgeber 


eine werben nögen, Metelen «27, 35, 37, 56, 96, | 
m erwasges 


. u. f. vorkommen. Die ganıe 


Jueccbe 
— aufn; wie — S nie Briefe, ber - 
e 


Mangelhaftigteit des ſters, und ben *— Druckfehlern. 


Carl Buttinghauſen — Ergoͤtlichkeiten aus be 
pfätgifhen m und ſchweitzeriſchen Geſchichte und Sit 


teratur. Drittes Staͤck. Zürich, bey Orell, Geß⸗ 


ner und Eompagnie, 1768. 8. 4 Bogen. 


Ajreheeee Nachrichten und an gehnäihe 
chen biefer Sammlung neh immer geoßen 
Bedien der Artickel irufen meit Deu vorhergehenden fort. 
Brief Th. tErafie m. 18. erläutert den Urſprung bee 
gionsveraͤnderung in der Pfal, —A and ben 
'gendemicis, n. 223. engänzer. die Geſchichte der zu 
FJunti 1560. zu Heidelberg gehaltenen Difpusation- - 
Votfte tiefes Scheks uluzınt. eine Mochricht nam Dem. 
Zocheriſchen geieheten Dezicon vergeffenen, Job. Seide. 
und feinen chriſtey ein... *52 ©, u von puma den ⁊ 
⁊ 5. N 
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968. Rule Machrichtenu 
nach sterben 1765. gebruckten Aeſinuo de natura ni» 
mialium geſagt worben, kann die Verfaſſer ber gelehrten Zei} 
— erinnern, mie ihren Lobſpruchen nicht zu voreilig zu 
* | * SR 
I Ausführliche Lebensbeſchreibung bes um die gelehrte 
Welt hochverdienten D. Chriſtoph Auguſt Deus 
manns, geweſenen ordentlichen Lehrers der Theolo⸗ 
gie, Philoſophie, und Hiſtorie der Gelahrtheit ze 
Göttingen, aus deſſelben im Mſerpt. hinterlaſſenen 
und andern zuverlaͤßigen Nachrichten verfaſſet und 
zum Druck befoͤrdert von Georg Andreas Caßius, 
1. U. D. Caſſel, verlegts Johann Jacob Cramer, 
1768. ı Alph. 6 Bogen in 8. U 
Can dieſem dicken Buche muß man keine Zeichnung von Heu⸗ 
= manns Geift, Gelehrſamkeit und Charakter, fein pruͤ⸗ 
fendes Urtheil Über den unterſcheidenden Werth oder Unwerth 
feine: zahlreichen Schriften, Feigen Unterricht von den befons 
dern Theilen der Gelehrſamkeit, in weiche ſich Zeumann und 
mit weichem Erfolg er ſich hervorgethan, keine Anzeige feine® 
eigentlichen gelehrten Lebens, d, 1. der. Methode und Hülfs: 
umittel feines Studirens erwarten: fondern eine meitläufige 
unter 40 Titel gebrachte Toimpilation und fahle Erzehlung von 
feiner Geburt, Verwandſchaft, Schulerziehung , von feinen 
akademiſchen Studien, Wuͤrden, Aemtern, von feiner Verhey⸗ 


xathung, Schriften, Krankheiten, Tod und Pagraͤbniß ec. mit 


„allen nme. moͤglichen Formalitaͤten, die eine Leichenpredigt zu 
beſchlieſſen, üblich find. Das Titelverzeichniß ſeiner Schrifr 
ten, darinn keine Differtation, ja nicht einmal jihlechte Epi- 
"gramrneta, Carmina und Lieber vengefien find, macht allein 
die Hälfte des Buche aus. Der Verf. laͤßt oft in der Erzeh⸗ 
Jung den ſel. Zeumam felbft xeden, oder führt handſchriftliche 
Bemerfungen von ibm an, die wir aber wegen ihrer allzuun⸗ 
geſchmuͤckten Ausdrüde lieber nicht hätten leſen ınögen. Die 
“Anekdoten, welche und Yzeum. von feiner Reiſe nach Hollond 
"md manchen dafelbft zu Anfang Diefes Jahrhunderts lebenden 
Gelehrten mittheilt, kennen dem Lefer allein, obgleich viele 
AUnbredeutend, andere unbeftiimmt , ‚und alle etwas roh erzählt 
. find, einige Unterhaltung geben. . R. 
D. Jo⸗ 
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deon der geicheten Meßhichte. gar 
S. Kol Friedrich Varſhers der Zee. 53 
ordentl. und det Philvfophieanffersrdenel. Drofoc, . : 
*. Sedensläuf' Herrn Heinrichs, H. R. R. Grafen .. 
‘ von Bünau, ehemal. Kayſerl, wirklichen "Geheis ' - 
, me Raths, und Statthalters ber Herzogthämeg - ! 
+ Beimar und Eiſcnach ic. vormals ben ber ipm gen ' - 
haltenen Eedaͤchtnißſoredigt öffentlich abgelefen, und 
Nnummehr auf Verlangen roieder abgebrudt.. Leipꝛ 
- dig, bey Uhrich, Chriftian Sealhoch, 1768. 8.3 
un, das Leben. eines fo großem Staatsinauneg als, ber 
Graf Bünau War, ſollte doc wohl angenehmer un& ins 
anter für dem Leſer ſeyn geichrieben worben. Aber ber 
B. Rheine damit: ges Sicht umzugehen gewußt. haben; denn 
fonft hätte er ſolche zuſamnongeſtoppelte mqgere gene⸗logiſche 
ten, und in einem unertraͤglichen Kanzeleyſtyl aufge⸗ 
fette, wiewol mit Koͤmplimenten und Ditulatuͤren hreit.vers . 
braͤmte Perſonalien, unmoͤglich ungedͤndert für das Publikum 
konnen drucken laſſen. Vor funfzig Jahren haͤfte mar esithm 
wergeben, Gegenwärtig erwartet man von einem Biographien 
ea eh “. | 
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wirt 13. Romanen. — 
Beſonders merkwuͤrdige Lebensgeſchichte des Ibraim 
huſin eines beruͤhmten algieriſchen Seeraͤuberzs 
welcher unter dem hernachmals bekunnt gewordenen 
Ramen Benediktus Jacobi, feine verfchispueg 
Avanturen ſowol zu Waſſen, als gu Lande mit de . . 
ler Aufrichtigkeit erzaͤhlet, und nach vielen Wider 
= märtigfeiten fehre erwanfſchee Zuft iebenheit erlars _ 
“get. Dreßden und Leipzig, 1768.27 Bog. ind, - 
een vetehrten &eeräuber goͤnnen wir feine erwäÄnjchte 
Zufriedenheit udn Herzen aber daß die Lefer Feiner 
Abentheuer ihke erwünfchte Zufriedenheit dabey nicht falen 
veeden D0 ME NEHÄÄN®- -— Le 
.. 2— un, a 24 
| De a De 
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— — un ——— an die 
Br: —— auf Dethungen. Birlin und Sam. 
burg, Hagen in.B © | 
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Befonders merkwuͤrdige Lebensgeſchichte bes Heren 
Paul Leydoffels, welcher in allen drey Haupeſtun⸗ 
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und Leipzig, 1765. 1 Alph. in 8. 
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fried von Dhite; Konigl. Preufiſchen ge 


Kriegesrath, Sr. Koͤnigl. Hoheit des Dede | 
" gen Marggrafen Carls von Brandenburg, 


‚zen von Preußen, gervefenen Hofmarſchall und ad | 





des Cammer». und Conferenzcollagii. Neue un 


verbeſſerte Auflage. 4. Kalle und Leipzig, 
EChriſtoph Peter Franken, 1768. 


ran eigie von den ſchwereſten Materien der Fuargwi 
ſenſchaft if, die Landesabgaben dergeſtalt eictzurichtew 
=, die Caſſe des Fuͤrſten und. die ‚Wohlfahrr der Einwohner 
Staats gleichviel dabey gewinnen ‚fein Stand des A 

di 


pejnen Weſens baden leide, ſondern bie gemeinfhaftlichen 
- Ken ints aleichen Sthultern getragen werben, fo verdienen 
> jenigen Schriftfteller allemal Dank, weldye ihre Bernfhungeh 
bahn. anwenden, Werke ans Licht zu ſteſlen, darinnerr diefe 
KBegenftände gründlich abgehandelt werden. "Der Kerr Hofe 
matſchall von Thile, deſſen Einſichten hierium bekannt find, 
und ber den großen Ruhm vor ſich hat, Bas Contributivnn⸗ 
deeſen in-Schlefin, fa'teis esruntesiden preußischen Scepter 
eher, auf 0 bie beſte Weiſe eingerichtet zu leiſtet Puvch 
die abermalige Ausgabe dteſes Werks Aelen? 
Un: wwefentlichen Dienft,.umd iſt felbiges ſander lich angr 
ven Tamraliften und Finangiers derglechen allen Laub 
then and anderk Landſchafts und Creißbodienten In:det Chuge 
mark Breanbeibircg: ein großes Huͤlfsmittel zu denjenigen 
Kennniſſen zu gelangen, die Ihnen bep cherm Limnte | 
—— nöchtg ſiad Auch auswärtige · Leſer warden es nad 
m Geichmadi fiber, wenn Re.neugitrigfiuh, Die: denne 
erfaffung “ von einem au Ber Finigte PrshDiihen Shaker 
naher Tonnen zu lernen. vi ad. 
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.. 35. hnferer Bibliothek von Nele seh rehlchen Geſellſchaft 


| t — — t haben, und finden ung um fo meht verpflichtet dem 


— 1 Mn Bier. d Ins. eure — 


en Vaterlande zu ihren Bemuͤhungen Gluͤck zu wuͤn⸗ 

(yon 08. die Are Proben ihrer Arbeit, welche dieſer 

— Band M Vachrichten enthaͤlt/ volllemnen die Gewahr 

iſten, daß die Aufnahme der Landwirthſchaft dieſer Sefells 
aft in weniger Zeit, vieles wird zu danken haben. 

EIDE in dem Iegten Sthe des erſen Vandes enthaltenen 


flüge find fofgen Tue 


J. Sörtgefegte — Ser * —— 
bejferung der Schaaf afzucht 8.5 a der er: en 


dieſes Auflages iſt in allen Skat ke Saft ge 
47 die Verbeſſerung der Saafzucht in en 
heſchrieben hat, und feine Sernühungen find and) —*— 
2 genug gemejen .. durch die Zucht der Ipaniichen Boͤcke die 
Se jeiner Schanfe dergeſtalt zu veredien, daß er das Pfund 
bereits vor 20 Mggl. verkauft. 
Allee und 


„dl Verſuch einer Abhandlungen. 
un Pferde beye tr Damien. B-6n5 1658. 
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Krautheit der: Pferde, den beichreibt sr. ch 
menan und-beimüher fich ſtatt dee. bisherigen: unfichern Pd 
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vonder Haushaltungoknuſt und Gaͤrtnerey. 357 
MI vacheidit von der Ackerare, Feſdbeſtellimg, ımb 
beigen Wirthſchaftsverfaſſung in ber Maſchgegend der 

Srafſchaft Boya, D. 6581673. „Inter der Benennung 
Maſch, hetßot es O. 659. wird dasjenige Land verſtanden, 
„weiches: dem Uſer der Weſer nahe liege, ben hohen Woſſer 
„von ſelbiger beſtroͤbmet wird, und von dem fetten Schlamm, 
„welchen fie zuruͤcke läffet, feine Frucht barkeit erhält oder doch 
„ erhalten koͤnnte, wenn folder nicht non einem aus andern 
„VUrſachen noͤthig gefundenen Damm, Weichen man allhie einen 

” „Teich neuer, zuruͤck gehalten wuͤrde./ Da die Yocfes N “ 
alfo in ben. Maſchlaͤndern iunsientne-ifl,; was der Vil detsegys 
priexo, fo beruht ein großer Thail der Einrichtung ihrer Acker⸗ 
Weftellung in der Mutzung dieſes wohlihquigen Sirohmes, dem 
[ie durch ſogenannte Sommer: und Winierdamme nad) ihren 
mancherley Abſichten anzuwenden wiſſen. Der Herr von Bes’ 
quer, als Verfaſſer dieſer Abhandlung, nimmt noch ein ander 

Mitteb zu Hälfe,, indem er durch Einſchlieiſungen won Doen⸗ 

hecken, kleinere Abıhetiungen feiner Felder macht, und des 

Vvurch die Weſer nöthiget, den duͤrgenden Schlawm deſte 
ehender und haͤufiger fallen zu laſſen. 

“. IV. Anmerkungen fiber die Beßſellung des Maſchlandes 
in der Sraffchaft.ssoys, &,677:681. fin von dem wert 
a Berfafler and beizeffen lauter beſondere Umſtaͤnde dieſer 

egen 0 J J 
V. Erfahrungen von ber erſtellung' der Aräfte rines 

‚mager gewordenen Ackers burd) ben Riecbau in den Maſch⸗ 
gegenden der Grafſchaft Soya, ©.682:685. Beveits zu 
Ende der vorigen Abhaqnd lung S. *— hat der sn von B. 

dieſe neue Art den Ackerverbeſſerung beruͤhret, in der gegen 
waͤrtigen· macht der Herr von Ramdohr feine Erfahrungen das ° 
bey. bekannt, und iſt nicht zu ugnen, daß die. Vortheile de 
Seiben aͤuſſexrſt wichtig find: Die Einwohner der horıigen Ger 

gen haben die Gewohnheit, ihren darch ben Kornbau ers 
bpften Acker nach Art der⸗Holſteiniſchen und Mecklenbarrgi⸗ 
ſchen Koppelwirt hichalt, vier Jahr zur Viehweide liegen zu 
laſſen; dar Rise aber wird mit dem Harn geidet,, "deu folgens 
deri Sommer zweymal gemaͤhet, und jan zweyten Herbſt wird - 
das Land umgepflügt und ſogleich Welzen barauf geſaͤet, weis 
her von den ——— —— valspliche Düngung ex⸗ 
alt. Ein neuer Vorzug bed Rieeanbauss, der fynderlich den 
edienburgeen und denen ach ee In kann, 
wo bie leidt eme inheiuen aufgehoben ſinde nglans 
MBibl. 38 LSt. Aa ber 
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"wiehschehlke, hen Risen. Qelegoehit· daslen 
a ir B. V. St. J. ©, ır., desgleichen B. Mn 
Ar nferer Bibliothek von diefer, vorsreflichen Sefeliäyaft 
t haben, und finden uns um fo mehr. verpflichtet dem 
una b arerfande u zu ihren Bemühungen Glack zu wäns 
den ‚.0R. die ſalichen Proben ihrer Arbeit, welche diefer 
— Band DE: Vachrichten enthaͤlt/ volllemmen die Gewahr 
iften, daß die Aufnahme der Landwirthſchoft dieſer Gefells 
aft in weniger Zeit, vieled wird zu danken haben. 


1.5 Die Inder fetten Ste des erſen Vandes eachaenen 
flüge find folgende⸗ 


1. ‚Sortgefegte Nachricht von * —— 
bejferung der Schaafzucht, 8.597 
Siefes-Auffages iſt in —* —* kur Saft ar 
her. die Verbeſſerung der Soafzucht in — 

did. heſchrieben dat, und feine Bemuͤhungen ſind A; 

dic genug gewelen .. durch die Zucht der Tpaniıchen a ee " 
Wall feiner Schaafe dergeſtalt zu veredlen, daß er das Pfund 
‚bereits vor 20 Mgal. verkauft. ,"". 4: 
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Sandawin aufgeiöiet amd jelhigen gui baſunton ae 
Krantheit der. Pferde „ dan Rotz, beſchreiht gr. \che 
enan —— bemuhet ſich ſtatt der. bisherigen umfichern Sinus 
gehen derſelben. gewiſſete feftzufegen. Das Kennzeichen, (6 - 
We: Prof. Schreber einem Schmid afgeleugt hat, und wel; 
hee.ilın Bluse’ des lraulen Pferdes ju fünren iſt, beruͤhret 
ar kury, da Singen Ar. Ahnebe in ſeinen Cameralfcri 
ven fehr davon eingenuinmen zu feyn.iceinet- ‚Mer, fürziih . 
—3. —3 — gewordene la Joſſe welcher einem 
an Dt ei mit dem Trepan im Kopf herumw 
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8* 55 = wi weint eben fo viel Cam⸗ 
denenmalen angewendet, und das Uebel * 
545 Sr Regen —5— u ‚ne 
| fen wu. en Dietden eh ee rg ie 
er, ullein die aan? engen (mb 
Se ſo ——— evſah 
* un. cur. 






Pr 





j 


Fa N . \ \ 
- fr . . 


"sonder Haus hattungsknufi und Gaͤrtnerey. 387 


: RT Vacheiqt wow ser Ackerare, Feſdbeſtellung, ımb 
abritzen Wirthſchaftsverfaſſung in ber Maſchgegend der 


Srafſchaft Soya, D. 658:673. „Inter der Benennung; 


WE. 
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„Mai, heißet e8 O. 659. wird dasjenige Land verfianden, 
„weiches: beiu Uſer der Weſer nahe liege, bey hohen Woſſer 
„von felbiger beiträhmet wird, und von dem fetten Schlamm, 
„welchen fie zurüde ldffet, feine Frucht barkeit erhaͤlt oder bock 
„ erdatten koͤnnte, wenn folcher nicht non einen aus andern 
„Urſachen nötig. gefundenen Damm, Weichen man allhie einen 


.„Teich nenmer, zuruͤck gehalten würde... Da die Weſts 


alfo in ben. Maſchlaͤndern dasenige iſt, mad ber Vil den iEgys 
peiexo, fo beruhet ein großer Thail der Einrichtung ihrer Acker⸗ 
Beftellung in der Nutzung dieſes wohlihärinen Sirohmes, dem 
fie durch Kamen sommer: und Winterdaͤmme nach ihren  .. 
mancherley Abſichten anzuwenden willen. Der Here von Bas 
auer, alt Verfaffer diefer Abhandlung, nimunt noch ein ander 
Miet zu Huͤlfe, indem er durch Einſchlieſſungen van Dorns . 
„ Heinere Abıheilungen feiner Felder macht, und des 
ch die Weſer nöchiget, „ben daͤuganden Echlaum deſte 


ehender und häufiger fallen zu laſſen. 


..  3V. Anmerkungen fiber die Beſteillung des meſchlandes 
in det Grafſchaft Zoyn, S.673: 6081. find von dem works 
an Br Verfaſſer, und beireffen later: beſondere Umſtande dieſer 
on 
V. efabrungen von ber Serftellung‘ der Resfte einis 
‚ mager gewordenen Aders burd) ben Riecbau in den Maſch⸗ 
gesenden der Grafſchaft Soya, ©.682:685. Beveits zu 
Dide der vorigen Ybhmdlung G. 61: hat der Her non B. 
dieſe neue Art der Ackerverbeſſerung beruͤhret, im der gegen 
waͤrugen macht der Herr won KRampohr feine Erfahrungen dus - 
Bey. bekaunt, und iſt nicht zu laͤrgnen, daß die. Vortheile deu 
belben aͤuſſerſt wichtig find: Pie Einwohner der dorsigen Ges 
A An haben bie Gewohnheit, ihren darch ben Kornbau err 
öpften Acker nach Axt der⸗Holſteiviſchen und Merkienanrgks 
ſchen Koppelwirthichaft, vier Jahr zur Viehweide liegen. zu 
laſſen; dar Klae aber wied mit dem Korn geiäet, ‚deu folgen⸗ 
deri Sommer zweymal gemähet, und Im jmenten. Herbſt wird 
das Land umgepflügt und ſogleich Weizen rauf geläet,, weis 
pn von den ——A In, ‚hie vraichliche Düngung 1%) 
hätt. Ein neuer Vorzug be Kieeanbauss, der fenderlich den 
Mecklenburgern und’ denen Ländern vortheifhaft ſeyn Bann, 
wo bie 6 1.3. Ler, iten aufgehoben Fr Kub; —— 
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Ser Haben dieſe Methode ſchon laͤngſt ausgeuͤbet, wie ſie denn 
auch ihre Aecker noch auſſerdem mit Wicken, Erbſen und der⸗ 
gleichen fetten Pflanzen duͤngen, welche fie darauf ſaͤen, und 
zur Zeit: ihres färffien Wachsthums unterpfluͤgen. J 

VI. Von dem Nutzen bes rothen hollandiſchen ober ſpat 
niſchen Kleebaues in den niedern Maſchgegenden ber Brafg 
ſchaft Boya, ©.685:692. Hier wird In einem Erempel 
aezeigt, daß durch die Klerwirthſchaft auf einem Fleck Acker 


von 20 Morgen, binnen drey Jahren, 267 Reichethaler mehr 


gewonnen worden if, als nach der gewöhnlichen Feldbeſtel⸗ 
Img in dortigen Gegenden hätte geichehen: Ahnen. . 4 
:: VI Nachricht von dem Unbaue der Cucerne, ©; 33 
697. Wenn bier S. 694. geſagt wird, daß man in erftend 
Jahr der Lurcerne Ausfaat, das Unkraut muͤſſe ausjaͤten laffen, 
6 iſt dies im Großen eine hoͤchſt beſchwerliche und koſtbars 
Arbeit. Der Recenſent hat auf ſechs klelnen Brandenb. Wert 
Ken zu 130 LI Ruthen, weiche nicht wie hier geſchehen, rei 
dolet, fondern mır gepfluͤget worden, zwölf Berliner Metzzen 
Meerne Saamen, die Metze zu « und einen halben Pfund 
geſaͤet, und im zweyten Jahr nad) der Lehrart der Engländer, 
das Feld tm Frühling mit einer ſchweren eiſernen Egge übers 
cerne den ſchoͤnſten Wachsthum verſchaffet hat. 

VIII. Arfahrungen vom Dodderſaamen, S. 698 1:70: 


fahren laſſen, woburch er das Unkraut getilget, und feiner Zur 


Dieſe bezeugen, daß der Dodberſaamen, verſchiedener mis⸗ 
liichen WMinftände ohnerachtet um ein merkliches mehr einger ı 


hracht habe, als der ſonſt fo ergiebige Winterräbfunmen: 
. IX. vermiſchte Anpierfungen, S. 708. Hierunter iſt 
die dornehmſte, daß im Jahr 1643. das Rindvieh, ſo bey 
Pferden geſtanden, von der damals graßirenden Viehſeuche 
befreyet geblieben, ja ſogar das wirllich kvanke wieder geſund 


neworden iſt. Eine wichtige Enedeckung, wofern ſie die Probe 
haͤlt! Es iſt ſelbige in einem alten Buche aufgezeichnet, nerm 


ch des Weckens Beſchreibung dee Stadt Dreßdenic. in Fo⸗ 


uo.Nuͤrnberg, 1650: Die drey Sammlungen, wit wel⸗ 


Chen fich. der zwegte Band anfaͤngt, find von gleicheis Werthe, 


nind alſo gleich ſchatzbaar. 
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Abhandlungen und Beobacheungen durch Die oͤkono⸗ 


nmriſche Geſellſchaft zu Bern geſammlet. Des ach⸗ 

ten Jahrganges. 1787. Zweytes Stuͤck. gros 8. 
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> Bern, un Verlage ber ckondmiſchen eſcuſchat 
"und zu finden.in der neuen Buchhandlung PIE 
gnaͤdigſten Freyheiten ber meiſten "heben Tanton⸗ 
And zugewandten Otte der Eydgenoffehfchaft, 
"ya Dun ferner. vom Jahr 1768. bad one, 
sem 
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he periodifche Buhrifts 
eben, welche ſowel in Ubfiche ber befonbern-Borpe: | 


falt in deraßgehaitbeiten Dachen, :als nich der Biräinabr. 
‚ Udleit, womit Dirfelben vargetragen werden, und tie jede Als) 
handlung bezsichrtet, wesig ihres gleichen Hat» Da diefe: 
— ſoichen Weiegiedern beſtehet. die ber Eifer für 


bas Bette ihres næude⸗ VBatenlandes belebt; fo: find ihre, - | 


—— — VBemuͤhnngen heuuptſachlich anf die begere 
Ehrung. ber Landwirihſchaft in den; verſchiedenen Gegenden: 
ter Gehivetz gerichtet; und viele in dieſer Schrift enthaltene ı 
Auffatze heruefien Gegenſtuͤnde, hie fich nur aufbeßabere 9 sum 
und einglue · Gegenden dieſes · Landes einſhranken⸗ Di 
rt * nichedaß nicht auch Ausländer sin Buch 


aut Vergnügen leſen komnten, varinn auſſer dieſen fl: - - 


wahre Meiſterſtaͤcke von oͤlenomſchen Ausarheitungen vor⸗ 


kommen, die das Allgemeine der Landwirthſchaft angehen. 


Bir haben uns wit.der Anxeigerund Beurtheilung dieſes 
wichtigen Frag in a unferer Bibliothek etwas verſpaͤtet, und 
des: engen Raums in felbiger zu ſchonen, 
den Yahakk Ber Yorigen Ötüde ber Berniſchen Abhandlungen) 
um fo weniger mieitiäufig nachholen, da dee Buch ſelbſtan je⸗ 


berinanng Auen, uty. als. ein. leſenswuͤrdige Scheiftoſchon 
laͤngſt befand: iſt. Es. wird sind daher gentrag ſeyn/ xan jpg" - 
an den Zünfiigen. Stucken . wie fid herausſammen;, einenn 


Pins. ie;unrferer Wibltothet angeweifen,ruhd’nit Behr neigen? 


waͤrtigen zweyten Stuͤck vom Jahr 1767. den Afangtzns - - 


une. 


$ enthält. ſebbiges T) sine Abheamdlung Über die-Arager? . 


„Noetihee ift der Preiß des Wetreides in dem Fr sen, 

„der ſowol füe ben Anbauer, als für den Käu am vor⸗ 

„thellhafteften u, und weit: find die "nl 

8* 33 3 evlaugen und ——— Zei Verfafler. 
— * 

—* von der Ge i 7 bie —— m Pre 


en — ot 


nNn. Sup, Baksiäen.. 
mitgefiritten- %6 * das cafie 
ei m? Mi ae — * —B— 
— in jedein Lande zu erhalten, dt’ehfeheg diefes, 
RB drfdten Kauflenten evlaistwerde/ altährlih. Kar 
Bei en Bu Taufeng und —— —* — „Ki 
| 
—— Ka A are Bein — x 
Einwohner der Städte gleich voriheilhaft fit. Ein &a 
. Belt irser aucbern der gelchree Ger Pape! Dale Dircß 
x mar, in ſeinen vertheydigten Koruinden, ſehr 
uh — Sat ‚uy Roberi Dilingg Viachricht: vom bem: 
Ara der Yötjeen. ' Baocas' falkvus re. Son. der Geſell 
Gafe uin ** ar: die Eefeliſchaft in Bernuberſenbet. 
Engländer machen Sefiuutieunagen viel Meſeus aus ihr‘ 
n ſpgeranuten Dicnepei ober woßen Waſſerruben, wit weh 
| dem fer Ihe: Vieh And: ſondevich Sxhhafe nditen " Noban 
aillings ander, Tin Pachter ee: ber‘ Goafſchaft Giochelß,. 
zent: erde —— Her Mervähenr ver Ben’ · Trrnepo 
iaben⸗ cv:caie Adern bed: Ve hes anch Tagan Pferde, aufkacht 
doe Habreo tank: —** and fich rhr wohl dabes Befuadkın. 


hat. Echanfe und Kühe zirhen die Morrſuben dem — —*2 


bvory und geben viel und Lette Milch bey dieſan Futrer. Ein 
brdrreraͤchtucher Worcheit dia diefer, daß bie letzterra ſehr 
oR,:die ea aber fa. nienals dem Dligwachö: unterwore 
fen find: Von diefer Nachriche des Billintzs merten tote noch! 
ar, daß ber Leſer ſeldige ande im dem Mußeo ruflico etCom- 
userciali Band 9. ©. 54. finder * 
Den Beſchluß Biefes She? machen wien alın andern 
Städen‘, die meteorologiihen Tabellen unk Tanbwirthſchafte⸗ 
hen Verbahmmtigen ar verſchiedenen Herteenin ber —— 
Von denen im erſten Stuͤck vom: Jahr 1765: baſtuditchen 
Aehnnblungen, iſt die wichtegſte dieſenige, weiche: von Oxup: 
—— on ——* handen, — viel —— 
ee * 


aa te ze, — Bi 
gen enthuͤmlichen Be 
welche 8 ber Rußi — 3 er 
(den ——* ea Teen + Bas Ag 
boeſſit enfatten: Dan, - VOR 5 Bogen i in a” 
2. 
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von der Haus halfungotuũ ſtand Gaͤrtnerey. 377 _ 


eamseeiRafen ham · tie Dasesbirger Sceäftan: (B 
Make 1767; einen Preiß von 125. Dufa 


Meſen vorcheithafter· ſey/ daß der Bauer Land oder bewe 
liche Guͤter zum Eigenthum beſitze. Dieſe 125. D 
Species hatten eine Menge Leute und auch den Herrn W. in 
\ Hi guiegkt, usb mit. ſchopferiſher Marhttrefige ibet 
komaa zejtgern 14: Abhandlungen qus dem Nichts heyoor: 
bracht, Na eine (eadhine ben Preiß und vier ande 
| terhäken. 
Hontet „unter der Zahl der Letzteren, und wir bezeuſen dein 
‚Seren Berfaffer unſer Beyleid, daf.er ſo nahe an Ziel ge 
weſen, ohne 48 erzeicher zu haben, . lan 
Es ſcheinet indeſſen Merk: W., Ber in der okonoinſſchen 
Belt ſchon: durch Schriften bekannt iſt, and) fein Fremdling 
in, Fmamſachen zu ſeyn, ‚bean ſeine Gruͤnde, ‚wargın er bes 


tew Fuͤr Die beſte 
Weamwortung. her Frage ‚befktunmt: O6 6 dem :geineinug 


ie dor uns liegende ft, wir der Sic 


uptet, daß es einem Sande vworıheilhafter fey, wenn der 


auer Lay zum Eigenthum Beige, find alle aus dem Lehr⸗ 


„gebäude einer ſehr gefunden Staatewirthſehaft Hergenöfnnrien, 
Er haͤlt den Ackerhan fr die, vornehuiſte Quelle des Relch 

Aahums ander Bevolkerung aines Cinass ad ziehet ihn 
Febrickon ud ſeibſt der Harburg Überhaupt aus dent Grundẽe 
wor, meil dicſe nicht To ſicher und dauerhaft find, alo jeuer dp 
Say betrachtet. Pag u 2 
6. 


Degen: W. Dchreibart iſt Abrigend nicht mangenchm | 


und befitset: er Tonderlich. ie Babe, einen Gebanten ınit.nier 
er Lehhaftigkeit aenim ron der Saite darzuſtellen, die das 
Meiſte Acht DexAUeverzeugunganf feinen Vortrag wirft. Kurz, 
wit haltenrbafr, daß De Petersburger Soſellſchaft niht.uns 
recht zethan hat, dieſer Schrift wenigſtens ben zweyten Rang 
anzuweiſen. 
DEE Ve Eu» EHER BE | 
Anleit g zum Forſtban zum Gebrauch deß Landvol⸗ 
| an bir Schweih „B>» Bern, 1768..4 Bogen. 
| in eben dem Geſchmacke mie verſchiedene andere Heine Abe 
I ‚Handlungen geſchrieben, welche die Schweitzer dein Sands, 


ann zu einem Inepegich OL Die KoAnbe geben Der Vortrag iſt 


Tag, Me gegebenen Regeln kurz und zuverlaͤßig und alles unge: 


rennder, der bie. chweib durchreiſet, ſich bean erſten Anb 


dwundern würde wenn man ihm ſagte, daßdies Land der Hplznians 
gel. drtekte/ und Bo) ſey es wahr, dãß jeit funfzig JR det 
E15 nn 


= var abgeſafſet. Im Vorbericht jagt der Best „be eig u 


- 


veie 
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| 873 ° Kap Nachrichen 
Preis des Salet anf Das doppelte geftirgam.?- Marum —* 
man aber nicht in Deutſchland auch dergleichen Anweifung zus 
Halzpflanzung für die Bauren, da diele fogleich Selegeubett 
aben, felbige ins Werk zu richten. Haben wir es erwan ig 
land nicht fo nöthig?- 


Sugar allgemeines Magazin. Der. Jahrgang, 
768. bey J. C. Erhard, 2 Alph. 6 Bogen 9. 
Ay: bem ae Jahrgang dieſes Magazins” haben. wir 
B. X. St. 2. S. 293, Birke Vihliothet gerths. Sunt 

hona mixta malis. 


Anleitung für die Sanbfeute in Abſicht auf bas Aus 
ſtaocken und die Pflangung ber Wälder, IV. V. und 
. Vites Stüd von ber — Geſellſchaft in Züri zur 
‚ Beantwortung Ihrer —— Preisfragen — zuſam⸗ 
mengetragen — 8. Zuͤrich, 1768. 4 Bogen, 

er Leſer beliebe nachzu ‚was wir von bisfer Schr 
‚ bereits in umiter sulhen, B. IV. St. 23. 8.309. MN 
| 8x St. 2. S. 294, gefagt haben. Am letzterem Orte wa⸗ 
vyn wir unzufrieden mit Hen. Fueslin, daß er dieſe neue An 
ı gabe, vermehret nannte, die es damals noch nicht war, num 
. aber geworden ift;.und bucch vermuthlich noch pehrere nach⸗ 
folgende Stuͤcke immer vermehrter werden wird; welches wir 
aber damals nicht willen konnten; weil aufler den Zahlen 1. 
U. III. auf dem Titelblatt, nirgenb gemeldet wurde, Daß noch 
mehrere Stuͤcke nachfolgen. * ‚Die Gar des Deuilihs " 
keit iſt eine ſchoͤne Sache! u 


Die $ebre vom Gyps, alseinem vorziglich g en Dang 
zu allen Erdgewächfen — 'von 3.5. ® aper, Ans 
ſpach, bey Pofch 1768.14. 4 Bogen, ° 


De Ar, Pfarrer Mayer zu Aupferzell, cth Bell. di 
wohlgerathenen öton. nsarbeitung. . Preifer den 

als ein gutes Düngungsmittel an, Seine vorläufige Betra 

sung über die Mittel, die Felder beſſer zu nutzen, die er bi 

als eine Einleitung zu feiner neuen Düngung voranſchickel, 

jeiget ſattſam, daß er ein denkender und dabey thaͤtiger Sandy 

wu iſt. Wenn er * 43. ‚auf ſeinem Gypoſtein 1 fee 







\ 


vonder Haushaltungẽkunſt und Gaͤrtuerey. 3 
Banaıt, fo hat er fein Bedenken ihn allen bisherigen D 
gungsmiteln vorzuziehen, indem er. dieſe der Reihe nach 
führer, und an dem einen dies, an dein andern wieder vı 
anderes alıdzuftgen findet, weiches zwar melftene wahr ı 
gegrändet iſt; allein wenn er es uhter die Fehler inancher I 
her_befannteh Düngungen ſehr billig rechner, daß fte zu ſelt 
zu var, zu theiter. und zu koftbar find, fo teift diejes in I 


.vielen Ländern gmay beym Gyps ein. Sr den meiften € 


genden welche flach liegen und leichten Boden haben, ift 

SGyps eine fehr feltene Sache. 

sit. Mi, dar mad S. 14. verſchiedene Verfüche gemaı 
dig Betanpheile des Gyps kennen zu lernen. Dieie | 

Eornerslich ein allalifhes Satz und viel Oehl. 

Wenn er ©. 15. die Wirkung des Gyps erflärer, def 
das Luft Salz ſtark anziehe, fo glauben wir-nicht, daß er 1 
recht har, weil dieſes durch Die Verſuche bes gelchrten Sri 
‚some beftättiger wird, dadurch er die Wuͤrkungen der sch 


‘ 


Duͤngungsarten, fonbevtich des Mergels, Kalchs u. a. m. 


eiflich machet, daß dieſe mehr ein Magnet der Duͤngu 
dis eine Duͤngung felöft fen. 

:. Weil’ wie vom Üergel reden, fo muͤſſen wir anmerk 
daß der Hr. V. die verſchiedenen Arten deffelben nicht zu f 
nen fcheinet, weil er feinen Nutzen nur auf fandbigten Aeck 
einſchraͤnket, da es doch Gattungen des Mergels giebt, 
anf lettigen ſchweren Boden vortrefliche Dienſte thun, da 


. Biger dadurch locker gemacht, und dem Miſt Gelegenheit x 


aAimmt, die ey. gu Dig Nrediger Sat m fh anſtatt fenikign 
- “4 Ä 


ſchaffet wind, den Erdboden befto ehenber in eine Art der G 
fung. zu fegen, welche durch bas hiedurch erleichterte 
dringen. beruft vermehret und unterhalten wird. 
Die Zubereitung des Gyps zur Düngimg S. 49. u. f. 
war nicht ſchwer aber bach umfländlih. Sollte er ſich n: 
von ſelbſt za einem Mehl auflöfen, wenn er eine Zeitlarig 
Rufe ausgeſetzet if, wie ſolches der ungeloͤſchte Kath und 
Mergel san, oben iſt Ihm dieſes ſchaͤdlich 7 | 
Der Gyps zeiget feine Hefte Duͤngungskraft auf ein 
Eleefelde, muß aber nicht zu ſpaͤt im Fruͤhling anfgeftrr 
werden, wenn der Klee jehon hervorgewachſen iſt, weil er | 
ſten daran kleben bleibet und das Vieh umbringet ©. 17. 
Eine hinten angefuͤgte Anmerkung dee Hrn. J. C. Hi 
haͤtte unſers Erachtens wegbleiben koͤnnen, weil ſie nichts 
derliches enthält, wenn man die poßierliche Ermahnung 


W 
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874 u , Gute Nachrichten KL a — 
„ters nicht allzuverdienſtlichen Ocrupanionien um den Felbhau 
„zu bekuͤmmern. Gerade fo redet ein after Rektor zu ſei⸗ 
nen Schulknaben. | Er 0 
Den Veſchluß machen tin paar gerichtliche Protocofle, ° 
welche quf Verlangen des Hrn. M. find abgehalten worden, 


um bie guten Wuͤrkungen diefes Dungmitteld zu beweifen, bie 


N 


wir bier nicht gern abgedruckt fehen, weil fie dem Spoͤtter 
Gelegenheit zu lachen geben. Das Gute anpfichlet ſich is 


“mer durch ſich ſelbſt. | | 
Betrachtung über'bie Frage: Ob bes flache Pflügen 


nicht nur in allen deutſchen, fondern auch in frems 
‚ ben Provinzen mit. Nutzen einzuführen fen? von 
IJ. E. E Springer, 8. Lemgo, 1768. 2 Bogen, 


Schrift des Herrn Sarcei von Sutteres, darinnen dies 


J theils eine Beurcheiling der bikannten franzoͤſiſchen 
‚ter. unter andern oͤbonomiſchen Erfahrungen das · Koch e Pfis 


empfiehlet; theils nimmt der. Herr Verfſaſſer daher Gelögens 
heit, dieſe Pflugart, welche bey der daͤniſchen Ackerakademie 
auch angenommen wird, überkaupt anzupreiſen. Seine 
Gründe die er am Ende diefer Heinen Schrift anfuͤhret, fimb 
fehr in die Augen fallend, allein die Gründe für das tiefe Pfluͤ⸗ 


‚gen find nicht weniger ftarf, und. Bier anzuführen gu weitldue 


Sig. Wenigſtens hat der Reeenſent die Erfahrung vor fich, 


daß auf ſchweren lettigen Boden das flache Pfi offenbaren 
Schaden bringet ;-tın leichten Lande aber zwar meniger ſchaͤn⸗ 
lich, wiewol doch nicht vortheilhaft ift. Allgemein wird fü 
ter ſchwerlich was ficheres behaupten laſſen, ſondern der Dos 
ven und dig Himmelsgegend muͤſſen allein beftimmen, ud in 
manchen —* das ‚flache Pfluͤgen, welches hier auf zwey 
zoll feftgofeßer wird, vorzuziehen fer. Der Vorwurf iſt üßris 
gens für die ganze Landwirthähnft von fo großer Erbeblichkeit, 
Daß wir dem Herrn Verfaſſer willig benflichien, wenn er wäns 
ſchet, daß allenthalben genaue Proben damit moͤchten anger 
fiellet werden, denn diefe bringen freylich die, Warheit ficherer 
ans Licht, als alle Demonſtrationen einer noch fo Hug audges 
bachten Theorie. J 


Oekonomiſche Abhandlungen von der Verbeſſerung 
des Ackerbaues, Vermehrung des Fleißes und Ans 
wuchs des Volkes, Befoͤrderung ber Pannen 
| d | gu 
NE W 
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vonder BE hl and Baͤrtnerey. 
PBabriken und "Manifarftär {nf zur Aufna 
des Handels; nebfl einem Les von italtänifi 
Pappelbaͤumen — von 8. Wien, 
Xrattner, 1768. ı Aiphob, 2 Bogen. . 
De Herrn J. W. tenner jeder Aebhaber ſolcher Abh 
kungen als einen huten Sxheififteller; und da die 
zuſammengedruckten Aufiäge ſchon In ben⸗Wieneriſchen bei 
set Monaisſchriſten Befindlich, ab ben Drartheilung di 


Ben angeführer find, fo mag es vor diesmal yon bl 
Anzeige dieſes Buchs ſein Bewenden ‚haben 


- Die send. und Stadewiethſehaft nach /ihren er er 

Grundſaͤtzen entworfen von Em. Carl Heinr. 2 
‚nee. 8. Halle, 1769. 9 Bogen. 

el zu akademiſchen Morlefungen -beftionmet ſeyn. 

‚aber des Herrn ⸗Profeſſor BeEmanms wovrrefliches © 

Fi Yiefrın Endzweck kennet, der wird. wohl ſechwerlich hier 

ſen, es möchte denn ſolches der ae Rierfafler aus Rich 

Rinen Werte ſelbſt thus. < 


’ 
«An. 





a5 Cameralwiſſenſchaft. 
 Mese vollſtaͤndig erwieſene Abhandlung von 
I; Steuern, und deren vortheilhaͤfter Einrichtun 
‚ einem $ande,. nach den Grundſaͤtzen eirer wal 
‚ Pie Verbefferung der Macht eines Regenten 
die Gluͤckſeeligkeit feiner Unterchanen wirker 
Staatskuuſt entworfen, von Johann Wilh 
von derLith, Hochfuͤrſti. Brandenb. Onolzbe 
ſchen wuͤrklichen Hoß Meglerungs und Su 
auch Eonſſſtoriakrath, ‚Ulm bey. Auguſt Lebr 
She tert, 1766, gr. 8. 32 Seüen unb ech 
r. 
Se —— — die ſchon Im gahr 1751 


Sreblau "unter dein Kitel:' —S € Beirachtu 
Bbrr bio verfihiebene Arsen det Zteue austam. 
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. erhob datinn die Aceiſe Abor alle Akrten-hen Steuern, und 


‘a 2 


por Juſti griff ihn in einer ſriner unzähligen Schyiften dar: 


ber an. Weit in ſolchen fpekulattuch Schriften Iren etwas 
pracktiſches wid intereſſantes zu Markte gebracht wird; jo Mag 
ſich wohl niemand die Muͤhe gegeben haben, zu unterjudhen, 


2. wer von bepden Reche habe. Doch haste v. Yufti dasjerrtge 


Publiknum, welches insgemein mehr ließt, ala urtheilt, mei⸗ 
ſtens auf ſeiner Seite; denn er hätte nicht nur die: Ra: 
terie, ſondern auch die Sprache und den Ausdruck beffer im 
feiner. Gewall, anftatt daß jener zu ſehr den Negierungds 
Juſtitz-⸗ und Eonfifterialfipt ſchrieb, der auch nach in der ge: 
genwärtigen umgefchmolzenen Schrift herrfchet und für dag 
Buch bey vielen Gattungen von Leſern keine: Sinpfehlung jeng 
duͤrfte. Nach einer Zeit von 15. Jahren fand dieſer V. fuͤr 
gut, den v. Juſti zu widerlegen, dabei’ aber ſelbſt feine Mey⸗ 
nungen da und dort zur Andern und In diejer Abficht fein Buch 
gun; umzuarbetten. Daraus ift dann biefe neue Abhandlung 
entflanden, die ber V. auf dein Titulblatt nicht deswegen wen 


genemtet bat, weil fie neue Wahrheiten enthält, fonder weit 
die erſte Abhandlung in Aufehung diefer Die alte iſt. ' 


Ueberhaupg muͤſſen wir dem B.den’Ruhin geben, daß er 


" feine Schriftfieler: Serbert, Eulner, Saint Pierre, Wit, 
&oen, den Verf. der Interets de la France mal-entendüs, 
- Und andere ungenannte, Vauban, Melon, ü. d. m. fleißig 
gelefen und zu jeinem Gegenſtande, nelich ben v. Juſti zu 


widerlegen, wohl genußet habe, Auch nacht er ſich mit einem 


verſtorbenen Randsinanne, Carl, der auch in Finanzſachen ape 
derechichen oder bey Hof uͤbergeben haben ſoll, oft au 

afſen. u 
ber aus vielen Urſachen bey den’jegigen Zeuen- 
da die Politik und das Finanzweſen in einem ganz andern 


one gepredigt wwitd ; und weil and) v. Juſti die Feder nie 


Batgeibgt zu hehen ſcheint, nicht zu vemmüchen, dag: Diele 
—— ein gelehrtes Fener anzuͤnden werde; es wuͤrde auch 
der Nutzen/ den, ſonſten gelehrte Streitigkeiten ben Wiſſen⸗ 
ſchaften —3— bey dieſer nicht erheblich ſeyn. Die Was 
ferie von ber Aeciſe und Ihrem Vorzuge vor andern Stenern 
iſt wuͤrklich fchon zu gemein: zumal für -Deutkhland, wo die 
Arten der Steuern überall ihren Typus Haben, der. keine Ver⸗ 
Änderung leidet. Zwar der Autor, der in der Acciſe lebt un 

gegen fie ſchreibt, iſt faft eden ſo verdächtig, als der, welch 


anffer des Acciſe lebt und für fich ſchreibt; In diem 5 | 
; x . . GE Zur Zn DEEP EEE ” €: 
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eſanden ſich der V. und. fein Gegner m. Aufti. Aber c 

gaüßte doch immer ein Mann Aeyn, der von beyden Fallen 
eins lange Erfahrung haͤtte, wenn er etwas entſcheiden Jolke, 
Be 


von der’ Emmeinlwifefhafl. auf. 


den Auflagen die allergenaueſte Privat: Julig zu - 


beobachten üt, tberhaupt genominen ‚fo wenig nd:hig b 
möglich, als Ben wuͤrklichen Proceſſen, wo bmmun 
öfters fummn injuria feyn wuͤrde. Ä 


: ; . \ Br ur} 
Die Acciſe und die Vermoͤgensſteuer Finnen immer durch 


. Huge Anftauen in einem unbemerkten Verhaͤltniß zu einauder 
erhalten werden, daß die Schapfammer des Siaats gleich 


gültig dabey feyn kann, ob feine Eintänfte durch. die eine oder . 


- Die andere Art der Steuern gehoben werde... Nicht die ſub⸗ 
sile Wahl unger den Arien der Steuern hat; in einer Provimg 
Die Ascife und in einer andern die Vermoͤgensſteuer eingeführt, 
fondern ber Geift der Nation, die Lage der Länder und ihre 
Seme inſchaft mit diefer oder jener Nachbarſchaft find bie eve 
Ren Unfachen gemein. * 
«Für freve Narionet, die aber doch „unter der Bot maͤßtg 
keit ihrer Fürſten leben, darunter vechnen wir die Franfen, 
EOchwuben, Bayetn, Rheinlaͤnder, ſchiekt! ſich Die Acciſenicht; 
Die Möller ſthen fie fir eines Mißbruuch der fuͤrſtlichen Se; 
walt, für eine Schattirung des Leibeigenthujns an, das in 
jenen Staaten audgerottet iſt. Es tit Ihnen unertraͤglich u 
der vingebildeten Frenhett viel zu nahe, gletchfam affe Biſſe 
die fie in den Mund fiihren, fich eontrofiren zu laſſen; fie za} 
ten ſteber unter andern Ramen mehr, als die Acciſe ihnen 
keſten oune. n Bu 
> en einer unabhängigen Republic. kann zwar doch DIR 
Acciße ſtatt finden ; aber darin ift fie fein Eingriffbeg Fü: ften, 
fondern der Wille des Volkes. Weberhaupt It dag Leibeigen: 
ein vielen Provinzen von Deutſchland noch veſte 
er und beſonders in Niederdeutſchland das platte Land entt 


voͤlkert und deiti Adel froͤhnet, zur Vermoͤgenſsſteuer nicht Aesı - 


auent, weil der gelneine Landmann faſt dar kein Vermögen, 


ah die Neigung und bie Zeit nicht Katz. if, Vermögen zu 
grwerbin, der Adel aber, Der viele Privilegien beſitzt, Schwer - 


euert, ohne Rarafter, BE 


AIn ben obern Provingen von Deutſchland Die wir (Kom 


aeibere haben, und die ınan Insgemein.Das. Kridy nennt, 


der Adel inmittelbar und läft-fid nicht befteuern, weder 
durch Eomeibinio 
. 15) \ 


Br 


n noch purch Acciſe; auch iſt die Vermiſchans 


% 
« 
® 
’ 
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Ira: abi Machcichten 


‚der Hoheiten und Sekrkhafteh auf'Btm Lande fo ſtark, dh 
man auch mit der weitlaͤufigſten Definktion von ber Acciſe ik 
der Anwendung flecfen bleibt. Dorten wirken die Bauer 
Ele, die Trankſtenern, Salz⸗Tobackiupoſten, Sterhpels 
pappier, Abzuasgefder u. d. fuͤr die Eaffen des Staats faſt 
eben fo viel alleine, als in andern Provinzen die Acciſe; dank 
iſt die Vermoͤgens⸗ und Guͤterſteuer, Vomit es aber nicht 

enge genominen wird, noch eine beſondere Einkunft, bie 


jener gleich kommt, und das Volk iſt doch dabey zufrieden. 


Dem V. ebuͤhrt indeſſen allemal Bad Verdienſt, über dieſt 
Materie gründlich nachgebacht, und uͤber bie bekannkeſten 
Schriften dieſer Art, dem Publikum einen Commentar gelies 
fert zu haben, ‘der ſeinen Binfihten und feiner Beleſenhoft 
Ehre macht. | N 


Johann Georg Neubergers 1. V. L. Abhandlung 
von den Einfünften der Kiöfter und dem Shore 
\ Aenenepeiete, zweyte Auflage. Nachdruck ner 
Muͤnchner Auflage:des Joſeph Aloys Eräj, 176% 

gr. 8. 85 Seiten, Worrede und Inhalt der Cap 
' und 6%, mie eingerechnet, Bu Ze 


: — nen | 
V. Sprache und fein Gang verrathen Ihn, daß er ein 
Sy den In, babe ie 


ebohrner tanferer Churbayerifcer ia iſt, der 
mit feinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten, beſſer meynt ale mit 


"feinem Roſenkranze, mit der Delle und mit den —RNX 


Wenn man ſich der Otreitigkeiten erinnert, bie dieſer Hof fett 


einigen Jahren mit den Bayeriſchen Biſchoͤffen ud Praͤla⸗ 


zen wegen ber HN führer, fo fann man bald den 
Schluſſel zu diefer Schrift finden. " 

Die Sachen, die barinnen vorgelvagen werden, find alle 
fehr gut, und mit den tüchtigften Beweiſen unserflüßt,, „abet 


nicht neu. Was am meiſten Aufinerkſamkeit verdient, iß.die 


Freymuͤrhigkeit, womit dev V. den Bayeriſchen Praͤlaten ihre 


Verſchwendung, ihre Namensfeſte, ihre Cammerknaben, C%; 


moͤdien, Feuerwerke, Jagen u. ſ. w. voxhaͤlt, wie auch der 
Beweiß, den er von den mit 120 Millionen Schulden, die in 


15 Jahren alle getilget werden koͤnnen, beladenen Churſaͤchſü 
ſchen Landen für die Nothwendigkeit des Amorttzationsgeſe 
es in Bayern herbenfücht, und endlich eine Nachricht aus den 


Rechnungen der Stadt München, womit er beweißt, daß 
allein 


vonm J. i683. bis 17603. nur Die Bürgerfchaft dieſer Siabi 


’ 


\ 
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don den — 


* 
—— ee in Zune —— * 2, 





* & 44. mil der. Bi: ber Paraliete von Fanterih und 


Sapanien zeigen, daß bie ſpaniſche Handlung blos. deswegen 
der framzäfichen nicht gleich kommen koͤunen, weil zu ag 
26 er darinnen jepn: kann thus aber mohl unbekannt 


—— faft eiye (de Million A Mauͤßigg * 
ans °’. 


e, bie weder zur Bevolterung noch zur Euftur des 
8 er etwas beytragen, vlelinehr über 100 Millionen Livors Eins 
Fe 7. nt, an fh eben, A —— 
e. Sei u drit 

er , alle, auch win —* weniger lie —— Sat, 
and doch die franzöfiihe Handlung’ Ir pi dem SR ſey, da ale 

Birdioaen die Balanz an.fie bezahlen ualıferr? 
-Die Kloͤſter allein koͤnnen boch alſo wohl in elanın Stoau 
der zur ben Commerzen ein gun | Ongr und — Sinweohnee 

—— dt Hundlung nicht hludern 

Daß: aber VDeutſchiand, weilches an ale pin⸗ Machbar 
de Handlungsbalanz brzahlen muß, ſeiner Hanblung einen 
großen Schwung geben‘ e, wenn afle-beufhe Kiöfteg 
Qubpliden: waren, woraufi der. H. W. mit ſetnem hiſtoriſchen 
VDaxweiſe von ber. Hambarbeit,, als dem aͤlteſten: Stiftungehe⸗ 
ae alle Muͤnchsorden, zu zielen ſchetut, das koͤnnen win ihm 
wohl zugeben, weil toir die Unmoͤglichketr dieſes Falles vor⸗ 
1P *83— die Geiſtlichen die Manufattuoters ſeyn ſoien⸗ 
Die Schr ft verdient mit allem binfens wohl und. aufmerb⸗ 
ſan geleſen zu werden. Sie geht eigenttich micht weiter; 
ats üben bie: Frage: ob ein ſolches Geſet erlanbo fen, md on 


sufe ER unaer andern auf die Beyſpiels der ‚geiftlichen: Phrs- 


fen, Wuͤrzburg, Teier, Colla und des, riͤmiſchen Hofs ſelbſt, 
Bis lle —* "Ynorrtariondgefege als Weitiihe Territorial 
Herern gegeben Hätten. . Die Frage: wiet. tahbter B. jedoch 
mit Fleiß ımberäßet. Der danze 2*53 iſt and. Capitel ein 
geheilt; das 1. enthaͤlt aiigemeine Beobachtungen über dem 
Wehpenng , Wachsthum und Beſchaffenheis ber Wiöfter. 2. 
Mas bie Ordensſtande von Sr Stante Mkbden Amen, 3- 
was die Ordeneoſtande ——— Arten zie: 





"Bas 4. dar ie Amnſchrie: der Men täglicher Anı - 


—2*2 an zeitlishen: Gurern und Reichchintnern bringe de 
Staate einen ungemeinen Schaben und. endlich den Malte 
CH hat alſo nicht nur bie Macht, ſondern auch 
icht, den — Anwachs der 
ziehluner bar ein Geſetz cjuiſchranten. 


vn . 
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386,” une Nadheidfen 


Vertheydigung "des Churbayeriſchen Amuortijationg 


geſetzes ber Werem und Gufliſchen Vertheydigung 
»der kloͤſterlichen Rechte in zeitlichen Dingen entge⸗ 
2  gengefeßt von einem Gottesgelehrten. Nimia pro⸗ 
fuſſone opum non ſuffulcitur religio fedever-: 
", titur. Salvianus L. II. ad Eccleſ. Cathol. 1768. 


> ohne Benennung eines Druckorts. 8. 224 Seiten. , 


7 Dem Churbayeriſchen Geheimdenrath und Eanzfer 
Freyherrn von Kreitmayer, als Verfaſſern bieſe 


Geſebes, ugeeignnet. 4 
ie Mitteiſaͤtze find alle gut; aber⸗ der Hauptſatz? daß 
die Koſter. allein mans mürtuag find, iſt nach uuſerer 

Wieynung noch nicht fixenge genug· bewioſen; dein ne band 

auf ſcheint es anzukommen, ob der Landesherr befugt fey, die: 


Quter. des Stdats :foldren Geſellſchaften nicht in Die Hande 


au laſſen, die Für diefen todt ader unfruchtbar find? Nam; 
feagt ſich: welche find dieſe unfruchtbare Geſellſchaften, unbe 


wvrinnbefteht ihre Unfruchtbarkeit 7 unis einer philoſenhiſcun 


Antwort kann man hier. nicht ablounten‘; jonfl muͤßte ıneft’ 


fid) durch die ganze. Sittenlehre durcharbeiten unb.alle feichte?. 


Getehrte, einen. großen Theil der Advokaten, alle feige Sole: 
daten, alle Patienten und alle Hageſtotzen für fo viele Slien 
ber folcher Geſellſchaften anfehen. Nir eine pracktifche, sticht 
weit ausgeholte-oden ſpekulativiſche Erklaͤrung kann hier: emts! 
ſcheiden. Die todbte sand Hat ben den Lebenhöfen Ihren Des, 


griff bekommen, Jod man von demjenigen, der ein Lehen eins: 


Faͤngt, ſagt, .daf.et es auf feine Zand. oder anch auf feinem 
Ropf empfangen. habe; von biefer ſeiner Hand erwarsin.ders 


.  Behenhof-die jährliche Abgaben, BieNitterbienite; bie Oteucen 


P} 


und die Laudemia bey Herrrn Fällen, dic auch air vielen Des 
sen Sandlehn, Sandlang, genennet ‘werben. Scirbt "biete: 


Hand, ſo Mi wusch. ihr Tod fruchtbar; feine Erben oder der 
wit beſehute Machfolger eutrichten dad mortuariouf,; (Sterbi 


fall, Sterbhaadlohn) und denn wieder für die nen Melche 
tung Antritshaendlhn; Hinterfäßt er keine Erben watt Wirte‘ 


. beiehnse, fo iſt der Tod. noch fruchtbarer; der Vehenhof: erbtı 
. R en 


alsbdenn das · ganze Lehen. . 


# "Stellt man ſich non einen Vaſallen vor / der civtfiter une: 
bltch und von. allen Abgaben befreyt it, oder doc).beftege: 


X iX .. 


‚, fen wii —muib. biefep. ift..cimd jede stefan? PrHRUN LER. 
⸗ 


hy 
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von der Earheralibiffenfehafl. 382 - : 
Geirifhaft — ſo haben wir bie natuͤrlichſte Erkſarung, wa 
die todte Sand ſey. Daß alle Kloſter und geiſtuche Orden 
barımter gehören, iſt kein Zweifel; aber warum wicht auch 
alle Ritterſchaften, und. weltliche Orden, alle Univerſitaͤten, alla 
Bürger und Bauern: Bemeinden, alle politifche Koͤrper eines 
Staats, alle. Mimen⸗ uub Wayſencaſſen u: [. m. 7: er 
Alfo was hätte der. und fein Vorgaͤnger Neubergebge⸗ 
braucht, fich fo tief in die Fragen von dem Nugen ober Schas 
ven.der Kloͤſter einzulaffen und die Argumente aus proteſtan⸗ 
tiſchen Ländern, Sachen und Wuͤrtenberg, zu entlehnen? 
Es iſt genng, daß ein jedes Kloſter eine todte Hand gegen b 
Otgat, wie gegen-einen jeden Lehnhof, iſt; bey dieſen fr) 
die Amortizationsgefege uralt, und fein Kloſter har fich noch 
darüber beſchweret; dann mache man aber in der Regel feinen 
Unterſchied unter den Geſellſchaften, Geiſtlichkeit, Nitterichaft 
öber"wie-fie heißen mögen. Sin der Ausnahme Finnen dich 
nige , bie unter befondern Umftänden für —5 — Geſellſchaf⸗ 
ten des Smats, fuͤr wahre patriotiſche einheimifche Gliede⸗⸗ 
elben, anzuſehen ſind, immer mit Privilegien noch unzet? 
ſchieden werden, die als Ausnahmen, wie bie Rechtsgelehr⸗ 
ten ſagen, die Regel nicht ſchwaͤchen, ſondern ſtaͤrken twÄrden. 
Vielleicht würden. auch einige Kiöfter um ſolche Priviles 
dien ihre eigene Verdienſte haben; aber fo Tage det größte 
Stein des Arfteffens, die paͤbſtliche Hierarchie, im’ We 
Uegt, würden Ihnen doch die ſtattlichſte Verdienſte nichts heb⸗ 
fer. Diejer: Somet, der Polen difuniret und das ganze Sy⸗ 
ſtem noch ik Brand Stecken kann, wird allezelt ein gefaͤhrliches 5. 
Licht für die Kloſter ſeyn. Mit allem ihrem Pattiytiſmus 
werden ſie den Verdacht nicht von ſich Abwenden, baß fid 
fteınde Jurisdictionsverwandten, Mißionarien und Faktoren - 
bes päbftlichen Stuhls find. un Kuh a 
Die fatale Periode, det Kiöfter I het nicht Mehrferne 
u ſeyn; das von dem B. angefü rte Beyſpiel Ye 
— wo der Fur go auf Die Einziehung zweyer Kids \, 
er bey dein pabſtlichen Stuhle vergeblich angesragen her, tms 
ftäßet die Muthinaſſung, und Denn wit nach hinzüſeßen, 
daß, der verzögerten oder verweigerten päbfttichen Veſſaͤtie 
‚ Gung-ößngeadtet, in Afeheing big Beyben Kiöfter, oieinie - 
dor giiter Hand wiſſen, eine andere Art Sn en 
hie wir beſſer Mörtiflcation 'nenhen würden, befclaffen’fey, 
ba die gegenwärtige Anzahlabtr Comprnmaien nicht erhbhec 
nd auch nid. relrutiret werben darf, mithin die Odeulartias 
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382 Werniſſchte: Rachrichen. 


"om gieichſam mitsen at dem Schoofer bei atholiſchen Medhe 


wicht duuch die hrilige Canones, ſondern durch Hambergers 
MPhyſick, die in Muͤnſter gelehret wirs, in den: naͤchſten Jah⸗ 
ven unausbleiblich geſchehen · muͤſſe, fo: muͤſer wir den Pralar 
ten und Aebtißinnen Gluͤck wuͤuſchen, dir der Obrigkeit des 
Staates noch zur rechten Zeit unter dan Fiuigel frischen, ‚che 
E zu · ſppaͤt ſoym bürfik. x Ä een 


Cameraliſtiſche Kleinigkeiten, erſte Sammlung, ente 
worfen don H., 1769. 8. 148 00° 
| &,. Sammlung beutſchen guten Willeris ans Bernburg. | 





16. Vermiſchte Nachrichten. 


Dar Teſtament. Magdeburg, — ben — D. € 
Hechtel, 63 Seiten in klein 8. oder gr. 16. auf 4 
halben Bogen,. 1766. befage ber Zuſchrift. 

in Kaufmann, der ſich zu eingm reichen Mans gehanden 

Nr haste, beſchloß bew ſich ſelbſt, mit feingen.aniehnticgen Ver⸗ 
mögen einen feiner arınen Werwandten: glücklich zu made, - 
indem er ihm gerichtlich zu ſeinem einzigen. Erben in feinem 
Westen Willen beſtellte; und zwar ſollte es der umglüclichfta 
unser ihnen ſeyn. Da djefer nicht ausgenannt warı fo mals 
deien fi, wie gewöhnlich, mehrere, ein verarıyker. Kauſ⸗ 
wann, ein alter Kriegsknecht, ein Sachwaller, und ein geiſt 
licher Kanditat. Jeder beftund darauf, er waͤre ber ungluͤck⸗ 
lichfte,. und alfa der. rechunaͤßige Erbe. Wie ſoll das entfchie 
ben werden? Der Verf. laßt einen nad) den andern vortreten 
. ind Reden halten, um durch dieſelben — die unverlangts 
Ülehergengung zu geben, daß er felber ein verungluͤckter Reden⸗ 


s 


- mager ſey. Konnie ex denn nicht mit bein Beyfalle jeinex 


Miiſchüͤler zufrieden ſeyn, und in aller Stille ſor. ſahren, jeing 


Rectlon zu lernen? Wer hieß es ihn, ſich mit feinein elenden 
Geſchwaͤtz andern ehrüchen Leuten girfgudelngen? Oder folle . 
er es wirklich ſchon vorge haben, daß der Mulhwille, aus 
gines ſechgzehnjaͤhrigen Schuͤlert, geftäupt zu Werben verbien 
. 5 PIERRE ee be. eitie . LE 
rn. Be | . al. 
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nnd mit Sulzers Verüubungen- gleichen Ende. Wolke 


“ . . . 
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0. — — ⁊ 3a 
Maluſiuo, em der Mann nach · der Heck, und Sa" 
pheonius, aber der Mann in der Entfernung vn 
"der Wen; in Dreh Befprächen von Thomas Mulfo, | 
ans dem ehälifhen, Scipzig, bey Weldmanns Cu  , : | 
ben und Neih,.1768. 8. .157 Seiten...  . .. 
us war ein edler lebhafter Juͤngling von Stande, der 
bey ver deßen Gemuͤthsart and aus Grundfägen :ei 
en, rellgioien Eizjedung, Sort und die Tugend lebte, | Ä 
aber nach feines Vaters Tode Kerr über ein großes Vermoͤ⸗ | 
gen gemorden, und Lon feinem ee nl De | 
yvbroniuo/· actenu. we begab · er das ſchwar⸗ 
de Gerdͤuſch der großen Betr, wo Reichthuͤmer, Wollüfte, : . 
Köguueicheienen, falicher Freunde, und uͤhele Sepelihafeen . "| 
fein: unſchuldiges, aber zür. Euelkeit und Ehrſucht geneigtge 
herz, ſo rölig.verbaipen, daß er ſich, nachdem er, wiwel | 
ner manchen.exfichten Gewiſſensruͤgen, alle Suuffengänge - 
8 Lafterd,, die in ber. großen Wels Mode find, durchgegan⸗ 
en war, am Ende in das aͤuſſerſte Elend geſtuͤrzt ſahe. — 
ie ganze Geſchichte iſt überaus ruͤhrend erzäyker, und wird 
für junge zur Eltelfelt geneigte Gemuͤrher immer Lehuweich 
gu abſchreckend genug bleiben, was quc ‚ber feinere Kunſt⸗ 
gichten gegen das fehlerhaſie und unwahrſcheinliche im eintgen 
Situationen ber Bandelnden Perſonen, und gegen erliche ges . 
dehnte Epiforen. in der Geſchichte, nit Grunde möchte zu eg 
‚ Fanern haben, - Ä | 


4 ' on O. 


—— R I 
Sammlung, dem Mugen und Vergnügen der Yite 
‚ gend gebeiliget. Baſel, bey Johann Schweig⸗ 

häuser, 1768. 12Bog. in 8. u ' 
5 foll der parristifche Menſchenfreund und große Menfhens . - 

s tetiner Iſelin dieſe Samınlung gemacht Haben. Die Ars 
beit tft wenigftens feuer würdig. Ste hat mit den Fleinen 
Befhäftigungen für Amder, welche, wos wir nicht irren, 
der min fein kurzen zum Gchulane nah Magdeburg berufene 
umd nicht genug nad) ſeinen großen Geſchicklichkeiten nnd vors 
Wreflichen Geſinnungen bekannte Herr Funk veranſtaltet had; 


a alle drey et gebrauchen, fo hätte er zuerſt, u 
Fleimen Beschäftigungen, dann dieſe Sammlung ab end 
DB. XU.B. I.Gt. Bb De 





.. . .. ‘ = ” nn 2 
' N BE 
N ’ - = 


a Berhulflgte Nachrichten, , 
N epsrübungen lefen pu laſſen. Die allen Schullchrern nah 
. Rurchlefen fo fehr zu einpfehlende Vorvede Des Deren Bulgers 

wor den Voruͤbungen hat..unfer Verf. auch keine Samu 

vorgeſetzt. Dem nach Vollendung derſelben tft ihm die N 


Uiniihe Sammlung erft in die Haͤnde gefallen und ex hat, bey 
feiner Arbeit ſelbſt Sulzers Gedanken nicht uugen können. 


"Der Stadt Baſel Schulorbnung MDCCLXVI. 
Gedruckt bey Johann Heinrich Decker, loͤbl. nie 
verſitaͤt Buchdrucker, 7 Bogenin 8. -: on 


SI Ir nahmen Diefe Schulordnung mit vieler · Erwartung IR 

die Hand; allein wir fanden dieſe beym Leſen auffeine 

Weiſe befriedigt. Der zum Einführung berieben vorangd 
- ‚feste Befehl enthaͤlt ungemein viel Gutes, und zeigt, duß der 
Verf. derfelben überhaupt größtentheits die Erforderniffe einer 

. guten Schule gekannt habe. Allein die Eiurichtungen ſelbſt 

. thun dieſem gar fein Gnuͤge, uhd können nicht einmal zu den 

. mittelmäßig guten gerechnet werden. Wir würden Bogen 

'anfällen muͤſſen, wenn wir das Sehlerhafte und auch Pedan⸗ 

eutiſſche derfelden gehoͤrig ins Licht: fegen ſollten. Am der Js 

gend willen, weidye darnach ſoll unterrichtet werden, tft ẽs uns 
eb, daß. diefe Schulordnung gleichſam nur zum Verſuch HR 
eingefuͤhret worden. In ſechs Claſſen, welche da vorhanden 
. Rind; kaun nad) dieſen Einrichtungen nicht ſo viel geleiſtet wer⸗ 

. ben, als ein geſchickter Schulmann allein zu keiſten ſich her⸗ 
ausnehmen dürfte. Ein gar großer Theil der Zeit fol in der 
Schule mit Erlernung der Wörter, mir Ueberfeßen und Auss 
befſſerung des Ueberſetzten hingebratft werden, : Die Prome⸗ 
tion von einer Claſſe in die Andere ſoll jährlich nur einmal 
vorgenointnen merden, da doch ein halbes Jahr vieleöbey einem 
fleifigen Rinde ausmacht. Daß überhaupt die Jahre, wars 
inn die Schule befucht äft, die Aufrüdung beftimmen, iſt eben⸗ 
falls gar nicht rathſam. Man muther den Lehrern gar zuviel 
sau, wenn fie des Sonntags auch nicht einmal frey fepn ſollten. 
Will man, daß die Sjugend unter jeınandes Aufficht ſich zum 
Kirche verfummien und nad der Predigt Über biefe eramls 
nivt werden fol: fo halte man einen Katecheten dazu. Wer 
die Woche hindurch nmer arbeitet, dem ift am Sanntage 
es wohl zu goͤnnen, daß er von aller Arbeit in Abſicht auf Ans 
dere Ruhe und ohne Zwang feine Andachtsuͤbungen habe. Lies 


berhaupt wäre es anzurathen, daß die Jugend nicht auf 37 
er Er Nau⸗ 
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| Vermiſchte Nochrichten. 86 
Saufen ſech in der Kirche befaͤnde. Der Cantor braucht nu 
die; bie in zur Unterſtuͤ dienen, und die Uebrigen könn 
sen mic ihren Eltern. zur, Kirche gehen. In den Geſellſchafter 
niter Leute findet ein Kind mehrere Beranlaffung ſich gebuͤh 
send beym Gotresdienſt zu verhalten, als unter:einer Menge 
won feines Gleichen. Und -foll. der- Lehrer den Zuchtaneifiei 
hier fpielen, wie es durchgaͤngig geſchieht; jo iſt Dies wider 

"Die Wuͤrde des Gottesdienſtes, und der Lehrer felbft verliehr 
die Vortheile des Gottesdlenſtes leicht u; darüber. Ei 
wird ohnehin. nicht genug bahin gefehen, dag Schyliehrei 
wicht fo fehr mit Arbeit und Zwang beldftiget werden. Eir 
vortreflicher Kopf, der wirkſam für ſich iſt, fich viele Geſchick 

’ ishleiten erworben hat, und die Miffenfchaften liebt, kam 
Bios ein guter Schulmann ſeyn. Dieſer wird es erkennen 
das alle gute Schuleinrichtungen eine vorgeſchriebene Ordnung 
uxfordern. Allein erſtlich muß in diefen Einrichtungen nichts 
ſeyn, das, nicht upn einen gefunden Verflande dußpchaus alı 
nuͤtzlich und nöthig erfannt würde, und zwentens muß man 
ihn nicht beftändig, wie an einem Seile führen wollen, unt 

Writtens muß man ihm Zeit laſſen ſeiprem Hange, felbft fort: 

auftubiren, ein Gnuͤge zu ıhum Wild dies aus der Acht ge 
- Kaften: fe darf man fih-nie zu guten Schullehrern und guter 

Schulen Hoffnung machen. Wir wuͤnſchen, daß die Schweit 
überhaupt und auch Baſel ſelbige ſo gut erhal 
ten, als fie ein in je mancher Hinſicht vortrefſliches Volk zu 
dab verbiener. Wenn bie beiten Schuiverordnungen, dir 

in Preußifchen befonders o.funden merden, von einem Schul 
‚mann, der wie ein- Iſelin daͤchte, geleien würden und danr 
eine darauf mit Sorgfalt abgeſaßt würde: ſo müßte Dies er: 
was ganz anderes werben, als hier geliefert, üft. 


Des Herrn Abt Duguet Bildung eines Fürften zum 

beſten Regenten, oder Abhandlung von den Eigen: 

„ſchaften, Tugenden und Pflichten eines Regenten, 

aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt. Dresden, 1766, 

in der Waltherifhen Hofbuchhandlung. Erfte 

. Xheil, 18 Bogen, Zweyter Theil, 1 Alph. 5B 
in - Ä 


Fu (Gr Sgfander Berftand, aufammenhängende Begriffe, Kerme 
S ni des Menfchen, tiefe Einfichten , eiu autgebehnte 
Vlid über die Natur der Dinge, Ant ädye Groͤße der Seele 
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BR, Bermiſchee Nachrichte. 
ein wahrer Eifer für die Beſdrderung der menſchlicher Stach 
Jeligkeit ind, ein Vortrag,!der Mb zur Materie ſchickt, ſtad 


e Selfetmmenbeiten „welche man allenrhatben in diefem 

ach darinn ſinben muß, wenn es ſeines 
Titels wuͤrdig ſeyn ſoll. Denn, Vorſchriften dieſer / Att ſind 
ſchon verwerflich, wenn fie nur mittelmaͤßig geraden.” Im 
ber Vorredd zunn zweyten Theil ruͤhme der Licherjener den IR 
mit einem Unwillen gegen einige, welche:die Ueberſetzung, Dies 
fes Buchs unnschig gefunden Bauen, Wenn die Tadler Bie 
Materien nicht dazu michtig nenug gefunden haben, fo vert 
dienen fie feine Antwort nnd auch keinen Tiriwilfen. Haben 


He aber geglatidt, dafs Diefenigefi, die dies Buch zu leſen einen 


eruf Haben, das Original leſen Könnten: fo drucht uns, 8 
ließ fich eite folche Wermuthring wohl entſchuldigen. Werk 
der Wert. Abrigend meynt, es gehoͤre die Lefung dieſes Beats 


dricht blos Fir Fürften, oder deren Hoſmeiſter, fonderm- &8 
koͤnne ein jeder, der ein Menſchen und Wahrheit und Tab 
gendfreund fen, die wortreflichkie Mährımg für- feinen Geutt 


= And ſein Herz darinıt finden, und durch Leiung dieſer Schrift 


| * erhabenen patriotiſchen Geſtaͤnungen and Handinngen bir 
e 


It und angefeuert werben: fo hät er ganz Recht. Die Mic 
Berfegumg finden wir gut, nur Rohe ſo ofe in der vierten mb 
bung ihm anftaft ihm und dem anſtatk den, daß eb tan mit 
einem Druckfehler entſchuldigt werden Far 


Won dem Nugen der Reifen In frembe $änber Ih einet 
Unterredung zwifchen dem $orb Schaftesbuin und - 
.: DM. ob. Locken gehandelt, aus bem anglifchen - 
überfege von & H. Wilken. : Breslau, bey. Wil⸗ 


dhelm Gottlieb Korn, 10 Bogen in 8. 1765. 


Nie Schrift verdient es jehr geleferi zu werden. In Schaf 
tesburys Gedanken zeigt ſich Wis, Geſchmäck imd Mens 
ſchenkenntniß; allein fein Hang, zu alleın was finnli iſt, hat 
He verhindert, feine Gedanken feft zu gründen und au vers 
hinden. Lode ſucht aber das Gebäude dev menſchlichen Gtuͤck⸗ 
eligkeit auf einen feſten Grund zw bauen. Nur liduͤt er den 
iſpruͤchen ber firmlichen Vergnuͤgung Nichrünner genug Recht 


wiederfahren. Dies zeigt ſich auch In dieſen Seiprächen. Eines 


geht indeſſen weit ſicherer zur Gluͤckſeligkeit, wenn er dem 
xrxuſten Philoſophen folgt. Wir haben mie dem Original nicht 


die Ueberſehung vergleichen kaͤnnen. Jain und wieder ar 


’ 
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anitete dein, Ei, 


ih abeſſen Siellen, wo ber Mebefeget das Orb! gm 
mi⸗ht geiznrfen bat. 


riedrich Seodrperiins, des Nordlin giſchen 
— Rektor. bibliſche Kindergeſchichte Bi ufflds 
rung der Sittenlehre für — erſter Theil. 
Nördlingen, bey Carl Gottlob 1766. N Abxb· 
A4 Bog. in 8. 

‚Verf. verſpricht die Kindergeſchi te des ganzen "alten 
Teſtaments in 3 Theilen zu vollenden. Bir Lönnen 
wigt umhin, die gegenwartige Arbeit ſehr zu billigen. In 
allem herrſcht ein geimber Verſtand und alles iſt fe geſagt, 

daß Die Anmendung davon einem jeden Lunde ſehr faßlich ſeyn 


und ſein Hetz zu allem Guten hinziehen muß. Und dies ift | 


in einem ſolchrin Buche bey weitem das Wichtigſte. Ss iſt 
biefe Geſchichte jo vorgetragen, daß die Schuͤler wechſelsweiſa 
eine Geſchichte erzählen und ſich daruͤber unterreden. Der Er 
Zzaͤhlungston iſt ſo, wie er ſich fuͤr die erſten Jahre ſchickt. In 
Abſicht auf den Ausdruck und die Spradehee wäre noch mans 
ches zu verbefieen. Cameraden iſt, z. E. ein zu AR 
Wort. Fuͤr und vor find duschweg unrichtig und ohne B 
felgung gewiſſer Negeln gebraucht. Beywoͤrter haben, wenn 
fie mit dem beſtimmten Geſchlechtswort die in der erften Ens 
dung der vielfachen Zahl und den perjönlichen. Zürwörterg 
mein, dein u. ].w. vorkommen, bald.ein n, welches fie immer 
en ſollten, und. bald kein n. Auch finden wir S. 131. es 


u 


— ⸗ 


ak fie ſchwer en. In Haupt und Aberhaupt hat der Verf. | 


den Provinzialfehler begangen, def er auſtatt p wider ‚dei 
allgeindinen Bebhrauch in Deutichland Immer ein 5 geichrieben - 
bat. Da ungemein viel baran liegt, daß die Jugend nicht 
nur nad Kenntniß der Regeln eine Sprache lerne, fonbern. 
daß auch dein Ohr und dem Auge bad murichtige faͤhlbar werde, 
und da dies Buch, täglich von derſelben geleſen werben foll: 

fo wird der Verf. dergleichen Fehler bey der Fortſetzumg feiner 
Arbeit forgfältig zu vermetden Urfache haben. Durchgaͤngig 


⸗ 


7 


könnte auch die Schreibart noch größere Bollloinmenheiten 


$efomen: allein wir wollen ihm lieber rathen Ao fo zu lafs 


fen, als ihn in Geſahr -fegen, den Mittelweg zn verfeblen, 
ubd die fonft den Kindern angemeſſene narfırlihe and fagtiche 
FH bes Vortrags :zu verlaſſen. gut dad Werk übrigens - 
I hat es doch eine eisen weiche die Einfährung 
b 3 


386 WBermiſchte "Nachrichten 


deſſelben In Dchulen wahefeheintich verhindern wiek.Es U 


\ 


’ 


nemlich zu ſtark, ynd follte nicht meht ats einen Band ausma⸗ 
en. Waͤre wider Vermuthen bie Arbeit noch unvollendet: 
fo errekkte Bet Verf. vielletcht beſſer feine Abfichten, wenn ev 
Diefen Band umarbeitete und alles fo abkuͤrzte, daß er wur 
einen Band Überhaupt erhielt. D 


- 


Hippographia, bas iſt: Deutliche und vollftänbige 
Defehreibung eines Pferdes, nad) feiner Schoͤn⸗ 
beit, Tugenden und Mängeln, wie aud) ihm zu« 
ftofenden Krankheiten und dafürbemwährterfundenen 
" Mitteln, von einem englifchen Roßarzt befchrieben 
und überfege. Leipzig, 1766. 8. 1008. 

um dieſem englifchen Roßarzte verftehen wir eiten Mann, 

ber ein gutes Hufeiſen verfertigen und auffehlagen kann 


‚fein Antheil aber, den er an der Schrift hat, ſcheint der ges 


. zingfte zu ſeyn, das übrige iſt Compilation. 8.16. wird das 


grüne Auge, welches wie grünes Glas ausfichet,. ats ein Ge⸗ 


"brechen des Auges erklärt, das von Berfiopfung ber Lunge 


aus dein Gehirn kommen ˖ſoll. Diefes möchte doch feine Com⸗ 


pilation ſeyn; wir erinnern ung wenigſtens nicht, fo etwas ges 


Vefen zu haben! Wer Oebſchelwiz und Meizenftein kennt und 
Saunier daben nachgefchlagen hat; ber legt ſolche Schriften 
auf bie Seite, Wer aber dieſe ſich nicht anfchaffen kann, für 
ben tft dieſes Vächelgen immer brauchbar; denn es find auch 
sur Rothdurft Recepten darinnen. 0 


| 7 


. “ " 
Die goͤttliche Ordnung in den Veränderungen bes 


menſchlichen Geſchlechts, aus der Geburt, dem 
Tode, und der Fortpflanzung beflelben erwiefen, 
von Johann Peter Suͤßmilch. Dritte und-vere 
beflerte Ausgabe. Berlin, in der Buchhandlung - 
ber Realfyule, 1765. Erſter Theil, 590 Sei⸗ 
ten und 130 Seiten Tabellen in gr. 8. Zweyter 
Theil, 625 Seiten und 77 Seiten Tabellen in gr. 8. 
Dies 
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| Pi Benbit vegan vieler: ſehr - mb gemeine 
- nſtigen Unterſuchungen fehr beruͤhmt. Die Rechnum. 
gen uͤber die Art die Abnahme und den Zuwachs der Menſchen 


da Seſtimmen, find nirgends fo richtig, und bie Betrachtan 


tungenüher die Urſachen davon, nirgends fogründlich und ein⸗ 
deuchtend zu finden. Diefe neue Auflage iſt nicht vermehret. 
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Sammlung moralifh« und fatprifcher Abhandlungen 


‚ » -Mufammengetzagen von einer.&efellfchaft auf das 


Jahr 1765. Breslau, bey Korn, ungefehr zwey 
' . Alphab. gr o 8: I 


[4 


sets ift. diefe Sammlung ein moraliſches Wochenblatt, 


aber unter affenmoralifchen Wochenblättern die jemals in 


Deniſchland herausgekommen find, wohl das elendeſte. Das 


Breslauer Publikum iſt gegen dieſe — Schwaͤtzer ſehr 


ällig geweſen, daß es ein ganzes Jahr lang thr Gewaͤſche 
Proſa und in Verſen haͤt ertragen koͤnnen. 
2 - 


Meues nach alpfabetifcher Ordnung elngerichtetes 
Kochbuch oder getreuer Untctricht für. angehende 


Koͤchinnen: u. ſ, w. Nebſt einem Anhange von 


Zuckergebackenen und einem Trenchierbuche. Leip⸗ 
"zig und Nordhauſen, bey J. H. Groß, 1766. 
16 Bogen ing, SE 


Wieneriſches bewaͤhrtes Kochbuch, in fechs Abfäge “ 


.vertheilee. Bamberg und Würzburg bey Goͤbhard, 
1768: 18 Bogen ing. | i 
Niederſaͤchßiſches Kochbuch oder 710. Anmwellungse 

regeln, wornach alle und jede ſowol Speifen praͤ⸗ 


pariret auch einige Gartenfruͤchte getrocnet werden . 


fönnen , nebft 52 Regeln von ven nörhigften Con⸗ 
fituͤren. Für die Siebhaber mit alter Aufrichtigfeit 


verfertige, von Marcus Looft,Stadtfoch zu Ifehoe. 


Siebende verbeflerte. Auflage. Altona und Luͤbeck, 
bey David Jverſen, 1769. 35 Bogen in 8. 
864 | 
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tung dieſer Buͤcher rlaffen, mb mit der bioßen Anz 
—* Wenn man ſolche Bücher duchhliefs, fo Lauu 


an nicht umhin zu erſtaunen, wie Sehr bie Menſchen, denen 
bdee Natur eine fo eimfälrige Koſt vorgeſchrieben hat, von ‚dies 


. fer natuͤrlichen Simplicicht abgegangen: ſind, Ye, daß at. eia 


u 


ee bie wis bereit vr ſeyn wuͤrden. 


reicher Mann, unter vielen hundert widerſinniſchen Arten ſich 
den Magen zu verderben, die Wahl haben kann. 
Loofto Kochbuch ſcheint Abrigens, wie die vielen Auflar 


| gen zeigen ‚für die Köche wenigſtens in unſern Gegenden; 


8 brauchbarſte zu ſeyn. Dos Wienwrifihe Kochbuch, ibunte 
einen guten Beytrag zu eiadın :aberdeuifchen ‚Drawinsialuser 


= »gerbüche abgeben. 3. ®. was find: . Maugadhen Sißerl ꝓiſ 
ſolen⸗Suppen, Keen: Panadl, Mehl Schmarren⸗ Sreudels 


leden, Schlick Reapfen von Saufen, "Rinde s Acc, 

fs Sulz u. a. m. unfern Gegenden ſtind diefe Sorte 
ganz —— Uns faͤllt bey dieſer Gelegenheit ein, 
wie noͤthig oberdeutſche Adiosica, nach den Beyſpiel der 
iambnrgiſchen, Oßnabruckiſchen, Dede und preoß 


® 


| Der neuefte und vollftaͤndigſte Beiefſteller x. deme 


beygefuͤgt eine Anweiſung zur deutſchen Recht⸗ 

ſchreibekunſt, nebſt einem franzoͤſiſchen, lateinifchen 
und deutichen Zeitungsferico und eincl vollftäne 
digen Titularbuch, verfertigt, aufs neue durchge⸗ 
gangen und verbeffert auch mit nörhigen Regiſtern 
verſehen, von Philandern. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, 1766, drittehalb Alph. 8 


| imma verlange, daß wir den Titel dieſes alten länge 


aus der Mode gekommenen Briefftellers,, der bier mit 
marktſchreyeriſcher Beredſamkeit den Käufern von neuem. ans 
eprieien wird, ganz abfehreibku jellen. Ungeacheet des neuen 
ituibagens, wird dieſer aruſelige Briefſteller ſeiner Beſtim— 
muug nicht entgehen, Makulatur zu werben. Won dem gans 
zen auf dem Tirul angezeigten Wuſte, iſt auſſer dem erfien 
Bogen nichts, als bag Tirularbuch von neuem gedruckt, aber 
mit einer laͤcher lichen Sorgloſigkeit. Auf einem und dem nem⸗ 


lichen Dagen ſtehen bie Namen bar Aberbunglauhsiofen iu 


\ ._ pter 














' " ‚ u 
Vermniſchae Nachtichut. 
ger von Ekusa, fette fe m yahr 2966. ann 3 
a5 aber das Dirchlauqhtige Europe miß der Verbeffrcyr Tür 
— en denn alle Fuͤrſten die vor 10. mb mehrern 
ZDahren geſtorben nd, die find hlez adch alle ain Leben. Wer 
wige Seiten nach den Titel an Won Tbiniſchen Kayſer ie 
den 11: und Die richiſche Mawferin- Catharina H. fiehet 
an die Herzoge Ernft Auguſt antiıt von S. Amar up 
-Anton Ulrich von Sach. Meinungen, der erftere wird es 
Bern zum Kauſerlichen Beneraieihinarfhäll gemacht. Der 
Vrreffeller cm füch iſt ein ſolcher letdeger Aroͤſter, daß er a 
nicht einmal für einen Käfer a Sevat erbriefen ie weh 
drauchbat iſt. og 


Naus deutſch (oonsinfhee MWucaduch 36; par, | 
- Pierre Rondeau.  seipjig, bey Blebifch, ‚765! u 
6 Alph. 19 Bogen in gr. 4 
Nouveau Didionnaire  Frangois allemand. ei 
. Ebendafelbft ı 765. 7 App. in gtr ... » 
JE Theodor Jablonski, der durch fein Cer icon der 
Rünfte und Wiſſenſchaften bekannt iſt, war der ne. der 
angöftiche Worterbuch unter dan sextieeften Name BL 
herausgeb, ſeichen aſt ed in Perfihieänen Musgaben - 
—— nee umd verbeflert worden, fo daß es ißt ums 
ter den groͤßern deuiſch⸗ franz oͤſiſchen Woͤrterboͤchern ohnſtret⸗ 


m» 


fg beyweiten das Vorzüglichfte iſt. * Insbrfondere find vide . 
Kunſtwoͤrter aus den mechanifchen Känften erfident,. baopn 


una fies bie Erfidrung noͤthtgzer bat, als von den gewöhnt 
. Üichen Woͤrtern, die un gemeinen Leben ımd in Büchern vos 
Konten. Inzwiſchen freylich wäre bier nicht allein noch eint 

laen, ſondern auch m zu berichtigen, z. B. 


:&. 168. Denen Theils finden wir, —* Ceiuturies 


ein Guretler heiſſe. Dem Wortverſtande nach, wäre es recht, 
aber GSurtler ein Handwerker, ber Knöpfe, Hacken 16 
Miesal macht, und Crieserier ober Bourrelier heift au 
Douiſch ein Riemer, der Peitſchen, Pferdegeſchirre, Diese 
kbwmete macht. Im beutühen zahle, findet man das Wort 
an nude au der Kamalikte, Dee 
vo ig und g nicht, als der franzoͤſiſche. 
Bein dee ber un. un | bes Diftionaaire de du Kcadende 
65 
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A 
——— aber· imm Deutſchen Hat EB am einer volle 
Ändigen Wörterbuche gefehlet, das zum Külfemtttel- hatte 
Bönnengebrandht werden. Bir wollen nur ein paar Anmerkun⸗ 
en,die uns bevin Durchleſen eingeßallen ſind herſezen. Bretſprel 
gut nicht auf franzoſch Feu de tricfrac, ſondern Jeu de Da- 
was. Milde Weyſen für Mawseres donges iſt nicht gut 
Meutſch. Der Roſt (im Waſſerbau) heiſt gril und nicht po- 
win; wenigſtens iſt das letzte Wort nicht fo gebraͤuchlich. 
‚Am deutfchen Theile And ebenfalls zwar ungemein viele 
mechaniſche Kunſetwoͤrter verdolmetſchet. Dach haben wir · ver⸗ 
ſchiedene · vergebleans gefincht, .. B. Spnengwerl oder Sänges 
wert, (in der Zimmermannskunſt) wovon ber frangAfifche. 
Ausdruck dern Recenſenten wirklich unbefannt iſt. Verkropfen, 
—— (in ber Daufunft) ınan fagt verfeöpftes — 
auf franzoͤſiſch Zmtablomene vecoupi. Die Verkropfungen, 
an Anden heiten; Oreillons der 'Croffcttes. Eben 
das Wort Zarge iſt auch nicht verhahben, u. degl. viele mehr. 


F @ 


Chriftihn kudwigs beuefch- englifches Sericon ıc. hzritte 
verbeſſerte Auflage. Leipzig, bey Gleditſch 1765. 
149 Bogen in gr4. ua 


A Dictionary Eoglifh et German et French etc: 
by Chr. Ludwig, now carefully revifed cor- 
reeted and augmented by 7. 2. Rogler A. M. 
. ‚Leipzig printed for Gledit[ch, 1765. 129 Bog 
in gr.4. — 
Yen diefem Woͤrtet buche gilt faſt eben das Urtheil, als don dem 
franzoͤſiſchen Woͤrterbuche des Rondeau, und es iſt un⸗ 
. 2er den groͤßern engliſch⸗ deutſchen Wörterbüchern unſtreitig 
das beſte, nur daß man un Ludwig wenige Kunſtwoͤrter erflärer 
findet. Der engliſche Theil iſt nach Johnfon’s Dictionary 
pr verbeffert und verınehret, und macht dein H. Herausge⸗ 
ber Hrn. M. Rogler Ehre. - Aber der deutſche Theil ift defte 
" amvollgändtaer es fehlen viele Worte, die ſehr noͤthig wären, das 
pegen aber find viele undeutiche Worte hingefekt. 3.8. Comes 
plottigen, Eomportiven, Eompofition, Comrad; comeebis 
ken, conciliiren, consipieen, coneludiven, " conboliees, 
Conduite, conferiven, Tonfldent, Confluenz, conformiren, 
confimbiren. Dieſe Wörter Haben wir auf einer einem 


Meint geſunden, uud man wisd dergleichen auf allm © 
| N 


Eingtifh Originals in profe and verfe eolle 
‚ by. L. Schulze. A. M. Profeſſor of phil 
‘""phy. . The fecond edition. Hall, to be 

y C.C, Kümmel, MDCCLXVI. gt, 8.24 


Sf Herausgeber hat aus den klaßiſchen Schriftfteller 
u Engländer lauter folhe Stuͤcke für feine Sammlur 
wähle, wodurch wegen ihrer Abwechckang die Wegiert 
Anfänger im engländifchen gewiß uriterbalten wird; ne 
aAus bein Tillorion, Addiſon, aus dein Zufchauer, 
Schwäger. und dr Welt. Dann folgen einige Brief 
dein Sinosborne, womit diefe neue Ausgabe vermehr 
Milton’s, W. Tempel’d, Rob. Boyle's, Tillotfons, Lo 
Addiſon's, Steele's, Pope's Lebensbeſchreibungen aut 
Birch, und bed Zinnäug aus dem Genel. Vlagazin; Wri 
Erzaͤhlung von der Pabſtwahl un J. 1721. und anderı 
henswuͤrdigkeiten in Rom, mitroffopiiche Bemerkunger 
einen Regentropfen von Zarris, Nachrichten von den 
minen, von SKaljfornia und Aleppo. Auf dieſe pro 
Stuͤcke kommen einige poetiſche aus dem Milton unt 
Bentleman’s Magazine, und Addiſon's Cato macht dei 
ſchluß. . Dev. diefer Gelegenheit holen wir nod, eine an 
gleichem Gebrauch bequeme Sammlung nad), die unter 
ſtehendem Titel herausgekommen: u 


The Morsl Mifcellany: or; acoNedion o 
lect pieces, in profe and verfe, for the in 
Etion and entertainment of Youth. Lei 
‚and Züllichau: printed for the houſe o 
phans and Frommann, MDCCLXIIII. 8 2 

te proſaiſche Stuͤcke/ die auch bier den meiften 

E einnehmen, find aus den beſten Wochenſchriften de 

laͤuder entlehnt, aus dem Zuſchauer, woraus die mel 

genommen find, aus dein Abenteurer, dem Vormund 

Serumſtreifer, dem Kenner, dein Schwäger, ‘der We 

dem Besumont; die Gedichte aber find aus dem Bay, | 

‚ton, Ainfise, Pope, und einigen andern. 


eo 


L Y 


894  Wehiindte Model, 

Mit beyden Saunnlumgen ib inf biejewigen geſorgẽ⸗ 
worden, welche noch im Anfange der Lielyaberen zu der ange 
ländifchen Sprache find, und ſolche doch nicht gern durch einen 
\ ie Deben Preis abſchrecken wollen. Denn bie engländifchen 
Ber inösfen ea fd gemeinintih" nudffanen laſſen, das · Br 
ungeweintdeuer find. Und in keinet Sache haken mir bie 
—— und Franzoſen ſo geſchwind ‚eingeholt, als Inder? 

In Diefet, oo. . ; 
Bl. 


9. m j " 

Der südliche borriſche Eifenömemann, aber merk. 
: würbige Lebensgeſchichte des berüchtigten R. Preuß. 
Generalmajors Hrn. v. Oſchray, ıc. x. Frf. Leipz. 
..anb Münden ‚ 1765. in 8. mit = Landcharten, 

2 Eineandere Ausgobe ohue landcharten 1766. in 8. 

er Hr. ©. Gſchray mar in feiner hımend ein Scherge, 
ober wie mar In Ohyern fagt, ein Eifenamtinann. Er 
ffieg im Bayriſch⸗ Oeſterreichiſchen Kriege bis jum Range eis 
ned Hberften, und im jekigen Kriege, wollte er ein preußt⸗ 
es Freycorps errichten, hinterließ aber bey der preufifchen 
rınee eben feinen guten Geruch, ha er fi faſt mit feinem, 
gatızen ebeh angeworbenem Corps, von Feinde Aderrafdyen, 
und aufheben lief. Sein geweſener Obriftlieutegant, ber 
ge, ©. Thürriegel, der mit ihm im großen Dtreite gelrbet 
‚ dr. has dies Leben Hauptfählidy geſchrieben, ıım fich gegen 
den Hr. von ©. zu vertheydigen, bem er viele niederträchtige 
Streihe Schuld giebt. Dies Leben aber. ift fo weitſchweifig 
und unordentlich gefchrieben,, daß ziemliche Geduld dazu aus 
Bört, um bie hin und wieder befindliche intereſſante Nachrich⸗ 
gen unter dem Schwall ven unnügen Dingen hervorzuſuchen. 
. * 


® 


MR. P. Ang. Dornbluͤths, Anmerkungen über Die 
Are und MWeife eine gute Weberfegung zu ma» 
chen u. ſ. w. Yugfpurg bey Rieger, 1768. gr. 8. 


En neuer Titel über ein elendes Buch, das ſchen 17585. 
Egedruckt ifi. “u 
Weis⸗ 


Werte Ren 


re: mb Adiigien as die beſtq — 
eine. Perſen wm: Stande. drantkfurt bey Ss 
. had) 17654. in BCE Ye. . 3 KT 
* cn reiogened zus ini eine ig re 


® we ‘ In, ” ah 





wur 


Ausige aus guten Büchern Für er Töchter ° 


‚Extraits ou ‚Morgeaux.choifis des meilleurs 
c Aütgues, Peuz Io Dames, — 3heik, Ber 
lin bey Voß 6, ı7 56-68. in * 


use Vinfalß, und wicht 

— 3. find, inorall A % HP —* fine 
race, deren Aufkheiften wir berfeßen 
len. ** arſien Theile ſtehen folgende: 1) Du defir de 
ploire, aus ber Bibliotheque des Dames. 2) Jemimens 
ches Lehen, erzaͤhlt ihrer Tochter Debora, aus der 
—— :3) La ie '"hooneur, aijs einer neuern ftan 
sale Schrift über dir 4) Die Kunſt den Mann z 
wuglen, aus · dam Engliſchen det Gehen. 5) Der gefte ehelicht 
Zwiſt, au Dem iron, : 6) De la Doucgur, aus einet 






den Altets, abspfürgt, © 8) De l’emploi du 
Werne, and dem Mencoe rae. 9) Sil convient aux 
\ ‚d’etre fgeyantes. Ein Geipräh von Marſollier. 
In Sayoir, aus dem Mentor mod. 1 Erinnerungen. 
Aral Auffritte des Lebens, aus dein Engliſchen des — 
22) Geſpraͤch der Todten, aus dem Lyttleton. 13) Sur l’e- 
fprit de’bagstelle, aus dem Zuſchauer. 14) Sur la beaute. 
aus eben demielben. — Im zweyten Theile: 1) de A- 
pi von des Mayquiſe v. Lambert. 2) Fortſetzung der Er⸗ 
nnetungen für alle Auftritte bes Lebens“ 3) Avis d’une 
Mere aid filje, von der Lambert, und 4) Sur le Maringe, 


it des Abs —* id Ha vier Stufen des weiße 
€ 


aus dan’ Chin libehraire; Dix dritte Theil enchäft 1) eis . 


age aufge 0 des * Effen, de Pamour, de la beauté etc. 
Dt ophe amnrenx ‚ von Ebend. 3) Confeils 

nn&s Fr une jeune Perlonneetc. vom ©r. Real. 4) Ex- 
trait d'une lettre 2 une nouvelle marlde, von. Stift. ? 
Reden IR es Seaufmslminek ; Stellen, die, wo wir ind 
icren, aus For vrond — erpredigten genommen find. 


Paul 


* 


druckt, und alſo iſt das ganze Werk in vier Bänden bearifen. 
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VPaul Zacob Matpergers in Nacur Iris Kundachen 


neueröfnetes Kaufmannsmagqzin zum Unterriche 
und Dienft, aller der Medicin⸗Votanick, Chymie, 


: Boroguseie, Dergwentswiffenfcheft, infiuerheit aber 


der edlen Kaufmannfchaft überbaupt-Wefliflönem, 
mit möglichftee Accuratefle, in einem verbefferren 
alphaberifchen Lexico abermals eroͤfnet. 4 Baͤnde, 
vierte Auflage, Hamburg, ben C. Herolds Wiewe, 
1765. iter Band 2 Alph. 13 Bogen, ater Band 
z Alphabet. [ Tre 
riet war zu feiner Zeit ein’ fehe nflrichee Er 
| fteller , der ſich nach Bechern vᷣorzuͤglich durch Guͤ 
Aber die Hanblung Manufakturen ıc. verdient gemacht han 
Da aber jeit fünfzig Jahren fich die Erkenntniffe ſehr vermeh⸗ 
ret und ſehr viele Sachen geaͤndert haben, fo ſollte man ſeine 


Buͤcher nicht wieder ungeaͤndert abdrucken, ſondern v 


fo mie fie itzt drauchbar ſeyn wuͤrden, aͤndern und a 
gen 


laſſen. Diefes Anufmannsmagasın wimmelt von unri 
unbeſtimmten altwäterifchen. pedantiſchen (dahin viele ums 


nuͤtze lateiniſche Artickei gehören) und fogar abergllubfihen 

Articheln. Man ſehe von der lehtern Art un’er vielen ar 

nur ber Artickel pulvis fympathetieds. Th. Ih G.289. © 
Es find in dieſem Buche Immer noch viel nuͤtzliche Sachen 

enthalten, aber gewiß mehr als der dritte Shell ift uunde, und 

der Leſer, der Über die Wahrheit und die Richtigkeit jedes Ars 


tickels nicht ursheilen kann, kommt babey gemeinigiich Abel 


zurechte. 


Tan. 
® 


Der Menſch, eine moraliſche Wochenſcheift. Dris 


ter und vierter Band. Neue Auflage. Halle bei 
Johann Juſtinus Gebauer; 1766, 4 Alph. 188. 
in gr. 8. Be 
ies ift eine heue Auflage einer bekannten Wochenſchtiſt, 
bie vor etwa 14, Jahren in zwölf Bänden herauskam 

und noch ist vermuthlich Lefer finden muß, wie man aus 5 
neuen Auflage muthmaßen kann. In ‚berielben find allemal 
drey Theile ber erften Auflage: in Einer? Batıd’Aufizunenges 


er 


'\ 
\ 


l 
—* 
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Der Freydenker. Zwey Jahre herausgegeben in Dan- 
"zig. Hwote Auflage. Danzig bey D. & Wedel. 

1766. Viph. 12 Bogen in gr. 8. 

NieſeWochenſchrift, dexen V. der Hr. —— ke m 

‚den Jahren 1741. und 2742. zu —— 

* Zuſtande unſerer Litteratur, e gewiß eiliie eh FB 

vorzuͤgliche Schriſt. Deitdem haben ſich hi Sitten und die 

zu fhrelben In vielen Dingen geaͤndert. aa emohnerachiet 


‚viele Blätter diefer Wochenſchriſt 
*— als manche Bodenfärif, die Li Pre r Br 


Briefe ,.. welche vormals unter dem Tittel der Send» 
‚r .„Wireiben in Danzig berausgefommen find, Zwote 
hier und da veränderte Ausgabe. Zwey Bändchen, . 

“ Danzig bey D.$. Wedel, 1769. 463 Bogen in 8. 
ieſe Briefe, die 1747. zuerſt zu Danzig herauska⸗ 
men, ſind von eben dem —2 Er reden in der 
euen Varrede ſehr beſcheiden davon... Es iſt aber gewiß, daß 


fie immer unter die guten deutſchen Wochenſchriften gerechnet 
werden, ſo —* von W. Fr —— Te die 


Di ein sinn 5 Dirbung bes Seſchmacke in Deutſch⸗ 
verdient gemacht 


Der neue Bienenkod. Eine Sietenſchriſt der Re⸗ 
ligion, Bermunft und Tugend gewidmet. Bor 
bdem Verf. und Herausgeber des erſten Bienenſtocks. 
Zweyter Band, 1765. Dritter Band. Ham⸗ 
burg bey 3. C. Brand, 1768.29 Bogen m 9. - 


ine befannte Sammlung, zum Theil eigener, dumm Theil 


wohlgewaͤhlter a Auſſate bie. ſich noch Immer 
Ley ihrem Werthe erh 


Der Einfame. Zwey Tee, Hamburg bey 3. G. 
Fritſch, 1766. 26 Bogen ingr. 8. 


erdient ımter Den Wochenfchriften ausgezeichnet zu wer⸗ 
den. Nur aber unfall bie B. 8 ein wenig ia 
‚den Preigeun, 


so on 
| Sasim⸗ 


— 


8 


, 
x 


A 


— “* 


Er’ u Vewiſchte Nadriher: 


Sammlung lehrreicher und beluſtigender Auffäge i a 


0", einer Wocenfhrift one Namen. Weißenfels 
und Leipzig in Corimipion bey Suite 200 Sei⸗ 


‚ten in gr. 8. 
und oͤlonounſche Auf 


, nicht. allein te baten MA — 
 pambuigliäen, Wochenblatt. Ai 8 * Hanik 


Hop Buchenroͤder undð Ritter, 1768. Bogen in A 

e mi. tettndkloe Wochenſchrift, in der mian hin und wie 

der einige leibliche. Htuͤcke antriffz shhen Et 
Der Berliniſche Zuſchauer. ee ren ‚Betin, 


„769. 8. nn 


E. hecht mierslındßiger Aendu⸗ — on 


Berti Awey te Mannheim, in de 


ee Hofbuchhandlung, 1769, ı Alph. 


Bogen d. 5. 
I zwente Ausgabe iſt num ein. az der fen, Bo | 
die Stuͤcke enthält, die dem Verfaſſer am vorzuͤglichſten 
Man. und uin welcher ſonderlich diejenigen wrggebtuben 
ge die ſich nur auf die dortige Gegend bezogen. - Ob der 
— noch kieiner haͤtte ſeyn konn, wollen Bir nicht 
entfgeiden. 


Der Vuchduche. Ein Wochenblatt. Enten 
von Johann Ludwig Schwarz; Worſteher ter 
Beneckeſchen Werkſtadt. Erfler Theil, gr. 
Hamburg bey fel. R. Benecken Witwe, 176 
. 312 Seiten in gr. 8. 


Sg’ (öliche Abficht vep ®. iſt Die Mißbraͤuche,die ſich Beh 
der —— geſchlichen haben, abzufhaffen. Er 


"Mretb, mit großen Eiſer damtöer, und wir hoffen, daß er 


Werriäfteris bey mandyerr Aunſtverwandren ſeinen Zweck errei⸗ 
on Die mein Vuchdrutter Fan ihre groͤßte * — 
unſt⸗ 


u, 
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Kunſtgebraͤuche, Die theils unnuͤtz theils dem Wern· nge 
Kunſt wirklich hät find , bie in Deutfchland wirklich nı 
nicht zu ber Vollkommenheit gelanget if, zu ber fie gelang 
Sönnte. Hiewider eufert der V. am meiften, und wird d 
Bedyfall aller mohlgefinnten Kunftverwandten gewiß erhalte 

Da er kein Gelehrter tft, fo muß inan ihm die etwas fehle 
. gende Schreibart, und daß er ſehr Teiche in Digreßlonen faͤl 


gute halten. 
Nebrigens iſt die Materie noch gar nicht erſchoͤpft, und d 
Merf. wird nöd Mißbraͤuche genug finden, wider welche 
einige Theile lang, noch wird prebigen können. 


"Der Jude, eine Wochenſchrift. Vier Bände, Leiſ 
zig, aus der Rumphifchen Buchdruckerey, 1761 
4 Alph. 16 Bogen in gr. g. 
En hr er Gottfrieb Selig, thzt Lector der hebrä 
zu Leipzig, unternimmt, bie Geſetze un 
Seiehide der. rn in dieſem Wochenblatte zu befchreiber 
Gelehrte Juden geftehen diefem Werfaffer viele Kenntniſſe de 
jüdiihen Gebräuche zu, und laͤugnen nicht, daß.er fie vichti 
und unparthegifch beſchreibe. Nir tadeln fie an ihn, Daß ı 
verſchiedene Gebräuche und Meynungen, die nur der juͤdiſch 
Möbel für nörhig Hält, und bie den Gelehrten verächtlid, fin 
denen die auch den Benfall der Gelehrten haben, nid 
nug unterfcheider. Es ift eben fo, fagen fie, ald wenn ma. 
Den Glauben der Chriften, ans ihren fchlechten Erbarnıngi 
Küchern, oder aus Gebraͤuchen, bie eine fromme Einfal 
Beobarhtet, beurtheilen wollte. Man Bann anmerken, daß fi 
Bey einigen gebräuchlich find, aber man muß fie von dene 
unterſcheiden, die allen Glaubensgenoſſen gemein find. 
Die deutſche Schreibart des V. iſt recht gut. Insbeſon 
bere iſt es an ihm loͤblich, daß er.die Nation umter der er ge 
Hohren iſt, nicht anzuſchwaͤrzen fücht, wie fonft oft von de 
* geſchehen iſt, Er beſchreibt die Bebrauche hiſte 
riſch, ohne Bitterkeit. 


Der Menfchenfreund, , eine moralifch ſatyriſche Wi! 
2. henfchrift. Erſter Theil. Frankfurt am Mayıı 
bey Raſpe, 1768. 26°Bogen in 8. 
Bert. mas mag es zwar herzlich gut meynen, aber es fe‘ 
let ihm an Talente, ſeine gutgemeynte Gedank 


gut: zu fa allerwenigfien es Talouee rironiſch 
BELEGE ur Yon 






[| 
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und ſatyriſchen Schreibart. Das Xlte Stäf von der Lofer. 
Fanz hat uns noch am heiten gefallen. Es enthält Wahrheis 
en die In manchen Reichsſtaͤdeen, ja in manchen Provinzen 
Dentſchlands fehe nöthtg zu fagen find. Wir daͤchten Übrigen, 
er V. ließe es bey dieſein erften Theile bewenden, uhd ſchriebe 
inen zweyten Theil. “ 


Die Macht des Varurtheile, eine Wochenſchrift. Eiy- 
fer Band,. 1765. Zweyter Band, 4769. Alte 
dorf, in J, 3. Bauers Buchhandlung, . » 


efe Wochenſchrift gehört in die niedrigfte Claſſo. Sand 
| — und noch ſchlechtere Verſe. Die allerdroͤlligſte 


Kigue made der V. wenn er erhaben ſeyn will, und dieſ⸗ 


Sucht triut ihn zuweilen an. 


Verʒeichniß freywilliger Beyträge zur Ufermärfifchen 
" tanbesbibliochef vom zoten März bis zum vierten 
MNovember 1769. ing. —. 


er Sr. von Arnim, Erbherr auf Sufont, Hat ben ruͤhm⸗ 
lichen Endſchluß gefaßt , zu Errichtung einer Ukermaͤrku 
fehen Landesbibliothek, die in Prenzlow aufgeftellt werden foll, 
vier hundert Heichethaler zu fchenten. Eben derfelbe erm 
dert auch andere Patris:en, diefen Täblichen Vorſatz, dur: 
—— Beytraͤge an Geld oder an Buͤchern zu unterftägen: 
us diefer Urfach"ift Dies Verzeichniß der bisher eingelaufenen 


s 


Beytraͤge gedruckt worden. Wir wünfhen,” daß dleſes mög 
ſiche Vorhaben, nöch feenren ertgang haben möge, 


% 


Hifloire de PEſprit humain, au Memoires ſer 
‘. 'erets de-la Republique des Lettres; · par Mr. 


rn 2; B. de Boyer Marquis d’ Argens. Tome VII. 
—blis 


x. 1769. 149 Bogen, in 8. Tome XII. 
bis XIV. 72 Bogen in 8. à Berlin, chez Haude 
- e&Spener.. 1; . 

"OSRgT haben Die fo een Bände Dufs Werts, 10 de 
ten Bandes Iten Städe S. 300. angezeigt; Dee 
fiebende Bags handelt vos den eſchichtſchreibern, der * 
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bis zwollte Baud von den griechiſchen, latemiſchen, fra 
zoſiſchen und andern Poeten, auf) don einigen nenern Pi 
alien. (Sin Xlten koininen aud) did deutſchen theattaliſch 
Dichter vor.) Der dreyzehnte Band handelt von den Nil 


‚ fern, und ber vierzehnit Band, enthält, bas Regiſter: | 


H. 


Abrege de toutes les Scienges à PUfäge des ad 
° Jefc 


ens, et. de tous ceux qui veulent L’inftruir 
par Mr: Formey. — Tomell: 1765. 12% 
gening. T. III, 1967. 20 Bogen ing, T.I 
1768. 23 Bogen in 8: TıV: 1769: 0 B. in 8 


Des. Hrn. Formen Entwurf aller Wiffenfd). sc: ai 


‚ beni fang; überfegt, von F. %. Bierling, ıf 

Theil, 1765; 21 Bogen in 8. 2ter Theil, 176 

_ 32 Bogen in 8. "ter Theil, 1767. 20 Bögen in 

ater Theil, 1768. 23 Bogen in’:  Ster The 
1769. 32 Bogen In 8. Berlin, bey Pauli 

Mir haben in des Viteh Bandes Iren Stuͤckt ©: ga: u. 

von dem Iten Theile ber franzoͤſiſchen Ausgabe. bie 






Bert Machricht gegeben. Es ift dazumal vergefien worde 


anzmyeigen,,. daß es auch ins deutſche uͤberſetzt iſt. ie w 
ben hier die übrigen Theile ſowol des Originals und der 
Serfegung zufannnen kürzlich anzeigen. Eine weitläufige ? 
geige ; würde zu viel Raum einnebinen, zumal da Kr. Si 


def felbft fo weitiäufig wird, daß er am Enbe bes fünfi 


Bandes noch unmer bey der Logik ımb Metaphyſick fteh 


Wenn er.alfo alle Übrige Wiflenfchaften vergleichungswe 
N weitldufig abhandeln will, fo kann diejes Abrege leicht Al 


undert Bände ausmachen, aus denen man denn vermuthl 

—8 de tous ceux qui veulen€ ſ'inſtruire wirde 
neneß Abrege machen müſſennn. —7 
JInm zweyten Theile trägt der Vetf. noch die theoretif 
Logick vor. Im dritten Theile, kommt er auf gewiſſe We 
wuf die praktiſche Logick, imifcht aber feht viel freinde Dir 
wit ein, wie er benn 8:60. u. f. des Hrn. Merian Augsı 
Bus Set. Mofes Niendelsfohn Preisfihrift libee die Evide 
Yanz einruͤckt. Dies ift ein ſchoͤner Aufſatz, der aber iv: 


er Abrege de Foutes Sgienges gehört, wo h 
' 2: 


3 x *X 


— 


. \ R 

J \ 
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bem wißbegierigen Schaͤler, die Kette von Wiſſenſchaften im 

Zuſammenhange zeigen, und fie nicht durch Auszüge aus Buͤ⸗ 

thern unterbrechen folte, die demſelben Doch wohl nicht ein⸗ 

mal ganz verftändlich find. Darauf koımnt der V. ©. 103, 

unter dein Vorwande: „Die Regeln ber Logik, auf Koußean 

„Lettres ecrites de la Montagne anzuwenden, „ auf eine 

Widerlegung des Roußeau und gelegentlich des Voltaire die 

ganz gut ift, aber auch nicht‘ hieher gehöre. Im vierter 

Theile werden. die Nachrichten von dem Leben und ber Philos 

fophie des Nialebranche, Lode und Leibrig aus dem Didtion- 

haire Encyclopedigpe eingefchaltet, und wo es ber V. no⸗ 

‚ehig finder, widerleget. Wir glauben e6 wäre für den Schuͤ⸗ 

ber beſſer und kürzer gewefen, die Itrthuͤmer der Emytioper 

e wegzulaſſen, und ohne fie zu widerlegen, gleich: das zu 

Kae was richtig iſt. Darauf folgt S. 443. eine Nachricht 

om Organon bes Sen. Bambert, in einer uͤberſetzten Recen⸗ 

n ans den Adtis eruditorum. Die Deutfchen müffen Hrn. 

‚ verbunden ſeyn, daß er hieburch den, Franzoſen die Saͤtze 

eines.der größten deutfihen Behtweifen bekannter macht. Aber 
Uns dankt zu feinen itzigen Zwecke würbe es hefler geweſe 
-  fenn, daß Hr. F. ſelbſt einen Auszug aus‘ Hrn. Lamberts & 

Gen gemacht haͤtte, denn in der Necenfion, (die wohl nicht 

für einen Anfänger gefchrieben iſt) wird dem Schüler. der aus 

Ken. Jormey Buche biöher nichts als die Logic und etwas 

von ber Metaphyſick gelerner hat‘, natürlicher Weiſe vieles 

unverſtaͤndlich ſeyn muͤſſen. Darauf kommt ©.r84. ein Aus⸗ 

zug in einem Geſpraͤch aus Hrn. Merian ſchoͤnen Difcours 

far la Metaphyfique. Darauf folgt ©. 195. u. f. der Vorr 

rag der Ontologie in Geſpraͤchen, die ganz nach brain Wole 

ſeſchen Eehrgebäude eingerichtet iſt. 

-, „Der fünfte Theil, der auch befonderd unter dem Titel: 
Entretiens pfychologiques tirés de TE[Jai analytique für 
4'Ame de Mr. Bonuet, ausgegeben 'wird, enthält nichts als 
dinen Auszug aus dein ebengenannten Werke des Hrn. Bons 

ger. Daß es nothwendig den Schüler verwirren müffe, des 
tm vierten Bande bey der Wolfifchen Ontologie iſt ſtehen 

Blieben, nunmehr eine Pfychologie zu hören, die auf ganz 
andere Srundjäge gebauet, und nad) einer ganz andern Mies 
chode ausgeführt iſt, iſt unmiderfprehlih. Wenn ınan eins 

mal die Methode und das Syſtem, nad) welchem man einen 

Anfänger unterweifen wi, gewählet hat, fo muß man au 


bdebey ununterbrochen bleiben. Uebrigens hüsfen wit Bonnets 
’ Ä Pſycho⸗ 
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Dhhehelogie, nicht erſt bekannt machen. Seine 


empfehlen fi manchen Leuten, weil fie den ſinnlichen var , 


fen treflich zu ſtatten fommen. Im Grunde find fle aber.ime 


nur Hypotheſen, und als folche, nicht einmal fo neu, al$ 
vielleicht manchen zu feyn feinen. Wir reben befonders 
von der Hypotheſe, daß bit Seele mit dein Körper communi⸗ 
gar vermoͤge einsk dritten. Weſens von mittleser Art, eines 
heriſchen Koͤrpers. Man lefe, wenn man Luſt hat, Chr. 
* Burchardi Meditationes de Anima, Roftoch, 1726. 


Ob es diealich geweien, das Bonnetfihe Vuch in Geſpraͤche 


u wertvandeln,, ‚pollen wie nicht unterſüuchen. Sie find gap 


Sokratiſch eingegihter; die Worte des. Hrn. ©. find faſt 
Geltändtg beybehalten, ‚und ſehr jagt ber Schuͤler, was 
“Millig: dem Lehrer hätte follen in den Mund gelegt werbem | 

Die Ueheriegung iſt überaus nachläßig, fonderlich im fanfr 
teri Teile haben wir auf wenigen Blättern fo viel unverftänds 
Uches gefunden, daß es uns unmöglich wär, ieiter'zu lefen. 
Mebrigens muß im 3ten und sten Theile, die obenangegeiäbe 
Widerlegung der. Encyclopedie bet RXRoußean, des Voltaive, 
Gie vielen Beziehtimgen auf Pascal, Sontenelle,. Alembern 
and andere franzöfifche Schriftfteiter, einem beutfchen. Inng⸗ 
Kinge, des fich untereichten will, (umb für ſolche tft doch wohl 
- Bir Ueberſetzung gemacht) Sehr oft undeutlich, und Immer uw 

intereffant ſeyn, dad die Encyciopedie, bie Lettres de a 
Miontagne I und andere franzöfi iſche Schriften verinnthlich aa 
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Auerechnungetabellen von Berliner Banco gegen aus 


wärtige Courſe, und couranten Geldſpocies. Berk 
lin, bey Pauli, 1765. 91 Bogen in laͤngl. ı2. : 


Untoerfal und Speciafregelir zu Berechnung der Wedhe 


felcourfe und Arbitragen, der Pläge Berlin und 
Breslau, mit beygefügten Sägen der Kettenregel u. 
von MR. B. Gerhardt. Berlin, bey Wever, 
1769. 10% Bogen in 8. 
Deitenbrechers Taſchenbuch eines Banfiers und Kauf⸗ 
manns enthaltend eine Erklärung dee Münzen, bes 
. Behftcunfe, Vergleihung des Ellenmmaßes Ge 
€: 3 . wichts 


4 Nermiſchte Nachtichten. 


wichts ic. Zweyte Auflage, vermehret und ver⸗ 
beſſert, durch ©, 15 Bogen in 6. 
D drey Bücher ſind ihrer Brauchbatkeit, ben Kaufleu⸗ 
ten, die ſich mie Wechſelhandel beſchaͤftigen, ſehr anzus 
preiſen. Das lehte ſondeklich verdient wegen der Brauchbar⸗ 
keit, die es in diefer Auflage durch den Fleiß dee Sin. Bew 
hards erhalten hat, wirklich das Taſchenbuch eines jeden Kauf 
Mannes zu werden; zu :q . 
Zn .— , NE r. .. . 


Abhandlung von dem Gebrauche der Alten, fuͤrnehm⸗ 
lich der Griechen und Römer, ihre Geliebte zu ſchla⸗ 
. gen. Aus dem franzöfifchen überfege und mir eis 
nigen Anmerfungen vermehret. Berlin, bey Biern« 
, fiel, 1766. 8.8. 8 Bogen. 4 


Feier Verf: niimt ſich in diefer Abhandlung vor, auch des 
Bu » allerfurchtſamſten Liebhaber dahin zu bewegen, Daß #8 - 
Seine Geliebte ſchlage, ja auch denjenigen zu beruhigen, wer 
cher, da er feine Geliebte and Liebe geſchlagen, wegen Vans 
Igel der gehörigen Erkenntniß ſich dieſerwegen felber einen Vor⸗ 
wurf machte: Dieſen Zweck zu erreichen, führer er in dem 
a. Abſchn⸗ folgenden Sag aus: Gs It ber Wohlanſtaͤndigkeit 
gemäß, daß mar ‚dasjenige ſchlaͤget, was man keber,. und 
- nichts verinag beffere Wirkungen ber orzubeingen; in dem 22 
wird es fehr gelshrt-beftä tiget, daß die Griechen ihre Ges 
kiebten gefchlagen,, und die Römer ein gleiches gethan haben ; 
und im legten Abſchn. behauptet er, daß yon nur in den, 
kteten Jahrhunderten feine Gelieb. geſchlagen habe. Se 
W jeiſe nimint er dus den Sjahthundersen des Perikles, und 
bes geſitteiſten unter den Ptolomäern, ungleichen aus Ders 
Reglerungen eines Auguſts, eines Trajans, und eines & 
iwigs des 14ten, worinn ihm Beyſpiele genug geliefert wo 
den. Auf dieſe Weiſe würde es wohl dem Verf: nicht mehr 
Mahhe gemache haben, wenn er auch von dem Gebrauche / ſets 
nen Liebhaber zu ſchlagen, oder von beyden zugleich gehandelt 
hätte; er har aber geglaubt, daß es der Hoͤfichteit gemaͤßer 
ſey, dem Frauenzimmer denjenigen Antheil einzuraͤumen, bey 
‚Ihnen der vortheilhafteſte iſt. Die Ueberfeßurg dieſer 
. ayre auf gewiſſo afabemifche Abhandlungen , die mir Anfühe 
mungen aus allen Schriftſtellern uͤberlaſtet find, iſt gut geras 
. j 2— eng 
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Men; ad bie Praha hau a 0: md | 
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Dinfaße Kaballiftifcher Zeitvertreib ic, Sin, ba 
Loͤwen, 1768, 4 Bogen, 8. 
um Zeitvertreibe kann freylich manches dienen, was font 
nur von geringem Werthe if. Wir, glauben aber, ‚daß 
folcher cabaltftfcher Zeitvertreib wenig Liebhaber finde 
möchte; fo lange es noch irgend ein andre Mittel wider dir j 
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ür ee l. —**— 3Z.5. wenn 4. wem. . cf 
t tejueraae —— Kalte, 8. 32. Heben 
feguug og. "Doraubfegung. 8. aa 
2 | Sa bes X. B. II. — — > 
„ei. 3.3. und 6. Derro 1. Varro. Seite 75. 3. 7. 8. faut 
der Abſatz weg, welcher 3. 33. ſeyn füllte. ©. 76. 3. 8. 


9. 10. 11. bis — find Worte bes Siezenientene 
und 5 faten 5 weg. G. 77. 3. 12. 13: Se. BE. 
L gr, ©.78:3.23. mit dep I. mit dem. Bl . Bdoelge⸗ 
einen. ©.79. 3.4 den lidem. 3.20. Hett 1. Serten. 8.27. 

ae in, ©. 30. 3.25. ſchlief I. fhfi 8 * 2. 3, mi 
Alten. &, 84. 3,29. denfelben 1, Hemfelben. 
en i. diefem. * 89. 8.18. |. ſchildſormig „ — en: 
Se Sean aan Bor 
91. J. L en. Gemmen 15. « 
aAngebrochten Zeurtheilungen. S. 91. 3. 9 en DSL 
End Worte des Recenfenten, und muͤſſen ai die „ —E 
92. 3.1. —— balten (wie Dr. -&. 58 Kr 
dir Rt v. unten: rr m. San 
ent. ©. nn 3,5 —58 S.95. 6 
Be ih par ger —e uf i⸗ 
Duft. gi 
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In des XI. 8. —E — 


Sin Sergei * 2.8. Bakens [.Jafens. S. 26. 3. 11. 
5 lied dag. 28; . 5. von unten Abley i. Afhley. © 1 
A — werpopzg S 75: 3 es l. ſte. 8. 
nen I. den. &. 110. 2. 8. muß nad & Minbildun ae 
mma Rieden, und nad Tugendlebre muß ed weggeſirichen wer⸗ 
. ©. 176. 3.16. I. Socins für Sorins. ©. 178. 3. 10. eins 
X füc wieder ©. 179. Be 13. Eſras für Sofeas. ©. 180.3.23, 
dytistür adyptis Sir. 3.5. Bantınaelf. —* 
131. 8. 25. poetiſche Wernnud ie⸗ vontiſche Wermuth. 
251. 3. En muß wicht ancchrihen 1 erden ©. 258.9. ie 
vgezogen I. vorzuziehen. 33. aufgebedt l. ausgedrü 
2er 3.3: weung 1. Anpeaf l. St ©. 284. Dur 
nweifun npreifu 287. hinter Srenselg 
tenfion feblt das Zeichen — 3. 3. anſt. X em lies 
yenn. ibid. 3 12. anſt. 5. ——— —— Ls’ Gravefandy 
en. 5.289, 8. 5. anft. Them I. Thenn. 8.294, von unten 
ıo. anft R nabeend I I. näbernd, und anf. Nahren I. Nahern. 
307. 2. 3. er l. ir. 3. 30. davon l. dbarinn. ©.311. 3.12, 
Hand für Roland: 3.9. Lette für Letto. 3.38. bes für 
6. 3. 42. ebengedachten für obengedachten. ©. 312. 3. ı 


17. 
omnolentus für ebendaſ. muß hindurch ausgeſtrichen werben. 


24. merklich für merkliche. ©. 318. 3. 22. Epicin lies 
yicie. 3.23. nach freylich nu an Sonn fte en, und — 


otreden muß eöweg. 3.30. daß I. d 333. 
: etwas. ©. 337 h 2 m ach Original if folgendes ansgeiaffin; 


dien Pine-Apples bas heißt auf deutſch. S. 368. 8 8. 30% 
(arcanit difciplina für a difciplina.) . 
In des XI. B. II. Stüde. 


S. 73 3.8. v. unten, flatt einen Druckfehler Mes Keinen, 
85. * 11. für leiten I. laden. ©. 90. 8, 5. fürfabe l. ſahe. 





. 3.4. añſiatt glauben I. zweifeln, ©. ı 5 muß; 
r Zünfte und Waͤſſenſchaften, oder —* reibung 
iches autgelichen werden. 8. 138. 3. 8. worden lie 
. 144. 8. tt der neuern und beffern (. anfass 
ver; nemere und veh ere. 38 154. 3. 24. Begebenheit 4 
egebenheiten. 8 169. 3. 14. 5 eafel. 3 
iliggefpröchenen | . feliggefprochenen. &. 176. (die 3 
Bien. licht. ©.196. 3.15. bie zum achtzehnten Sonntag na 
initetis, I. bis zu iönde des Jahres. ' ©. 305. 9.15. ber 
6 den. ib. 3.29. 1 muß ganz weg. anſt. Mies D. ib. 
30. müffen I. möfle. item 3.33. 34. Krebrae h fenebræo. 
a4 ‘8. 36. wenn I. als wenn, ©. 370. 8.15. Verf. lieb 
aire. ©. 376. 3. 10. iwo tr |. jener. 


In des X. Bandes I. Stuͤcke. 


83 gr. 8. 1. einigem I. — BR. B, ar. der Rec 
n3 f ser, lied ob er fo ganz alle fep. wahr e 
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.22. Mivalry I, — &.104. 3 3.5, Biel, fie. _ 
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verlests Friedrich Nicolai, 
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Biegen Oh no zn Ban 


ie EEE —— — — 


8 gedoffet, in die erſten — Baͤnbe alle Re 





der von-ı 64 bi 1768 heran fonmenen ae aubr * 


und am Ende des zwölften hand ne 
erften bis swölften Band zu liefern 


berg 
(an jeiget, um biefen Zweck zu rien Bi * der Boden 


vermehtet, und 2 y eich kleinere Schrift nehmen laflen; «ber es 
End Furıe near ten, ge Neride Denn mod) Die Draider Ir biefe 
md kurzen Rachr 2 
zwbif Bände au br br 8 Er —— alſo weiter man übrig, ald 
in einem befnbern Ahange, der naͤchſtens erfcheltten pa alle 
noch vorhandene Neeenfionen, der Bücher, die von ı Nr 
ausge meinen find, nad adofen, und zugleich epifter 
welche doppelt ſeyn wird._ In der erften Hi nd 


tkm find die Titel aller recenfirten Bäder und bie hauptfähe 


lihften & ‚ nad alphabetiſcher DOrbnun — — In 
Der zweyten Abtheilung find die Titel der recenſirten Buͤcher nach 
den — gestdnet, und jede Abtheilung nach den Jad⸗ 
ven em 
€ macht, daß man alödenn ben Anwachs der deu 

fen Pirter wor in diefen fünf Jahren, vouftändiger wird de 
ſehden, und beffer beurtheilen koͤnnen, als ſonſt durch gee eine 
geichrte Zeitung, oder eine andere gelehrte periodifche Schrift 
gefchehen kann. Frevfich wird man Immer noch nicht in der alls 
gemeinen deutfihen Bibliothek eine ganz vollftändige e Finde 
richt von allen neuberauäßonmsenden ern haben. PER, babe 
——— ae 
iefern 5 aber die Erfa ‚ wi 
lich unögikh ſey. Die nad 26 in En A. 

fih di 








‚ beraustommenden Bücher , fehr groß, Daß, nad) einem pe: 








Le e, wenn ie Verfaſſer n dauffurse 
—— ——— wollten, ie St. * 


* End Bat ik man alte neue tanzeigen wollte. 
ttäni * unternehmen wollte, 

v jo Fat 100 par A iee Schwieri eiten da, wenn man alle 
er früid kennen lernen, geſchwind genug berhe R, 

nd * ln Monaten aber alle.von weitentfernten ern 
Fecenſtonen — ſoll. Ich Bann meinen tern efe 
Die Sache na A —— fon, 

muß Die ‚Um uberen 7 ⸗ 
fie unübssweindiich mb. - s 
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Siefes Wert wird aber Benlolmaradter Hoffentlich ferner‘ die 
Benennung einer all jemeinen deutfchen Bibliothek verdienen, 
wenn ed gleich den Kamen einer vollſtandigen deutfchen Bi⸗ 
bhotbef Gicht erhalten Anne. "Die Werfaffer erden ferner fort? 
fahren, auf die ganze deutfche Litteratur ihr Augenmerk zu 
—X und auf alle in deutſcher Sprache oder von deinſchen 

Derfalleın een gefhriebene neue Bücher Acht zu haben. Da aber 

iuftigfein und anderer Schwierigkeſten VF en, ed nicht⸗ 
mög. ale neue Bücher —E * f ie baupı 
ichfte en.werden, die 
ei Fauptzinede 0 GBerkes um unbefchadet,, t, megbleiben Eönnen. 

‚Der Hauptzweck diefes Werkes it, man daraus die 
kommenheiten und die örigel, die Serlnserungen und et 
(on ken v3, den jegigen Zuftand unferer Zirteratur,, tbeils 

ft kennen ter en theild meht im Ganzen ſoll uͤhetſehen Finnen, 
are es fonft moͤglich if. 

im Diefen Zweck zu erreichen, muß dahin gefehen werben, 

ß von koichtigen Werten, die gewifle Theile der Gelehrſam⸗ 

it etmeitern, gu ſonſt unferer Litteratur eine neue Wendung 
nnen, keines unangezeigt gelaſſen werde. Verſchie⸗ 

gern. elehrte * d De Areonung geweien, daß es befier (ep, 
wenn man nur b Arie Yute. Bücher anzeigte , und 
Die N a imäßigen und (a een can le De Zweifel 
würde eine derioͤbiſche ‚ die dieſes thäte, dem Leler eine 


d die haupt⸗ 


biel angene mert Bu At fnen, aber fie würde ibm nid nicht den ' 
a 


wahren 3uftand der Kitterasur vor Augen legen. Man könnte, 
enn man nun. blos — ute —* unferer Litteratu „betrachtete, 
ehr leicht fi) in den fühlen Traum wiegen, als ob richtiger und 
nuͤtzliche Kennrkife fd ſchon — 58 ausgebreitet wären. 
Die EX Liebhaber 3 der ei H F leſen —X meht 
ute t ei, —* e die ganze 
— „die beſtaͤndig noch von einigen vortref⸗ 


kaum vorflellen können, in welchem Grade, 
el noch Seichtigkeit, Nachbeten, —AXAÆͤ —— 


en Garner berausgegeben werden, beurtheilen wollten, " 
= en fe 


Unmiffenheit, Aberglauben und Barbarey hertſchen. M 
muß die Vollkommenheiten unferer Litteratur wiſſen, dieß # 
ndibig, aber ihre Mängel kennen, um biefe mit guten Erfolge 
m erbefen, Den Lernen diefe Mängel am beften aus den mits 
a gen und fchledzt chern kennen, mit denen Deufge 

brlich in —— Anzahl „Nberichrdenmes wird. Sie 


—X en aufs deutlichſte, wie unvolllommen die Kenutniſſe vieler 


unferer Mitbürger ind, ja wie finfier ed noch In man en gan» 
n Provinzen Deutichlandes audhchet. Diele, obgleich traurige: 
Ge emerfu en, muß ſich der nicht entgehen laſſen, der von de 
ren jußtande unſerer Aitteratur , fich richtige Begr 
machen wid. 
Da nun aber die Menge der mittelmäßigen: und ſchlechten 
ücher, fo groß ud, daß eben dadutch, wean man fie alle an« 
zegen wo 7 die allgemeine deutſche Vibliothek zu einer übew 
*F en Sr e anwachſen würde ‚ (9 wird man zuur + Daß 
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Borruede En 
Beirte Art dab von mnteſmatigen Kr ſchlechten Super a 
Abergangen werde, alle aber anzuyeigen. möchte theitt en 
th — aber auch eben: nicht ſeyn; De Berta malen 
fi ferner fein Bedenken madıen,; wenn einige Davon wenbfel 
Sondelich wird bie von Ueber ungen gelten, die in fe v 
fer Menge dernuskommen. er Toten ale überjon 
Romanen und überfents 45* ele, bio auf peniee die 
dene von einiger Wichtigkeit wären, ganz wegblei | 
Um abet doch Denen zu dieneh, die gern von edlen — 
femme Buͤchern Nachricht haben möchten, einigermaßen ges 
tig zu fern, fo bat einer der Mitarbeiter übernommen, von deu 
Aeuhcrausgekommenen Büghern, die nicht in der Bibliothek rerenſikt 
Werden, e rwedet meit bi die Derfaffer bor unndrhig gehalten eben 
Me anzuzeigen, od an entweder. die Bude oder: 
Honen davon, nicht‘ bar et halten können, enigftend die Cd 
anzuzeigen, die bem Regiſter mit einem befonde rn Zeichen, de 
fie unrecenfitt geblieben, werden einverfeibet werben. 
Auf dieſe Art wird hoffentlich der Hauptendzweck biefes We 
Bes erreicht werden, ohne daß allzugroße BB läuft len 
waͤre, ed werden Daber vermut lich iädrlich meh x nic t al 
Stücke beraudloiumen ,.fo daß allemal wit jwö Bänden N, gr. De 
jederzeit mit Anbange und Regifter begleitet are 
en, odngefähr-füuf Jahre abaeitiggen werden. Ganz enaz 







tann — Died freplic nicht haben. Es find z. B. in den erften  ' 
Bänben, die eigentlich von 1764 biß 1768 geben, ſchon 


Ba von 1769 angezeigt. Dies aßt fih nicht wohl yermieiden, 
Aber wenigftend wird man in dem Dreysehnten und Pi olgenden 
Bänden nicht leicht, Bücher von 1768 und fräber flddert, wei 
das, was noch zuruͤck iſt, in den erſten Anhang eingerudt wird. 
: Dan erwartet vielleicht, daß ich ein Wort von bei pielen Ans 
fFallen Geeg ſol, denen die Sinne voR beleidigten Autoren 


—X Se Wahrheit ohne Anfe Ejon „zu — 
far leiden muß. Doc koͤnnten bie Verſaſſer d er Bibligp 
us feeulidy viele Anfälle vermeiden, wenn fie nuc etwa drep 
er Derfonen loben a wollen, die nicht Lob verdienen , aber 
Doc (fe febr begierig da nd, daß fie jeden, enfeinben,. 7 
idaen giebt oder nich Kart und ient van. ben han 
e Berfaffer dee Bibliothek aber verachten a 
an es anſieht, daß fie aus biefer Arface —* —2 
Erin en daben die Verfaſſer allezen Raum gegeben, und 
fie haben nicht gefhämt , zu geRcben, Nr fe gefehlt hatten, 
Wwenn ſie bavon überzeugt waren. Allen freplich kann man es mi 
seht machen. Mandye ——— um * — ſicherer tade 
zu koͤnnen, verlangen eine Vollfommenbeit ; fig 
sollen, daß alle Bücher in Re hellen Vleuigkeit follen ange 
arigt m doch Doc) gründlich ſellen beurtbeilt werden. Sie verlanr 
£rfaffer, die weit voneinander entfernt leben, und 
—E — 9 ſt nicht kennen, in allen Din⸗ 
gen einerley Meynung ſeyn, und nie, auch nicht in Nebenſachen 
an pinanber abeeben ſolien. Sie naleh, daß die Wadtden ohne 





auögefent iR. &d ift mopf narhelich,; haß ein Ein dem inan 
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er Bi — km ne Socderungen m acht, wird 
'eplich nicht allentt Finden. aber überlegt, 
Die® Unternehmen wer! 2 rigen Umfänden und vier 
jen Schmierigfeiten , hie aus der“ ut Bee es uſammengett agen 
> * werden muß, nothinendig fliehen, unterworfen bleidt 
>, Der wird vielleicht einige ae ie Auf an dag Dem 
. " Dingeachtet, von Anfang an, ein großer, Zheil unfers Bwedi 
grichet, und vielleicht fo viel unh mehr geleiket worden, als den 
Hrgind ein Werk diefer. Art. 
Was die Schmähungen betrift, die die e beitife 1 Iebrie 


ee fanden nide 
y bin wir bervußt, FH 
„und nie andere 
u be, daß dieſe meine. 
gen könnten, daß fie 
‘ von aller unbefugter 
t, Einbifcher Klatı [ie 
Jorn über eingebildete 
nf prefabren » von 
sotheh, 
errathen fe — 
und wenn fie der Bi 
huid geben, ohne diefe 
rfertigen, ohne auf 
achten Bande diefer 


gr jehörte, 
- änbe, BR Bene 
. m; duch Ci 
Borte, —— 
hen faffen. 
d.fann elle an Fe 
m derssalliichen 3er , 


daß “ie (eh Gerafek dei Sanburgiihen Mad 
N Ihren ihr geishenen 858 ul it, — nur für einem 
- — halten , daß die ſehr umpartbepifihen Verfaſſer 
6 Samburgifchen Eorrefpondenten und der Erfurter Ze 
tungen, einigen Recenfionen ın der 4. .d. 8 die etwa fie ſelbe 
Umb'ihre Sreunde tadeln, bie Partheylichkeit anfeden, und daß 
Di die fir geaben Deraer der Jenaifhen Sei 
u hen ie — — — gene en 
—2** —* Berlin, den 12. April r 
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ar Das Sob, welches wir dem erften Bande dies 
rer fe Magazins bengelegt haben, gebühre 
ER auch diefen: beyden Bänden: und ba die⸗ 
ſfes Merk in bie Art, wie man von Schuß 

fachen urtheilt, gewiß einen großen Einfluß baben 
wird: fo wird jeder patriotiſche Menfchenfreund, es 
fehr wünfchen, daß felbiges den mäglichft hohen Grad : 
Der Vollkommenheit erreihe. Wir beinerfen mitvie « 
{em Vergnügen, daß die Verf nichr irgend einer 
Darthey unter den Gelehrten zugetban zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, unb daß fie überhaupt über den verhaͤltnißmaͤßi.· 
gen Werth der verfehiedenen menfchlichen Kenntnifle, 

in Abficht auf der Menfchen Gluͤckſeligkeit vorfichtig 
Denken und richtig urtheilen. Letztrers ift bey einem . 
Schulmagazin von der allergrößten Wirheigfeit. Denn . 
wie viel liege daran, daß in Schulen in der Wahl 

ber zu treibenden Sache das weniger Widytige dem _ 
Wichtigern nachgeſetzt werde! Und ir welchem Städ \ - 
toird im Ganzen weniger weife gedacht ‘und gewählt! 
Auch felbft werrige Schulleure haben Dies eingefehen, 
"Dem Magazin giebt es einen Werch, daß fie das Alte 
nicht ohne Prüfung verwerfen, . aber das Neue auch 
nicht mit flöreigem Stolz verachten. Die Beurtheis 
fung der Baſedowiſchen Porftellung im dritten- 
Bande beweifet dies vorgüglih. ” ' J 

D. Bibl.xII.B. I.St. A | Aus 
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2 | Magazin- für Schulen — 
Aus größern zum Beſten der Schulen oder der 


Ergziehung geſchriebenen Werfen find hier, wie in 


dem erften Band, ftarfe Auszüge gemacht. Wir 


- glauben, Daß die meiften Leſer, mit üns, felbige gern 


% 


— 


fehr abgekuͤrzt ſaͤhen. Eigne Gedanken, Vorſchlaͤge 
und Entwürfe, beſonders, wenn fie mit fo vieler Ein⸗ 
ſicht abgefaßt find, als die in den legten beyden Baͤn⸗ 
den enthaltenen Gedanfen über die Litterargeſchichte, 


— leſen wir dagegen ligber. Doc möchten wir, ohne 
‚ andern Gelehrten dies eben fo ftrenge zur Pflicht zu 


N 


N 


machen, den Berfaflern als Schulmäunern, es gern 
zumuthen, uns feine Borfchläge zu ‚verbeflerten Schul⸗ 
einrichtungen zu liefern, die nicht die Probe der Eis 
fahrung für fi) hätten, Die bewährten Gedanken 


„über die Litterargeſchichte und die darinn enthaltene 


Verſuche find fo gerathen, daß wir recht fehr wuͤnſch⸗ 


‚ten, es möchte der Verf. Muße genug haben, ſelbſt 


ein folches Werk liefert zu koͤnnen. Wir hoffen, er 
würde im Punkt der Th. III. ©. 116. gedachten Phi⸗ 
lologie gewiß nicht Die franzoͤſiſche, engliſche, italiaͤ⸗ 
niſche, ſpaniſche und daͤniſche Sprache ausſchließen. 
Außer Auszügen und eignen Abhandlungen find 
aud) in diefen "Bänden viele gründliche Recenſionen 
Peiner Schriften, die wir hier nicht anzeigen koͤnnen. 
Einiges, foorinn wir anders denken, und welches 


‚wir der Berfaffer fernen Prüfung empfehlen, wollen 


wir nur anmerken, . ' | 
©. 36, glaubt der Verf., es müßten Schulmäan« 


. ser wider die berrfchende Unterweifung fogenannter 


Kealiften, d. i. die mit Erlernung der Sprachen zus 
gleich die Sacherkenntniß verbinden, eifern. Wir- 


koͤnnen nicht erraten, warum darwider geeifert were, 


den follte. Die Kenntniß der Sache ift doch ja das, 


wornach man vermittelft der Kenntniß des Ausdrucks, 


als einer ſonſt todeen und unnuͤtzen Sache, Kern 


+ 
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und die Erziehung uͤberhaupt. 2. u. 3ter Wand, 3 - 
Iſt denn nicht viel gewonnen, wenn man fogleich 
Dazu gelangt? die Erlernung der Sprachen wird ge⸗ 
wiß nicht Dadurch gehindert, fondern ganz aufferors 
dentlich beförder, Wenn der Einbildungsfraft das 
Bild der Sache, die fehr nrefflich in die Sinne fällt, 
eingedradt ift: fo wird man dan Daran klebenden 
Ausdruck ungleich leichter behalten, alg wenn diefer 
ohne afle finnliche Begleitung dem Gedaͤchtniß ans. 
vertrauet wird. Hiezu fomme noch dies, daß die 
Einbildungstraft beym Namen einer Sache, did un⸗ 
befannt ift, eing irrige Vorſtellung ſchaft. Denn fie 
Eenne die Beſtimmung der menſchlichen Sprachkennt⸗ 
aiffe zu gut, als daß fie bey dem Mamen einer une 
befannten Sache umgefchäftig bleiben ſollte. Sie will 
‚den Körper unter dem. Kleide, und die bezeichnete 
Sache unter dem Zeichen finden Ob der Orbis 
. pidtus glei) große Unvollkommenheiten hat: fo har 
ben doch große Männer die dee, nad) welcher der 
Verf. gearbeitet hat, nicht genug rühmen koͤnnen. 
Der feel. Hofrath Geßner bat in des Recenfenten Ges 
genwart davon oft mit einer Lebhaftigkeit geſprochen, 
die fo gut, als bie beſte Lobrede war. Wo der Ro 
cenfent ſich nicht fehr irret: fo hat auch der feel. Geß 
ner die Haupteigenfchaften eines folhen Werfs ir» 
gendwo In den Goͤttingiſchen Anzeigen angegeben und 
dadurch das Berliniſche Spectaculum naturae et --- .. 
artium veranlaßt. Diefes wirklich fehr. fhöne Wert . 
iſt unfers erachtens fehr unſchicklich zu obfcurorum ” 
virorum colloquiüis gefegt. Es bat daffelbe frey⸗ 
lich noch Mängel, indem ſich nicht zu den darinn ge» 
nannten Dingen in jeder Sprache Benennungen fin» 
den und cheils die Benyennungen nicht allemal richtig 
gewaͤhlt find, Die Kupfer ftellen aud), bey aller der 
Schönheit die fie fonft haben, alle angegebene Theile 
ber Dinge nicht binlaͤnglich deutlich bar. Vermitteſſt 
2. 


eines 


] , 
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eines feinen und deutlichen Stiche hätte ebenfalls mans 


ches kleiner vorgeftelle und-fo der Platz einer Platte 
baushälterifcher durch mehrere Vorftellungen genuge 


- werben fönnen. Endlich iſt die ganze Einrichtung 


..- baben zu koſtbar. Diefen Mängeln wäre aber viel- 


4 


leicht abzuhelfen. Wir münfdjen, daß dies in dem 
Baſedowiſchen Elementarbuch gefhehet und dann 


haben die. Schulen ficher einen wirklich großen Schatz 


erhalten. | | | 
Der Wunſch, welcher im dritten Bande S.18. 
in Hinficht der Lippertſchen Daktyliotheken geäuffert | 
wird, bat eben die Urfachen zum Grunde, nach wel⸗ 
chen die Realiſten bey ihrer angepriefenen. Methobe 
bandeln. Kupfer find zwar bas nit, mas die Abs 
druͤcke find; allein fie nähern ‚fich denfelben doch am 
‚meiften. Und fände, ſich noch bie und ba ein bemiß 


telter Mann, der. eine Wolluft darinn fände, wenn 


er ven Unterricht der jugend auf Jahrhunderte hin 
‚erleichtern und befördern fönnte: fo wäre ihm leicht 
ein Mittelanzugeben, wie er Dies auf eben eine fo voll⸗ 
fommene Art in Anfehung alle derer in die Sinne fal- 
lende Dinge chun koͤnnte. Durch Schnigwerfe von‘ 
hartem Holze koͤnnten alle bekannte Dinge-im Pleinen 
forgfältig nad) der Natur nachgemacht *) und da, 
wo es nörhig wäre, der Natur mit Sarben ähnlich ge 


macht werden. Ein etwas geräumiges Zimmer . 


koͤnnte in. vielen Abtheilungen einen folchen Schaf zu 
Sacherkenntniſſen in ſich enthalten, in deren einer z. B. 
alle Werkzeuge zum Ackerbau und der Landwirthſchaft 
enthalten waͤren u. ſ. w. Damit aber Lehrende und 
Lernende in dem Namen der Sache nicht irren kaͤnn⸗ 
ten: fo Fönnte diefer nad) den alsen fewol als neuen 


Sprachen auf jede Abbildung gegraben. werden, Der 


- Res 


*) Sn ber Beränifgen Realſchule has man einen leiten 


» Anfang iu einer folgen Sammlung gemacht. 


! 
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und die Erziehung uͤberhaupt. 2. u. zter Band. g 


Recenſent ſtellt ſich den Nutzen, den biefes vermite 


telft der dadurch beförderten Leichtigfeit in Erlernung 
der Sprachen und der richtigen und deutlichen "Bes 
geiffe von Dingen der Jugend verfchaffen würde, im 
einem fo reigenben Licht dar, daß er fid) Reichthuͤmer 


wünfchte, um einer Theil davon zu einem foldhen 
Cabinet für eine Schule zu verwenden: und weil er 


boft, daß es noch, wo nicht in jedem doch in manchem 
‘Lande einen bemittelten Mann gebe, der ſich nad) dent 


Maas glücfelig hält, als er fi) um feine Neben- 


menfhen und befonders um die Jugend verdiene 
macht, und daß noch mehrere Schulen, wie die Prenz« 


lauer, einen Arnim finden: fo bat er nicht unterlafe 
fen koͤnnen, einen Weg zu zeigen, we ein großes Bere 


dienft zu erwerben wäre. Freylich bralicht dem eine 
Schule ein paar gute Zimmer zue Bibliothek und zu 
einer ſolchen Sammlung von gefundenen und gemad)» 
ten Naturalien. Aber follten die vwerfchiebenen Be⸗ 
dürfniffe des- Staats: denn niche enblich den Vormuͤn⸗ 


dern der Menfchen nach ihrer verfchiedenen Wichtige 


feit in einem foldyen Lichte in die Augen fallen, daß 
fie bavon gerühre würden, und daß fie es für anſtaͤn⸗ 
Big bielten, eine Wohnung ber Mufen, Die Werfflatt, 
woraus gebeflerte und in ihren Vollkommenheiten er⸗ 


_ 


höhere Menſchen unter guten Anfuͤhrern herausgeben,ih 


darf wohl noch nicht fagen, wie ihre beften Wohuungen, 
nun denm etwa wie ein gutes Zuchthaus zu ‚bauen ? 
Denn welcher vernünftige Mann kann es ohne Un⸗ 
willen fehen, daß das Zuchthaus. oft einem Pallaſt, 
und das Schulhgus einem Kerker aͤhnlich iſt? 


Im britten Bande ©, 297-290. ſucht der Berfi 


das, was wir in Hinficht der S. 22 m 229. des erſten 
Bandes beurtheilten Abhandlung, de.cauflis, cur 


Sen latina in fcholis fit tractanda und der 


* 


igung der darinn enthaltenen Gedanken im 2ten 
2A3 Stuͤck 
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hier etwas, bas gar nicht getadelt warı und alfo hätte 
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Stuͤck des VHten Bandes unſerer Bibliothek getadele 
hatten, mit vieler Empfindlichkeit zu rechtfertigen. 


Wir fagten daſelbſt, daß ber Verf. gebachter Abhand⸗ 


- kung bey Anführung der Beweiſe für bie Nothwen⸗ 


digkeit, in den Schuten lateinifche Gedichte machen 
zu laffen, fo ſehr ins Fleine fiele, daß das Pebantifche 


"Davon zu fehr in die Augen fiele. Jetzt fagt er, ei⸗ 


nem Schumann dürfte nichts Flein feyn, und erklaͤrt 
dies von grammatifhen Genauigkeiten. Dawider 
haben wir nichts. Mit feinen Beweiſen ins Kleine 
und Unerhebliche fallen, iſt ganz etwas anders. Man 
fälle ins’ Pedantifihe, wenn. einem eine Sache von 
weniger Bedeufung ein fehr wichtiges Anfehen giebt, 
Diefer Fall ifb gewiß da, wenn das Schickſal ber la⸗ 
teiniſchen Dichtkunſt uns zugleich mit dem Wohl der 
Welt empfohlen wirb, und ein Geſetz gegeben werden 
fol, daß jedes Gelegenheitsgedicht Fateinifch ſeyn 
ſollte. Itzt verlange der Verf. nur Uebungen in der 
Verfiffcation und Proſodie. Damals verlangte er 
ausdrüclich die Ausübung der lateiniſchen Dichtkunſt 
in einem folhen Maaße, daß dadurd) die deutſchen 
Dichter werdränge würden. Wider dies rebeten wir 


mit Grund, Auf die Uebungen der Profobie drangen 


wir völlig fo fehr, als der Berf. und führten wichtige 
Gründe dafür an.‘ Damals redte er ohne Einſchraͤn⸗ 
fımg von deutſchen Bänfelfängern, und das, was 
von der Gottſchediſchen Schule geſagt wurde, ließ 
ung nicht denken, daß er vom Raupenftande der Dich⸗ 
ter auf Schulen nut habe reden molfen. Macht denn 
der Schüler natürlicdyer Weife ein befferes Tateinifches 


Gedicht, afs ein deurfches? Taugt fein deutſches Ges 


Dicht nichts, bey dem er fo viele Vortheile im Gebraud) 


‚ der poetifhen Sprache voraus hat, fb muß er ja fein 


fateinifches bringen. Weberhaupt vertheidigt der Verf, 


er 


⸗ 
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und die Erziehung überhaupt, 2.1. 3tee Band, 9 
& fi) am wenigften in einem folchen Ton rechtfertigen _ 
follen, Wir hatten ohne beleidigende Ausdrücke freys 
muͤthig geurtheift, und unfer Urtheil bewieſen. Wenn 
Der Verf. zu verftehen giebt, der Recenſent der Bipfioe 
ehet müßte dem Schulmann feine Erfahrungsiphäre 
laffen: fo wolle er bedenken, daß zu diefen Urtheilen 
niche Erfahrung, fondern nur Nachdenfen, noͤthig 
war. Auſſerdem ift fein Necenfent ein zehnjaͤhrigesß 
Schulmann, und fann die Erfahrung auch zu Rathe 
er. Wäre er diefes nicht, fo würbe er fürchten - 
efcheiden zu feyn, wenn er überhaupt ein Schuß 
magazin recenfirte. in Urtbell, bad dann ober . 
blos der Verſtand des Recenfenten und. fein übler ' - 
Mille faͤllt, muß auch geruhig und ohne Widerwillen 
ungehoͤrt werden. | EEE 
Ben der Oertelſchen Abhandlung de cauflas Tin 
guae graecae infcholis difcendae und deren Beurs 
theilung ſehrn wir die Bortheile, welche der blos ſonſt 
“fateinifchlernende Schüler davon hat, ebenfalls zu 
Goch) angeſetzt. Wer nicht das Griechifche darum ferd 
‚ nen wollte, baß er bie vortreflichen Schriftfteller in. _ 
Biefer Sprache zu lefen, und das Vergnügen, tele 
ches die eigenthuͤmliche Schönheiten diefer Sprache 
einem Kenner berfelben von Geſchmack verfchaffen muͤſ⸗ 
fen, zu empfinden fähig wuͤrde, dem geftauten wiv 
uns nicht fo viele Wortheile von Seiten bes Lateiniſchen 
zu verſprechen, daß feine Mühe ihhm einigermaßca 
belohnt würde, Dann giengen richtigere Reanmiffe 
billig vor. Wir Schulleute müffen mie Vorſicht mi 
Der Realſchnlen und. Kealfenntuiffe, wie es im Mas 
gazin zuweilen gefchieht, eifern; - wir machen und 
" Fonft mit Grund verdächtig, daß wir die Schafe meht 
als den Kern, lieben. Man ˖ muß jene blos aufbeißen, 
wen dieſen zu erlangen, und wir muͤſſen Sprachen 
unter beſtaͤndigen Bemeehngm über die Richtigkeite 
. 4 und 
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Schönheit der Gedanken und der Ausdruͤcke, @ 
als die Fähigfeit der Schüler eg zulaͤßt, lehren | 
treiben. Sonſt gewinnt die menfchliche Gluͤ 
it dadurch nichts. u 
S. 341535 1. ift in dem Vorfchlage zur Verbeſ⸗ 
ig deutſcher Dorſſchulen ungemein viel Gutes ente 
n. Dieſe Schulen verdienen in ber That die forge- 
zſte Pflege des Staats. S. 356. und 357. fin 
agen aufgeworfen, wovon einige befonderg eine 
aͤltige Beantwortung verdienen, 3, E. was von. 
ulfomödien zu halten (ey, Die Sittlichkeit beg 
gen Theaters verbient auch nody nad) dem, wag 
ing, Gase und Schloſſer in ihren Streitfchrifs 
arüber gefagt haben, eine viel genauere und ru⸗ 

nicht aus andern Abſichten entfkandene Unterſu⸗ 
g; Uns ſcheint die Sache noch nicht aus dem 
en Gefichtspunft und nad ihrem wahren Nutzen 
Schaden forgfältig unterſucht zu ſeyn. Wir koͤn⸗ 
yier ung in .bies Feld nidye hinein wagen, glau⸗ 

ber, Daß Das Theater eine wahre Schule der Tus 
werden koͤnne, und daß die Obrigkeirdie wei⸗ 

ı und geſchmackvollſten Tugendfreunde zu Aufn . 
barüber beitelfen ſollte. BL 
Benn gefragt wird, woher es fo viele Stuͤmper 
‚chulmefen gebe, und woher jedermann ben Schule 

3 zu meiſtern ſich herausnehmen dürfe: fo iſt fie 
diefe: die mit großen Talenten dazu gebohren 

en, finden anderswo Belohnungen ber Ehre und 
luͤcksvortheile, und add) einige Muße zu eigneng 
iren, und fie feben, daß ber Staat durch feine 
gezwungen und berechtigt if}, ihnen Verlaͤug⸗ 

en zur Pflicht zu machen, benen fich ſonſt kein 

id unterwerfen wi. Was. it alſo natürlichen, 

18 fie cheils nicht in Die Schale hinein geben, uud 

‚fie moͤglichſt hald wieder verlaſſen! Aber warum 

ver⸗ 


21 
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und die Erziehung uͤber haupf. 2.u. 3ter Baud. a 
verachten nicht enthufiaſtiſche Menſchenfreunde jent 
Wortheile mit einem uber die gewöhnlichen Menſchen 
erhabenen Heldengeift ? Diefer kann ſich bie und da 
finden, and die Vorſehung braucht bey allgemeinen . 
Mängeln, die fich in ber Menſchen Anordnungen zeie 
gen, einen und den andern und läßt ihn zu heilſamen 
Mevolutionen odes zur Verhuͤtung einer völligen Yin 
erdnung entftehen; allein regelmäßige Anordnungen , 
kaflen ſich nicht Durch eine überfpannte Federkraft ing 
Gange erhalten. Im Gonzen müflen Arbeiten und 
Verdienſte mit Beioprungen in einem vernünftigen 
Verhaͤltniſſe eben. Wenn Dies erfolgt: fo wird fichg 
zeigen, baß Die Vorfehung zum Schulunterricht bins 
länglich vieler Menſchen anhaltende Neigungen und 
forberlicye Talente gegeben. hat. Kin fo wichtigeg 
rförberniß in ber Haushaltung Gottes unter dep ' ' 
Menfchen, iſt ſicher nicht aus der Acht.gelaffen. Daß 
jeute, denen der Staat aͤuſſerlich feine Wuͤrde giebt, 
aud) felbft,, wenn fie gefchieft find, leicht gemeiftert 
werden, ift fehr beg ei, jumal wenn man bedenkt, 
‚daß die vielen Verbindungen, worinn ein Schuflehr 
ger mit Aeltern ſteht, immer Urtheile über ihn veran⸗ 
laſſen. Der tadelnde Geiſt über den Schulmann wird 
fo verbreitet, und erſtreckt ſich auch dahin, wo jene 
Verbindungen aufhören. 
S.. 363.409. finden wir Gedanken über dag 
Derbälsnip des Dergnügens zum Beduͤrfniſſe der 
Menfchen, die wir mit ungemein vielem Vergnügen 
efen haben, . Das Schulbedenken über die Verfaß 
ng der oͤffentlichen Eramen, welches auf eine ge 
ſchehene Vorfrage erfolgt ft, und ſich S.404 41% 
nbet, hätten mir gerne anders abgefaßt geſehen. 
na find wir völlig mit dem Verfaſſer einig, dag 
auſſer den Sehrern fi) es niemand herausnehmen 
fee, zu fragen unb anzunden. Es ſind dafuͤr bi 
5 | 
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reichende Gründe angeführte, Daß der Lehrer aber 

mit feiner Klaſſe alle $ectionsflunden verabrede und _ 
fie dazu worbereite, koͤnnen wir durchaus nicht biffigen; 
Das Eramen muß nicht blos eine Wieberholung der 
$ectionen,, fondern eine wahre Prüfung der Geſchick⸗ 
lichkeit der Schüler feyn. Was hier vom oͤffentlichen 
Gepränge gefagt wirb, muß ben Wefen ber Sache 
nicht nachtheilig ſeyn: und wird einem ſchlechten und 
‚trägen Schüler der Freubentag dadurch, daß er ſchlecht 
beſteht, verborben: fo iſt dies eine Strafe, die ihm 

eilfam iſt. Die Ehrliebe wird: aud) übel ‚geleieer, 

enn man das, mas man aufden @ramen vornimmt, 
Vorher den Schülern forgfältig befannt macht, Auch - 
ein träges Kind giebt ſich leicht die Mühe, das forge 
‚ Yältig zu lernen, was auf dem Eramen vorfammt; 
km da Benfall zu erhalten. Er erhält wirklich Berk 
fall und Lob, ohne es zu verdienen und gefäffe ſich da⸗ 
bey. Aus edlem Ehrgeiz wird fo Eitelkeit und Ein⸗ 

bildung, weiche das Zeichen der Ehre liebt, ohne dad 
Weſen verfelben, das Verdienft zu befigen. Mandy 
‚ mal geht dies fo weit, daß fie fich wirklich für fo ges 
ſchickt Halten, als ſie zu fenn ſcheinen. Dem Fleißigen 
entgeht auch dabey die wahre Belohnung, denn ſein 
fauler Nebenſchuͤler erſcheint auf dem Eramen mit 
ihm in einem gleich vortheilhaften Lichte. Hiezn 
kommt noch endlich dies, daß die Schüfer durch ih⸗ 
res Lehrers Beyſpiel verleitet werden, das Verſt 
und Heucheln für erlaubt zu haften. Und alles follte, 
in der Wohnung ber Weisheit und Tugend wenigſtens; 
"weit von Täufcheren und Betrug entfernt feyn. Die 
SDtäfung fey alfo fein Spiel, fondern ein: wahrer Pro« 
bierftein deſſen, was ein‘ jeder weis und gelernt hatz 
Fleiß und Trägheit zeige fich in ungefihminfterr Ge - 
ſtalt, und empfange belohnenden Beyfall imd firas 
‚fende Verachtung von den Anweſenden. SE ee 
2 Ä on . in 
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und die Erziehung uͤberhaupt. 2.u. zter Band. ı 


Kind blöde ‚fo verliehrt dies ſich, und thut es if 
Schaden © ſucht er durch deſto mehrern Fleiß fi 
fo gewiß in inen KRenntniffen zu-machen, daß ar 
Eu Blödigfeit ihm jene “Belohnung nidyt raub 
Pönne. Am beften wird der Endzwed des Erame 
erreicht, wenn man über das, was man im halt 
Jahr getrieben hat, eraminirt und feinen wiſſen laͤß 
was man am Pruͤfungstage nehmen will. DieSd 
fer ſehen fid) dadurch fehr wirffam veranfaßt, alles 
* wiederholen und ſichs durch und durch befannt zun 
hen. ‚Diejenigen, welche dies hun, und deren gi 
es in diefem Fall immer, erfheinen dann mit ben ı 
dern, Die es nicht ehun, in einem fo ’abftechenden €: 
traft, daB diefe es nicht lange ausftehen, ohne ſel 
mit fleißig zu werben. Ferner ift es gut, daß m 
ben Tag vorm Eramen’ein ziemlich ſchweres nod) ni 
gemachies Stuͤck ihnen nenne und jedem erlaube, | 
bazu vorzubereiten. Endlich iſt etwas zu nehm 
Bas nod) nicht vergefommen, und worauf aud) 
ner vorbereiter if. Dann wird es wirklich ſichtb 
wag ein jeder fann: und alles gebt rechefehaffen ı 
gerecht zu. Der Nerenfent hat aus ber Erfahrı 
‚ Nie Vortheife eines ſolchen Eramens fennen geler 
- und fann aud) nicht finden, daß er dabey übel für. 
.geforgt habe. Freylich muß man denn .mit pi 
Treue und mit vielem Cifer gearbeitet haben; A 
Das thut ein rechtfchaffener Freund der jugend. 
ftändig. Unvernünftige Eltern unwiſſender Kir 
wären zwar vergnuͤgter, wenn auch ihre Kinder m 
beſtuͤnden, und möchten zuweilen lieber dem ich 
als dem Kinde bie Schuld geben; allein bey den. 
ſchicklichkeiten, welche andere zeigen ‚ dürfen 
nicht wagen dies laut zu chun. ft einer aber fo 
verfhämt, daß er es thut: fo muß ber Sehnen 
nicht wegern, des gemeinen Beſtens wegen bies 
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22 Magayin für Schulen 


wie manches andere Unangenehme, zu artragen. Es 
wuͤrde uns freuen, wenn dies alles dem Verf. fo ſehr 
einleuchtete, dafjer feine Meynung in einer-für die 
Schulen wirflih wichtigen Sache änderte, und durch 
fein Anfehen die faſt allenthalben herrſchende falfche 
Pruͤfungsart nicht ferner unterſtuͤzte. . 

©. 438. wird ein rechtlicher Katechiſmus recer« 


»' het. Mit Recht wird gewuͤnſcht, daß in jedem Sande 


hie Sandesgefege vermittelft eines kurzen Buche aller 
Unterchanen ohne Unterſchied befannt gemacht würe 


den. Ein Theil davon follte täglich in aflen, auch 


ben Dorſſchulen gelefen, und in ben größern Schu⸗ 
len erfläve werden. Ein Beift, wie der, welchem 


die vortrefliche Rußiſchkayſerliche Inſtruction zur Ges 


ſetzgebung eingegeben wurde, müßte aber ein ſolchetz 
Werk fchreiben, und: in einem deutlichen, und einfäfe 


ugen Bortrage abfaflen, Wie mancher Uebertretung 


— 


als es oft in eben derſelben verlangt wird, Sie wi 


des Geſetzes, wie nranhem Proceß, und wie Mare 
chen rechtlichen Schifanen wuͤrde dann der arme Une 
terthan und fandmann entgehen! Der Verf. bee Ka⸗ 
sehifmus bat aber wohl nicht gute Ahndungen bey 


| feinem Vorfchlage gehabt, Denn es hebt Pig deli 


deria! darunter. _ | Ä 
In Anfehung ber Rechefchreibung und mancher . 
Ausbrüde hätten wir überhaupt noch verfchiedenes zu 
erinnern; allein, ba dies in ber Deurtheilung bes 
erften Bandes gefchehenift: fo wollen wir davon nichts 
weiter fagen. Die Verf. werben bie Sache wenige 


s 


, flens nicht fr fo toenig wichtig halten, daß fie glanb- 


gen, nicht darauf fehen zu dürfen, Einigen Beur⸗ 
cheilern unferer Bibliothek müffen wir aber noch für , 
gen, daß es unbillig fey, wenn fie in dieſem Stuͤck 
in der Bibliothek eine Gleichheit verlangen, ober fich 
esunbern, daß barinn nicht immer fo gefchrieben wird, 
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und die Erziehung uͤberhaupt. 2.u.3ter Wand, 13 


fen ja, daß fehr verſchiedene Perfonen daran arbeiten, 

und daß eine gewifle Art der Rechefchreibung, bie der 

eine.empfieble, darum nicht von andern angenommeh 

Ale. Auch ift Beine Her des Verftändniffes unter if 

nen, weil — mas aud) gerne gewiffe Leute dagegen 

hönifch fagen, jeber der Mitarbeiter Yon der ganzen _ 
ahl der übrigen faum einen ober ein paar Pennet, 
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Der neue. Emil oder von der Erziehung nach 


Bepehrttn Grundfägen. Erlangen verlegtö 
. Wolfgang Walter, 1768. in ı2, 180g. _ 


— er Verfaffer liefert bier in ſechzehn Kapiteln _ 
A) J viele vortrefliche Anmerkungen, und großene \_ 
> theils auf Erfahrung gebaute Lehren. Wir 
wollen nicht die Ueberſchriften aller Kapitel abſchrei⸗ 
ben. Diejenigen, welchen -Erziehungspflichten zu ' 
Theil fallen, werben eins der beſten Werke daruͤber 
niche unterlaffen, zu lefen, und die meiften unferer 
Dahin gehörigen Leſer haben dies vielleicht ſchon ges 
than. Es wird alfo hinlänglich ſeyn, wenn wir fa 
gen, was uns befonders gefallen hat, und was viel« 
leicht verdiente nach weiter unterfucht zu werden. 

- Sm vierten Kapitel Eonımen ungemein gute Vor⸗ 
ſchriften vor, mie Untergebenen etwas zu bemilligen 
oder abzufchlagen fey, und wie forgfältig der Lehrer 
ſich hüten müffe, auch nur im geringiten, ihrien Ur 
recht zu thun. Das fünfte und fechfte Kapitel enthaͤlt 
eine Ausfchmweifung in die Geiſterlehre. Wir ſind 
weit enefernt, felbige für überflüßig zu haften, Denn - 
es muß einer, der Geifter bilden, lenken u auf 
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a4 Der neue Emil oder von der Erziehung 


klaͤren will, nothwendig beſonders. ‚die menſchliche 


Seele ſtudiren. Ob aber dabey vorzuͤglich zu unter⸗ 
ſuchen ſey, worinn das Weſen der Seele beſtehe, in 
ſo fern ſie, als eine Subſtanz oder ein Subject, wel⸗ 
ches um nicht den Begriff einer einfachen koͤrperlichen 
Monade zu veranlaſſen, wohl nicht Materie haͤtte ge⸗ 
nannt werben ſollen, betrachtet wird, daran zwejfeln 
wir ſehr. Zum Erziehungswerk ſcheinen uns blos 


- - diejenigen Kenntniffe der menſchlichen Seele Vor⸗ 


tbeile zu verfchaffen, welche aus prfabrungsmäßigen 
Beobachtungen entftehen, wie die Seele fid) nad) ih» 
ren Kräften in Anfehung des Verftandes und bes 
Willens bey einem gerubigen Zuſtande zeige, und wie 
die Beſchaffenheit des. Körpers und alle verfchiedene 
Qufferliche Gegenftände, Handlungen und Neigun⸗ 
gen jene angebohzrnen Aeuſſerungen Anders beftinte 
men. Mad) folchen forgfältig angeftellten Beobach⸗ 
tungen und Unterfuchungen lerne er das Gewicht aller 
Dinge in deren Richtung fennen, und weis alfo den. 
Kräften, die ihm günftig find, durch nöthige Triebe 
federn denjenigen Zufaß zu geben, welcher zur Erhal⸗ 
tung bes Obergewichts noͤthig ift. Der fpefulative 
MWeltweife mag diefe Beobachtungen ver Natur fo, 
oder anders erflären, mag diefe, oder jene Önporbefe 
erfünfteln, um das aus höhern Gründen herzuleiten, 
was ung die Erfahrung weit ficherer lehret, Die 
Theorie der Erziehung kann hiervon nicht den geringe 
ften Gebrauch machen, denn jeder Schritt, den fie 
über die Beobachtung hinaus zu thun wugt, iſt nicht 
ohne die äufferfte Gefahr. — Selbſt die Frage, ob 
- man unter ben menſchlichen Seelen in Abſicht auf 
bie blos geiftige Subſtanz und deren Kräfte und Güte 
eine Verfchiedenheit, ober völlige Gleichheit anneh⸗ 
mert imüfle? felbft diefe Unterſuchung, in welche der 
Werf. ſich nicht opne Scharfſinn einlaͤßt, ſcheinet uns 

| in 
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fonderlichen Nußen zu feyn. Die mit dem Helvetius 
für die vollfommene Gleichheit der Seifter ffimmen, 
nehmen doc) eine wefentliche Verſchiedenheit in der 
Drganifation an, die in Abſicht auf die Erziehung mie. 
‚ber Verſchiedenheit der geiftigen Subſtanzen felbft 
gleiche Wirkung hat. Die Subjekte, wie fie der Er⸗ 


ziehung in die Hänbe geliefert werben, find verfchier. 
dener Natur. Diefes iſt eine ausgemachte Erfahe - 


zung. Hiervon gebet die Theorie der Erziehung aug, 
und feßer für verfchiedene Subjefte aud) verfchiedene 
Bebandlungsweifen feſt. Eine forgfältige Beobach⸗ 
tung muß’entfcheiden, was in diefer Verſchiedenheit 


zufällig, und folglich veränderlid), und was wefente - 


üch, oder unveränderlich iſt. Diefe unveränderliche 
Berfchiedenheit mag ihren Grund in den Beſtimmun⸗ 
gen einer geiftigen Subſtanz, ‚oder. in denjenigen ha⸗ 
‚ben, was der Verf, medullam cerebri, commune 


fenforium, oder fpecies fenlibiles nennet; wir . 


"Bach bewaͤhrten Grundſaͤtzen. 15 
‚in Ruͤckſicht auf bie Erziehungstheorie von keinem 


“ 


wiſſen und Finnen, ohne Gefahr zu irren, doch nie⸗ 
mals vorausſetzen, Daß fie unveränderlic) feyn, bevor . 


ung die Erfahrung davon verfichert, und ſo bald Diefe 
den YAusfpruch thut; fo iſt es Dem Erzieher gleic) viel, 
ob die Seele, oder das Gehirn feine Bemuͤhung fruchte 
los mache. — Uebrigens wundert es uns vom 
Helvetius nicht, daß er eine vollkommene Gleichheit 
der Geifter. annimmt, weil. er überhaupt mit dem 


Morte Geiſt nur zu fpielen, und nicht ſowol eirte be 


fondere Subſtanz, als ein abftraftum quid barun« 
ter.zu verftehen ſcheinet, wobey man weniger Grund 
teinen Unterſchied anzunehmen. Da aber unfee 


Verf. den Geiſt des Menfchen für ein vom Körper : 


ganz unterfchiedens, und für fich beftehendes Wefen 
a fo fehen wir nichf ein, was ihm im Wege ges 
anden, eine weſentliche Werfchiedenheie dabey an⸗ 
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25 Der neue Emil oder von der Erziehung 
zunehmen. Die Erfahrung kann uns zwar hieruͤber 
nicht unmittelbar belehren, indem wir den Geift nicht 
anders, als in feirrer Verbindung mit dem Körper, 
und in feinen Aeuſſerungen durch denfelben fennen. 
Allein fo viel erfennen wir doch, aus einer allgemeinen 

Erfahrung, mie es fcheinet, bis zur Unleugbarkeit, 

Daß in dem ganzen großen Gebaͤude der finnlichen 

Schöpfung nicht zwey völlig gleiche Dinge gefunden 

werben, ımd hieraus Finnen wir ben analogifchen - 
Schluß machen ,: daß eben eine ſolche Verſchiedenheit 

in der Geiſterwelt ſtatt finden müffe, Der Vernunft 
tft es hoͤchſt wahrſcheinlich, und die Offenbahrung 
rechefertigt dieſe Vermuthung, da nach ihrem Aus 
fpruche die verſchiedenen Geifter an Vollkommenheit 
imterfihieden find. Diefe muß nothwendig in ber 
anders befchaffenen Subftang ‚ihren Grund Haben, 
und alfo muß diefe Subflanz verfchieden feyn. Was 
fo überhaupt gift, gilt auch hoͤchſt wahrſcheinlich von 
den verſchiedenen menſchlichen Seelen, wenn ſeibige 
wahre unkoͤrperliche für ſich beſtehende Weſen find, 

Und dies nehme ich getroſt mit dem Verf. an, ſo groß 

auch die Schwierigkeit zu ſeyn ſcheinet, wie fo eine gei⸗ 

ſtige feiner koͤrperlichen Berührung fähige Monade, 
worinn fie von einer koͤrperlichen Monade ſich wefent 
lich unterſcheidet, in einem Koͤrper wirken und einen 

Körper in ſich wirken laſſen koͤnne. Daß wir dies 

nicht begreifen, wundert uns aber auch nicht, weil 
wir einſehen, daß die Erkenntniß einer geiſtigen Stube 
ſtanz, welche zur Erklaͤrung eines gegenſeitigen Eine 

fluſſes nur den Schluͤſſel abgeben kann, uns nicht zu 

Theil werden kann. Bey den Capiteln, worinn der Verf. 

ſich mit dieſen Materien unterhaͤlt, muͤſſen wir ſonſt 
noch anmerken, daß der Styl zu ſehr in den Ton wie 

ae: Schriften, der dem Ernſte des dogmarifchen 
ortrags nicht angemeflen ift, zu fallen fdrine. 
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, nach bewaͤhrten Grundſaten. 17 


©.63. heißt es 5. ®. „Ich habe die Abſicht nicht 
„in Die Reihen derjenigen mit einzutreten, Die um 
„den Preis ſchreiben, den eine antefehene Akade⸗ 


„mie für dDiefe Frage — „. son Ausrottung natuͤrli⸗ 


her Neigungen und Erweckung ganz fremder Neigun⸗ 
gen — „beilimmt hat; meineinoc) furchtfame Mufe 
„it nicht zu ſolchen Scenen und zu dieſem erhabe⸗ 
„nen Tone gemohnt.„ S. 5 1. hätten wir auch 
nicht vom Begriff gefagt, daß wir ihn nicht nett ges 
nug hätten. Was. über ebengedadhte Frage aber der 


Verf. fagt, ift überall ungemein gründlich und brauch» 


bar von S. 63. nemlid) bis S.90. Das fiebende das 
pitel ift überfchrieben: Lectionscatalogus für einen 
fünfiährigen Studenten. Diefe fomifche Manier: 
bes Ausdrucks ſchickt ſich, daͤucht ung, ‚für die bier 
berrfchende Art des Vortrags nicht. Fielding und 
Wieland machen fo die Heberfchriften der Capitel im 


. Som Jones und Agathon mis mehrerer Schicklichkeit. 


ſchoben werde. Wir wiffen aus verfchiebenen Erfah _ 


- 


Wenn ein Kind fo früh, als unfer Emil, einen‘, _ 


fo vortreflichen Lehrer befomme, und auf die Art, die 


bier angepriefen und unverbefjerlich ift, zum $ernen 


gereiget wird: ſo rathen wir mit dem Berf. ©.97. 
nieht, daß das Sateinlernen bis ing zehnte Jahr ver 


rungen, daß ein Kind von 10 jahren in einigen Spra⸗ 
chen ſchon ungemein viel, und zwar fpielend, Fönne 
gethan haben. ©. 100. lefen wir: „Vorzuͤglich ließ 
„idy mir angefegen fen, ihn durch mein Benfpiel 


„nicht zur Scheinheiligfeit und verdruͤßlichen Mucke 


„rey, wodurd die Religion geſchaͤndet wird, fondern 
„zur wahren, fid) immer gleichen Gortesfurcht, deren 
„Frucht Zufriedenheit des Herzens und Menſchenliebe 
„iſt, anzugewoͤhnen,, Wie vortreflid) und nach—⸗ 
ahmungswuͤrdig! 


D. Bibl. X11.2. ISt. BDas 
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mariſchgruͤndlich durchnimmt. Dieſem Stuͤck muß 
- aber 


ıs Der neue Emil ober von der Erziehung 
Das achte Kapitel‘ enthaͤlt von Seite 163. 1160. 


wichtige Anmerkungen uͤber die Nothwendigkelt, daß 
die Jugend nicht zu einer zaͤrtlichen Weichlichkeit ver⸗ 


IJ woͤhnt werde, und uͤber die Pflicht, daß jeder Vor⸗ 


nehme mit Achtung und Dankbarkeit von dem Naͤhr⸗ 
ftand rede, und an ihn denke. Von dem großen Werth 


und Verdienſt der untern Stände, und der großen 


Sprofalt, womit biejenigen, welche barüßer erhaben 
find, dankbarlich deren Gluͤckſeligkeit in eben ſo wirk⸗ 
lichen Dienftleiftungen als fie empfangen, zu beförs 
dern fich. beftreben follten, fagt er auch in beni zwey⸗ 
ten Buch, welches ©. 111. aufaͤngt, von S. 2570 


261. fo viel richtiges und pflichtmaͤßiges, daß es mit 


feurigen Buchftaben in die jugendfihen Herzen ber 


Kinder von vornehmen Aeltern geſchrieben zu werben, _ 
. verdiente. S. 119» 120, giebt der Verf. eine vora 
erefliche Worfchrift, wie man gegen die Werftellungen. . 


eines Eleven auf der Hut ſeyn und dergleichen Betra⸗ 
gen beftrafen fol. S. 131. hätten wir anftatt des 


angebenden Lateiners ein anderes Buch zum befläns . 


digen Handbuch) erwarte. ©. 132. fagt der Verf. 
er wäre im lateinifchen fehr langfam gegangen. Die 
dabey angeführten Sprachübungen im, Weberfegen, 
Miederfcyreiben und die Zurücfüberfegung ins Origi⸗ 
nal u. ſ. w. zeigen es, daß er überhaupt auf dieſe Art 


“ fortgerücdt if. Kine ‚gute Methode räth, glauben 


wir, dies nicht an. Die Ueberfegungsübungen, bes 


- fonders aus der Ueberfegung ins Original zurüd, thun 


Schaden, wenn .man nicht ſchon die Sprache felbit 


nach ihrem Genie durch vieles Leſen ficy befannt ges 
macht bat, und zu einer Fertigkeit in der Anordnung 
der Woͤrter und Redensarten gefommen if. Sonft 


thut man bey Erlernung einer Sprache wohl, wenn 
man ein geroiffes Stüd ſehr umftändlid) und, grame 
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"wach Sewäßrten Grundſaͤzen. 19 
Aber nur wenige Zeit gefchenft werden. Den größten . 
Theil der Zeit wende man dazu an, daß man unaufe 
haltſam und fd ſchnell als möglich zum erpliciren forte 
ſchreite. So wird das Ohr und Auge am erften zu . 
einem Gefühl von der Anordnung der Wärter ind 
ihren Sinn nad) ihren verfchiedenen Zufammenfeguns 
gen gebracht und eine mecharifche Fertigfeit erwor⸗ 
ben, welche in Sprachen, fo wie in der Muſick, un« 
entbehrlich if. Soll das Bewußtſeyn jeder Regel — 
deren feine überdies die ganze Anordnung der Wörter 
‚ zeige — den tefenden oder Echreibenden immer‘ bes 
gleiten: fo ruͤckt man fehr wenig fort, und Zwang und 
Unrichtigfeit zeigen fich doch allenthalben. Wir häfe 
ten- alfo Emilen fange nicht zwey volle Jahre beym 
Cornellus und ben Hiftoriis ſelectis zubringen laſ⸗ 

fen. ©. 136.139. will der Verf., daß der Lehrling 
vor den Neuern bie Alten lefe, und daß fein Geſchmack 

erſt recht anti werde. ' Sollte dies jeße fo ſchlechtweg 
zu rathen ſeyn? Wird der junge Menſch denn bald 
‚fo weit fommen, daß er die Alten mit reifer Beur⸗ 
Heilung und mit einem richtigen Gefühl vom Schd- 
nen leſe? Hiezu wird erfordert, daß er fie mit Leich⸗ 
tigkeit leſe, und ſich nicht nur richtige Kenntniß ber 
Regeln, ſondern auch eine mechaniſche Fertigkeit durch 
viel Uebung erworben hat, wobey es deſto langſamer 
geht, je mehr die Entwickelung und Reife des Ver⸗ 
ſtandes noch fehle. Uns daͤucht, die Murterfprache 
‚und in Verbindung mit derfelben die zum Verftehen . - 
keichte und nad) Girards Ausdruck analogifche fran« 
‚örifche Sprache füllte voran gehen.” Die mancher⸗ 
fen Vortheile, welche ſich bey Erlernung der Mutter» - 
ſprache finden, bewirfen es, daß man ſehr früh mit 
Den Ausdrütfen und Kedensarten, das, was fie bes 
zeichnen und bedeuten, richtig und genau verbinden 
und' kennen lerne, Die Zeandlung der Ideen und 
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20 Der nee Emi ober. von der Erziehung 


"ihrer Werbindungen im Denken wirb ‚alfo in einer Mut⸗ 
terfprache und der franzöfifchen, wenn diefe eben fo 
gelernt wird, ben zum Denken reifenden Rindern. weit 
eichter und fie gelangen alfo hier weit eher zum gemife 
en Gefühl vom Wahren und Zalfhen, vom Guten 
und Böfen, vom Anſtaͤndigen und Unanftändigen, 
und vom Schönen und Häßlichen. Er fann alfo weit : 
leichter die dariun gefchriebenen Bücher richtig verſte⸗ 
en: und warum wollen wir dieſe maͤchtige Huͤlfe, 
welche die Leſung der deutſchen und franzoͤſiſchen Schrife 
ten zur Entwidelung des DVerftandes und zur Aus« 
bildung des Gefhmads uns beym Untergebenen lei⸗ 
fee, nicht gerne annehmen? Er ift defiomehr zum 
richfigen Urtheil über die ſchoͤnen Schriſtſteller der Alı 
. ten vorbereitet. Allein Die Neuern, fagt der Verf. 
©. 139. befigen nicht die Gabe der Einfalt und des 
ungefünftelte Schönen fo febr, wie die Alten, Allein 
der Verf. hat doch ſelbſt hinzugeſetzt groͤßtentheils. 
Kann es igt einem Lehrer wirklich ſchwer fallen in 
unfrer Spradye zu wählen? Weißens Lieder fir Kin« 
der braucht er felbft, und wie viele koͤnnte man ſchon 
bierinn als wahre Meifterftüce anpreifen. Hiebey 
duͤrfte dem Verf. als einem einſichtsvollen Mann auch 
dies ein wichtiger Umſtand feyn, daß ben früher Le— 
fung der beften Werfe in der Mutterſprache der Na⸗ 
tionalcharakter im Denken, der fid) in der Behand- 
Ging und der Befchaffenheit der Sprache ben Ken⸗ 
ner zeigt, am beften erhalten wird, Bey einem jun- 
‚gen Heren alfo, der nicht fowol zu einem ſchulgerech⸗ 
| ei Gelehrten, als zu einen wmoͤglichſt nolkfoyimern 
Mann follte gebildet werden, ließ id) daher Die Lefung 
der beſten Werke ſeiner Nation immer die wichtigſte 
Lektuͤc ſeya. Wir verſprechen uns hierüber deſto eher 
des Verf. Beyfall, da er ſonſt fehr gluͤcklich zwiſchen 
die Klippen, woran Die in Schulen erzogenen und . 
i mit 


% 


/ 


urcheilt ugb. gerichtet; allein: er wird deſto metzr auf 
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nach bewaͤhrten Grendſaͤren. 27 
hit Vorurtheilen angefäftten Gelehrten anſtoßen, une 
dem gefunden Verſtande ohn Abweichungen von bem 
Mittelwege, hindurchgeht, und da er uns ſagt, daß 
er vor dem zehnten Jahr auf biefe Weiſe feinen Emit 
ftudiren ließ. Auch glauben wir, daß es fehr nüglidy 
fen, wenn man nicht gar fpät an die deutſche Sprach⸗ 





kunſt denker, und Anmerkungen über das mie die 


fer Spradye dann und wann einſtreuct. S. 144 raͤth 
der Verf. mit. vielem Grunde, daß man ſich durcht 
Leſen praktiſch mit den Materialien ber Philoſophie 
eher muͤſſe bekannt gemacht haben, als man ſich an 
Die Bexrachtung des ganzen. philoſophiſchen Syſtems 
und deſſen Erkenntniß mie Nutzen wagen koͤnne. 
S. 150* 151. ſagt der Werf. es waͤre das auch 
vielleicht ein Fehler, wenn ein Hofmeiſter beym Eins 
tritt in irgend einer Stelle den Anfang zu gut macht, 


und mit allzu vieler Weisheit erſcheint, indem ntan. - 


Denen andern ein Recht gebe zu deſto ftrengern Urthei⸗ 


len. Diesift wahr; allein’ dem ungeachtet, iſt jener 


Rath mit fo vieler Gefahr, wie Gift zur Arzeney zu 
’ . Der.fehe einſichtsvolle Tugendfrennd 


wird ihn nur gut nuͤtzen. Die Meiften werden ſich 


hierinn nicht zu-ftrenge ſeyn und gerne glauben, daR 


Ffis gute Urfachen: dazu Haben. Vielleicht muß ber 


Auf dem Wege zur Vollkommenheit mit: Ernſt forte 
ſchreitende Freund der Tugend fid) prüfen, wie wa 


er iſte und nicht in jenem Fall vermirtelft einer Ueber 


treibung feirier Kräfte auf einmal einen unnarürlichen 
‚Sprung auf eine Stufe thun, wovon er wieder herum 
ter zu fallen fürchten muß; allein fonft muß. er fi) 
nicht nur auf der Stufe der Vollkommenheit, worauf, 
«en ſteht, ‚forgfältig behaupten, ſondern auch fortwan- 
«dern. Forylich wird der irengeffreund der Tugend 
;und aller Bollkommenheiten aud) duflerft -ftrenge be⸗ 
3 ſei⸗ 


⸗ 
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28 Der neue Emil oben som der Erziehung 
ſeiner Hut ſeyn, und deſto mathiger feiner Vernethei⸗ 
kunt ausweichen. Die Seele, welcheé ein guͤnſtiges 
Urteil liebt, erhäle alfo ein neues Triebwerk, das 
ihrer Natur angemeffen ift, um fi) in fletem Gange 

zu erhalten. — — 
S. 152. finden wir ſehr gute Gedanken über ein 
ſogenanntes gutes oder boͤſes Gemuͤth. ©. 168- 178. 
- giebt der Verf. ausnehmend nuͤtzliche Ergiehungsres 
geln und Vorſchriften für Hofmelfter „, In der Miene 
„und dem Betragen eines Exziehers muß Ernſt und 
.„Steundlichkeit untermengt feyn. "Sein Charak⸗ 
„ter fen fich immer gleich. Diefe benben machen 
Darunter ben Anfang. Doch eins müffen wir no) 
Binzufegens „Die liebkoſende Zaͤrtlichken iſt bey 
- „der Erziehung fo gut eın Ertremum, als das muͤr⸗ 
„rifdse: Weſen. Keines thut lange gut. Wie 
„beißt Dean bier die Tugend in der Bitte? Ernſt 


„des Menſchenfreundes. Diefes Kapitel und das 


naͤchſtfolgende breyzehnte. haben fünftige Hofmeiſter 


aberhaupt Urſache nufmerffam durchzuleſen. Im 


wpierzehnten Kapitel legt der Verf. ein Project zu einer 
Ritterakademie auf dem tande vor. Wir fürchten, 
daß Dies nicht in Ber Ausführung yon Dauer waͤre. 
Mit dergleichen Einrichtungen iſt es faft eben fo be⸗ 


ſchaffen, als mit Anordnung einer Regierungsform, 


wo verfchlebene Kräfte in einem folchen Gleitchgewicht 
‚gegen einander gelegt merben follen, daß eigentlich 
‚nur Die Geſetze regieren, und fein Stand des Staats 
irgend einem auffer ben Üefegen unterworfen ſeyn. 

iefleicht erhiele Der Verf, auf die Arc ben feinen Wor⸗ 
fhlägen am beften feinen Zweck, wenn ein wahrhafe 
tig weiſer, einfichtswofler und menſchenfreundlich ge⸗ 
ſinnter Mann die übrigen Lehrer zu ſuchen und abzu⸗ 
ſchaffen bevolmächtigt würde, unb mar ihn hierinn 
mit einem unumfchräuften: Vertrauen beeprte, Hier 


— 


waͤre 
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nach bewäͤhrten Gempbfägen. 23 


waͤre das, was die monarchiſche Regierungsform im 


Etaat iſt, wenn der Monarch ein weiſer und zaͤrtli. 
cher Vater feiner Untertanen genannt werden kann. 


Die Bäter, welche einem folchen Marne ihre Kins 
- ber anvertraueten, hätten von feiner unumſchraͤnkten 
Macht Bas aber nicht zu fuͤrchten, was oft von einem 
Monarchen zu fürchten ift: fie Eönnten ihm, wenn 


er niche feiner Beflimmung gemäß handelte, feine : 


Macht und fein Amt neßmen. Doc) bey einer forg« 
fältigen Wahl und großmütbigen Belohnung hätten 


wir dies nicht leicht zu fürchten. ©. 210. fhylägt der 
Derf. zu feiner Akademie dag Land vor. Das fand . 
bat im Erziehungsgefchäfte freplich große Vorzüge, 


und die hier angeführten Urſachen davon find völlig 


gegruͤndet. Weil aber nirgends fo viele, als in Städe 
en jufammen gefunden werden, welche eine gelehrte 


Schule nugen und die Eltern in Städten größtentheilg 
vie Koften nicht tragen koͤnnen, die fie beym Aufente 
halt ihrer Kinder auf dem Sande über fid) nehmen: 
müßten: fo fdnnen ‚den Schulen nicht ſolche Vor⸗ 


theile verfchaft werden. Es finden ſich indeflen in 


mancher Stadt-Eleine ländliche Gegenden: und dieſe 
fönnten gewählt werben. Sonft wäre es ungemein 
gut, wenn in einer ſchoͤnen Gegend etwa eine halbe 


Meile von einer mittelmäßigen Stadt — nicht einer 


großen, wo Leppigfeit und Wolluft herrſcht — eine 
Schule für vermögende und vornehme Kinder ange 
legt würbe, Die ben Lehrern dadurch in ihren Be⸗ 
mühungen und ber jugend zufallenden Vortheile 
würden gar groß feyn, und verdienten ausführlich 
ins Licht gefege zu werben, . ©. 226. 277, fiel ung 
der von Herrn Baſedow für Schulen vergefchlägene 
Educator ein. Beſonders bey Penfionsanftelten wäre 
ein folchyer-weifer Führer, der ein angefehener Mann 


feyn müßte, foft unenebebeich und von nn | 
; . j 4 . erth. 


24. .  Gerannd Schlacht, 

Werth für die Jugend. ©. 228. redet ber Verf. 
guͤnſtig non Aufführung der Schaufpiefe unter jungen 
Leuten. Wir haben nichts dawider, wenn fid) nur. 
recht. gute Stuͤcke dazu finden und die jugendlichen 
- Gemüther nur nicht fo, fehr davon eingenommen wer» 
. ben? daß das fünpfere Vergnügen des Studirens zu 
viel dabey verliere. - 

Sm tunfgehnten Kapitel haben wir ein Gefprdd) 
mancherley Inhalts zwifchen Emil und feinem Fuͤh⸗ 
rer mit gar vielem Bergnügen gelefen, und dem Be⸗ 
tragen des $egtern bey Bemerfung-einer bisher unbe⸗ 
Fannten Leidenſchaft, unfern ganzen Beyfall gegeben, 


. ‘ . ” 
| | III. J 
Hermanns Schlacht. Ein Bardiet fuͤr die 
Schaubuhne. Hamburg und Bremen bey 
Cramer, 1769. 20 Bogen ll. 4. 


| Vehrere Urſachen haben ſich vereinigt, daß wir 
dies vaterlaͤndiſche Gedicht, wie es der V. 
nennt, mit einem Vergnuͤgen durchlaſen, 
welches nur wenige Schriften zu gewaͤhren im Stande 
ſind. I 
Hermann, Joſeph der Zweyte, und Klopſtock — 
Dies find drey Namen, auf weiche Deutſchland ftolz 
zu ſeyn, Urfache hat, und dieſe drey Mamen fanden 
wir in dieſem Werfe, aufeine Art, die alten zur Ehre 
gereiht. Hermanns Schlacht ift ed, die befungen 
wird, „fie gerecht, überdacht und kuͤhn, wie jemals 
„eine für die Sreyheit, und deutſcher, als unfre be 
„ruͤhmteſten, nach dem Ausdrude unfers Did. 
‚ ters, Welcher Deutfche wird gleichgiftig dabey fen 
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Ein Bardiet für- die Schanbüßne. ET ae 


Emmen? Und aud) babey, daß ein Deurfcher Kayſer 


bie verlaffenen deutſchen Muſen liebe? Endlich ein 


jeder, der ein fo würbiges Subjekt vom Schoͤngich 


mißgehandelt, vom Schlegel mittelmäßig ausgear- 


beitet gefunden, muß er ſich nicht freuen daß ein 
Klopſtock baffelbe Hat behandeln wollen? 


Doch wir fönnen ung diefen vorläufigen Betrach · 
tungen, dieſen wirklich patriotiſchen Empfindungen. 


nicht weiter uͤberlaſſen. Wir eilen vielmehr dem $es 
ſer einigermaßen einen Begriff von dieſem Gedichte 


deutſchen Bibliothek verdiene. _ 

Ein Bardiet, (nach dem Lateiniſchen barditus) 
iſt, wie man leicht ſieht, ein Gedicht der Barden, 
welche die merkwuͤrdigen Thaten durch Verſe auf die 
Macwelt zu bringen ſuchten, und die Krieger in der 
Schlacht zur Tapferkeit anfeuerten. Man wird hier 
alſo fein eigentliches Drama finden; gleichwol hat 
ber ‘Dichter auffer Den Gefängen ber Barden, die auf. 
zinem Felſen, herunter in die Schlacht fingen, 'einen 
Binlogefchen Theil in Profa angebracht, in weichen eis 


gentlich jene eingewebt find, der uns allerdings die 


Geſchichte und den Erfolg melber, bey dem allen aber 
doch Fein Trauerfpief abgeben fann.” Wir wollen und‘ 


koͤnnen vielleicht auch nicht über Die Abfichten des V. 
uotheilen; über die Abfichten meyne ich, wie er fein 


Stuͤck will angefehen haben, weil er fi) darüber in 


ber erften Anmerkung nur fehr unzulänglid) erklaͤrt, 


So viel muͤſſen wir aber geftehen, daß wie vielleicht 


Darüber, afs ein Drama betrachtet, einige Anmers 


kungen zu machen hätten. Wie vortreflic) der dialo⸗ 


giſche Theif dieſes Gedichts fen, wollen wir hernad) 
geigen ; aber wie wenig dieſes hinreicye, um ein Trauer⸗ 


fiel zu bilden, brauche nicht angemerfe zu werden. 
Ein Bardiet für die Schaubühne kann inzwifchen als 
* | 
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zu machen, das vorzügfichermeife eine Stelle in einge ' 


“ 
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26° Hermanns. Schiacht. 


ferdings wegen der dialogifchen Borm fo genannt wer⸗ | 


ben; wir wollen es blos in Abficht auf Gedanken, 
Ausdeuck und ſchoͤne Situationen als ein vortreflicheg 
Stuͤck, das eihe Meifterhand verraͤth, unfern $efern 
empfehlen, und aud) in dieſer Ruͤckſicht nun näher 
. anzeigen. Der limjtand, daß Siegmar nicht ehe in 
die Schlacht ‚gehen will, als bis ſie am biutigften 
wird, und DaB er den Barden auf einem Felfer ihre 


Stelle anweißt, dies, fage ich, bat dem. Gedichte _ 


gleichſam die Einheit des Orts, und feine ganze Form 


mitgetheilt. Siegmar unterrebet fih, fo lange er. 


oben ift, von dem Kriege Überhaupt, und von dem, 
was man von der Schladt ſehen kann. Nachdem 
‚er weg ift, (im Anfange ber dritten Scene) foms 
men einige anbre Situationen, bie epifobifch ges 
. nannte werben Pönnten. Endlich hat die Schlacht 
einen gluͤcklichen Ausgang. Siegmar fHrbe; Her⸗ 
mann fömmt ſiegreich herauf, und ba find vorerefliche 
Unterrebungen angebracht, wie wir an- feinem Orte 
- zeigen wollen. Endlich erfährt er feines Waters 
od — Die Bardengefänge find durch das ganze 
Stuͤck eingeflocheen, wie mir ſchon angemerkt ha⸗ 


ben. — Gleich Anfangs ift.deurfcher Patriotiſmus 


in dem, was Giegmar &, 8. zu Horften fagt, und 
wie ſchoͤn ausgedruͤckt: „Mächen foll an ber Hand 
„des unerbittlichen Todes dieſe Schlacht die Schlacht 
„des Ariovift! Ich will ihre Blume brechen! Mein 
“ „Hermann fogar foll mid) neiden! Da, wo das Thal 
„am breitften ift, da, mo die Legionen, mit ihrer lege 
„ten Hofnung Seufzer nad) dein Wodan binfeufzen 
„werden, ber auf dem Kapitol die Donner hält, ba, 
„FJuͤngling, foll Die Schlacht durch mid) ihre Geſtalt 
„ändern! Tod war bisher auf beyden Seiten! Denn 
„fol aud) diefen Beiltraͤgern gerade gegen über Tob 
„iennt, — Mun wollen wir aud) die ‘Barden gleich 
ſelbſt hören, ©. 19, nn © 
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Ein Bamwlet fr die Sqhanbaͤhne. 3. | 


O Woban, der im nächtlichen Kain _ 
Die weiflen fieguerfüändenden Roſſe lenkt, 
Heb hoch mit Wurzel und Wipfel ben tauſendiahri⸗ 
gen Eichenſchild 
Erſchuͤttr' ihn, daß fürchterlich fein Klang dein Er⸗ 
- " | oberer ed 
Auf in des Wiederhalls Felfengebicg — 
Durch dag Graun des naͤchtlichen Hain," 
Daß dem Streiter vom Tiberſtrom J 


Es ertoͤne wie ein Bonnerſturm! J 


Wink deinen Adlern, die mehr ald ein Bild 
Auf einer hohen Lanze find! . 
Flamm iſt hr Blick, und duͤrſtet nach Biut! 
Sie verwandeln Leichen in weiſſes Gebein! 
Die Raͤder am Kriegeswagen Wodans 
Mauſchen wie des Walds Ströme die Gebirg herab/ 
Wie ſchallet der Roſſe gehabner Huf/ 
Wie weht die fliegende Mahn' in den Sturm / 
Nachdem Siegmar in die Schlecht herunterge⸗ 
gangen iſt, kommen Unterredungen bed’ Segeſt, des 


Siegmund, ber Ihusuelde, und des Brenno, des 


Oberdruiden, welcher legtre faft befländig, vom An 
fange an auf dem Schauplage bleibt. Aber wir find 
genoͤthigt, des Raums zu ſchonen, und nrüffen unfre 
Leſer auf bas Stuͤck, Bas ‚niemand. ungeleferi laffen 
wird, ſelbſt yerweifen. — Sehr rAßrend, fehr hin⸗ 
reiſſend iſt der Enthuſiaſmus des jungen Opferfnas 
ben gefdyildert, weicher feinen Water Merdomar, 
‚den Führer bes Bardenchers auf bas dringendfte bite- 
bet, ihn:ie bie Schlacht zu laſſen €-S,65.) Wirfäna 
nen dabey zugleich einige vortrefliche Proben von dem 
proſaiſchen Theile des Werks geben, | . 
E „Der Anabe. . an 
„Auch din, mein Vater, verläffeft mich? Nm, o Hertha, 
„eine ſolche Roͤmerſchlacht erleb Ich nie wieder, wenn 2 
- R Pe 


un 


bemenns Schacht, 


u * alt wie Siegmar werde, und ic Aerımfter Darßfie 


„nicht fehn! Leine Räftung tönen hören! keine Ruͤſtung 
„eines fallenden Roͤmers tönen hoͤren! .NMein Bas 


„ter? mein beſter Vater? ‘ 


»Werdomar. - 
Brenno, nun fann ich nicht mehr! Ich bring ihn 
„une und dir! Thne mas du willt,. 
„Der Anabe. 
Ehabner, großer Richter! und Prieſter! ... 
„BteMo. ,- - 
„Knabe! . ,„ , . Ich dank euch, Goͤtter! für dien 


. „Knaben. 
u „Werdomar. 
„Ach mein Sohn, wenn dich Herman jetzt ſaͤh! 
„Brenno. 


„Halt mich nicht fo! eich mir deihe Hand, und vereh, 
eſprich mir: Du willſt deine Lanze nur nach Romern wer⸗ 
fen, die ſchon bimen! - 


u „Der Anebr. 
„a, mein Vater 
„Brenno. 
.„Du iR wie dem orten Ayla —RR 
der kommen! 
Der Rnabe Ze Ze 
ae .t 
Brenno. a 


v Du willſt Hinter den Schilden Mb! - - 


0 „Der Rnabe. 


„ Erhabner Prieſter Wodans! ich Tann Feine Unwahr⸗ 


. nheit jagen! Das Blur giaht mr ins Geſicht herauf! 
. n»ich-habe ſchon eine geſagt! Ich tank De ai GR 


* nicht bleiben! 


„Srenne. .. 2" ze 
„Was ſoll ich thun, Werdomar? 

„Werdomar. 

„Die Goͤtter rufen ihn! Laß ihn gehn! 

„Bren⸗ 


v 
J 
’ v 








x . 


+ 


‚Ein Bapier fir die —2 29 ’ 


we + 08° Brenno. 
„Seh, Knabe, der mein ganzes Herz bewegt ja 
„Der Rnabe.. 


„Ha, komme komme! Hier den Fels hinab Ich will | 
„meiner Mutter goldne Ringe mitbringen, wein Vater! 
„Dank dir, großer Richter deines Wollt) . . ' 

. Werdomar. 

„Mein Sohn! mein Sohn! komm rd! Ad,e . 

„hört mid) nicht mehr! komm zurück mein Sohn! Sp 
E Sotter, dieſe zarte Shane ſoll doch nicht jetzt ſchon weg: 
* 2, . > 

Aus diefem Umftande. entfteht noch eine andre 
Fhöne Situation, wie wir gleid) fehen wollen. Syn 
ber fiebenden Scene koͤmmt inzwifchen ber ſterbende 
- Gitgmär herauf; daraus müflen wir folgende Stro⸗ 
phen abfchreiben, weil ihre vorzügliche Schönheit un« 
fern Leſern gewiß nicht anders‘ als, . gefallen fann. 


(©. 69.) 
Ein Chor. 
hr ſtammet von Manna! ihr ſtammet von Thulslon! 
Reißt die kantzen aus den Br und ftürzet die Lebens 
in! 
Es⸗ ſchlaͤgt ſonſt euern jungen Sohn, ben Sueorg, 
x She Schwert herab! 
Alle: 
Boden, Wodan! Roͤmerblut! Wodan! 
Zweyp Chöre: 
gIhr ſtammet von Manna! ihr ſtammet von Thuiskon! 
Werſt bie blutigeren Langen ſchnell wie den Blick 
Sonſt muͤſſen eure Muͤtter ihnen tragen 





Ihre Kriegesbürden! 
Alle. 
Wodan/ Wodan! Roͤmerhelme! Wedan! 
Drey Chöre. 


⸗ Ihr ſtammet vor Wanne! ihr ſtammet von Thuiskon! 
Die Lanze ben Roͤuurrn In die ſtolze Stirn! und 
Feuer — J 
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30°." Hermanns Sehlacht. 

Und, ſenkt ihr muͤder Schild ſich nieder, ' 

Die Lanz in das Hz! ©. 


Sonſt nehmen fie euch das edle Weib, , 


— Und führen fle fort, in der Kette fart! 0 
Ach! eine Seclavinn, | 
Das edle Weib! 
| Alle. 
, Wadan, Wodant Roͤmerſchilde! Woban! , 
Werdomars Sohn koͤmmt in dem folgenden Auf⸗ 
tritte zuruͤckk, aber verwundet. Man fehe, auf was 
für eine ausnehmende Art ber Dichter dieſes ausge 
bildet habe. (©.76.) 
’ ” Werdomar. 


‚Ach, mein arıner Sohn! Sieh mid an. Kennſt 
„ni nicht, nein Sohn? wie * 


„er Rnabe. J 
Wer biſt du? >. 
| „Werdomaer. _ 
„Ich bin dein Vater! J 


„Der Knabe. u j 

Du mein Vater? Du biſt der blutige Eenturio | Geh. , 
„Iſt Das der ſchreckliche Varus dert aın Altar? Warım 
faßt Vaͤrus Wodans Altar an? Du ſolſt Wodans Altar 
„nicht anfafien, du Feldherr ber Tyrannen. 

„BSifgmer. . 

„Was naht ſich mir für eine Jänglingsgeftalt aus Wal⸗ 
„halle? Iſt das der Geiſt meines Sohns Hermann! gehe 
„der Weg nad) alba de beyin Altar vorbey, jo nunm 
mich mit, mein Sohn Hermann! 0 - 

| „Brenno. 

„O Stegmar, ſieh hin. Es iſt Werdomars Sohn. 
„Wodan würdigt ſogar dieſen Knaben, ihn ans der 
„» Schlacht zu fich zu rufen. V. 

„Der Knabe; ° + 


- „Sell denn Warus inmmer-hier besin Altar en? 


„Er ſprach von Waͤlhalla. Er muß nicht von Malhaia 
J . " „ſpre⸗ 
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Ein Bardiet für die Schaublhne. zu: 


„ ſprechen. Dat er bie Barden alle getoͤdtet? Hat er ıneis 
„nen Vater audy nah Walhalla geſandt? Soll cr denn 
„immer noch hier beym Altar ſtehn? Die Sjünglinge has 


üben genug geblutet, daß er den heiligen Altar nicht ans 


„faflen ſollte. Ich Hab auch gebinter! ., 


i „ Siegmar. a. 
„Geiſt meines Sohnes Hermann! Warum iſt bein 
"Blick fo wild? Haben wir die Schlacht verlohren? . . 
„Der Rnabe. 
„Sa! du blutiger Varus! verlohren haft du fie, bie 
„Schlacht } und alle deine Schilde und alle Deine Adler vers 
„lohren, und alle deine Lanzen, und ale deine Beile! 
„Bleichwol dulden fie dich immer noch hier ben Wodans 
„Altar! Was halter ihr mich ſo? Wer hat meine Lanze? 
" „Der blutige Mann HE ohne Schild? Wer hat meine Heine. 
„ſchoͤne Lanze? Sch traf eher den Geyer in Fluge! Ich 


„wis nicht fehlen died Römerherz? Denn hat ihm nicht 


m heriha den Schild von Arm heruntergefchlagen 2 

. -  »Biegmar. on 
„Verlohren! ſagſt du! was benn verloßren? Wo bin 
„üb denn? Verlohren hätten wir fie, dieſe lang beraths 
„fihlagte kuͤhne Schlacht? die ſo fchön begann? umd fo 


„Rhön forsihlüg? Nein, o Erſcheinimg dore! du bift der 7 
3, Geift meines Sohnes Hermann nicht! Ha bey Wodan! 


„der bift du nicht, von feinem Stammeln an bat mein. 
„Sohn Hermann feine Unwahrheit gefast, und er follte 
„anf dem Wege nad) Walhalla eine fügen ? 

"7", Werdomar. 


„Am Abhange, denk ich, find Mooshuͤgel, daß id mein 


„armes Kind darauf legen kann, und ihm bie Wunde 
„ fangen. 

u „Sin Barde 
„Sobald du Bu bie Felſen gegangen biſt, findeſt du 


glaich einen zur Re 


2 Der Rnabe. 
„Was faßt ihr mich nun jo ſtark an! Ja ſtoßt mich 


„nur himmter, weil ihr. den blutigen Varus nicht hinun⸗ 


„ter ſtoßen wollt. 
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29 Siegmar. 

„Nun, fo biſt du denn endlich entflohen, du taͤuſchende 
„Erfheinung!. ... | " 0 
Die Unterrebung bes Brenno mit dem Flavius, 

des Hermanns mit zwey Römern, ber Streit von 
zwey deutſchen Hauptleuten wegen eines Adlers, des 
Hermanns Schmerz über den Tod feines Vaters, die 
feyerliche Werficherung, ihn zu rächen — und die 
Bardengefänge, die auch hier überall vorfommen, : 
werben insgefamt den Beyfall aller Leſer, die Ge 
ſchmack und Empfindung haben, ſich erwerben. Wir 
derfagen uns inzwiſchen einen weitläuftigern Auszug, 
der über unfre Grenzen geben würde; wir glauben 
auch, daß man aus dem, was wir angeführt haben, 
auf das Uebrige einen Schluß werde machen koͤnnen. 
Wie fehr der Dichter ſich aller. Vortheile feines 
Subjekts, alles deflen, was ihm die Gefchichre, die 


Charaktere, die alte Götterlehre unfrer Vorfahren an 


Die Hand bothen, bedient Habe, davon ift das ganze 


Bediche ein deutlicher Beweis, Welche Stärfe er 


[2 
. 


befige, Charaftere auszubilden, Empfindungen aus 
zudrüden, die Stärfe und Echabenheit der Geſinnun⸗ 
gen in ihrem ganzen Fichte zu zeigen, und in den vor« 
theilhafteften Ausdruck zu Pleiden, — und denn, wie 
fehr fein Genie zum lyriſchen Fluge geſchickt fen, — 
dies hat man längft aus den unfterblichen Arbeiten 
Bes Verfaflers gewußt, und bemerkt es in diefer neuen. 

Die Zueignungsfchrift an den Kayſer iftin einem 
edlen und frepmüchigen Tone abhefaßt. 
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Thomas Abbts, ꝛc. vermiſchte Werke. Er: 
ſter Theil, welcher die Abhandlung vom Ver⸗ 
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2. Erfler Theil. 33 
dienſte enthält. Berlin und Stettin bey Fr. 
Nicolai, 1768. 316 Seiten in 8. on 

er feel, Abbe hatte die glückfichfte Anlage ein 

-$ klaßiſcher Schriftfteller zu werden. Ein für 
die Ehre Deutſchlands hoͤchſtnachtheiliges 
Schickſal hat diefes Hofnungsvolle Genie dahingeriſ⸗ 
ſeen, ehe es zu feiner Reife hatte gelangen fönnen, Wir 
ſeehen indeflen immer feine Werke als Poftbare Ueber⸗ 
leibſel an, die würdig find mit einer zärtlicdyen Ehr⸗ 
furcht aufbewabref zu werben. Der erfte Band, den 





toir vor uns haben, enthält die Abhandlung vom - ' 


Verdienſte. Wir find verfichert, daß alle Liebhaber 
„ ber deutſchen iteratur diefe Schrift immer mit einem 
"neuen Vergnügen durchlefen werden, fo' wie wir. es 
nun auch wieder gethan "haben. Ungeachtet das J. 
St. II. B. diefer Bibl. bereits eine Anzeige von der er⸗ 
ſten Auflage biefer. Schrift enthält ; fo hoffen wir doch 
unfere durch das wiederhoplte Leſen derſelben veran⸗ 
laſſete Gedanken und Anmerkungen uͤber ven Plan, fe 
wie über die Ausführung, werde billigen Kennern nicht 
gänzlich unangenehm imb ben Freunden des Guten 
und des Schönen nicht durchaus unnuͤtz ſeyn. Ä 
Die Einleitung enthält einige allgemeine Betrach⸗ 
tzungen in denen mehr Wis glänzet, als Gruͤndlichkeit 
anzutreffen ik. Wir ſollten faſt muthmaſſen, biefeg . 
Eingang häste Herrn Abbt mehr Mühe gekoftet, als 
bie ſchoͤ Gemaͤhlde feines dritten Abfchnittes, 
Wenn man.bas, was er ba von ber Geſchichte fager, 
genau peüfen wirb, fo. wird man finden, baf es zwar 
wahr und richtig ift, Daß es aber bier eben nicht an - 
dem begtieniften Örte ſtehet, und daß es gar nichende- 
thig hatte, geſagt zu werben, um zu zeigen, daß der 
abgezogene Begtiff vom Verdienſte aus ben Beyſpie⸗ 
ken müffe gegogen werden, welche theils bie Erzählung. 
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. j tn Siegmar. 
„Nun, fo biſt du denn endlich entflohen, bu taͤuſchende 


‘ | “ „„Erſcheinung! oo) 
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Die Unterrebung des Brenno mit dem Flavius, 
des Hermanns mil zwey Römern, der Streit von 
zwey deutſchen Hauptleuten wegen eines Adlerg, des 
Hermanns Schmerz über den Tod feines Vaters, bie 
fenerfiche Werficherung, ihn zu rächen — und bie 
Bardengefänge, die auch hier überall vorfommen, : - 


werben inagefamt ben Beyfall aller Leſer, die Ge 
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ſchmack und Empfindung haben, ſich erwerben. Wir 
derfagen uns inzwiſchen einen weitläuftigern Auszug, 
der über unfre Grenzen geben würde; wir glauben 
auch, daß man aus dem, was wir angeführt haben, 
auf das Uebrige einen Schluß werde machen koͤnnen. 
Wie ſehr der Dichter ſich aller. Vortheile feines 
Subjekts, alles deflen, was ihm die Gefchichte, Die 
Charaktere, die alte Götterlehre unfrer Vorfahren an 
die Hand bothen, bedient habe, davon iſt das ganze 
Gedicht ein deutlicher Beweis. Welche Stärfe er 
befige, Charaktere auszubilden, Empfindungen aus 
zudrüden, die Stärfe und Erhabenheit der Geſinnun⸗ 
gen in ihrem ganzen Lichte zu zeigen, und in Den vor⸗ 
theilhafteften Ausdruck zu Pleiden, — und denn, wie 
fehr fein Genie zum lyriſchen Fluge geſchickt fen, — 
dies hat man längft aus den unjterblichen Arbeiten 
Bes Verfaflers gemußt, und bemerft es in diejer neuen. 

Die Zueignungsfchrife an den Kayfer ift in einem 
edlen und freymüchigen Tone abhefaßt. | 
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Thomas Abbts, sc. vermiſchte Werke. Er: 


ſter Theil, weicher Die Abhandlung vom Ver⸗ 
E | dieune 
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dienſte enthaͤt. Berlin und Stettin bey Fr. 
Nicolai, 1768. 316 Seiten in 8. 





D klaßiſcher Schriftſteller zu werden. Ein fuͤr 
die Ehre Deutſchlands hoͤchſtnachtheiliges 
Schickſal hat dieſes hofnungsvolle Genie dahingeriſ⸗ 
fen, ehe es zu feiner Reife hatte gelangen koͤnnen. Wir 
chen indeflen immer feine Werke als Poftbare Ueber⸗ 


leibfel an, die würdig find mit einer zärtlicdyen Ehr⸗ 


furcht aufbewahret zu. werben, Der erſte Band, den 
toir vor uns haben, enthält die Abhandlung vom 
Berdienfte. Wir find verfichere, daß alle Liebhaber 


„ ber deutſchen Literatur diefe Schrift immer mit einem 


"neuen Vergnügen durchleſen werden , ſo' wie wir es 
nun auch wieder gethan haben. Ungeachtet das I. 
St. II. B. diefer Bibl. bereits eine Anzeige von der er⸗ 
ſten Auflage bieſer Schrift enthält ; fo hoffen wir doch 
laflete Gedanken und Anmerkungen über ben Par, fo 
wie über die Nusführung, werde billigen Kennern ni 

gänzlicy unangenehm imb ben Freunden bes Guten 
und des Schönen nicht durchaus unnüg ſeyn. Ä 
Die Einleitung enthält einige allgemeine Betrach⸗ 


tungen in denen mehr Witz glänget, als Gruͤndlichkeit 


anzutreffen if. Wir ſollten faſt muthmaſſen, dieſer 
Eingang haͤtte Herrn Abbe mehr Mühe gekoſtet, als 
bie ſchoͤnſten Gemaͤhlde feines dritten Abſchnittes. 
Wenn man das, was er da von der Geſchichte ſaget, 
genau pruͤſen wird, fo wird man finden, daß es zwar 
wahr und richtig iſt, daß es aber hier eben nicht an 


Rem bequeniften Orte ftebet, und daß es gar niche ns · 
thig hatte, geſagt zu werben, um zu’ zeigen, daß der 


gezogene Begriff vom Werbienfte aus ben Beyſpie⸗ 
ben müffe gegogen werben, wolche theils bie Erzählung. 
D.Bibl. xil.B.I.Gt. & da 


er ſeel. Abbt hatte die gluͤcklichſte Anlage ein 


unfere durch das wiederhohlte Leſen derſelben veran⸗ 


— — — — — — 
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dper Gefchichtſchteiber, theils die eigene Erfahrung un. 


fern Nachdenken darbieten. Wir haben oft Anlaß 
gehabt zu beobachten, daß ſolche überflüßgige Schöne, 


find, doc) immer der Hauptabſicht die ein Schriſtſtel⸗ 


ler hat oder haben ſoll, nachtheilig ſind. 


Das erſte Hauptſtuͤck iſt dem Begriffe von Ver⸗ 
bienſten gewidmet. Herr Abbt ſagt ſehr nachdruͤcklich: 
„ı) Handlungen ober überhaupt Thaͤtigkeit, 
„2) die andern zum Nutzen, 
3) aus freyer Fntichliefung und reinen Abs 
ſichten, ober welches einerley ift, aus Wohl 
wollen, | J 
M zu einem erheblichen Zwecke, 
„5) durch Seelenkraͤfte ausgeuͤbet worden, 


42 dieſe koͤnnen wir Verdienſte nennen.. — ,, 
Man ſiehet zwar, dieſe Erklaͤrung hätte näher 


zuſammen gedrängt, und in weniger Worte einge 
fd}. änft werben fönnen. Ein Freund des H. Abbt 


that ihm hierüber verfchiedene Vorſchlaͤge. Allein 


biefer ſchien die Kunft niche fehr zu achten, mit wel⸗ 
her man gewöhnlich die Beſtandtheile eines Begrif⸗ 
fes in einander verfchränft, und gleichſam zufammen 


packet, um hernach, zur. ‘Bewunderung des Leſers, 


bie Stuͤcke einzeln wieder zum Vorſchein zu bringen, 


‚bie man Anfangs felbk hineingeſteckt hatte. Insbe⸗ 


fondere war es ihm weit dienlicher zu feiner Abſicht, 
wenn er die Merkmale des Verdienſtes etwas weiter 
auseinanberrüdt, um fie in dem. ftärfern Lichte zu 
zeigen, in welchen fie ihr Gelegenheit zu :den vor 
ereflichften Betrachtungen geben. — Das. zwente 


Stuͤd der Erklaͤrung duͤrze manchem uͤberfluͤßig, ober. 


in dem dritten mit enthalten zu ſeyn ſcheinen, indem 
Handlungen, die aus llen eneſpringen, allem 
Kings 


. +‘ 
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‚beiten und Betrachtungen, fo ſchaͤtzbar fie an ſich ſelbſt 


N 
% 
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Eecrfter Theil, Ns 
dings andern zum Nugen gefchehen muͤſſen. Allein 


Bas Wohlwollen hat blos die Abficht andern zu nuͤtzen; 
zum Verdienſte aber wirb erfordert, daß die Hande 


“ 


lung wirklich zum Nugen andrer ausfchlage. — - 


Eine Kleinigfeit muͤſſen wir indeflen erinnern, Kerr 
t fagt, die Handlungen, oder bie Thätigkeit, welche 
Die von ihm befchriebene Eigenfchaft haben, werben 
Verdienſt genennt. Uns dünft aber, das Verdienſt 
fey mehr eine Eigenſchaft der handelnden freyen Ur⸗ 
fache,. als der Handlung. Solche Handlungen, wie 
fie Sr. A. befchreibt, geben ber freyen Urfache, die 
fie hervorbringet, einen Werth, den man Verdienſt 
nennet, die Handlungen felbft aber werden verdienfts 
lich genennt, niche Verdienſte. Ä 
Das zweyte Hauptftüd hat die Erläuterung ber . 
vornehmften Stuͤcke im Begriffe des Verdienftes zum 
Gegenſtande. Größe des Geiſtes, Stärke der Sees 
len, Güte des Herzens und Wohlwollen — diefe 
erweget Abbe in der Ordnung, wie wir fie angeführee 
baben, als die vornehmften Eigenfchaften, welche eine 
Anfprache auf die Ehre bes Verdienftes geben. Da 
H. Abbe einmal diefe Stüce vorzuͤglich feinem Da | 
finnigen Nachdenken hat unterwerfen wollen, fo hät 
ten wir gewuͤnſchet, daß er ſolche folgendermaffen 
geordnet haͤtte — Wohlmollen, ober Abficht einer 
Handlung. Größe des Geiſtes. Stärfe der Seen 
len. Wir wollen indeffen unferm DBerfafler in der 
Ordnung nachfolgen, die er ſich felbft gewähler hat. | 
Weber die. Größe des Geiſtes fage Herr Abbe 
viel vorzuͤglich Schönes und Wahres. Wäre es aber 
nicht auch möglich, daß nicht alles dazu gehöre, was 
er dazu rechnet? Sind das Adlerauge des großen, 
Conde, und die glückliche Geiftesgegenwart 'deg 
ſchlauen Cromwells Stüde die zur Größe des Geiſtes 
gehören? Wohl, wenn jede Bollfommenpeit Größe . 
oo. 8a iſt; 
4. 
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ſt; da aber dieſes nicht iſt, ſo duͤrfte der durchdrin⸗ 
zende Scharffinn, der ihnen und einem Tuͤrenne und 
ındern großen Männern die Wahrnehmung deffen 
d leichte madjte, mas in jedem. Falle bas leichrefte, 
ınd das inerkwuͤrdigſte iff, wohl unter ein ander Fach 
zehoͤren, als unter die Groͤße des Geiſtes. Vielleicht 
väre es aud) nicht überflüKig gewefen, den Betrach⸗ 
ungen über Die Größe Des Geiſtes einige über die 
Kıchtigkeit deffelben beyzufügen und. zu zeigen, wie 
ehr die Größe der Ausfichten ohne eine gefunde "Bes 
‚erpeilung derfelbein dem Verdienſte nacheheilig ſeyn 

oͤnnen. | | 
"Herr Abbt gehet in bem zweyten Abſchnitte bes 
jmenten Hauptſtuͤckes dee Stärke der Seele mit vies 
em Scharffinne nad. Er fucher in vielen einzeln 
Bälfen die Beftandtheilg berfelben auf, um fodenn 
yaraus ben allgemeinen Begriff daben feftzufegen. 
Diefen erfläret man folgendermaßen: Die Leichtigs 
Peit die zum Vortheile wichtigen Ideen, noͤthige 
Herrfchaft über den Willen zu ‚erhalten. Uns 
zuͤnket, es zeichne ſich die Stärke ber Seele. durch 
wen Kennzeichen aus, Das eine ift, wenn bie aͤußer⸗ 
ichen Zufälle und Wirfungen in fie Peine maͤchtigere 
Eindruͤcke machen, als fie nad) den Gefegen der Nas 
ur und der Vernunft machen follen: das andere ift, 
venn eine Seele durch ihre Kräfte viele andere zum 
Benfall und zum Gehorfam bewege. Wenn alfo 
ine Erklärung der Seelenftärfe richtig ſeyn ſoll; fo 
müffen fid) diefe beyden Hauptkennzeichen derfelben 
uch diefe Erflärung begreiflich machen laffen, und 
vir müffen geftehen, daß ung diefes von der Erfläs 
ung des Heren 3. nicht einleuchten will. Vornehm⸗ 
ich wuͤnſchten wir ausgeführt zu fehen, wie diefe von 
hm befchriebene Herrfchaft über den Willen fo 
naͤchtig iſt, andere fid) zu unterwerfen, und a 
große 
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große Menge zur Nachfolge zu zwingen. Darauts 
wuͤrde ſich aud) ergeben haben, was die Seelenftaͤrke 
relativifches hat, und warum 4. B. oft auf ſchwache 
Geiſter geringere Talente mehr wirken, als höhere, 
Allein wir Pehren wieber zu unfern Verfaffer zuruͤck, 
um mit denfelben die Eigenfchaften zu durchgehen, 
aus denen, 'nad) ihm, die Stärfe der Seele beſtehet. 
1. Muth. zum Smpfängnifle eines Unternehmens, 
Diefen nennt Herr Abbt Die Kraft der Seele, welher 
ben hohen Einn erzeuget. 11, Heiterkeit oder Um . 
erfchrockenheit des Geiſtes. Don diefem ſchildert 
Herr Abbr einige Benfpiele mit einer reizvollen Stärke, 
111. Feſtigkeit oder Stetigkeit des Willens. Unfer 
Verfaſſer finder ſchwer, dieſe Eigenſchaft von dem Eigen⸗ 
ſinn, oder vonder Hartnaͤckigkeit zu unterſcheiden. Mit 
dem Unterſcheidungszeichen, daß jene vernünftig ſey, 
dieſe unvernuͤnftig, will er ſich nicht begnuͤgen; weil die⸗ 
ſes in einzelnen Faͤller ſchwer zu entſcheiden, und gemei- 
niglich nach dem Erfolge beurtheilt zu werden pflegt. Wo 

iſt das große Unternehmen, ſpricht er, das nicht im Anfan⸗ 
ge gemeinen Augen einer Thorbeit ähnlich ſcheinet? — 
Dieſes iſt ſehr richtig, allein Here A. hätte gleiche 
wohl die Merkmale theoretiſch etwas mehr ungerfiheis 
‚ ben fönnen. Wenn ben einem großen Unternehmen 

Die Wichtigkeit des Endzweckes die Schwierigkeit der 
Ausführung erfeger ; fo heißt es Standhaftigkeit. 
Iſt die Schwierigkeit verhaͤltnißweiſe größer, als die ' 
Wichtigkeit des Vorhabens, fo heißt es Hartnaͤckig⸗ 
keit. Hat aber der Handelhde Feinen andern Ends 
zweck, als feinen Willen, weil es fein ABide ift, 
nicht fahren zu laflen; fo heißt es Eigenfinn. Wenn 
die Schwierigkeit unendlich groß, das heißt, bie 
Ausführung unmoͤglich, oder wenigftens hoͤchſt un« 
vermuthlic wird; fo wird bie Hartnädigfeit zum 
Kigeufüne, indem die Beperrlichkei auf dem einmal 
u . 3 ge⸗ 


{ 
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38 Abbts, vermifhte Werke, _ 
gefaßten Vorfag, in diefem Falle, feinen andern 
Endzweck Haben tan, als feinen. Willen zu haben. 
Wenn Here Abbe das Wohlmollen, weldyes body den 
Grund jedes Verbienftes ausmachet, vorher erwo⸗ 
gen bärte; fo hätte er die Standhaftigkeit der Be⸗ 
harrlichkeit in einem erleuchteten Wohlwollen zu⸗ 
geſchrieben, und die Hartnaͤckigkeit da geſucht, we 
Einſicht und Wohlwollen mangeln. HI. Geduld. 
Wir hätten hier mehr von der Carbinaltugend er⸗ 
warset, weldye die Alten fortitudinern nannten — 
Doch wir urtheilen zu gefhwind — Herr Abbt ſchei⸗ 
net davon unter dem Namen der Herzhaftigkeit zu 
reden — Er betrachtet ſolche hauptſaͤchlich in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die gottesdienftlichen Meynungen, und zwar 
voeitläuftiger als man es in einem Werfe über das 
Verdienſt erwarten jollte; Faſt an dem Ende biefes 
Abſchnittes fpricht Herr Abbt den Schriftftellern als 
Schriftſtellern alle Stärfe ver Seele ab — Allein 
Mt es nicht Stärfe der Seele, wenn ein Kouffeau 
oder ein Voltaire durch ihre Beredtſamkeit unzaͤh⸗ 
lige andere Seelen unterje et und .diefelben denkend 
machen , wie fie denfen. Hatte niche Gottſched zu 
einer gewiſſen Zelt Stärfe der Seele oder bes Geiſtes 
über einen großen Theil unferer lieben Deutfchen — 
eine Stärke, bie freylih nun Schwachheit ſeyn, 
nichts ausrichten würde, aber Loch damals es nicht 

. war, da fie eine Art von Revolution wirkete. 
> Sn dem britten Abfchnitte Des zweyten Haupt⸗ 
ſtuͤckes beleuchtet unfer Verfaſſer die Güte des Her 
zens und das Wohlwollen. In diefem Abfthnirte 
fheint er ung mit einer gar zu großen Spigfinbigkeit 
zu Werke zu gehen — Sollte wohl ein. anderer Un- 
terfchied zroifchen diefen beyden treflicherr Eigenfchaf. 
ten ſeyn, als daß jene ſich auf wenige Gegenſtaͤnde 
einſchraͤnket — dieſe hingegen ſich über mehrere sun 


| Eriter Theil, „ 
breitet — eine andere Spigfihbigfeit.bürfte manher 
Leſer hier auch nicht fo ausführlich gefucher haben — 
Herr Abbe hat den Unterſchied zwifchen Senlätion Ä 
und Sentiment in unferer Sprache merklich zu 
machen geſucht, und für Sentiment ein neues Wert. 
geprägt, Empfindnis, welches auch ſchon das Gluͤck 
gehabt, von einigen Schriftftellern angenommen zu 
werden, Wir zweifeln aber an der Morhwendigfeie 
ein neues Wort einzuführen, und glauben, daß die 
in unferer Sprache längft vorhanden geweſene Worte 
dieſe Unterſcheidung nicht ganz unbemerkt laſſen. 
“ Senfation — gehet vollfommen auf das Sinnliche, 
bedenter den Zuftand, in welchem die Seele ſich fein 
dend verhält. , Das deutfche Wort Gefühl entfpriche. 
diefem Begriffe fo ziemlich, und wird aud) in dieſem 
Verftande mehrentheils gebraucht. Es iſt wahr, 
weil diefes Wort einen befondern Sinne gewibmet ift, 
. and Überhaupt der Forme nach, mehr den habitum: 
als den actum anzuzeigen ſcheinet; fb wird man 
nicht gerne allenthalben Gefühl brauchen, wo der 
Franzoſe Senfation fegen würde, Es fiheinet 5. B. 
etivas ungewöhnlich zu fagen : Wir erlangen durch 
das Geſicht ein Gefuͤhl der Farbe, oder durch das 
Gehoͤr ein Gefuͤhl des Schalles, und wir brauchen 
lieber in dergleichen Falten, das Wert Empfindung. 
Allein die hierdurdy zu beforgende Unbeſtimmtheit ift, 
unfers Erachtens, von feiner Erheblichfeit, und wird 
ſchwerlich jemals eine Zweydeutigkeit verurfachen. — 
Sentiment, bezeichnet die Weife, wie die Seele bie 
Gefuͤhle oder die bloß finnlichen Eindruͤcke aufnimmt, 
den Zuftand, da die Seele ſich ſchon einiger nıaßen 
würfend zeiget, und wir nennen diefe Modification- 
‚der Seele Empfindung. Freylich hätten diejenigen 
Unrecht, weldye die moralifche Verhaͤltniß der Seele 
mit diefem Worte benennten, dann dafür haben wie 
Ze 4 das 
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as gute deutſche Wort Geſinnung, welches in die⸗ 
er Abſicht vortreflich iſt. Man hätte alſo allenfallg 
as neugeprägte Wort entbehren fönnen., Da aber 
Fmpfindniß mit Empfindung in derfelben Verwand⸗ 
haft ſtehet, wie Sentiment mit Senfation, und ba, 
vie gefagt, jenes neue Wort fchon auf dem Wege ift, 
as Bürgerrecht zu erhalten ; fo wollen wir ung die 


Bortheile, welche ung dieſe Bereicherung verfpricht, 


9 Plein fie auch find, gern gefallen laflen. Uebrigens 
vird niemand, ber eine Seele hat, die diefen Namen 
yerbienet, ohne das erhabenſte Vergnügen, bie rei⸗ 
enden Züge des guten Herzens lefen, das unfer Ver⸗ 
affer in diefem Abſchnitte gefhildert hat; Und wie 
oprereflich iſt nicht folgende Befchreibung des Wohle 
wollen, „Es berichtiger die Beziehungen, hebs 
„die unndthigen auf, verſtaͤrkt die wahren und vom 
‚eeeflichen, ſieht anſtatt zu fühlen, geht auf bas 


‚Entfernte wie auf bag nahe, erſtreckt fih auf die 


Zukunft mie auf Das gegenwaͤrtige, wird nicht bios 
„durch ben Schmerz gerüßrt, fonbern auch Durch 
„das Unglügf, und um alles mit. einenmale zu fagen, 
„wirft in uns, .als eine Nachahmung der Gottheit, 
„und nicht blos als eine Folge der Menfihheie., — 
Huch über dieſe erleuchtete und ausgebreitete Eigen» 
(haft bes Herzens fagt uns Herr Abbt fo viele gute 
und vortrefliche Sachen, daß bey jebem ber ihn lies 
jet unb kein Unmenſch ift, der Entſchluß entſtehen 
muß qut zu werben, Ä 


Nachdem unſer Verfaſſer das Verdienſt alſo zer- ' 


gliedert und deſſen Zeugungsart gleichſam entwickelt 


bat, beſtreht ‚er ſich in dem dritten Abſchnitte einen 


Maafftab für daſſelbe ausfindig zu machen. — Er 
giebt eine Stuffenordnung ber Berdienfte — worinn 
ſich ohnſtreitig vieles willführliches „finder. Kobe 
Berdienite. Grobe Berdienfie. Schöne Der 
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diente. — WVerdienſte. Es ift leicht u rain 
ten, daß oft eine Claſſe in die andre fließet, und viel⸗ 
leicht hätte ein andrer jedes Verdienſt nach dem 
Maaße des Wohlwollens, ber Kräfte und des Nutzens 
anderer, zu beilimmen geſucht. Wanige aber wärs 
den mehr Keige über dieſen Gegenſtand ausgegoflen 
baben — Here Abbt betrachtet hierauf einige be 
fondere Claſſen ber Gefellfehaft und derſelben An⸗ 
ſprache auf das Verdienſt. Dasjenige Stüf, weh : ' 
ches das Verdienft bes Schriftfkellers, des Kuͤnſtlers 
md des Predigers unterfuchet, hat ung vorzüglich ger 


fallen Wir wünfchten infonderheit, daß fein Cons - ' 


ſiſtorium einen Candidaten zum Predigtamte zu laſſen 


möchte, ohne ihn über den Artickel vom Prediger ſchaff 
‚geprüfet zu haben — Eben fo einnehmend find ung - -' 


Die Gedanken vom Verdienfte im Privatleben vorge⸗ 
fommen, jede Männer follten fie vor Augen haben, 
und wir empfehlen fie auf die gleiche Weife ihren 
‚ Saftinnen, Vaͤter follten fie ihren Söhnen einpras 
gen; Mütter fiein die Herzen ihrer Töchter eingraben. 
Dos legte Hauptſtuͤck handelt von dem Endzwecke 
des Berdienfies. Möchten diejenigen, welche ſowol 
über die oͤffentliche als über die beſondere Erziehung 
: arbeiten, ſich ſowol biefes als die vorigen Hauptſtuͤcke 
zu Nutze machen, um die Mittel anzuzeigen, durch 
weiche junge Seelen angeführet werben koͤnnten, jede 
in dem Stande zu dem fie beſtimmet ift, auch ein, - 
ihren Kräften und ihren Umſtaͤnden angemefleneg 
Maaß von Verdienſt zu erwerben, 
Die Verbeſſerungen ber zwoten Auflage betreffen - 
vornehmlich den Etpl, an welchem Hr. A. bie flee 
. wen Fehler, bie jebem Leſer auffallen, gar wohl ge⸗ 
‚merkt, und mie großen Eyfer zu verbeffern geſucht 
hat. In der Anzeige. der-neuen Auflage, die nich 
von dem Verf. felbft berrüßeet, und om Eube beg 
| | $ Vor⸗ 
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Vorberichts zu leſen it, heißt est „Er (her Mar.) 
„erfennet ga wohl. einen Hauptfehler an ‚feiner‘. 
„Schreibart, nemlid) das erzwungene, das ofte darin 
„herrſcht, und zumellen entfernte Anfpielungen auf 
„teilen aus ber heil. Schrift; wozu ihn ein fal⸗ 
„ feher Geſchmack, der ſeit einiger Zeit in Deutſchland 
;„‚berrfcyend geworben, verleitet hat: Da er aber, 
wie DIE Machricht des Verlegers fagt, leider von einem 
fruͤhzeitigen Tobte fberreilt wurde, fo find einige Stel: 
fen noch von einem Freunde verbeflert worden, ben 
der Se. felbft um dieſe Arbeit gebeten, und auch 
verſchiedene von bemfelben Ihm noch bey feinem Le⸗ 


‚ ben zugefchidten Verbeflerungen gebillige hat. : 


Dieſes Werk iſt zugleich, als der erfte Theil der Abbe 
tischen Werfe anzufeben, in welchem der Verleger 
verfpricht, alles zu liefern, was von beffen hinterlaf 
fen Schriften würdig iſt, auf die Nachwelt zu kom⸗ 
men, auffer dem Fragment der Geſchichte der Welt 
und der eberfegung des Saluft, als welche fchen 
befonders gebrudt find. Die Schriften, auf welche 
man ung Hofnung macht, find, ein Eurzes Lehrg⸗⸗ 
bäude der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, eine Anweiſing 
zum Briefſchreifen, ein Fragment einer portugiefle 
ſchen Geſchichte und ein aus der Handſchrift abzu⸗ 
Brudende-Sorrefpondenz des Herrn Abbts. — 
Wir überlefen unfere Anzeige wieder ımd es fd“ 
get in uns ber Gedanke auf, ob wir nicht einen Were 
fiorbenen, defien Schatten uns ehrwärdig und chener” 
feyn foll, allzuviel getadelt haben, Altein der Cha⸗ 
rakter des redlichen Abbtes beruhiget uns. Wir find 
überzeuget, daß Hr. Abbe felbft, wenn er eine Kennt 
niß von unfern Kriticken haben fönnte, diefelben bile 
figen und ung zurufen würbe: „Aufrichtiger Tadel, 
„der der Machwelt nusen koͤnne: befcheidene Zwei 
„fel, weiche zuc Aufheitrung ber Wahrheit Anlaß ges 


„ 
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„ben Finnen, ſind mir eheuer, ehren mein Anden 

„ „fen mehr ‚als fruchtlofe Dfumen des Sobes und des _ 

” Beyfalls, auf meinen Grabe geftreust, „ M u 
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Schann Friedrich Löwens-Scheiften. Vier 
tee Theil, Hamburg, bey Bock, 1366. 
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y: n dieſem Bande fefert ung ber Verfaſſer, wel⸗ 
die Aufnahme unfrer Bühne auf mehr. 

als eine Art zu befördern gefuche hat, auffer 

einer Befhihre bes beutfchen Theaters, fünf Schaus 
ſpiele, von denen bas zweyte, wo wir nicht irren, ſchon 
befonders gebruckt gewefen ifl. — Mir wollen die 
nemliche Ordnung beobachten, and erſt die Geſchichte 
vornehmen, ehe wir etwas bon den Stuͤcken unſers 
Dichters ſagen. 


Der Verf. fängt mit ber Veerachtung an, deaiß 


wir fein eignes Theater haben. „Sobald wir erſt, 
„fagt er, flatt der ewigen Weberfegungen eine Menge 


.. „Driginalfcyaufpiele auffleflen fönnen, bie feiner ans 


„dern, ais der deutſchen Mation anpaffend find, und 
das unterſcheidende Gepraͤge bes deutſchen Charak⸗ 
„ters führen, ſobald eine Buͤhne, die dergleichen Ori⸗ 
„ginalſtuͤce auffuͤhrt, auf öffentliche Koſten erhalten 
5, wird, ſobald warden wir ein eignes Theater haben. „ 
Dieß iR alles fa einfeuchtend, baß wir eine weitere 
Ausführung von einer fo oft behanbelten Materie, 
von einer fo vielfältig geäufferten Klage für überflüfs 


| ſig halten. Allein, wenn der Verf. es als eine Hin⸗ 


derung anſeht, deß die Deuſchen feinen Nationale 
ds u 


n 
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charakter haben, wie uns ſchon wen vielen wor dekia- 
wirt worden iſt, fo müffen wir hierüber unfte Gedan⸗ 
fen fagen. Die Wahrheit zu. geftehen, fo ſcheint 


ung dies sin locus communis zu feyn, ben einer - 


- dem andern nachfchreibt, und der, werm von Schil⸗ 


Sitten die Rede ift, gewiß, ohme 
daß man recht bedenke, was man fagt, blos, weil man 
ihn oft gelefen oder gehört hat, hingeſetzt wird. Es ift rich⸗ 
tig, daß ein Volk fo allgemeine Züge des Charafters ha⸗ 
ben fann, daß man baraus einigermaffen einen Matioe 
nalcharafter zu entwerfen befugt iſt. Aber werglaus 
‚. ben wollte, daß dies den geringften Einfluß in die 
Sache, wovon wir hier reden, haben kann, der ver 
‚wechfele entweder Die Begriffe, oder hat ganz und 
gar feine davon. Wir wollen uns erflären. Ders 
jenige der den Menfchen malen will, muß das menfch« 
liche Herz ganz kennen, und ganz ftubirt haben.. Mun, 
Mt fid) aber daflelbe, was das Wefentliche betrift, 
überall gleich, und daher interegirt uns ein großer 
Meifter in diefer Kunſt, er mag nun vor tqufend Jah⸗ 
ren gelebt haben, ober ike, in England, ober in 
Deutfchland, in Rom ober in Berlin, ebſchon nicht 
ganz auf die nemliche Weie. Auch wird derjenige, 
welcher frembe Voͤlker aus dem runde fennen lernt, 
zwar immer viel. Eigenthümliches, daran if fein 
Zweifel, aber vielleicht aud), was David Simple 
urtheilte, *) finden, „daß dasjenige, was man Sit⸗ 
„ten und Gebräuche verfhiedener Nationen nennt, 
‚„bepnabe nur in Aufferlichen Ceremonien beftehe, 
„bie mit dem Herzen nichts gemein haben.,,. Kur 
fen wir nicht bey einem Charakter bes Terenz, rufen 
wir nicht ofte bey der Clariſſa aus: Das ift getroffen! 
das ift recht die Geſchichte bes menfchlihen Herzens, 
Das ift die wahre Natur, bas iſt aus dem. gemeinen 


#) Siehe deſſen Geſch. 3 Cap. 2 Buchs. 
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Leben, wie aus der Quelle geihöpft! Und doch ſind 


“ wir weber Römer, nody Engländer. Wie? dieß koͤn 


\ 


nen wir bey anderh empfinden, und gleichwol follreh 
unfre Genies es nicht mahlen Finnen? Und woran 
empfinden wir es denn, wenn wir aud) nicht in un⸗ 
ferm Vaterlande ſolche Charafrere, ſolche Denkungs 
art, ſolche Quellen und Folgen und Verhaͤltniſſe der 
Meigungen, des Temperaments, der Leidenſchaften 
vor Augen fähen? — Dieß iſt alfo das Erſte; die. 
menfchlihe Natur ift dem deutſchen Dichter fo md 
nig, als irgend einem andern verſchloſſen. Wir has 
ben feinen Mationaldyarafter, ſagt man?-Wir ae 


- men nur andre nach? Laß es ſeyn, daß wir franz6« 


fifhe Hüte und geifuren und Soupers, und wer’ 
weis was alles Haben, haben wir desivegen nicht ein 
Herz, haben wir deswegen nicht Neigungen , Leiden⸗ 
fhaften, mit einem Worte, find wir deswegen Peinb 


Menſchen? Nun, wie gefägt, mahlet uns nur der 


Menichen, die iſt das Hauptſaͤchlichſte, dies iſt dask | 


.jenige, wag ihr mit den Seribenten aller Nationen) 


und aller Zeiten gemein habt. — Aber Freylich 
muß jeder Schriftfteller, und vorzüglich der Dramas 
tifhe Dichter, für feine Marien arbeiten. Und das 
follte der: unfrige nicht thun koͤnnen7? Man bemerfe 
nur erff den Unterſchied zwiſchen“ Nationalcharakter 


- und den Sieten einer Nation‘, wie auch -den eitizelnen: 


Charafteren, die daraus. enrfpringeris Jener iſt ein 
abftrahirter Begriff, deffen Wichtigkeit allemat- ſehr 


zweydeutig bleibt, allein diefe beyden letztern Fehlew 


ung fo wenig, als irgend einer andern Nation. "UM 
nicht weitläuftiger zu ſeyn, fo frage ich, vb der Licen⸗ 
tiat Chryſander, der Paſtor Sebaltus, der Wache . 
meifter, Paul Werner, der gnädige Landjunker, 
welcher in Rabeners Briefen einen Hofmellter ver⸗ 
langt, und hundert andre Charaftere, von Vene 
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: Gellert, Rabener, Krüger geſchildert, ob es nicht 
alles deutſche Eharaftere find? Mein gewiß, es fehle 
ans nicht an Narren, ſagt Leßing, es fehle nur oft 
an den Augen, die fie bemerken fönnten. — Aber 
‚giebt dieß den Mationalcyarafter? Giebt ein ‘Begriff, 
son hundert Narren .abgejogen, den Nationalcha 
after? — ‘Doc ſchon genug, ober vielleicht ſchon 
zu viel von biefer Materie — Die Gefhichte unfers 
Theaters ift in zwey Abſchnitte getheilt: der erfte ent⸗ 
haͤlt eine Nachricht von den deutſchen Schaufpieler«, 
. gefellfchaften, die feit dem Urſprunge der Bühne 
exiſtirt Haben, welche aber freylich bey weiten noch 
nicht vollftändigift, und eine Sammlung hieher ges 
‚Höriger Anekdoten, . von weldyen nur zuweilgn zu 
-  wünfchen wäre, baß fie zuberläßiger wären, und niche 


hin und wieber geriffe Begebenheiten, in einem ganz 


„Falſchen Lichte darftellten. Die Schaufpielergefellichaft 
hie Hr. Löwen am Beſten befannt, ift die Schöner 
mannifche, alles, woben biefelbe mie intereßirt gewe⸗ 
fen, wird daher auch zu ihren Vortheile vorgeſtellt, 
und dadurch daß andere ſchaͤtzbare Truppen ganz 
feicht Ühergangen werden, wird fie ſtillſchweigend als 
die votzuͤglichſte Schaufpielergefellfchaft. angegeben. 
Won dem Wienerlichen Theater‘, fagt, uns Hr. f. 
lieber foviel ald gar nichts, bas doch die größe Auf⸗ 
merffanzfeit verdienet, Da beynahe alle unfere gröfite 
" Schaufpieler, auf demfelben gefpielet haben, da’ es 
ſich lange Jahre lang in beftändigen Flore erhalten, 
und da ſelbſt bie Charaktere des Hanswurſts, Bernar⸗ 
dons u. ſ. w. fo ſehr ſie gemißbraucht werden, auf 


ggewiſſe Weiſe national find, und perdient hätten aus 


dieſem Augenpunkte betrachret-zu werben. In ben 
zweyten Abfchnitte werden unfre guten Schriftfteller, 
die für die Bühne gearbeitet haben, angerühre und 
geſchildert; am Enbe ift endlich von den Diwerne 
fer. 


% 
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fen unb der Aufnahme des T noch ehrfiges an⸗ 
gemerkt worben. Um unfee ung von dem gan⸗ 
gen Auffage zu fagen, fo geftehen wir, daß «s ung 
ganz lieb ift, dieſe Materialien anf einem Haufen zu 
‚finden, _ Aber eine Geſchichte des. deutſchen Thea⸗ 
ters müßte noch anders befchaffen:feyn,; müßte noch 
wiel unpartheyifcher pragmatifcher und lehrreicher abe . 
gefaßt werden, müßte nicht blos ein Verzeichniß von 
Mamen, fondern auch die Verdienſte der Afteurs, 
und die Erzählung, wie Deklamation und Aktion 
nad) und. nach;,.. und burch weſſen Hilfe verbeffert 
worden; nicht altein die Geſchichte der Schaufpieler« 
truppen, fondern auch zugleich Nechriche von dey 
Stuͤcken, guten und ſchlechten, welche fie aufführs 
een, .mit einem Worte, die Progrefien des Schae _ 
frielers und Dichters zu gleicher Zeit, u. ſ. w.; fie 


müßte, fage ich, von allem diefem fo viel, als moͤg⸗ 


lich, wenigftene weit mehr enthalten, als fu diefer 
Geſchichte des Theaters befindlich iſt — Nach Diefena 
allgemeinen Urtheil wollen wir einige wenige einzelne 
Anmerfungen machen, & 34. Von Uhlig, der ben: 
Schoͤnemann agirte, merfen wir -on,: daß deſſen 
Suftfpiel, der Mohr, mit einiger Ausfeilung.wiche 
ſchlecht ſeyn wuͤrde, und bey ber geringen Anzahl von. 
deutſchen Nachſpielen immer einen Pag auf unſrer 
Bühne verdiene. SS 45. beißt eu; „Madame, 
„Koch fpielt diefe Rolle auf ihrem: Theater felbit, 
„aber fie iſt nicht Marwood. Wir zweifeln, daß 
der Verf. ſie unpartheyiſch beurtheilt habe. Cie: 
ſpielt dieſe⸗Rolle gewiß ſehr vorzuͤglich, obgleich nicht: 
über alle Kritik hinaus; ihre. Stimme iſt ſchoͤn und 
ihre Deklamation richtig. Ueberhanpt, konnt Hr. 8. 
entweder Das Leipziger Theater nicht, ober die Liebe. 
zu der Schoͤnemanniſchen Geſellſchaft hit auch hier 
ihren obenangefüßeten : mächtigen Einfluß nt 





| 


a Pre. Sqhriften.⸗ 


I. 


fonft würbe’er- Hrn. Brückner air Mille Steinbre⸗ 
cherin, bie Herr Weiße mit "fo vielem Mechte die 
deutſche Favart nennt, nicht unerwähnt gelaſſen has 


ben. Mile Steinbrecherin ſpielt die naiven Rollen, 


beſonders in den Weißiſchen Opern, mit einer Wahr⸗ 


heit, mit einer Anmuth, mit einer Bezauberung, daß 


fie allen Beyfall erhaͤlt. ©. 46. heißt es vom Miß⸗ 


Srauifchen des Cronegk: „er verdient unſern beſten 


lUuſtſpielen an bie Seite zu ftehen,,, Dieß Urtheil 
wird aber in der. Votrede wieder zurückgenommen 5 
daſelbſt kann man fidy Fein langweiliger, kein ſchlech⸗ 
ter angelegtes Skuͤck denken, u. ſ. w. Warum von 
Einem Aeußerſten aufs Andre’? Erſt nimmt der V. 
bie Bader einwenig. zu voll, und nun will er auf ein⸗ 
mal dieſes $uftfptel ganz Herunterfegen, Ich meines 


Theils wuͤnſchte, daß ‚feines feiner Stücke ſchlechter 


pn möchte, als ver Mißtrauiſche. Der Charakter 
alferdings ein wenig unnarürlich,, ein wenig uͤber⸗ 
wleben :.: aber es fehle ihm nidye an komiſchen Situa⸗ 
tionen,und die ganze Ausführung zeigt einen -gus 
ten Kopf. KNebrigens kann dieſes Verzeichniß von 
unſern dramatiſchen Dichtern nunmehr noch mit eini⸗ 
den vermehrt werben, Ein deutfihes Theater koͤnnt⸗ 
ſich zur Noch ſchon mie Originalſtuͤcken fo verforgen, 
Daß es entweder überall niche, ober doc, nue merige 
gute Ueberſetzungen · ju liefern brauchte. Freylich nur 
zur Noth, und tr der Hofnung, daß wir immer mehr 


gute Stuͤcke erhalten werden. Leßing % Weiße und 


Gerftenberg geben uns zu Sofnung Rede. Das 
Trauetfpiel Ugollno zeigt. trog aller ſchalen Urtheile, 
deren Verf. entweder ihre Unempfindlichkeit gegen bie 
rahrendſten Situationen, oder ihre Pattheylichkeit 
an den Tag fegens es zeige, fage Id), einen Kopf, 
von dem ſich Alles erwarten laͤße. — Inzwiſchen, 
wenn wir nur bie elenden Ueberſezungen von Thea⸗ 


— 
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2 verbannt haben, fo kann man allenfalls unſrer 


\ 


Mation und unfrer Schaubührie dies Eigenchümliche 
faffen, je fie weniger eckel, und biegſamer, als die 
franzöfifche und efiglifche, neben ihren Driginalftüs 
den, bie immer den Vorzug haben follten, und die 
größte Anzahl ausmachen müflen, aud) ausländifche 
Produckte dulder. Je ſeltner fie inzwifchen diefelben 
braucht, defto beffer. — Was den legten Abſchnictk 
dieſer Geſchichte berrift, fo wollen wir dem Verf. blos 


Beyfall geben, und müffen bey diefer Gelegenheit bie 


verſchwundene Hofnung, die uns die neue Einrich⸗ 


| "tung des Bamburgifchen Theaters erregt —J— auf⸗ 


richtig bebauren, Dadurch würde ohne Zweifel ein 
Theil desjenigen Abgefchaft, und eingeführt und vers 
beffert worden feyn, was ber Verf. in diefen Vorfchlds 
gen mit fo gutem Grunde angeführt hat. 


Nun müflen wir Hrn. Loͤwen felbft als dramatu⸗ 


ſchen Dichter betrachten. Wir geſtehen, daß uns 
keines feiner Stuͤcke vorzuͤglich gefallen habe, od wie 
gleich) auch keines eben. durchaus ſchlecht nennen wolls 
ten. In allen, iſt die Fabel feine Erfindung nicht, 


-vowigftens das erſie Skeiet derfelben nicht: diefe be. 


handelt er alsdenn, (daß Ich mich des Ausdrucks des 


voortreflichen hamburgiſchen Dramaturgiſten bediene,) 
fo zu: ſagen, nad) dem Kanzleyſtil der Komödie. Eine’ - 


Situation, die nicht Übel angelegt werben, eine Scene; 


bie noch fo ziemlich gerathen ift, findet man wohl bey 


ihm, aber felten ift Bas ganze Stüd auf eine inrerefe 
: fante Weiſe foregeführe: Wir wollen ige fürzlich von 


jedem unfte Meynung fagen. BEE 
Hermes und Neſtan, odet das. Orafel, ein 


Tranerfpiel in zwey Aufzuͤgen. Wir haben die And 


bote, woraus ber Werfafler Dies Stück gezogen, niche 
gelefen ; aber aud) ‚Feine einzige rührenbe Situation 
Hat er zu behandeln, gewußt, und überhaupt feheint 
- D: Bibl. XII.B. USt. DD .-- das 
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das Tragifche feine. Sache nicht zu ſeyn. Die fies 
bente und achte. Scene des erften Aufzugs ift yänze 
lich verunglüct, und läßt im Orxus den graujamen 
Minifter, wie er fich hernach zeigt, nicht vermuchen, 
So auch die Auftritte zwifchen Osmiren, und ihren 
beyden Liebhabern, welche rührend ſeyn follen, aber 


"es nicht find. Daher endlich auch der Uniftand, daß 
' wir uns für den Hermes, der eigentlic).die Haupt 


perfon feyn folfte, nicht fo fehr interekiren, als für 
den. Neſtan, weil jenem feine Siebe lange nicht fo 


. angelegentlich zu feyn fcheint, als diefem. Aus deu 


nemlichen Urfache muß auch dem Zuſchauer, der 

ſchon wuͤnſcht, daß Neſtan mit feinen Iydiern durch 
dringen möge, die Entdeckung, wer ber eigentliche 

Prinz fey, nicht gefallen; daß wir aber denn Hermes 

fein neues Gluͤck beynah mißgönnen, kann wohl nicht 

die Abſicht des Verfaſſers ſeyn. | 

Das Mißtrauen aus Zärtlichkeit, ein Suftfpieg 


‚in drey Aufzügen. Dies ift dem Berf..unftreitig um 


ter feinen Komödien am fhlechteften gerafhen. Der 
Hauptcharafter ift ganz verfehle, und im Stücke ſelbſt 
auch nicht von der geringften Wirkung. Leer an 


- Handlung fchleihen die Scenen fort, und werden 


meiftentheils mit fehr gefuchten und vermeinten Eos 
miſchen Situationen ausgefüllt. Der Verf. läßt feing 
Derfonen auch) gar zu gern mit Marimen und Grund» 
fügen prablen, und, wie fehon gefagt, bedient jjch zu 
öft gewiffer verbrauchten Wendungen. Sehr lang« 
weilig haben wir dies Stück überhaupt, fowol im $es 
fen, als bey der Vorftellung gefunden. Die Entwis 
ckelung fann zwar einigermaflen überrafdyen; allein 
follten wir geftehen, Daß wir foldye romanhafte Des 
gebenheiten nicht gern in einem Luſtſpiel vertragen ? 
Beſſer gefällt uns das. folgende: Ich babe es ber 
ſchloſſen, ebenfalls in drey Aufzügen. Der alte Sees 
capi 


| 
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eapitain nimmt ſich nicht übel aus, "und in dem gah⸗ 
gen Stüde ift mehr Lebhaftigkeit, als in dem voris 
gen. Allein bie Scene, nd Mariane die Papiere 
ausliefert, hat ung nicht Gnuͤge gethan, und-ihr Va⸗ 
ter ſcheint zwar ſehr ungroßmuͤthig, aber doch nicht 
in einem gewiſſen Grade ungerecht zu ſeyn, da er 
hicht etwan durch ein untergeſchobenes, ſondern durch 
ein wirkliches Teſtament ſeines Vaters, in dem Beſitz 
det Güter war: Mariane hätte dieſen Schritt alſo. 
blos aus heftiger Liebe thun muͤſſen, mit der Lebhaf 
kigkeit des Grafen von Comminge: no 

. Le hazard me remet des tıtfes ignor&s — — 

Je ne balance point. La generofite, j 
Que dis-je? l amour parle: il eit ſeul dcöute; 
Ces titres; odieux; que ma teıtdtefle abhörte, ' 
Je les aneantis etc. | — 
KFrreylich hätte fie, vermoͤge ber weiblichen Be⸗ 
fcheibenheit und Furchtſamkeit, lange zweifelhaft ſeyn 
muͤſſen, bis fie fich endlich haͤtte überwinden laſſen — : .. 
Aber wozu überhaupt diefe Auslieferung ? Iſt diefen 
Kniff dem Arnold fehr ruͤhmlich? Wäre es nicht beſ⸗ 
fer geweſen, wenn Eraſt, nachdem er in die Verbin⸗ 
bung.feiner Tochter gewilfige, durch die Befanntmas - 
chung, daß Arnold fein Bruder fey, gerührt worden! 
wäre? — Ueberhaupt muͤſſen wir hoc) ſagen, daß 
dies Stuͤck einige bey dem vorigen geruͤgte Fehler mie 
ihm gemein habe, Die Vertheilung der Scenen iſt 
auc) in beyden ſehr unſchicklich, an manchen Orten! 
Die Perfonen kommen und gehen ab, um ſich einan⸗ 
der Plag zu. machen. oo. 
Der Liebhaber von Ohngefaͤhr, ein Nachſpiel, 
(aus dem Gilblag) ift droflicht genug, und muß ſich 
auf dem Theater nicht übel ausnehmen, Wir halten 
es für das Beſte unter allen Städen des Verf. Dad 
Raͤthſel, gleichfalls ein Drachfpke roifl.edeniniche-viel 
... 2. fas 
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fagen. (Die neue Agnefe, in den Unterhaftungen 
abgedruckt, ift auch von unferm Verf.) — Viel- 
leicht Banner einmal, wenn er auf dieſem Pfade weis 
ter geht, noch etwas beſſers liefern, 
5 ! \ | v1 | » 
 - Annäus Carl Lorey, d.A.D. in Paris, von 
der Melancholie und den melanholifchen 

Krankheiten; aus dem lateinifchen uͤberſetzt 
von: M. C. A. W. Mit Fleiß überfehen - 
und mit einer Vorrede begleitet von D.C. 
Ch. Kraufen. Frankfurt und Leipzig, in 

der Andräifchen Buchhandlung. 1 Alph. ı 

" Bogen, gr. 8. 1770. 


4 Aorıns Werk iſt auslaͤndiſch und ſchon ſehr bekannt: 
Daher koͤnnen wir einer ausfuͤhrlichen Beur⸗ 
theilung deſſelben zwar uͤberhoben ſeyn: allein 
es iſt gleichwol zu wichtig und zu beruͤhmt, als daß 
wir nicht bey dieſer Gelegenheit vom Innhalte deſſel⸗ 
ben etwas ſagen follten, — 
| Der erfte Theil diefes erften Bandes handelt von 
, ber Melancholie, die blos in den Nerven ihren Si 
8 und die der Verfaſſer von der aus verdorbenen 
€ iften ‚, befonders aus ber fogenannten ſchwarzen 
alle, mit Recht unterfcheidet, welches die wichtigfte 
Ausführung im zweyten Eapitel if. Inder im _ 
Cap. enthaltenen Unterfudjung der entfernten und naͤ⸗ 
hern Urfachen diefer Melancholie kommen viel wichtige 
und nägliche Sachen vor, aud) find-die übrigen brey 
Capitel, von den Kennzeichen der Nervenmelancho⸗ 
lie ſelbſt und ihren verfchiebenen Urſachen, wie auch 


von 
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von den Krankheiten, Die unter anbern Namen, die - 


ſelbe Melancholie vorſtellen, ober begleiten, für die 
Prarin von großem Mugen, Ueberall miſcht Hr,t, 


merfwürdige Beobachtungen ein,. die das Werk ine 


tereffant und lehrreich machen, und von Diefer Seite - 


verdient es alfo ein fehr günftiges Urrheil. Bon einer 
andern aber. hat befonders diefer erfte Theil auch große 


Behler, die nicht unangegeigt bleiben muͤſen. 


. Die Kraft der Nerven, wodurch fie theils empfin⸗ 


den, theils die Mugfeln bewegen, ift ſchlechterdings 


‚über unfre Beariffe, und in jedem ſolchen Falle würde 


ſich ein Schriftfteller , der die Schranken feiner Ein« 


ſichten kennt, damit begnuͤgen, das Daſeyn einer fol - 


chen Kraft, die Erſcheinungen, die fie giebt, ſo wie 


. fie. fi) unfeer Unterſuchung darftellen, ihre Verka. 


pfung mit / den Urſachen, die fie widernatuͤrlich zu 
‚verändern ſcheinen, ohne die Erklaͤrung, wie ſie das 
thun, den Gang und die Art der daraus entſtehenden 

nkheiten, und die Mittel, welche vernuͤnftige 
Muthmeflungen und gie Erfahrung dafuͤr an bie 


Hard. geben, zu befchreiben, Dies wäre wahrhafe. - 


äg.näglidy, zum Unterrichte hinlaͤnglich, und wuͤrde 
ums die Sache, wie fie in ber. Natur iſt, nicht.aber, 
wie fie. blos unfer Lehrer denft, ohne Beymiſchung 
erſchlichner Urcheile und zu Irrthuͤmern leitender 
- Worausfegungen, und ohne Verwirrung unfrer Be 


LS 


griffe, vorftellen. Aber dieſen ımgefünftelten Weg - 


bat. Herr 8. nicht. gehn wollen, - Sein ganzer theores 


tiſcher Aufſatz von Der Mernenmelancholie ift voll von | " 


fchmanfenden ‘Begriffen, unrichtigen Disjunftionen 
und einen unuußen Theorie, bie durch unb durch 
falſch iſt. Er vermwirft den Boerhaaviſchen ˖Begeif 
Yon der Melancholie, blos weil er ſelbſt das Wort 


in einer zu weitläuftigen Bebeutimg nimmt, fo daß 


bey ihm fafl alle Geminden und Nervenkrankheiten 


zu 
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au bloßen Arten ber Nernenmelancholle werben. Er 
nimmt Das bey uns Deutſchen ſchon wieder derwor⸗ 
fere Syſtem von ber’ Spannung der Nervenfaͤſergen 
an, und bauer Darauf feine Theorie von den Nerven⸗ 
krankheiten. Aut der Spannung ber ?Fäfergen er⸗ 
klaͤrt er alles, bie Empfindungen, Die Gewohnheit, 
bie Empfindlichkeit, die Wirfungen der Einbildungss 
fraft u, ſ. mw, und macht eine unerträgfiche Verwir⸗ 
ing; Ton, Reiz, Empfindlichkeit, Elaſticitaͤt, 
Schwaͤche der Nerven, ihre allzugroße Beweglichkeit, 
das ſchreckhafte Weſen des Gemuͤths, die Sympa⸗ 
thie, die Soelenwirkungen, alles wirft er durchein⸗ 
anpen und leitet es aus den. Sıhmwingungen ber Für 
fergert her, Wie Eonute er ſich gleichwol icherreden, 
DaB ſich bey den. Empfindungen bie: Rervenfafern 
fhreingen,._da der rußigfte Merve , beffei weichen; 
und aller Spannung und Schwingung unfühiges 
Marf mit einer fanften Spige, oder nur von einem 
Sonnenſtrahle berührt wird, ohne fid) felbft im min⸗ 
‚beiten zu bewegen, aufs $ebhgftefte empfindet, und in 
dem Muskel, in den er ſich aushreitet, die heftigſten 
Eonnulfionen hervorbringen kann ?. Iſt der einge 
führte Ausdruck von allzubeweglichen Nerven, wol- 
jemals. anders, alg im uneigenclichen Verſtande, 
wahr gamefen.? und heiße er im Grunde wol etwas 
aubers, als daß bie Nerven bey einer Perfon, auf 
gine uns unbefannte Weife, bie gewoͤhnlichen Ein« | 

ruͤcke weit lebhafter empfinden , und die Musfeln 
davon in ftärfere Bewegung gefegt werben, als bey 
. andern Menfchen zu gefchehen pflegt, ohne daß man 
mit dieſer: Redensart wider den Augenfchein, ba 
haupten wollte, daß die Nerven beym Empfinden, 
und wenn fie die Muskeln bewegen, ſelbſt die min⸗ 
deſte ermeigliche Bewegung ihrer Faͤſergen erlitten ? 
Inzwiſchen leiter Herr $. aus diefer. falfihen Theveik 
y . ’ | zwey⸗ 
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gweyerley · Hauptayten ber Nbrvenmelanchoſie Her, 
wovon Dit erſte von ber alfzüheftigen Spannung der‘ 
Faͤſergen entftehen fol, und eigentlid) nur dasjenige 
iſt, was man bie alljugroße Empfindlichkeit gewiffer 
Derfonen nennt, welche freylich ben Nervenmelancho⸗ 
lien aud) Start haben kann, aber! auch oft.Perfonen 
betrift, die niemand, als Herr $ melanchofifch nen» 
fen würde. : Die andre beftefit, nach ben ſchwanken⸗ 

. den Ausdruͤcken des Herrn $., In einem zerrürteter 

verdorbenen Tone der Fäfergen, da manche, und zus 

meilen, zwar auch zu ſcharf gefpannt, andre aber 

Bingegen ober biefe felbft wechfeläveife,: wieder auf - 

tendre Art in ihren Spannungen verändert und wi« 

Dernafärlich” ängegriffen werden. - Hierhin rechnet. 

Hert 2. Yeh'imelancholifchen Wahnſinn, und’ eine 

‚Menge vor Gemuͤrhs⸗ und Metvenfranfheiten, ohne 

Verdorbene Säfte, die bald ohne Mefancholie, balb 

aber'mit ihr verbunden, und vielmehr nur. Neben 

zufaͤlle bey der Nervenmelancholie find, als daß eg, 
wie Herr Cſagt, verfchiedene Geſtalten derſelben waͤ⸗ 


ken. ©. 88, So iſt z. E. das ſchreckhafte Weſen, die 


verruͤckte Einbildungskraft, der furor uterinus, die 
Eonvulfionen, dle Satalepfis, der Teranus, alles hier 
mie in den Begriff der Nervenmelantholie von Der 
zwoten Art gezogen, ja ſotgar in ben angewoͤhnten 
Mienen des Gefihts und Werziehimgen bes Mundes 
mancher Leute, finder Herr 8. was Melanchölifches. 
Wozu aber diefe unnöthige Berwirrung ber Begriffe? 
Man laffe dieß alles Rervenkrankheiten ſeyn; warum 


ſollen fie‘ {ur Relancholie gehoͤren? Könnte man nicht 


af gleiche Weiſe alle Gemuͤths⸗ und Nervenkrank- 
heiten unter gemachte‘ Arten ‘von Dummheit. oder - 
Aberglauben bringen ? Die verfchiedenen Urfachen 
der Nervenmelancholie muͤffen fich im 4ten Capitel, 
alle beaueimen; die Nerven ʒu ſpannen. Die wutme 
BEE D4. und 
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und trockne Luft, welche in heißen Laͤnbern, (abey 
vermuthlich mehr durch Erzeugung der ſchwarzen 
Galle, als auf andre Weiſe,) ſo viel Melancholiſche 
macht, der Gift der Tarantel, das Opium, die Vor⸗ 
ſtellungen und Affekten der Seele, alles ſpannt die 
Nervenfaͤſergen zu ſehr, und macht eine zu fchnella 
Oſcillation. Im fünften Capitel werben die Kennı 
zeichen der Nervenmelancholie befhrieben. Das erfta 


iR die Verwirrung bes Gemüchs und allzugroße Ems 


pfindlichfele der Merven ; dern das heißt, in ver⸗ 
nehmlicherer Sprade : „Das weränderte Verhaͤltniß 
„der Seele gegen irgend einen Gegenſtand, ben ent 
„weder die außerlidien Sinne darbieten, oder ber in 
„der innerften Vorrathskammer der innerlichen Sins 


"pinen felbft entfprungen üft. „_- (An. diefen Styl muß 


fi) der Leſer gewöhnen.) Das andre Beichen find 


unordentliche Bewegungen van benden ſolchen Zus 


ftänden, das dritte, fellfame Veränderungen bez 
Excretionen, und endlich eine Erfohlaffung nach den. 
Kämpfen : Sauter Zeichen, die jeber allzugroßen 


Empfindlichkeit, oder jeder Gemuͤthskrankheit, ohne 


aterie, wie man fagt, eigen find. Im. fechiten 


: Kapitel, wo die Kennzeichen ber verfchiebenen Urfas 
chen der Nervenmelancholie beſchrieben werden, kom⸗ 


men ſehr nuͤtzliche Betrachtungen und Beqbachtungen 
vor. Aus dem 7 Kapitel, wollen wir. nur. blos eine 
Probe herfegen, wie Hr. $ theoretifirt. Er will ung 


. zeigen, wie das ſchleichende Mervenfieber aus der. Ner⸗ 
venmelancholie entſteht. „Dieſes Sieber. ſindet ſich 


„dep der Melancholie anders nicht, als wenn dieſe 
2 en alt if, und ſchon vorlängft um ſich gegriffen 
„bat. „Denn menn,ber Ton ber Gefäße geftört und 
u voͤllig verdorben iſt, men die Tüchtigfeie Der em⸗ 


. „pfindenden Faſern Fi gleichfoͤrmigen Thätigfeit vere 


„nichtee. ft; fo muͤſſen fish dieſe noſhwendia woil | 


N „ 
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„don den natuͤrlichen Reigungen in Bewegung' gee⸗ 
„‚feßt werben, auf eine ungleiche Are ſchwingen und 
„alſo einen ungleichfoͤrmigen Umlauf verurfachen, deg , 
„aber erhoͤhet und-zugleich mit einem gewiſſen Unge 
„ſtuͤm begabet ift, Denn eben diefe Schwäche wird, 
wegen bes um bie Are der Gefäße herum entſtehen⸗· 
„den Widerſtandes, haͤufigere Schwingungen veran⸗ 
„laſſen, und. alſo auch einen ſchwachen und aͤfters 
„ſchlagenden Puls mit ſich bringen?, Man wird 
finden, daß ſich nach dieſem Modell alles demonſtri⸗ 
con laſſe, was man nur will. Jedoch mir verweilen 
uns zu lange bey den Schwächen eines Schriftftele 
fers, der es vor alfen verdient, daß man fie ihm übers 
fege. Daher eilen wir zum zweyten Theile, der von 
per Melancholie aus verdorbenen Saͤften handelt, 
Mach dam erſten Kapitel, worinn allzumeitläuftig er⸗ 
zaͤhlt wird, wag die Alten von den melandolifchen 
Saͤften und der ſchwarzen Galle insbeſondre geſagt 
haben beweißt Hr. 2. im a Rap. das Dafeyn derſel⸗ 
heſonders aus verſchiedenen merfwiürdigen Beob⸗ 
achtungen, ſo, Daß man wohl ſchwerlich die Sache 
ſelbſt leugnen kann, obgleich feine Theorie yon bey 
Eutftehungsart und. Befthafferiheit der melanchelis 
ſchen Säfte unfertmegen gern fein Eigenthum bleiben 
mag. Unter den Urfachen, welche die Melancholie 
erzeugen, und bie Hri $. im dritten Rap, erzähle, find 
gewiß viele, wovon es ſchwer zu beweifen ſeyn mürde, 
daß fig, nach der Theorie deſſelben, die Melandyolie 
Durdy ‚eine Berdifung und Berfäurung der Galle ers 
„zeugen follten, miewol man-geftehen muß, daß ſich 
ein yon feinem Syſtem eingenommener Demonſtrir⸗ 
geiſt bergleichen Beweiſe gemeiniglich piel leichter ma . 
chen faun, als. fein $efer die Ueßerzeugunge Dig 
Hauptſitze Der melancholiſchen Säfte giebt der V. im 
Ra So lange ſie mit ber ganzen Maſſe der 
5  Säfe 
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Sitte im Körper umherſchweiſen ‘machen fie nur 


eine leichte und Flüchtige Melancholie. Wenn fie fich 
aber veftfeßen, fo gefchicht ſolches mehrentheils im + 
Gebirne, und in denEingeweiden des Unterleibes. 
Ein bier erzähfter Fall von einer Dame, die in der 
Schwangerſchaft ein bis an den Hals ganz ſchwarzes 
Geſicht befommen ,. Das ſich nach der Entbindung 
wieder entfärbt hat, iſt ungemein merkwuͤrdig. Im 


fuͤnften Kap. worinn die Merkmale und Wirkungen 


ber Melancholie von verdorbenen Saͤften beſchrieben 
werden, findet man viele nuͤtzliche Anmerkungen, die 
dieſe Krankheit charakteriſiren und uns mit ihrer Na⸗ 


eur bekannter machen. Hier und uͤberall, wo der Vi 


weniger theorerifire and mehr erzähle, iſt er brauchbal 
rer, richtiger und infereflanter, als irgend fonft. Eben 
dies läßt fi) vom leßten Kap. fagen, wo dieſe Melan⸗ 
cholie nad) den Zufaͤllen gefchildere wied, die ſie an⸗ 
nimmt, wenn fie ſich in andre Krankheiten, beſonders 
in Unſinn, Waſſerſucht, Schwindſucht, oder in hitzige 
Krankheiten verwandelt, Aerzte, die mit den mc» 
lancholiſchen Krankheiten ſchon befannt find, Die das 


von Erfahrung, und felbft darüber nachgedacht haben, 


werden überhaupt diefe Schrift des Hrn. &, mit inehr 


NMutzen fefen, als Anfänger, die fie daraus erft kennen 


fernen mwolfen, und noch nicht im Stande find, das 


was der V. feinem Syſtem und der Theorie zum Bbrs 


cheile hinfchreibe, und wobey fich oft viel Erianerun⸗ 


gen machen lteffen, von dem zu unterfcheiden, was bie ' 


‚ reine Beobachtung darbieter, und das zu einer ver 


erfte, und um dieſen Wunſch zu rechtfertigen, muͤſſen 


nünftigen Prari vollfommen Binlänglich wäre """ 
Den practifchen, und gewiß beften Theil dieſes 


Werks haben mir noch in der Meberfeßung zu eridär« 


sen. Wir wünfchen nur, daß berfelbe einem beffern 
Ueberſetzer in die Hänbe gerathen möge, als dieſer 


wir 
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wir nun auch von der gegenwärfigen Ueberfehung ef» 
was fügen. Sie tft in der That ſchwerer zu verſte⸗ 
ben, als die Urſchrift, obgleich Herr $. die Gabe eben 
nicht hat, leicht und Deutlich zu ſchreiben. Beſonders 
wirft er die metaphorifchen Ausdruͤcke oft fo arg durch 
einander, daß ein Ueberſetzer fich fehr um ihn ver⸗ 
diene machen koͤnnte, wenn er fich oft nur an den 
Binn biefte, und die Worte überfchfüge, zumal da 
es in vielen Fällen ungemein feicht waͤre, und dädurd) 
viel Unfinn im Portrage verhütet würde, z. E. daß 
ein Zunder ein Quell iſt, gewiſſe Saͤfte einen Brenn⸗ 
punkt haben, manche Verengerungen ſich ſehr weit 
pusdehnen, u. ſ. w. Allein vom gegenwaͤrtigen Ueber⸗ 
ſetzer war dieſes freylich nicht zu ermarten, und man 
mußte ihm verbunden ſeyn, wenn er die Urſchrift mit 
$dren Fehlern nur.richtig und wenigſtens eben fo ver» | 
ſtaͤndlich geliefert hätte. Allein ige ift Die ganze Ueber» " 
ſetzung durchgängig lateiniſches dentſch, oft falfches, 
oft: unverftändliches Deuefch, und ‘oft ift der Einn , 
des Verfaſſers durch eine falfehe Ueberſetzung gaͤnz⸗ 
lich verfehlt. Wir wollen dies alles, ohne einige Bike 
terkeit, ſtuͤckweiſe darthun. 


. 
* 1 
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Hier find Proben von falfchen Deutſch: S. 160, 
Das Nieſewurz. S. 195. Wir fehn die Merven vers 
krocknet werden. S.252. Fine Mustel. E.26r, 
perborben gehn. S. 310: Ein Fluͤßiges. ©. 311. 
Die Dicfheit und Steifheit. . ©. 342. Sich übel 
eine Virterfeit im Munde klagen. ©. 419. Es! 
wiederfahren den Daͤrmen Einfchiehimgen, Grim⸗ 
men und Durchlauf. S. 499. Die Musfeln thun 
Hermäßig ftarfe Beſtredungen. &.502. Wir mol 
den: Acht geben, mas mit den Unfinnigen ferner 
wird”? a 
Unfverftänblithe Ausdruͤcke. Hin und wieder; 
die Adern, die Augenlieder Flaffen. Chiant.) ©, 
on | 245. 





Bu pullisque repagulis, feruntyr ; @orinn fir. aus 
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245, Hutzel. Hin und wieder heißen bie Aderbruͤche, 
(varices, ) Frampfadrige Blutadern. ©. 373. une 
gebeure Mälzer Cimmenf{g volumina.). S.406. 
Das Blut kommt zum Hangen. Chaerefgit.) 
©. 416. verunſtalteter Appetit, (vitiatus.) & 
455. Ein Schmerz ſenkt ſich meläncholiicher Weiſe 
in die Nieren. (melancholicè.) Die Wörter Eres 
thifmus, Anathymalis, Miafme, u. a. laͤßt ver 
Ueberſetzer durchgängig unüberfegt. Doc) genug von 
Kleinigkeiten. Wir wollen it fehen, in welches deutſch 
und mit welcher Ueberlegung er Überfegt. u 
. 8.97. Er iſt in die geliebte Vorſtellung gleichſam 
gan; verkehret. In dilectam ideam quali converr 
fus eſt. ©.ı5. Quod fecantis autopfia gd evi- 
dentiam usque perduxit, Was die Beobachtung 
bes Zerglieberers zur volfommenften Evidenz uͤber⸗ 
zeugt. 5.56, Es ift von den Merven, bie durch den 
ganzen Leib vertheile find, die Rede: Hi vero, licet 
non inomnem machinam aequgle dominium obr 
"tineant, aflatum tamen animalem univerſo cor- 
pori tribuung, per illius ambitum ita diffufi, ug 
yideatur vix pars ulla iis caruiſſe, Diefe aber 
ob fie gleich nicht einerlen Herrfchaft über Die ganze 
Maſchine ausüben, fo ertheilen fie jedoch) dem gan 
zen Körper den thierifehen Hauch, und find duch 
den ganzen Umfang deſſelben fo pertheilt, daß kaum 
ein einziger Theil Mangel an ihnen gehabt zu.haben - 
ſcheint. &. 89. Vivit quidem, diuturnaque labe 
configit aegratantes uterque morbus nolter. 
Nun leben zwar unfre Kranfbeiten von benden Pate 
* tungen, und richten durd) ihre Langwierigkeit die Pa⸗ 
fienten nur nad) und nad) hin, ©. 106. Es geobe, 
fagt der V. eine Mervenmelandolie, in qua (nervi) 
extra ordinem. in abfurda quaeque abhogmes 


ihrer 
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und den melanchoßiſchen Krankhelten. 61 
ihrer Ordnung gebracht, und weil: ihre Riegel vers 
eirckt find, auf eine don det Regel abweichende 


Art ins Ungereimte fallen. ©. 130. Irradiatio 
quae a ventricule -orta in omnes partes fertur. 


Die Einſtrahlung, die aus dem Magen entſteht, die nach 


allen Theilen zudringt. S. 135. Alia ſigna diverfe . 


eniteſcunt. Andre Merkmale ſchimmern verfhies -. - 


dentlich hervor. ©. 174. Oculorum acies intenfä; 
Die Echärfe der Augen iſt geppannt. ©. 241. Im- 
perat per univerfi corporis ambiftum, corrum- 
pens diathelis, et ipfum ejuscentrum depafcitüt: 
Es herrfcht durch den ganzen Umfang des Leibes eine 
zum DBerderben gereichende Anfchicfung, und felbft 


ber Mittelpunft des teibes wird abgezehrt. S. 310. 


Coeli et foli eficaciam aemtılatur diaeta. Der 


Wirffamfeit des Himmels und des Bodens thut ed 


aud) die eigne Lebensart ber Menfchen nah. & 


- 319, Interea infons plectitur urerus. - Unterbeffen 


wird bie hier unſchuldige Bärmutter geflraft. S. 

27. a rupta_vaforum compage. Bon ber zer⸗ 
rißnen Zufammenflgung ber Gefäße ©. 337: 
‚Quoties ipfi pläceret potum limonatam haurire, 
So oft esihm eingefallen ift, daß er Limonade ge⸗ 


trunken hat. &, 341. Quali camarinam move- 


rimus. Als wenn wir einen alten Dreck wieder 


- aufgerührt hätten. S. 342. Acidi morfüs. Biße 
von der Säure. ©. 365. Ut aeger eiulatu et cla- 


moribus ılia fibi rumpat. Daß er fid) mit Ge 
heul und Geſchrey das Eingeweide zerreißt. ©. 429% 
Stomacho mediocriter-argitur. Mit feinem Mas 
gen bat er zuweilen eine muttelmäßige North. ©: 
455. Der iendenfchmerz ift diefer Krankheit bes Uteri 


fo eigen, daß Nippurates gefagt hatı feminas 4 


Jumbis convelli. . Die Weibsperfonen, würden 
durch Die Senden erſchuͤttert. &. 476: Vitam ſimul 


\ atque 


⸗ 
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atque cadaver eripiebant. Siè, (die ſchlimmen 
Zufälle) fraßen den aafisten Körper, und zugleid) 
aud) das Leben weg. 5.497. Quia vere calor 
redit oflibus. Weil im Fruͤhlinge die Wärme wies 
ber in die Gebeine tritt. S. 511. Cui quidem re 
pagulo fublevando. Zu einiger Verminderung 
diefes Riegels. ©. 517. Rufus vacui, Leere 
Ruͤlpſe. S. 525. atra bilis effera. Line wildges 

wordene ſchwarze Galle. | 
Alte dieſe Beyſpiele führen wie nur als fchlecht 
überjegtes, Inteinijches Deutſch an. Nun moflen 
wir aber auch nodj einige falfch überfegre Stellen. 
betrachten, S.76. fagt ‚ber V. ſcherzhaſt: Mülie» 
tes ( melancholicae) fciunt quam facile earum 
eorculum trepidatione vacillet, et thorax prae 
minimo.animi afledta, inftar follis alternis aga- 
"tur, unde etiam et aliqua leporis atque debilitatis 
ex/urgit affeclatio. Daber denn auch eine gewiße 
Nachahmung der Artigfeit und Schwäche entiteht: 
©. 177. affectio praeter naturam in nervis, Eine 
übernatürliche Empfindung in den Merten, © 
180, Torvus et impexus afpedtus, . Der fliere 
und faure Blif. S.244. Ad veram tabem ner» 
veam praecipue pertinet maralmi tertium ge 
nus, quod a ſiccitate pendens Galenus defcrip» 
fit, et quod, ex ipfa rei natura petita metaphora, 
ex morbo fensum, nuncupavit. Zur wahren New 
venſchwindſucht gehört die dritte Gattung der Auge 
zehrung, die, Daf fie von ber Trockenheit berrübre, 
Galenus befchyrieben, und fie, durch eine aus der Mas 
tur der Sache felbft hergenommene Metapher, das 
Altet, alfo Diefes pon Der Krankheit benennet hats 
©. 176. Quarto demumipfä poft tonum audum 
Aut ex parte fentientis partis, aut in ipfo mobili 
-fibrarum genere fuccedit neceflario, divulls 
| diltre- 


‘ . [4 
\ 


’ n 


und den melancholiſchen Krankheiten. 63 


| diftradtisque ſibris, atonia.. Jum vierten koinmt 


endlich auch die Atonie, welche ſelbſt auf bie Vera 
wehrung des Tons, entweder auf Seiten Des. em⸗ 
pfindenden Theile, vdet auf Seiten der Claſſe der 
beweglichen Sofern erfolge, wenn die Faſern zu ſehr 
gedehnt und, auseinander gezerrt werden. S. 248. 
Sie find der Genefung ſchon fü nahe, daß fie weiter 
Feiner Hülfe bedürfen, praeter rectam non natura- 
lium adminiftrationem, als daß man ihnen auf 
eine regelmäßige Art den Gebrauch der nicht natur⸗ 
lichen Dinge, und jedes Scharfe einsichtet.. S. 


365. Strepitus lienis ſymptoma eft, multis apud 


ippocratem  locis infame. Ein Zufall, ben 
Hipp. an vielen Stellen als fehr ſchmaͤliq abſchildert. 


8.269. Spiritus /ublimis, ſuipirioſus, — forag 
- vel intro gevocatus. Das im Obeitheile der Bruſt 


verrichtete, feufzende Athemholen, da die aus und 
eingeathmete Luft, nad) auſſen oder innen zu, gleich⸗ 
fam zurücgeholt wird. S. 312. Senium ſibi ex 


- morbo induxerat. Er hatte ſich das Alter durch 


feine Krankheit zugezogen. ©. 353. Plurimi ſunt 


„ morbi, quibus aut extindtis, aut ex luo cinere 


redivivis, aut intra humorum vadum retropulfa 
eocrum cauſſa immutatis, fuccedit Melancholia. 


Es giebt eine Menge Kranfheiten, nad) deren Ver⸗ 
tilgung, ober Wiederaufleben aus ihrer Afche, oder- 


auf deren Deränderung Durch. Zurücktreiben ihrer 
Urſache innerhalb des Stromes der Säfte, Mes 
lancholie erfolg. ©. 372. Feminae adultiores. 
Erwachſene Weiber... ©.433. Humor melancho- 
licus aut ad cutem defertur, aut ad glandulas, 
aut Vias, quibus intejlina, patent, atfedtar. Sur 
doribus enim fimplicibus atque urinis, humor, 


ſi quis alter craflior,, atque naturae viribus in- 


domäbilis, judicari non potefl. Er geht entweden 
.. 1 





nn 
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In die Haut,nber er greift Die Wege an, denen die Dae⸗ 
mi offen ſtehn. Denn einfache Schweiſſe und Urne 


‚find nicht Die Wege, auf welchen ein ſo dicket Saft — fein 


Endurtheil erreichen kamm. S. 441. Adeſt ſaepe do- 
lor enormis per inteſtina volutus et ipſum exe- 
dens podiceti. Ein Schmerz der ſich durch die 


Gedaͤrme waͤlzt und ſelbſt den Hintern aufteißt. 


©. 457. Commünia (ſigna) ſunt utrique Melan- 
tholiae, Alle beyde Gattungen ber Melancholie 
find gemein. S. 488. Soli, quali in coetu atque 
eoncentu’hominumn vociferant. Wenn fie allein 
find, fo ſchreyen fie, mie in einer Verſammlung und 


gemeinſchaftiichen Singen vieler Menfchen. Doch 


genug! Wenn es des Raums mwerth-wäre,- ſo koͤnnte 
man dergleichen (Fehler ned) zu Hunderten benfügens 
C. 


VII. 

Project des Codicis Fridericiani Marchici, 
oder eine nach Sr. K. M. von Preuſſen ſelbſt 
vorgeſchriebenen Plan entworfene Cammer⸗ 
gerichtsOrdnung, nach welcher alle Proceſſe 
in einem Jahr Durch drey Inſtanzen zu Ende 

. gebracht werden follen und müffen ; hebft dem 
Project einer Sportul- Ordnung und eines Pu⸗ 
pillen⸗Collegii ꝛc. Königsberg und Mietauy 

. 1706. 2Alph. 8 Bogen in gr; 8. 

ya dieſem Werke, welches auch in benenjenigen 

Staaten, worinn es die defeßliche Kraft nicht 

bat, gewiß alle juriftifhen Comnientarien . 

überleben und, in fpäten Zeiten von der Nachwelt noch 

wird bewundert werden, hat man auf den erften & ‚5 
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des Codieis Friderkiani Marchici. 65 
Seiten 1) die Cammergerichts Ordnung, S.1.556, 
3) Die Beylagen der Concurs· Ordnung, S. 556⸗570. 
3) Das Project einer, nach So. K. M. von Preußen 
vorgefchriebenen Plan errichteten, Tribunal Drdunung, 
vermäge welcher alle Proceſſe in der dritten und 
Inſtanz in drey und hoͤchſtens in vier Monaten a! 
than werden follen, ©.571:604. 4) Das Projent 
dee Sportul⸗Ordnung bey dem Cammergericht, S. 
. 605-612, und 5) das Project eines neuen Yupillen⸗ 
Eoflegüi, &.612-618. in eben derjenigen Geſtalt, 

worinn fie im Jahr 1748. zum erftenmale an das. ' 
&idye getreten find, auf has neue abbdrucken laſſen. 
Der übrige Theil des Buchs aber fi nen, und eines . 
‚ausführlichen Anzeige höchft würdig. Es hat dieſes 
Nexue fein Dafeyn daher halten, daß der Monarch 
die bey Anwendung bes codicis Fridericiani ſich vor⸗ 
gefundene Zweifel und Bedenklichkeiten unmittelbar, 
gehoben und daß derfelbige nachhero Durch einige Mit⸗ 
glieder von der zur Durchſehung des codicis nieder» 
. gefegten Commißion einen Anhang zu dem codice 
Frider. fertigen laflen, worinn, nad) den in ſelbigem 
gemachten Tituln und Abfägen, fämtliche eine. Erklaͤ⸗ 
sung, Abänderung, Erläuterung eder Vermehrung 


des cadicis Fridericiani, wie ud) der Tribunal 


and Pupillen Ordnung enthaltende Berorbunngen ans 
gemerft find. . 
Die bey Anfuͤhrung dieſes reichen Worraths von 
neuen Verordnungen erwaͤhlte Art beſtehet darinn, daß 
son denjenigen, welche entweder in der, vom Jahr 
2748. anfangenden und bis auf das Jahr 1750 ger 
benden, Myliuſiſchen vierten Fortſegung der Maͤrkl⸗ 
ſchen Conſtitutionen, oder in den, von der Akademie 
Der Wiſſenſchaften feit 17% 1. veranftalteten, jährlichen 
Sammlungm aller und jedweder Preußifchen Jandess 
gefebe, ſich berpisa gamız vorfinden, Kies Kia Lieben 
D Bibi xU.S. LGt. € ſchrift 
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ſchrift: beygebracht, Migegem die uͤbrigen iwkeinem voGr 


beyden; Werfen anzutreffende Geſetze ihrem völligen 


Inhalte nach. mitgetheilt worden ſind. Dieſer eben 
beſchriebenoe Anhang zum codice Fridericiane iſt von 
dev Afademie: dee Wiſſenſchaften zum Druck befördert, 


und vermitteſſt eines am = $ Februar 1761. erlafienen, 


| Eironfars,ißfelbiger alten Juftigcollegien zur Beobach⸗ 


sung.belannt gemacht worden, Am dieſes ſchaͤtzbare 
Werk. gemeimuͤtziger zu machen, hat man davon ’ges 
genwaͤrtige neue Auflage veranſtaltet und Dadurch allen 
einſichtsvollen deutſchen Rechtsgelehrten, welche ſich 
umwaiſe Geſetze auch alsdenn zu bekuͤmmern und ſel⸗ 
big zu ſchaͤtzen pflegen, wenn gleich ſolche in dem 
Unde wo ſee leben, nicht geſetzliche Kraft haben, einen 
großen Dienſt gethan. Was den Inhalt des Werks 
betriſe; ſo hat man, nachdem das ebengedachte Cir⸗ 


m'28 Februar 1761. von S. 621-624. noch⸗ 
mils vorausgeſchickt worden; die neuen Zuſaͤte zum 
oodice Frid. von ©.625 747. auf Die ſchon bemerkte 


Arc u Drdimag angeführer. Won fämtlicyen ganz 
miegetheilten Verordnungen, woller..wir nicht alle 


NUeberſchriften abſchreiben, fondern nur “on eini« 


ex haruntst, Deren. Inhait für einen jedweden 
ahesgälcheten. inteveffaut iſt, den weſentlichſten 


| Anhalt amgdgen, ©: 626 flebet ein merkwuͤrdiges 


Reſcript vom gen Julius 1759 an Das C. Gericht, 
wegen veſſeſt Aufſicht über: das Depofitenwefen der. 
Untergerichte. ©. 672 ſtehet ein hoͤchſtmerwuͤrdiges 
Circulur vom: tan Dec. 1760, weldyes das: in dem 
reoidimem Codice bey Wiederklagen veſtgeſtellte 
erfahren: vorläufig befannt macht. Da die Art, 
Die Wiederklage zu behandeln, in die Beſchleunigung 
ober in die Berzögerung des Proceſſes einen ehe. 
großen Einflußharz fowerden unfere Leſer es vielleicht 
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nicht Ungerefehen, wenn. wir aus biefer etwas langen j 
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Ben der Beltagte ä 

Federung Hat,” weiche die Ss dung der Conpen 
[or begränder und ae ehr als ve er) 

8 Muß er ſothane Begenforderung bey der Kſjeges 
Bi «fs wine Eiſiwendling vorbringen. big 
Siernächft über bie Klage und die Ausfluch 
he wird‘; ſo muß uͤber beyde 84 
reerat veſden. ) Im ſũmmariiſſimo ns in 
 Wieberfiägt ſtatt. Blos alsdenn, wenh &ii Kreine 
ber gegerl inen Unterthan elne perfintiche Klage 9 
ftelle und Stefer wider jenen, einen dinglichen u 
Kuren aufferhatb sandes befegenes, herdeg- oder unbes 

ij 

he 

eine: 
gung 
anfte 
derfh 
tfeten 
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folcher wegen gegen benfelben !eine Widerklage an 
—* wofern ſothane Ausrede, als in dem Proceß 


68 


über die Hauptflage unſtatthaft zur Widerflage ver . 


wiefen worden. 6) Wenn die Klage und Widerflage 
zu einerley Art des Proceffes gehören ; fo hat fimuln- 
neus proceffus ftatt. Bon einem Erfenntnig, web 
thes eine nicht ganz und gar unzuläßige Widerklage 
vor dem Richter, wo die Hauptklage angeftellt wird, 
jur befondern Ausführung vertseifet, hat Feine Ap⸗ 
flation ftatt, wohl aber von einem ſolchem, wo⸗ 
‚buch ber Beklagte zur befonbern Ausführung vor 
des Klägers ordentlichen Obrigkeit angemiefen wich, 
4) Wenn der Kläger einen ſummariſchen Proceß an⸗ 
genen bat, des Beklagten Erceptions ober Recon: 
tions: Recht aber nur in einem ordentlichen Pror 
ceſſe erörtert und ensfchieben werben fann ;,fe m 


- er ben der Kriegesbeveftigung anzeigen, worin feine 


Ir befondern Ausführung 5* Einreden „un 
Widerklage beſtehen, demnaͤchſt 

‚Auf des Gegencheils Anhalten zu ſetzenden Friſt feine 
Klage bey Verluſt derſelben übergeben. Grehet aber 
die Gegenforderung mit ber Klage in Reiner Verbin⸗ 


auch ‚binnen einer: 


1) 


dung; fo fol felbige an bes Klaͤgers ordentliche Dbrige . 


keit verwiefen werben. 8) Wenn in einem Wechſel 
öder fummarifchen Proce des Beklagtens | 
dungen als weit ausfehenb zur befondern Ausführung 
verwieſen werden; fo fann man fid) gegen ein ſolches 
Erkenntniß in Weihfelfachen blos der Appellation, 
in ordentlichen Procefien aber der Orbnungsmäßigen 
Ranzen bedienen. 9) Der Vorſtand wegen ber 
Widerflage iſt gänzlich abgeihaft. , Wenn bie 
Vorklage vor der Widerflage, aber dieſe vor jener. 
abgerhan ift, oder ber mie feiner Ein 
in die Widerklage, ober mit biefer zur beſondern 


Ausßfuhrung vermiefen worden ; fo Reper bein gewin; 
ur f ' Me 
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enden Thelte fin die Bülfsveltffrefung des Ude 
heile zu ſuchen und 8 fänn der vertiehrende The 


weder die Hinterlegung des dem obſiegenden Theile  - 


— — ‚no einigen Borftand wegen Genug» 
thuung bes kunſtigen Urtheils forbern, auffer in den 
Fällen, Da er, ſeiner Sicherheit wegen, Atreſt zu für 
hen befugt it, als in welchen Bällen. bie Hinterle 
Yung der Sequeſtration durch ein Decret verfüge 


und der Ausgang der Bor» eder Widerklage anftatt 


ber Rechefertigung ertvartet werben muß. Wenn 


aber ver obfiegende Theil in dieſen —** Vorſtand i 1 


leiſten will; fo muß en eben fo, ‚mie bey Aufhe⸗ 


bung des Arrefts gegen Worſtanb * verfahren u 


Benn es auf eine unbewegliche ache nn und 


der Verlierende behält an berfelben ein dinglich Recht 


. wegen einiger noch nicht klar gemachten Forderungen; 
fo wird blos mit ber fireifigen unbeweglichen Sat 
ſelbſt Worſtand geleiſtet, wenn der andere Theil auf 
ade fdyon mit einer = Hinlänglichen ausdruͤck⸗ 
on Untetpfanbsgerechtigfeit iſt. Wenn 


ch der —— Xheil in bee Con oderKecone 


ventionsſache gänzlidy — ſo muß er die Ko⸗ 
ften und das Intereſſe erſehen. Bon &.680 --- 68 
wird der Sefer durch ein Eircular vom zen Dec. 1764 
nägt, welches mit einer befonders ii tiefen Einfiche 
eine, die Verfügung der Rechtsſtreite ganz aus⸗ 
2 befoͤrdernden Art und Weiſe beſtimmt, wie 


es mit dem Gegenbeweiſe in erſter imb zweyter In⸗ 


ſtanz zu halten und ob ſolcher in der zweyten ange⸗ 


kteten werben koͤnne, wenn man fh been in ber ee 


flen Begeberr hat. Wir müffen aber unſere Leſer we⸗ 
gen: diefes etivas meitläuftigen ©efeges um fo mehe 
auf das Buch felbſt verweiſen, da ſchon —8* 


Fan ine ‚684 fgs. —— S— — | 


en Aufmet 


⸗ 
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keit verdient. en zeiget, „wis Da8- Yiietehum von 
ginem Urtheil inſtruirt werden folf, das.über die Zus 
aßigfeit eines Zeugen erkonnt ‘dat. - 1) Sol. der 
eugenführer, wenn er wider Das Erkenntniß, wo⸗ 
ucch. ein von ihm vorgeſchlagener Zeuge verworfen ” 
ipen,. die Appellation einmenbet, zugleich in der, 
innen 10 Tagen nach der. Eröfnung einzubringen 
den Schedul die Beſchwerden rechtfertigen, und 
ern ihm über die Wahrheit der Recufationsurfachen 
pe Eyd niche zugeſchoben worden, die etwa noch bar” 
beude Beſcheinigung belegen , ober, dem Geguer den 
Eyd in ber Schedul ſelbſt zuſchieben. 2) Ueber biefe 
Appellatjon iſt bey einem kurz angufegenben Verhoͤr 
verfahren, Dabey muß der Appellar- die bey Der 
—S— liegende. Urkunden recognoſeiren 
pber zu deren Abſchwoͤrung fich erbiechen,; wie auch 
toider die Attefte dag zothige anfuͤhren und ſich ·uͤber 
den zugeſchobenen Eyd erklären. Er hat auch bep 
digfem Verhär alle noch ‚na hohende Befheinigung 
feiner Kecufarlngur urfadpen beyzubringen, ober, an &4 
—E annoch den Edd zuzu⸗ 
—— muß ja dem Termine über 
nepmung ‚oder Zurüdidiebung —* wie 
Rpcognision.ber von Appellaten bepger . 
e und. Ur unben erfläven und das nde 
aufüpren. 3) Nach dieſem Verhoͤt 
Laden ach —5 — ara 
geinbt werden. . Haben ‚bpy 
uichrer A 5 fo kelb 
alleggit.bep fü an ri faffen, Sind 
ale der. erfign, "Inftang nicht mit, Ade 
pm gepaian;. ‚fü muß der Ungerrichter in, 
ie. ee Daß wider gine-Zeugeivern 
N „Hierauf hat der Oberrich 
—* anaujegen, in — den 


an u cn 
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tes Codict Pridericiani Marchicl:: 7x. 
Appeflant annarh alles bepbringen darf, welches er 


fonft der Interpofttionsfchedul hätte beylegen ſollen. 
©. 7igı fgg. wird im einem Referipte vom 21 Auge . 


1760 beuelich vorgeſchrieben, wie über Grundſtuͤcke 


und Pertinenzien eines Schufbners, welche in'vers . 
ſcchhiedenen Provinzen liegen, der Eoncursproceß zur 


eröfnen ſey. Den Beſchluß dieſer zum cod. Frid: 
gehörigen Zuſaͤtze machen ein Reſcript vom ıJrehk 
May 1759. wegen bes juris ſeparationis u etn 
Reſolution ˖ vom 0ten Dec. 1760 wegen ber Einwilli⸗ 


gung bes groͤßern Theils ber Gläubiger. 8.744-747! 


Nun kommen von ©. 747 bis 752 einige Zufäge zur 
Tebunalsordnung vor, van welchen wir aber etwas 
zu erwäßnen’um fo mehr Anftand nehmen, da es uns 


gebeachten Gelege nur Die befondere Berfaffung und 
Gerechtſame diefer oder jener einzeln Stadt oder Pro⸗ 


vinz angehen. In Anfehung ber nunmehro abet folgen⸗ 
den Zuſoͤtze zur Pupillenordnung duͤrfen wir ein dergleß 
chen Stiliſchweigen keinesweges beobachten, ba ſie die 
bheſondere Gluͤckſeeligkeit, fo den Preußiſchen Staaten . 
durch die im Ja 1748 des Pupillenweſens halbes 


getroffene vörtrefliche Einrichtungen zugewachſen ift, 


zu zinem. hohen Grade der Bollkommeſtheit gebrachte 


haben. Auf der 75 zten u. fg. ©. giebt uns zuerſt 
ein am 3. Sebr. 1755 wegen DBormundfchaft der 
Did di: erlaflenes Keferipr zur Bewunderung 
Anlc. S. I55 wird bas Edict vom 1o Aug. 1752 
durch ein Reſcript vom. ı7 Fehr. 1763 dahin erlaͤu⸗ 
tert, ‚Daß die von: Adel nach zurüdgelegtem zaten 
zöahte.iber die.durch Erbſchaften zugefaftene Hoſt⸗ 

arfeiten und. Baarſchaften nur auf ben Fall-Tollen 





ats. die’einjä igen Einkuͤnfte ihres Wermägert' he 
tragen: S. 796 ſos. Iefen ir rungen errorici> 
2 4 iune8 


Pi . 


fügqungen —5 koͤnneni, wenn ſolche nicht ehr 


\ 


\ 


cheils am Raum darzu gebricht, theils Die voͤllig beu ⸗ 


\ 


T 


72 Godgeir theol. Unterſachung Der Gittlichkeit 
liches Eiteular vom 23 Der. 1760 wegen ber Wee⸗ 
ſtandsleiſtung der teſtamentoriſchen Vormuͤnder, in 
gleichen der nicht allezeit noͤthigen Schaͤtzung und 

Subhaſtation minderjaͤhrigen zugleich mit zuſtehen⸗ 
der Güter, wenn die andern großjaͤhrigen Michefiger 
auf die Theilung provociren. Die Reſolution vom 
gten Sept. 1760, weldye wir gleich hierauf ©. 759 fg. 
wegen Eintragung der Vormundſchaften auf des 
Bormunds liegenbe Gründe antreffen, giebe dem je 
fer einen abermaligen Beweiß von ber unbefchreib - 
lichen Sorgfalt, fo die gefeßgebende Macht in den 
Preuß. kanden für Unmändige träge. ©. 761 fg. 
iſt ein Reſcript vom aten April s760 dngerüdt, 
worin verorbnet wird, daß der Richtet der belegenen 
Sache, wenn er von dem Vormunde, bey vorhaben 
der Veräußerung, um ein Decret angegangen wird, 
ſolches nicht ertheilen folle, ohrie zuvor den Richter 
bes Wehnfiges, bey dem bie Rechnung jaͤhrlich ab⸗ 
gelegt wird, beshalb befragt zu haben, S. 762 hans 
delt ein Reſcript vom 30 Jul, 1760 von ber Erthei» 
fung eines foldyen Decrets, warum eine Perfon bitter, 
weldye veniam ætatis erhalten hat. 





| vm. | 
Theologiſche Unterſuchung der Sittlichfeit der 
heutigen deutfchen Schaubuͤhne, Überhaupt: 
wie auch der Fragen: ob ein Geiſtlicher, in- 
fonderheit ein wirklich im Predigtamte ftehen: 
der Mann ohne ein fchmeres Aergerniß zu 
eben, die Schaubühne befuchen, ſelbſt Co⸗ 
dien ſchreiben, aufführen und drucken (MR 
fen, und die Schaubuhne, (0 mie ke itzo iſt, 
on 





.. pentbegpigen, mu lb — — 
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> Der hemigen veniſchen Schaubahne. 73 


gend, als eine Schule der edlen Empfindun⸗ 
gen, und der guten Sitten anpreiſen könne ? 
von Johann Melchior Goezen, Pak. zu 


St. Cathar. Sen. Hamburg, bey Zohan 


Eghriſnan Brandt 1770. 204 S. in 8. 


* Mi Sittlichkeit ber Scaubüßne, und der 
tigen beutfchen insbeſondre, fo fern wir fd 

* koͤnnen, daß wir eine haben, laͤßt ſich noch 

wohl —* lehrreiches ſchreiben. Man hat es bisher faft 
immer bey unbeſtimmten Saͤten und Deklamationen 
für.ober wider die Schaubahne bewenden laſſen, 
welche zu nichtg dienen, als daß ſich jeder Theil ein⸗ 


- bilder, feine Meynung wohl verfochten zu haben, Man 


wird aber intmer in ben Wind. reden; wenn man 
nice erſt über gewiße Punkte mit eineder überelii- 
kammt, weldye vorläufig nparsbenifch ausgemacht 
werben muͤſſen. Wir rechnen dahin: Ob dem Men- 
fin nach ber ganzen Beſchaffenheit feiner Kräfte 
Erholung und Zeitvertreib nochwendig fen; ob Scherz 
und Sachen nicht An biefer Abſicht von Natur beſtimmt 





und sulähtg, und zur Erfriſchung der Kräfte zu ernſt · 


baftern —ãi gut und noͤchig ſey; ob die Bes 


muͤh —— Scherz und — feiner und anftaͤndiger 


oder ſeldſt Denkungsart 


Sitten —* * große Städte Ohne öffent: 


—— — ſeyn kaͤmen; ob ber 


‚der die Denkungsart und den —2 eines Bolfs 


edler macht, nicht ber beſte und näglichkte und erlaub⸗ 


; ob fie es ‚ fo wie fie den Na. 
— ——e—— em * 


— 


teſte ſey; ob Schauſpiele die Denfungsart und ben 
Geſchmack eines Votks nicht bilden und beflern fön- . 


* 


ya enge et. Unteofubeung Ver Tamchtet 


ob diefe Bildung bes Gefchmads und ber Denkungs- 
"art nicht bie Sitten und Geſinnungen eines Volks ver» 
ändern, und alfo zwar nicht gerade zu, aber doch in 
en Folgen, fitli gut, oder ſittlich böfe werde? 
ind folche Fragen votlaͤufig beſtimmt; fo fann, wie 


ums duͤnkt, erft über die Sittlichfeit der Schaubähne 


ein richtiges Urtheil gefällt werden. Sonſt ſetzt der 
Vertheydiger der Schaubühne die unmittelbare Wer» 
befferuag der Sitten durch Schaufpiele wider den 
Augenſchein zu hoch gu, und laͤßt bingegen bie ri 
telbare aus ber Acht: der Eiferer mider die Bühne 
aber macht alles zur Sündey und da er der Beduͤrfniß 
der Menfchen alles entzieht, und das Wefühl ver Um 


ſchuld vernünftiger Zuſchauer des Schauſpiels gegen 


ſich hat, fp richtet er gar nichts aus, und ſeine Sie- 
enlehre wird als übertrieben verwerfen. 
Dies iſt noch immer das Schichſal der cheolegi. 
ſchen Beſtreiter der: Schauduͤhne geweſen, und wird 
‚wie wir fuͤrchten, auch. den H. Een. Goeze treffen: 
Die Heren Theologen fönnten-fih um das Chriften- . 
hum und um die bürgerliche Welt zugleich werbient 
‚machen; mwenn.fie, auf das, was an ber: öffentlichen 
ufibareisen den Sitten nachtheilig iſt, aufmerkſam 
machten, ohne Hitze und Leibenſchaft ben morafifches 
Schaden ihrer, Bebredyen und. Misbräuche darlegten, 


‚auf den, wahren Zwech-berfelben zuruͤckwieſen, unb 


vor-dem unmäßigen und Zeit und Kräfte verderben 
den Gebrauch derſelben marngtens bann fönnten fie 


ngch· und nach zur ſittlichen: Werbeſſerung dieſes nicht 


unerheblichen Theiſs bes ı manfchliehen. Lebens befoͤr 
derlich ſeyn, undıanch in dieſem Jarntt wahre Sitten» 
richter des Volks werben "Aber alle dieſe Arten deu 
Zeitvertreibs als Narrenthendung und Unanſtaͤndig 
keit zu verwerfen, alles grader meg für Suͤnde und 
Reituns write vera uͤbez das rohe dien n 
’ erben - 


—2 — 
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ver Besen dead 52 


baben der Weit zu lagen, ſchrechende Dhhtwörte 
wider bie Suͤnder auszuſtoßen, und fie einmal Aber. 
bas andere von Gettus Weriche zu Fordern; Das giebe 


zwar ein weites Feld, zu fenerlichen Declantationen; 
- aber es beſſert und Pa nicht; ‚den. einfäffigen 


macht es verſtuͤrzt, bey dem klugen erweckt es Mitlei- 
ben; und bey dem Spocter ein Hohngela chter. "Wis. 


ber har ee nur biefe Früchte getragen. 


‚Der H. Sen: verkiertfah nur allzuoft m diefen 
Ken; uub wankt immer ‘von der Prüfung der Gründe 
für und wiben:die Sittlichkeit der Schaubuͤhne zu 
biefern fruchtloſen Eifer hinüber. Er hebt gleich auf 
eine Art an, die viel Birterfeit unb wid Angſt vor 


aͤhnlicher Bittetkeit verräch; er ſtellet Die rheatrali« 


fe Muſe zu wiederholtenmalen unter dem “Bilde der 
geßen Diane: zu Ephes vor, und nennet fie eihe 
e; und Die Vertheydiger derſelben ver« 


gleiche er ſehr arfkänbig und liebreich mit dem Gold⸗ 


— 


ſchmid Demetrius, der ben: Pödel durch ſrin ˖ Ge⸗ 
fihren erregt: Groß iſt die Diana der Epheſer! 
dieſer ‚Anfang laͤßt nithe viel Unpartheylichkeit vermu⸗ 
then :. tank, wie viel Dittlichkeit bewrißt wahl Der Verf. 
Baburdy. gegen «lie Die rocheſchaffeneund an Edetmitich 
bewaͤhrte Männer, weichrichmseber. fit das}' @heater 
gefchrieben haben, oder ſich an Schauſpi en ergüßen-? 
Sind æs etma Tauteri. Biſben; cvrtche d Shaiohure 
gorhienfen? Ben allen biefer Biiralätt: fätrhret er 
58 bie ausigämnende Do Verthandige 
der Schapbaͤhrne, ungerrchts „Hohn und 
Spoͤnerey, Schimpfkgmen und der: hen. Mars 
um filtdgeat en das aEs haben: —334 mehrere die 
ESuttichkeit der Schanbuͤhne geldugnet, ohne fo feind⸗ 
fertig behandelt zu morden. Urberhaupt iſt diefer bit: 


- are, Toti, dieſe unnöchige. Veſergniß, die geflifferr 


and dendbuug zu! ne; und Haß zu erwecken, 


und 


* eu Men. titesolhung Der Bitte 


. wab Dinge Gerbaygugiehen, welche mit der Schau 
Büßne uichen a ehem Saba, dem Leſer ein Nägel, 
Und das würden fie. auch Heben, wenn nicht ein 
paar barauf folgende Schriſten, die wir auch anfühs 
zen werben, das Nägel aufgelößt, und bie wahre 
Abſicht des V. ing Licht gefegt hätten. Die Scham 
bühne würde wohl fo wie bisher für ihn in Ruhe ges 
blieben ſeyn, ob fie gleich gewiß in feinen vorigen 
Amtsjahren zu Hamburg niehr unſittliche Stüde 
aufgeführt haben mag, als in gegenmärtiger Zeit; 
enn er niche ein paar Männer, bie er ſeit kurzer 
Zeit mie feinem thealogifehen Unwillen beiaftet hat, 
. war ihren tandäleuten hätte zu Schanden machen 
wollen. Da fie gelegentlich eine gute Meynung von 
* Sittlichkeit der Schaubühne geaͤuſſert hatten, e 
t ihm das zur Weranlaffung dienen müflen; bie 
büßne mie dee Diana zu Ephes und fie ſelbſt 
mit bem Demetrius unb feinen Geſellen zu verglei⸗ 
: den: ed war din brauchbares Mittel, gegen fe und | 
hr vorgebliches Sefchrey das Wolk zu erregen, 
es zu dem Geſchrey zu erwecken: bie —e | 
‚ Mufe iR eine Schenb ayure, und bie ipr anfangen - » - 
nn! Aus Diefer nähern Benachrichtigung ift ber 
Plan und bie Einrichtung er eſt Verftänds 
lich geworben. 
bes Verf. vorucehmfte Abſiche alſo nur auf 
Hamburg geht, und mehr politiſch als gelehrt tft, 
. koͤnnen wir alles, was in feiner Schrift dahin zielt, 
: übergeben; unb bleiben nur bey bem ſtehn, was bie 
Sittlichkeit der Schaubuͤhne fetbfk betrift. Der WB; 
will fie nach den Brunbfäpen bes göttlichen Worte 
und ihrer Sittenlehre beurteilen; in feiner Sarir 
ſerlbſt find. aber Peine dieſer —** 7 
daraus geſchloſſen worden. Die ſchlechte Auffuͤh⸗ 
wing bee Schaufpieler.ift ihn felbft Bein pinkänglicher 
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gilt fo viel ale bes andern Dein &16,f. (& 
Mein 
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Dar Bang Dahn hentai. 77 


Set, die Bühne zu — doch meynt er, Dee 
ifchen 


zei en Perfonen mb ihten tue 
—5*— Reuen 5 ins dperliche fallen, und 
eine fchlechte Wirkung auf den’ Sufehaner the thun ©.13r 
a5. - (Grade eben fo wenig bad made wel wenigen 
als wenn ein. laſterhafter Prebiger eine. rüßrende Pre 
digt chut: die auf die Sache geßeftere Aufmerkfams 
keit vergißt die Parfon;) Aligemeine Gründe und 
leere Behauptungen bienen zu nichts: des einen 2 


23% 


ift wohl am wenigſten, der 

—X Sittlichkeit der Bühne —— —* will, und ſich 
wicht einmal die Muͤhe giebt, die aufgeführten Stuͤcke 
—A S. 23. fängt er ſelbſt 
feine Unterſuchung mit dem Seſtaͤndniß an, daß ee 
bie meiften aufgeführten Stuͤcke nicht kenne, durch 
Gewiſſen, Amt und Charakter abgehalten werde, 

ſolchen Dingen *8 ufchauer abjugeben, bie Br 
urtheilung Beſchaffeubeit und dem * 











* | 
oder * feine fetche Leute ins Schauſpiei, die Gurag 
and. Boͤſes unterfcheiden fännen, ©. 23.7 Oder war 
‚um gegen nicht JRR erft hin gu ſehen und zu ha 


oz Gotens thedl. Hierin 
veh, da er res Gruig: Mrſehr hettſan häft, Sven echtes 
caffene Lehrerdie Bühnen‘ öfters beſuchten Lhe de 

Ach anmaßte, dor den Umgen Kar Wele eine Sächt ge⸗ 
Ode Hin’ pi vorurchellen iind gehaͤßig zu machen, weicht 
Bochum der Achtulig willen/ Bart ſie auth Bey vie. 
den: tngendhaften Leuten Nleht7N geranel Prfumg! vers 
Hierite, March Btefem fFeltſemen Geſtaadniß kaͤnn art 
das Buch zumathen, -dehi "ri in Deirkbfitäng 
laͤßt ſich unmoͤglich erwurken, fordern: Argwöhn un 
Beſchuldigung gegeh:eihe Sache, die der Verſ. nicht 
Penner, und die er bloß ans Phantuſſe td Vorurtheih 
hoͤchſtens vom Hoͤrenſagen Hebifderhan- = "37" 
*Wir wollen Mick‘ doch feine worreßrtifte Gründe 
dburchgehen. Die Beutige Schaubuͤtzne gehiöft nat 
5:36. [..zur Pomipa Satahag;‘tiderwelthe die Kirk 
Cenbaͤter gecifert haben. (Aber Dieiffirtherwärer'Tchti 
Bari ja-wiet Kioftermördl., welche far: die Welr'nichtd 
xrwagti fie vedeheni wien Schaufpield, welche den as 
War zu Ehren gehalken wurden / Falſche Götter priefH 
und Bid Chriſten wieder zum Hendenthum: verfilhren 
Nonnen.) Die Kirdyennärernsürdefi auch unfre'hend 
eige. Schaufpiele werkierfin S. 32. WBarım Yard 
gein;: dieſer ſchall hafe⸗ Boͤſewicht, urid alle die Felrte 
@pele- vertreten?;“‘ — boshafte- Streiche/ 
dirch närrifche; yowbrutige- andinunzuchtige SEM) 
( Iſt Harlekin überhaupt: verwerfiſth fü’ iu" ailch 
eier Scherz’ und alles Sachen: verbammit herden] 
Sagt ei zuenbantige und‘: unzlcitige Dinge? Wo 
denn Fans · beweiſe der Werſ. WE mug: das Theater 
dnðbon gewriniget werben: aber Aberhaupt fo zu ein) 
Weiche parthryiſch, uud wider vis Wahtheit geſproe 
&eri) Moliere harfapk nichts als tiſtige Lebes ſtaccht 
S. 35. ind der Verf. ſordet alle ⸗/Verrhehdiger TAP 
Schaubũhne auf/ an Seack von Mollero guneniſtg 
weiches Dur: Tugend nr zu einigem⸗ Vonten g 
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At BR Ikvacen Beifiheh Schtubhie. -76 
. hen konnte: dach, nimmt er ſelbſt wieder den Tartuffe 
aus. (Warum nicht auch den Menſchenfeind, Dt 


gelehrten Frauen, den Geitzigen ur ſ. w.? Der M 


fest immer bey feinen Urtheilen voraus, daß Lachen | 
und Scherz unfistlich ‚fen z⸗beydes gebärt ja mit zum 


fittlichen Leben, "weiß’es:eire Mintel iſt, zu eenfthaftern 
Geſchaͤften wieder munter zu werden: und wenn auch 
nur dieſer Zweck qui der Schaubuͤhne auf feine unfttt 


liche Weiſe erreicht wird, fo iſt ihre Sittlichkeit ſchen 


geſichert. Die frangdſiſchen · Liebesſtreiche konnten 
Ireylich von unfrer Buͤhne verdane ſeyn, weit fie une 
ferm Rationalcharaktee nicht angemeſſen ſind, und 


Ahn verderben.) Wahre gläubige Chriſten fönnten, .. 


Seanptet er ‚die Rollen ber Laſterhaften nicht narürs 
lich fplelen S:38: (Das kann. von manchen Rollen 


wahr Hım, von andern wieder nit: was folgt dar⸗ 


. a6? nichts weiter, als daß giäubige Chriſten nicht 


zu allen Rollen fähig find; die ungläubigen Ehriften 
find eg ja auch nicht.) Auf unſern Schauphaͤtzen 
wird noch Gelegenheit zu Aergerniſſen gegeben &, 40: 
Dos ift wahr... Aber das gefchieht: bey. allen oͤffent⸗ 


&chen Zufammenfünften, felbft in’ der Kirche: find. 


fie-alfo alle. unſitilich?) Der Ve⸗f. euflärt- alles La⸗ 
chen auf ber "Bühne für üppige Augenluff ; behauptet 


Ba bas Safter' zwär Kärhenlic) aber füteigend vorge - 


(lit werde, daß bas leztere mehr Eindruck macht als 
das ·erſtere; Daß alle: laͤcherliche Perſonen boshafte 
Sthalfsnarren ſind; vᷣaß. Wegs angeptieſen werden, 
die Gitera, Aufſcher, Ehegatten u: ſ. fi zu berucken? 
ni das, ohne es zu beweiſen, ‚ohne ſelbſt bavon 
eilau zu⸗koͤnnen, wejl er nie vie Bichno und Ihren 

ſuchen Meilcgenheit gehabt. Waͤre 
dasaber uͤberwi wahr, fo muͤßte das Theater 
ſchlechterdiogs⸗ verbannt werden; und: bie. Obrigkeit 
fich der Sache: annehmen; iſt es / von einzelnen en 
- en 
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wo Goͤtzens theol. Unterſuchung der Eittfichkeit 
een wahr, fo müßten fie angegeigt, und die Schau⸗ 
"Sühne davon gereiniger merben. Wie nüger aber 
hlerzu eine allgemeine und alfo ungältige Deflama- 
tion? oder daß bie Vertheydiger der Schaubühne 
für thaͤtige Werläugner der Religion ausgeſchrieen 
werben? gewiß dies Diener nur, 1 Derfonalpaf zu offen 
— Pi vide — ne be bie Schau. 

ne für eine unſchu ge Ergägung kn, mx 
gleicher Injurie zu beſchmitzen. 
S. 5. f. will er der Einwenbumg begegnen: daß 

se Mishrauch den rechten Gebrauch der Sache nicht 

aufhebe. Diefe Negel ſagt er, finde nur bey *7 
wendigen und unentbehrlichen Dingen ſtatt. Er 
aber grade hier voraus, was er erſt haͤrte ausmachen 
ſollen, ob nicht öffentliche Zeisvertreibe für den ge 
mifchten Haufen einer großen Stade unentbehriid 
und nothwendig find? denn mern dag ift, fo iſt es 
ein großes Berdienf um die Sittlichkeit der Welt, 
ſolche auszuſuchen und zu verbefferh und gangbar zu 
machen, welche für Die Sitten die unſchaͤdlichſten fin, 
wirklich zue Ermunterung dienen, ja wohl gar auf 
Dentungsart und ——— und durch dieſe auch 
auf die Sittlichkeit, Ihafte Einfluͤſſe haben. 
Muͤſſen einmal —* rtreibe ſeyn, fo wen 
den auch bey den beſten und — de und 


Aergerniſſe unvermeidlich ſeyn, eder erſt nach und. 


nach gehoben werden koͤnnen: und dieſe zuſammen 
genommen, werben doch für die ganze Sittlichkeit bes 
Weite 68 beſſer ſeyn; als wenn jeder nur insgehein nach 
dem Xriebe feiner Leidenſchaft und feiner groben Sinne 
Zeitvertreib fuchen mäßte. Faͤr bie kurze Zeit, daß 
man an ber Verbeſſerung der Schaubuͤhne gearbei> 
tet bat, ift doch. her Mugen im Ganzen ſchon merk 
lich, Der dadurch gewonnen worden, Dem ohngeach⸗ 
wi behauptet Dar W. S, 63. ſteif fors: ‚bis u 
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der heutigen deutſchen Schaubähne. 88. 

tige Schaubüßne ſtiftet keinen Nuten, und kann kel⸗ 

nen ſtiften. Warum ? bie wenigen guten Bewegun⸗ 
. gen bauren nicht lange, und verſchwinden, fo bald 


die Thraͤnen vertrod'net find; und bie gegenfeitigen ſind 2 


flärfer und daurender. Viel hundert Perfonen, weiche 
Schaufpielen beygewohnt haben, werben aus eignes 
Erfahrung das Oegentheil verſichern; Herr Goͤtze 
bat gar feine Erfahrung davon, aber er macht alle 
dieſe Zeugen durch ſeinen Machtſpruch zu Luͤgn 
und ſetzt ein theologiſches Wehe zum Trumpf Darauf 
Mach feiner Vorftellung müflen es lauter nichtswuͤr⸗ 
edige Leute ſeyn, die das Theater heſuchen. Er be 
hauptet häufig, die Schaubühne fey noch nicht gerei⸗ 
‚niget. Redet er von der Hamburgiſchen, die ken- 
. nen wir eben fo wenig als er : mennet er bie d 
Schaublüpme überpaupt, fo fehler freylich moch viel, 
daß fie ganz gereiniget ſey. Aber fie fann auch nach 
©. 65 nice einmal fo gereiniget werden , daß fie. 
nur erträglich und unanflößig werden koͤnnte. Denn 
, In diefem Fall müßten eine Pantomimen und -Iuftige 
Machfpiele geduldet werden ©. 67, (vermiuthlid, 
weil Sachen eine abfcheuliche Suͤnde iſt.) 2.Die Wahl 
ber Stuͤcke müßte von einſehenden rechtſchaffenen unb 
Gott fuͤrchtenden Männern abhängen. (Das waͤre ganz 
gut, wenn es moͤglich gemacht werden koͤnnte. 3. Die 
Schauſpieler mäßten unter einer ſcharfen Auffiche ſte⸗ 
hen. Erſt die Bürger, dann auch Die Schaufpieler,) 
4 Die Bühne müßte nicht täglich ‚offen ſiehn. (Das 
verbietet fidy von ſelbſt, wo bie Stabt nicht ungen 
mein groß iſt.) ©. 71 fällt er wieder auf ben Harlekin, 
- den er imter ‚mit Verguügen einen Schallenarren 
ſchilt:: Scherg, Nartentheydungen, Zoten, Unflaͤte 
‚seyen wirft er durch einander, als. wenn es einerley 
‚wäre, oder le wenn Harlekin auf einem geſitteten 
Theater Unfläterenen. fogen duͤrfte und müßse: Der 
D. Bibl. XI 2. IL Gr. _ Goͤtze 
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32 ‚Gbgend theol. Unterſuchung dee Sittlichkeit 
Goͤtze verſchaft ſich durch dieſe Wermiſchung die Ge 
legenheit, ihn zu einem ſichtbaren Werkzeuge Satans 
zu machen; vom Satan ⸗koͤmmt er auf Klagen über 
das einreiffende Heydenthum; bierbey wifcht er die 
philofopbifche und moraliſche Predigten eins aus, unb 
endiget mit ſchreckenden Vorſtellungen Bes legten 
Geridytstages, welches gar erbaulich zu Iefen ift. 


Aber der Fugend gereicht doch die Schaubühne 


zum größten Nachtheile S. 78. f. (Miche.miehr als 
andere öffentliche Luſtbarkeiten, weniger als bie gehei⸗ 
men. Und fie hat vor allen übrigen das voraus, daß 
fie ihren Verſtand und Geſchmack bildet. Die wohl⸗ 


erzogene wird eben durch bie flarfen Eindruͤcke der⸗ 


ſelben weid) und warm für die Tugend und ebeiges 
finne gemacht; ‚die ſchlecht erzogene giebt allen Din⸗ 
gen eine lafterhafte Werbung; und gebt eben ſowol 
{a bie Kirche als ins Schaufpiel, Eitelfeit und Wol⸗ 
luſt zu nähren.) Alle Tage im Jahre ins Schau⸗ 
ſpiel zu gehn ©. 83. wäre freylich ein Mißbrauch. 
Eo.würde auch der Beſuch der Schaufpiele der Pfliche 
‚bes Chriſten ſich täglich zu prüfen, hinderlich feyn 
©. 85., ‚wenn es wirklich ermiefen wäre, daß die 
Schaubühne eine Schule aller böfen Lüfte ſey: ſoll 
‚aber die Sebhaftigkeit des Wergnügens überhaupt dieſe 
Hinderniß verurfachen, fo ift alles lebhafte Vergnuͤ⸗ 

gen, dazu doch Gore die Fähigkeit in jedes Menſchen 
MNatur gelegt hat, verdammlich. Leichtſinnig iſt die 
Welt freylich S. 87., aber der Verf. rebet wider 
fid) Telbft, wenn er ©. 88. fage, Big richte bey Dies 
ſer leichefinnigen Welt mehr aus als ſcharſe Schlüffe; 


‚eben hieraus folgte ja aud), daß Witz und Spatt auf“ 


ber Bühne biefe leichtfinnige Welt eher, beffern:fänne, 
‚ols geünblicye und firenge Ermahnungen. Auch po⸗ 
Heifchen Scyaden jagt er, verurſacht die Schaubuͤhne; 
fie macht Müßiggänger und Banquerutte: ao 

j En re. au⸗ 
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Schaubühne! freylich, wo keine Schaubſihne iſt, da 


giebt es weder Muͤßlggaͤnger noch Banquerutierer. 
Auch die Trauerſpiele ſtiften keinen Nutzen. Die 


meiſten Zuſchauer haben nicht die Abfiche, ihr Herz 
zu verbeffern,, fonbern ihre Wolluſt zu vergnügen, 


E und an dem Anblicke der ſchrecklichſten Martern andes 


rer Menfchen eine recht größe Augenluſt zu ſinden 


— — 


ber hentigen deutſchen Schaubuͤhn⸗88 


S. 96. (Scheußliches Bid der Menſchen, qus we 


chem unreinen Koth biſt du geformt worden! daß 
angſtvolle Herzklopfen, das Mitgefuͤhl des Elends, 


das uns nicht verſtattet, ben leidenden aus den Are ' ' 


gen zu laffen, ihn werigftens durch mieleidige Thraͤ⸗ 
nen zu troͤſten, und Wuͤnſche für feine Errettung zu 
thun; das iſt alſo ſchadenfrohe Augenluſt, das 
Trieb feine Wolluſt zu vergnuͤgen?) H. Goͤtze kan . 
nicht abfeheh, was diefe Wolluſt zur Befferung 'deb. 
Herzens beytragen koͤnne S. 97. (und welche menfch. 
liche Seele kann es wohl abfehn?) Er’ hoft-nad) der 
Liebe, baß-die Anzahl folcher Ebenbilder Satans bie 
Pleinefte ſey. Ebend. dazu bedarf es’ Feiner, £iebe, 
„ man braucht nur, nicht unmenſchlich zu feyn.) Wenn 
‚auch die Trauerfpiele gute Eindrüde verurfachen , ſo 
werden fie von ben drauf ſolgenden Nachſpieien wie 
der ausgeloͤſcht ©. 98! (zum Theil und auf kurze Zeit 
geſchieht das nur: der Verf. weis nicht oder will eg. 
nicht wiflen, daß traurige Empfindungen mit ihrek 
 vergefelifchafteten Gefinnungeniniht fo Teiche ausge. 
laſcht werben, fondern nah wiefäl er’ Serftreus 


ung in ihrer ıganzen Kraft lever-aufibachen und _ 


wirken. Es iſt eine pſychologiſche Anmerkung, daß 
Sittenlehren unter Begleitung ange! Empfindun« 
gen tiefer wirken und feſter fidy einpraͤgen, als auf 
jede andere Art. — Doch genung und zůviel von 
biefer Schrift. Wir bedauren es,’ daß der Verf, 


xine Materie, die. er nicht kennt, ſophiſtiſch behandele 


Kat, am Perſonen treffen zu koͤnnen. 
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84 Gdtzens theol. Unterſuchung der Sittlichfeit 
Die angehaͤngte -Unterfuchung der Fragen. har 
gleichen Zweck mit der Hauptſchrift; fie ift mit vie 
(en Declamationen über die Sache und mit vielen 
. Ausfchweifungen auf ganz fremde Dinge angefüllet, 
weldye zur Entfcheidung der Wahrheit nichts beytra⸗ 
gen, vermuthlich aber doch die eigentliche Abſicht des 
Verf. welche ganz deutlich nur auf Hamburg gebt, 
wunderbar befördern mögen. Uns und das Puble 
kum geben nur des Verf. Argumente Aber die aufges 

worfene Fragen an. Er hat fie aber gar nicht genau 
beftimme, denn er redet von Candidaten ımd wirkli. 
chen Predigern durd) einander; da doch jenen vieles 
erlaubt und unanftößig feyn kann, mas es diefen nicht 
iſt: wie fann man ba eine richtige Enticheibung hofe 
fen? Was nuget auch wohl’das Argument für alle 
Geiftlihe, daß dag, Hamb. Minifterium- ihren Can⸗ 
didaten die Befuchung der Schaufpiele unterfagt? 
©. 148. Iſt diefe Unterfagung ein Geſetz, iſt fie 
ein Geſetz für die Candidaten, auch für die Prediger 
des Orts, oder gar für alle rechtſchaffene Geiſtliche der 
proteftantifchen Kirche ? Es würde eine feltfame Paſto⸗ 
raltheologie entftehen, wenn alles das, was das Hamb. 
Minifterium je unter ſich auszumachen beliebt hat, 
zum Sittengefeß für alle Geiſtliche erhoben werden 
follte. Dies gehörte nur in eine Privatunterrebung 
mit‘'einem dortigen Candidaten; was gehet ‘es aber 
das Publitum an, mas nüßet es zur Entfcheibung 
ber Srage, ſo lange es noch fein allgemeiner Glaube 
- ber Kirche ift, daß die Glieder diefer Geſellſchaft un⸗ 

fehlbar find? | | 

| Einige der folgenden. Srände find etwas beffer. 
Ein Geiftlicher, ( ein im Amtftehender Prediger muß 
es immer ‚heißen, fonft iyt weder Licht noch Ueberzeu⸗ 
gung in folgenden Argumenten) kann die Scham 
bühne (au bem Ort, wa er ſteht, wie es der V. ſelbſt 
.161 
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der Beutigen deutſchen Dchaubuͤhne. 34 
S. 161. beftimme,) nicht defuchen, ohne Aergei 
zu geben. ©. 163. f. (So lange nemlich Schwache 
an feinem Drte find, welche es für Sünde halten, 
ins Schaufpiet zu gehn. Denn es fann Gemeine 
geben und, giebt auch weldye, wo der Prediger fich 


mit feinen Zuhörern im Schaufpiel ohne Aergerniß 
azuſammentrift.) Er macht ſich 2. aller auf der Buuͤhne 
vorfallenden, und dadurch veranlaßten Sünden theil⸗ 


haftig. & 172. f. ( Iſt uͤbertrieben: wie viel Suͤn⸗ 
den fallen in der Kirche, auf den Spatziergaͤngen, in 
alten Gefellfchaften vor, oder werben darinn fo haus 

fig veranlaßt; macht fid) ber, ber zugegen ift, ihrer 

aller theilhaftig ? Wehe dem Menſchen, der an allen 
in feiner Gegenwart. veranlaßten Sünden Theil das 
ben fol! Nur dann, warn wirklich durch unftefiche 


ESeucke und Vorſtellungen Sünden begangen werden 


macht fid) ber, der fie mie Wohlgefallen anfieht, Died 
fer begangenen theilhaftig. Prediger koͤnnten durch 

anftändige Theilnebmung an den Ergöglichfeiten ee 
Lebens viel dazu beytragen, daß weniger Sünben 
dabey begangen, ober dadurch veranlaft wuͤrden. 
Der Berf. hat es ja felbft oben aus triftigen Gruͤno⸗ 
den für heilſam gehalten, wenn rechtfchaffene Lehrer 
die Schaubühne befuchten.) 3. Ein Geiftlicher, dee 
Bie Schaubühne befucht, beflefer feinen Eharadker, _ 
entheiliger fein Amt, beleiviget ben Wohlſtand, macht 
ſich in den Augen vechefchaffener Chriſten ftinfend, 
und in ben Augen verftänbiger Leute veraͤchtlich S. 


- 876. (Das äft nun wohl, wie jedermann fiebt, fein 


Argument, ſondern eine dem Verf. ganz eigene Art 
den Mund redye poll zu nehmen, wenn er etwas, Bas 


- hm ärgerlich if}, won ganzem Herzen herunset ma⸗ 


will. Was ärgers läßt ſich wohl nicht fagen, 

mern Die ‘Bühne ein oͤffentliches Hurenhaus wäre.) 
Ein junger Menfch, der ein Geifllicher werden will, 
| 5 3 handelt 


86 Gobens theol Unterſuchung ben Dittlichkeit 
andelt unverantwortlich, wenn er Schauſpiele 
reibt: denn er verdirbt ſeine Zeit, wird leichtſin⸗ 
nig, und laͤßt eg ſeine wenigſte Sorge ſeyn, in der 
Schrift zu forſchen ꝛc. ©. 181. (Folgt das aus der 
Natur der Sache; oder ſind alle die in der Jugend 
ERchauſpiele geſchrieben, irrdiſche und leichtſinnige 
Mmeunſchen geworden?) Ein ins Amte ſtehender Leh⸗ 
rer zieht feinem Amteeinen unaustöfchlichen Schand⸗ 
eck zu, wenn er ſeine in ‚ber Jugend geſchriebene 
Stuͤcke drucken, und aufführen laͤßt. ©. 183- (Beſ⸗ 
fer ift es freylich, es nicht zu thun; denn durd) haͤe 
miſche Auslegungen wird feinem Amte, ohne Mit⸗ 
leiden gegen ihn und ſeine unſchuldige Gemeine, ein 
Schandfleck angehangen; und boshafte Menſchen 
koͤnnen davon Gelegenheit nehmen, ſein Amt ver⸗ 
aͤchtlich und fruchtlos zu machen.) .Moch ſchwerer 
verfündigt er ſich, wenn ee nach im Amte Schaus 
«  fpiele fchreibe und drucken und aufführen laͤßt; denn 
- quch ein gutes Schaufpiel ift nichts anders als ein 
Fallſtrick, den Züchtigen und Unſchuldigen zur Siebe 
des Schauplaßes zu relgen x fagt der WB. ©. ı85. Er 
Darf nicht einmal die Schaubühne verthendigen ; 
nach den Seinigen verftatten, fie zu befuchen; denn 
er-fofl geborfame Kinder haben mit aller Ehrbarfeit, 
3 Tim, 3,4 S. 187. (Das müffen alfo wohl lauter uns 
geborfame und unebrbare Kinder ſeyn, welche bie 
Erſlaubniß haben, Schauſtiele zu fehen.) . - u 
.. Die gange Schrift geuger von des Verf. Mangek 
rüchtiger Einſicht in Die Befchaffenheit und den Zweck 
per Schaubuͤhne; -non einem unerklaͤrlichen Haß des 
B.-den,er auf einmal wider die Schaubühne. gefaßt 
bas; von einer ganz unüberlegten "Begierde fie ſelbſt 
und ihre Vertheydiger und Zuſchauer recht ſcheußlich 
- ebzumahlen, und den Pöbel durch Declamationen, 
durch ſchreckende Vorfpiegelungen und vater Pr 
a fa 
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falſch angewandte Schriftſtellen, zum Abſcheu | 
alles, was er felbft verurtheilt, I bewegen. ie. 
fehr. hierben Perfonalhaß Herz und Feder tegiexet, 
und durch / dieſe Schrift rechtfchaffenen Männern, die 


- feine Mitbuͤrger und Amtsbruͤder find, habe wehe 


.." hun wellen, das lehren folgende zwey Schriften. 


_ 
— 


Johann Ludwig Schioſſers ‚ Baft. in Ber⸗ 


gedorf Nachricht an das Publikum betreffend - 
des Hamb. H. Paſtors und Sen. H. J. M. 
Goͤtze, theologiſche Unterſuchung der Sitt⸗ 
lichken der heutigen deutſchen Schaubähne, 
„ fammt einigen Anmerkungen über den Werth 
dieſer Schrift. Hamb., 1769. bey Fried⸗ 
rich Ludwig Gleditſch, 4 Bogen in 8. 
——** Berthepbigung des 5. Pal. Schloſſers, 
in welcher des H. Sen. Goͤtze, Unterſu⸗ 
chung, mit Anmerkungen begleitet wird, von, 
- So. Heine. Vincent Nölting, Prof. in 
Hamburg, . Ben Dieter. Anton Harmſen, 
1769. 222 Seiten in 8. 
HE. Schloſſer benachrichtiget das Publikum, 
baß ber H. Sen. Goͤtze zwey ehrenruͤhrige Auf⸗ 


füge wider ſeln Amt und feine Perſon in die Ziegrai⸗ 


ſchen Zeitungen bey Gelegenheit feiner heran sgefom- 


menen Suftfpiele habe einrüdfen faffen ; nach 


aber eine gerichtliche Unterfuchung barüber befargen 
muͤſſen, ſo habe er in einem eigenhänvigen Schreis 


ben an ihn, welches hier mit abgebrudtt iſt, alles feis 
“ner Ehre darinn enthaltene nachtheilige widerrufen 


und zurücgenommen, wodurch fi) auch H. Schloß 
fer voͤllig befriedigen laffen. Bald nachher aber hat 
es ber Sen. ii. ihm feinen Brief wieder 

' aus 


t 


BER; 


88: Gögend theol. Unterſuchung ber Sitllichkeit 
aus ben Händen zuziehen; und ba ihm. dies nicht ger 
lingen mollen, bat er einige Monathe nachher biefe 
Unterfuchung über die Sittlichkeit dee Schaubühne 
ausgehen laffen, um durch diefe den zuvor verfehlten 
Zweck zu erreichen, H. Schi. bey feiner Gemeine und 
feinen Mitbürgern verdächtig und veraͤchtlich zu mas 
chen, und ihn, weil er in feiner Tugend Luftfpiele verfertie 
get, als einen gewiſſenloſen, treuloſen, bundbruͤchigen und 
mieineydigen Menſchen, und als einen thaͤtigen Ver⸗ 
laͤugner der Religion dorzuſtellen. — H. Schl. be 
weiſet es ihm, daß er gegen ſeine Bezeugung vor 
Gott ©. 134. feiner Schr. entweder in feinem Briefe 
oder hier wider fein Gewiſſen gehandelt haben müfle; 
und daß er fomol bie in Unterfudyung genommene 
Materie, weldyer er auf Peine Weile gewachſen ſey, 
"nur darum behandelt, als auch ganz fremde Dinge 
- nur um deswillen herbeygezogen babe, um: feinem 
Groll gegen rechtſchaffene und mgefehene Männer in 
H. Genüge zu thun, und. fie in, den Augen ber uns 
Benfenden Menge zu verkleinern. — Durch diefe 
Nachricht wird dem Leſer 'der Ton der Gögifchen 
- Schrift verſtaͤndlich, und die feltfame Bemähung def 
felben alles an der Schaubühne und andern Ergoͤh⸗ 
lichkeiten in feiner Schrift ſchwarz vorzuftellen, ef. 
fläre. H. Schloffer erzähle dies fo kalthluͤtig und 
mit foldyem zuverfihtlichen Bewußtſeyn der Wahr⸗ 
beit, er legt feine Documente fo deutlich dar, und 
was er von dem Geift dieſes Schriftftellers fagt, 
koͤmmt mie dem Geiſt, der in feinen übrigen Streit· 
ſchriften herrſcht, fo ſehr überein; daß man ein Were 
fahren, welches man gern nicht glauben möchte, niche 
. unglaubwürdig finden fann. Wir enthalten uns als 
les Urtheils darüber: aber waurig ift es für Das Chris 
ſtenthum, wenn ihre Lehrer wider vermeynte ober ver⸗ 
größerte Hergernifle ſchreyen, und ſelbſt der leichefine 
' W | .. nigen 
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. \ ber heutigen deutſchen Schaubuhne. = | 


nigen Belt das größte Aergerniß geben, eine Reli⸗ 


gion verabſcheuen gu fernen, deren angebliche Verfech⸗ 


ter ſich verabſcheuungswuͤrdiger Waffen bedienen, 

H. Prof. Noͤlting Hat feine Vertheydigung dem 
en. Goͤtze felb mit einer Freymuͤthigkeit zugeeig⸗ 
ee, die ihm Ehre made. Nachdem er verfchiebene. 


Gedanken in feiner erften Vertheydigung, die man: 
‚ihm verdreht harte, umſtaͤndlich gerettet, und ſich ges 


gen mandyerhey feltfame Stabturtheile weitläuftig ver- 


ehendiget bat; fo folgt er ber Schrift feines Angrei⸗ 


fers Schritt var Schritt, beleuchtet feine Gruͤnde wis 


v 


der die Sittlichkeit der Schaubuͤhne, und deckt alle 
bis. hämifchen Züge auf, wodurch H. Obtze ihn und 
&. Schiofler bey ihren Mitbihgern anzufdywärzen 
bemäßt geweſen. Niemand wird es ohne Unmwillen 
kefen können, daß alle die frenıme Kunft, womit H. 
Goͤtze gegen die theatraliſche Muſe Abſcheu erwecken 


will, nur das zum Zweck hat, zwey rechtſchaffene 
Männer zu verunehren, welche er beyde haßt, weil ſich 


ver. eine von ihm nicht hat wollen verlaͤſtern laſſen, 


und ber andre den verläfterten anftänbig vertheydiget 


bat. Tantaene animis coeleftibus irae! H. Nöls 
ung hat zwar fehr ernſt und einleuchtend den. Angrei⸗ 
fer and feine Schrift zergliebert,.aber baben fo anftän« 
dig und fittfam , daß man für feinen Eharafter eben 
a viel Achtung fat, als der gegenfeitige mißfaͤllig 
iſt. — Was wird H. Gbge von dem Manne fa 
sen, der nach ©. 100, behauptet, daß ein Chriſt 


‘8 


auch deswegen nicht ganz und gar Comoͤdien fliehen - 


inlifie, weit bisweilen grobe Zoten und Buhlerey 
Barınnen find; und. Daß es nichts fen, wenn man 


. 8 um der Urfach willen verbieten will, daß ein 


Chriſt nicht Eomodien fefen oder fpielen fol? das 


muß ein rechter Demetrius, .ein frecher Menfch, ein 


thaͤtiger Verlaͤugner Guns ſeyn, und wenn es ein 
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90 Gdbens thebl. Unterſuchung der Sitiuchteit 


Geiftlicher iſt, ſo hat er dieſe gottloſe Geſinnimg, die | 
ihm einen unaustöfchlichen Schandfleck anhaͤngt, auf 
‚ bem Tobbette und vor Gottes Gericht ſchwer zu ver⸗ | 
Antworten, u.f.w. So muß H. Goetze diefen Mann 
ausſchelten, wenn er andere Männer deswegen auf 
gleiche Weife ausſchilt, weil fie es einem Ehriften' 
sicht für unanftändig halten, wohlgelittete Schau⸗ 
fpiele zu fehen. Und diefer Mann iſt ber ehrliche u 
Bu ber die Frömmigkeit freylich‘ nicht in. fcheinhei« 
lige Grimuſſen fegte, ſoudern dem Menfchert fein na⸗ 
eürliches Recht fieß füch zu‘ ermuncern, und es fertt 
gebrauchte. 
H. Goetze hat indeſſen die in der Vorrede zu ſei⸗ 
ner Schrift vorausgeſchickte Drohung erfuͤllt, daß er 
von theologiſchen Facultaͤten lucheriſcher und refor⸗ 


mirter Univerſitaͤten Gutachten einholen, und (die 


ihm guͤnſtig ſind „) brucken laſſen wolle. Er bat 
wirklich 


Der theologiſchen Facuitaͤt zu Göttingen Bein 
theilung feiner Schrift von Dee Sittlichfeitzc, 
welche auf fein Anjuchen ausgefertiget wor⸗ 
den, auf 3 Bogen in 8. bey Joh. Chriſtian 
Brandt, in Hamburg abdrucken laſſen. 


ir moͤſſen über folche Facufeätsgueachten zweyer⸗ 

ley anmerken. Wenn - Ihre-Enefcheibiingen 
nicht vorſichtig und weiſe beſtimmt ſind, ſo werden ſie 
in einer Welt, die ſie nicht mehr als Concilienſpruͤche 
annimmt, wenig Anſehen erlangen: und wenn fiein + 
ſittlichen Materlen die Forderungen übertreiben, ˖ſo 
wird das richtige mit dem übertriebenen von-der leichte 
‚finnigen Welt zugleich weggeworfen. Predigteri ha⸗ 
ben ſchon oft den Fehler, daß fie ing uͤbertriebene fal⸗ 
In, und dadurch iüres Zmwede verfeblen: And 
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zu der Bentigen: deriſchen Dcheabuͤhne. op 


Wuͤrde und Größe ſeiner Materie erhitzt, dehnte ber 
Rebner -feine Sittenlehren oftuͤber Die möglichen 
Schranken aus. Ihre Schönheit wird vielleicht vom 
Duhoͤrer bewundert, aber, weil fie in das menfchlicye 
nd geſchaͤftige Leben nicht paſſen, auch ohne prakti⸗ 
ſche Befolgung vergeſſen. Kin. ruhiger —æñx 
aber kaun ſeine Ueberereibungen nicht mit dem Feuer 
bes OEnthuſiaſenus entſchuldigen. Was gegenwaͤrti⸗ 

ges Gutachten betrift, fo moaͤchten wohl Die vorausge⸗ 
ſcchickten nseralifhen Grundfäge nicht von jedermann 


⸗ 


fuͤr ſattſam beſtimmt, und vor Uebertreibung weiſe 


bewahrt erkannt werden. Iſt es . B. wahr S. 4. 


wdaß zweydentige Meden und Scherze, alle Anblicke fo 


gat und Kleidungen und Stellungen, welche unken⸗ 


ſchen Luͤſten Reizung und Nahrung geben, (wie denn? 
nochwendig ober zufällig?) eben fo wohl, ja noch 


mehr, fehandliche und fivafbare Thaten find, als 


- Mord, Diebftahl und Cteafenraub? (in gleichem ° 


Grade? ohne Einſchraͤnkung, ohne auf Vorfag, Ge 
Isgenheit und Umſtaͤnde zu fehen?) Iſt es beſtimmt 


geſagt, daf ein jeber zu Sättigung der Heppigfeit ge - - 


machte Aufwand eine Werlegung bee chriſtlichen 
Barmherzigkeit ſey? (Wo fängt denn die Üeppigkeit 
an, und wo hoͤrt fie auf?) Und wie made es ben 
Menſch wohl, jeden Augenblick der. Zeit zu Ausrich⸗ 
. tung heilfamer Bernfsgefchäfte anzınnenden ©. s. da 


fa viele gar Reine heilfame Berufsgefchäfte haben, ſon⸗ 


dern fat nur dafür zu forgen haben, three, Zeit aus fo 
anſuͤndlich hinzubringen, als es möglich iſt? Alte Diefe 
Vorderſaͤtze gehören eheils nicht zu Beurcheilusg Der 
Sictlichkeit Der Schaubuͤhne, theils find fie niche bes 
ſtimmt und ordentlich genung gefaßt, noch iſt au 
Rackſicht genung auf Die Natur des Menfchen und auf 
die Berfaffung. der Weit dabey genommen. . . 


De - 


— . . 
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Der Unterſatßz ©. 8. f. daß bie meiſten unſrer bes 
liebteſten, von Kennern empfohlnen cheatraliſchen 
Stuͤcke ganz oder doch zum Theil der Tugend ſchaͤd⸗ 
lich ſind, hingegen Suͤnden und Laſter naͤhren; muͤßte 
wohl aus ber Erfahrung bewieſen ſeyn: aber es iſt 


weder ganz nod) zum. Theil geſchehen. Falſch ift es; 
welche body 


daß fat ale frangöfiihe Rrauerfpiele, 

nach S.9. bie Abſicht haben, vor ben ſchrecklichen 
Folgen der eibenfchafe ber Liebe zu warnen, bie Ga⸗ 
lanterie d. i. bie Anzucht nähren. (Die vernünftige 


Melt wird es mit Verwunderung bemerken, baß man. 


* Siebe, Gafanterie und Unzucht für einerley hält, und 


in, gleicdyem Grade verdammt.) Falſch; daß das Leſen 


- und Sehen engellänbifcher Schaufviele zur Wüdheis 


und zu zügellofen Sitten verleite ©, 10. viel Leute 
von. feinen Sitten haben fie gelefen unb geſehn. 


Falſch; daß das Sehen und Hören.liftiger und fünfe · 
‚Ucher Begebungen verfihiedeher Safter zu gleich liſti⸗ 


ger Ausübung ber after anführe S. 11. Denn wer 

nicht liſtig iſt, lernt es niche aus Schaufpielen; unb 
wären folche Erempel nothwendig anſteckend, fo müßte 
auch. bas Leſen der Gefchichte ſehr unfi ld —5 — 
Sollten dieſe Saͤtze allgemein oder auch nur uͤ 


gend wahr ſeyn; fo müßte bie ganze feinere Dee 


unter den Ehriften, denn diefe ließe und ſieht bie niet 
ſten Schaufpiele, aus unz ücheigen, milden und liſti⸗ 
gen Suͤndern beſtehn. — Es foll ferner ein dürfe 


ferft ſchaͤdlicher Irthum ſeyn; daß zeitlicher Wohle 


- Rand und eine angenehme Heprath dag Gluͤck des dee 


bens. ausmahe S. 12.: wie Llofterhaft!- zeitlicher 
Wohlſtand und eine angenehme A darf und 
ja ber Zweck jedes: vernünftigen. Bürgers ber 


ganze gefittete Welt, als fey es faum zu vermeiden, 


N 2 - 


K 3 


- 


Erde fen. Wie Hart if die Vermuthung gegen die _ 
” o den " Bufhanen nicht unzücpiige Cache 








— 6 


on 


Ber heutigen deutſchen Schaubuhne. 93 


entſtuͤnden ©. 16.: und wie wenig "unparthenifch iſt 


26, daß Son ben guten, edlen, lehrreichen Eindrücken: 
der Schaufpiele gar nichts gefage wird, die doc) durch 


: % viel Erempel, und bey vielen durch fo beſtaͤndig 
- gute Folgen bewährter find: daß noch viel weniger 


die guten--und fehlechten ausgeprüfter Erfahrung ge 


‚gen einander abgemogen werben. Buͤßh redet ©. 


17. nicht von Echaufpielen, fondern vom Mittan 
auf Bällen: und Buͤßy, der. nach dem Ton des Hos 


fes leiäytfertige, und dann andaͤchtelnde Buͤßy! weiche 


‚Autorität? —* iſt es auch, wie wir bereits erin⸗ 
‚nert haben, daß die Verachtung gegen 'die Schaur 
fpieler allem. Guten was fie fagen, ihr Gewicht nehme 


der alle Ergögungen. 
- Mad diefen Worausſetzungen follte man eine 
Hänzlihe Verdammung der Schaufpiele vermurhen ; 


aber beym Schlußfage beugt man gern: ein, weil mau - 
bdoch einen ohngefähren Blick auf die Welt ehur . 
- Der Schluß follte feyn: ein frommer Menfh muß 


— — — — — 


N 


J 


©. 18.; und was S. 20. eingewandt wird, -güt vo ., 


— —* 


alle dieſe Reitzungen zur Unzucht und zu haͤßlichen 


Laſtern fliehen; aber es iſt nur dieſer: ein frommer 
Maenſch muß Schaufpfele nice ohne Noth, nicht oft 


nod) mit &uft. heſuchen. ©&.23. kann nun’ wohl dieſe 


Enntſcheidung irgend einem Chriſten zur R 


chaut 
dienen? Manche muͤſſen Berufshalber Schaufpiele 
beſuchen; und wer es freywillig thut, der thut es ja, 


mie uff, denn er beſucht fie in der Abfiche, fich ih 


\ 


\ 


“ergößen. . ” 
Wie endlich die vom H. Sen. Goͤtze aufgeworfene 
beſondere 


Fragen noch entſchieden worden S. 24 f. 
Das laͤße fich aus den bisher angezeigten Vorausſehzun⸗ 
gen ſchon ſchließen. Einiges iſt richriger als von ihm 


beſtimmt, einige ſehr angemeffene Megeln ber Klug- 
heit und Worſicht werben ihm ertheiler ;- Die Erinnerung 


v 


* 


j 


S 


94 BGdoetzens richtige Erflänmd 

an den Geift der Sanftmuth iſt auch wohl nicht zum 
Alnzeit: im Ganzen aber fönnen die Entfeheibungen 
aus ſolchen Praͤmiſſen, als wir angezeigt haben, f&tvet- 
lich von praftifcher Brauchbarkeit ſeyn; und vielleicht 
bereuen: es die Verf. ſich auf Entfcheidung "einfeitig 
vorgeftellter Fragen eingelaffen zu haben, nachdem 
ber Zweck befannt worden ift, warum fie aufgewor« 
fen und in folchen Gefichtspunften vorgeftelle worden. 
Mir Finnen die Herzen der V. unmöglich für fo ver⸗ 
derbt halten, daß fie follten gemußt haben, was Ar, 
Goͤtze mit ſeiner Unterfuchung für befondere Abfiche 





ten bege, und ſich doch in diefem Bedenken (S.42. 


und 43.) gefliſſentlich follten geftelle Haben, als ob ih⸗ 
nen, fogar der Gegner des Hrn. G. unbekannt wäre. 
Bon dieſen Fleinen Schriften würden wir den Le⸗ 
fer nicht fo umftändlich unterhalten haben; wenn uns 
die Sitelichfeit der menſchlichen Beluſtigungen üben 
haupt nicht einer aufmerffamern Unterfuchung werth 
zu feyn fehiene, als bisher darauf gewandt morbeng 
und wenn uns nicht die Kenntniß der Welt durch un» 
angenehme Erfahrungen belehrt hätte, daß die Sie 


“ tenlehre des Chriſtenthums deſto mehr im meufihlie 
chen eben außer Hebung koͤmmt; je mehr es fi ihre 


Lehrer angelegen feyn laffen, fie ins idealifhe und 
tranſcendentale hinaufzutreiben. . 


s ‘ ® 
+ ‘ . * 
. % ‘ . + ' 0 « 
. * 


Johann Melch. Goͤtzens Paäſt. zu St. Kar 


thar. und Sen, zu Hamburg richtige Erklaͤ 


tung der Worte Aſſaphs: Pſ.79., 6. 
Schütte deinen Grimm auf die Heyden, und 
» auf die Königreiche die Deinen Namen nicht 





0: der Worte Aſſaphs: P.79,6. 9585 
anrufen: und beiveiß, daß die Hamburgie . 
ſche Kirche ſolche num länger als ſiebenzig 
Jahre, an’ ihren feyerlichen Bustagen ohne 
Verſuͤndigung gebetet habe, und noch ferner 
zu beten die höchfte Urjach und Verbindlich. 
keit habe. Hamburg, mit Elermondtifhen ' . 
. Schriften, 1769, a3 Bognin 4, 
Gr” giebt noch immer Leute in ber evangelifchen 
| Kirche, für welche Die Frage Jeſu gilt: wiſ⸗ 
ſet ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr ſeyd? 
Luc. 9, 55. Sollt ihr nicht eure Feinde lieben, für 
ſie beten, unter ihren Verfolgungen ſanftmuͤthig und 
geduldig ſeyn, ‚Gott das Urtheil über fie anheim ſtel⸗ 
‚len? Und ift eg nicht wider ben edlen Geift der Men⸗ 
fchenliebe, den das Evangelium einflößen foll, wenn 
man noch den Vorſatz oder Wunfch bey ſich hegt, 
Daß irgend jemand Ungluͤck und ſchmerzliche Schick⸗ 
fale erfahren: möge? Iſt es dem. unvollfommenen 
‚moralifhen Sinn ‘der Juden nachgefehn worden, 
wenn fie gegen ‚Heyden, die Krisg und Verderben 
über fie brachten, mit heißem Herzen den Zorn Gote 
tes herabbeteten; ja waren fie durch Gattes qusdruͤck⸗ 
liche Verheißungen und Ausfprüche, Daß er die Hey⸗ 
‚den um ſie her, die fie beunrubigen wuͤrden, verder⸗ 
ben wolle, dazu berechtiget: fo gilt Das für den Chris 
ften nicht mehr, der Gnade und nicht. Zorn über alle 
Menfchen harabbeten foll. Haben: unfte Vorfahren 
aus Sprüden der Bibel, die nichtimmer mit Wei“ 
beit gewählt waren, manche ihrer Bebete zufammen- 
geirset: ſo ſind es deswegen nicht die beften und ſchick⸗ 
zlichſten Gebete. Haben ſie ſelbſt noch zuweilen in 
Dem: Geiſt der alten juͤdiſchen Kirche gebetet; fo folgt 
‚“ berauginicht, Daß es ber. wahre smangelifche = 
. N eh, 


J 





u 96 j Gegend richtige Erklaͤung 


ſey, der alles, auffalleıtden Wiherſpruchs ohngeachtet 


gegen die Ausfprüche und das Verhalten Jeſu und 


. feiner Apoftel, als ein cheures, überliefertes Pfand 


— 


aufbewahret werden muͤſſe. | 

Mer fo urtheile, ſcheint dem Sinne des Evan⸗ 
gelit gemäß zu urtheilen. Aber der H. Sen. Göße 
ift anderer Meynung. Weil Affapb im angeführten 
Palm (wenn es wahr ift, daß er vor ihm berräßre,) 
und Jeremias Kap. 10, 25. zu Gott gebetet haben; 
Schütte Deinen Zorn auf die Senden, Wie dic) niche 
fenen ꝛc. d. iv nach des V. Erflärung ©. 10. 13. 
laß beionders fchmersliche Gerichte über die abgoͤtti⸗ 


...‚ fhen Voͤlker um ung ber ergehen, ‚welche zwar deine 


mädjtige Wunder unter uns wiſſen, aber uns doch 


‚ aufs graufamfte verfolgen, und beinen Namen ver- 


tilgen wollen: fo koͤnne und muͤſſe auch bie evange⸗ 
liſche, und insbefondre die Hamburgiſche Kirche un- 
ter dem Mamen der Heyden wider alle ihre Verfolger 


. zu Gott beten, daß. Er feinen Zorn d.i. ſchwere zeit 


liche Gerichte über fie kommen faflen möge, Und 
warum fann und muß fie bas? Antwort S. 17. „Es 


iſt kein Geber wider bie Feinde, ſondern für die Seinde; 


benn ihre Bekehrung kann Darauf erfolgen. „ Eine 
ſeltſame Fürbitte! Soll der Chriſt für den Sünder 
beten; Erweiche ihn, Gott, durch beine Güte, dag 
er fidy zu die wende: oder fol er beten; Bringe ihn 
in Elend und Unglüd, daß er ſich zu dir wende? 
darf der Menſch, ber Chriſt, Gott Mittel dazu vor- 


ſchlagen? Und wenn er es ja darf, muß er nicht nach 


ber Siebe wählen. „Aber er darf ja um feine Be⸗ 
freyung aus ber Hand der Feinde beten, es ift ihm 


alſo auch erlaubt, Gert um die Anwendung. der Dazu 


noͤthigen Mittel anzurufen, ©. 18... So? darf 
man Gore Mittel vorfchreiben ? Und grade Die haͤrte⸗ 
fien, Unglü und Werderben ? eis man, daß * 

e 


—— 








ber. Worte Aſſapho: Pi.79, 6. 97 
feine andere, feine gelinbere hat? Wie fann man 
doch, wenn man erft eingenommen ift, es fo vergefe 
- fen, daß das Evangelium um Errettung In besen bes’ 
fiehlt, aber aud) dabey lehrt, ſich dem Willen Got 

tes zu ergeben, auf weldye Art und Weife er erretten 
wolle. „Allein Aſſaph und Jeremias rebeten ja doch 
aus Eingebimg bes Geiſtes., ©. 17. Gut. Aber : 
Hr ihr Gebe dem Geift der Kirche N. T. noch anſtaͤn⸗ 
Big; darf man noch, wie Elias, auf die Verfolger ' 
euer vom Himmel fallen laflen? „a, follen wir 
etwa Gort bitten, daß er ihnen Segen, Macht und, 
Reichthum geben, und alle Gerichte von ihnen ab⸗ 
wenden folle? Das bieße ja gegen Gert, und gegen 
die Wahrheit und Kirche-beten. „ ©. 31. Chriftus 
t uns wenigftens fo beten gelehret: nur ein Inqui⸗ 
tor kann fagen; um Segen für die Feinde der Kirche 
bitten, heißt wider Gott bitten. „Hat nicht bie erfte 
apoftolifche Kirche Ap. Geſch.4,26.f. auch fo gebetet? 
©. 21. , Wundershalber wollen wir beyde Arten zu 
beten gigeneinander über ftellen.. Im Pfalın beiße 
es: Schütte deinen Grimm auf die Heyden, bie dich 
nicht kennen! die anoftolifche Kirche betet: Herr, fiehe 
- an ihr Dräuen, — warum foll er es anfehn ? um ih⸗ 
nen nach. ihrem Dräuen zu-vergelten ? o nein, —-und 
gieb, fahren fie fort zu beten, deinen. Knechten mie 
alter Freydigkeit zu reden dein Wort, wnd laß wohl⸗ 
—— durch den Namen Jeſu geſchehen! — 
Welch ein Kontxaſt. Da 
Mo find denn aber Die Heyden, wider welche wir , 
Ehriften jege um die Yusfchärtung des Zorns Gottes 
bieten ſollen? Es find die Türken, ©. 23. und mer 
find die Heyden, wider welche die enangelifche Chris 
ſten bieten follen?, „Es find die Papiften; die Stuͤr⸗ 
zung ‚des Jeſuiterordens iſt eine recht fichtbare Erhoͤ⸗ 
zung bes Hambusgiſchen Buhhgebets. S. 29.:26. 
BD. Bibl. XII.B. ILSt. | & - Aber 
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. Aber was brauthen wir. benn jegt um Gottes Zorn 
wider diefe Feinde zu bitten, fie chun uns ja nichts 
zu leide? „Ey, da jest die Chriften Gottes Wort fo 
fehr verachfen, fo muß man fürdyten, daß Gott diefe 
oder ähnliche heydniſche Wölfer ficken werde, unfte 
Kinder ſchwer heimzufuchen : und wider diefe NB. von 
Gott gefchickte Völker müffen wir zum veraus Gott 
bitten, daß er feinen Zorn über fie ausſchuͤtten, und 
fie verderben möge. ©. 32. Diefer Schluß, der um 
feiner Merfwürdigfeie willen mit goldenen Buchſta⸗ 
ben gefchrieben, und nad) dem Geift des Verf. jedem 
augehenden Prediger zur Unterſchrift vorgelegt werben 
follte, Erönee den ganzen Beweiß: denn wenn. auch 
noch Schwache da ſeyn follten, weldye feine Beweiß⸗ 
.Gruͤnde mit bem Gott anftändigen Gebete der Chri⸗ 
fien in der Litaney: aller Menſchen Dich erbarmen! 
nicht zu reimen wüßten ; fo muß man foldyean Meu« 
ſchen nicht fugen, noch ihrem Eigenſinne nachgeben, . 
S. 33. welche Verwirrung mürde audy dadurch In 
ben Formeln entftehn, die unfre Väter gemacht bes 
" ken! ©. Ihe - en , 2 . - ' 
Freymuͤthige Prüfung einer Schrift des Hamb. 
Seniors Herrn Joh. Melch. Göge, welche 

. den Tırel hat: Richtige Erklärung Der Worte 
Aſſaphs Pf. 79, 6. Schüne x. von einem 

- Freunde: des vernünftigen Gottesdienſtes. 
Hamb. 1769. bey Johann Earl Bohn. 
He Goͤtzens Schriften haben oft das Verdienſt, 
7 daß ſie beffere veranlaflen ; bas iſt auch Bier 
geſchehen: der ungenannse Verf. Digfer wohlgeſchrie⸗ 
| * Pruͤfung bat auf eine überzeugende. und felbſt 
dem einfälrigen Epriften faßliche Weiſe dargethanz 
nn. , I, me 
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wie unfchictlich die Worte bes Pfakmiften in einem 
ehriftfichen Kirchengebet ſtehen. Er beweißt zu dent, 
Ende, daß wenn, H. Goͤtzens Erklärung und Bemweiß 


aud feine völlige Richtigkeit Hätte, dody in einent . 


Rirchengebet, welches fimpel und allen ohne Erklaͤ⸗ 
kung verftänblich ſeyn ſolle, feine foldye Ausdruͤcke 


Borfommen dürfe, welche. erft einer Erklärung und ° 


- Berichtigung bedürfen. S:9. fi und S. 27. 28: Auch, 
- wie bier bey aller Erfldrung noch zweydeutig bleiben: 
Wenn der Chriſt in Hamburg teider die Hehden bes 
ket, verfteht er ja nicht die hehduiſchen Verfolger ber 
jüdifchen Kirche, was foll er wißer die heten? ©. 15; 
—** bie Juden den 45 Pſalm zu einer Zeit, da 
fie von Heyden bektieget und graufani verfolge wurs 
ben, wie dus deni ganzen Zuſammenhange erhellet: 
warum ſoll denn ber Chriſt zu Hamb. giefe Gebet 
guch in ruhegen Zeiten hun? S. 22. Sollen Tür 
ken und. Papiſten auch wohl nach dem Sinne des 
H. Sen. bie Reformirten unter dem Namen Heyden 
derſtanden werden; wer berechtiget ihn denn biefe 
darunter zu verſtehen ? mit eben Dem Möchte koͤnnten 
ja auth dieſe beten? Schütte deinen Zorn über die . 
enden &. i, über die Proteſtanten und Lutherunes 
Und warum wird biefe Bedeutung nicht im Kirchen 
Gebet hinzugeſetzt; damit der einjätrige Chriſt nicht 
under ben Wort Geben, bie urmen, unmwiflendeg 
Voͤlker in Amerika berſtehn? Wie ſchrecklich laute _ 
endlich dies Gebet, fo wie es S. 261 47. aus H. ©. 
eigenen Worten und Erklärungen —— iſt 
Duͤrfen wis Chriſten mit ben Worten des A. T. den 
. Beinden der Kirche fluchen, aus was für Verwuͤn⸗ 
[rungen koͤnnts man ein Gebet züfammenfehen.©.30s 
Die Gründe, aus welchen bie alte jübifihe Kirche fa 
ja beten, berechtiget war, finden im N. T. nicht ſtatt. 
©; 31:f - Jenen war bie Detriegung ‚her tun biegen 
. — 
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den Heyden geboten, und Gottes augenfeheinlicher 
and wunderbarer Benftand zu, Berderbung berfelben 
verheiſſen; Fraft diefer Verfaſſung konnten fie um 
die Erfüllung diefer Verheiffungen bitfen. ©. 37. f. 
* Aber wir Chriſten ſtehen unter einer ganz andern Hauß⸗ 
baltung, daben andere Verheiffungen, aridere Krems 


S. 40. f. Der Einfall, ein folches Gebet wider die 
Feinde der Kirche in ein Gebet für die Errettung der 


4 + Rirche zu vergandeln, wird ©. 49. in feiner ganzen 
Bloͤße vorgeftellt; und es ift in ber That onderbar, 


- den Leuten zufagen: wenn ihr betet; Schuͤtte Deinen 
Zorn tiber die Heyden, daß-fie von allen Seiten 


u durch deine Strafgerichte in Zammer und Elend . 


:gerathen; ſo betet ihr- eigentlich für Die Erhaltung der 
Kirche. Wie liftig der H. Sen. in den appftolifchen 
Gebet einen Theil des Inhalts, verſchwiegen ‚habe, 

- ‘um demfelben eine falſche Deutung zu geben, erhellet 

- aus unfrer Anzeige, und wird auch ©. 55. f. ing ficht 
gefegt ; wobey noch ©. 58. wohl gezeigt wird, Daß 
die Apoflel in diefem aus Pf. 2. genpmmenen Gebet 
grade das vom Pfelm hinweggelaflen haben, was 
ihreni Det einen feindfeligen Sinn hätte geben koͤn⸗ 
ächerlich ift es gar, ein. folches Geber rider 

die Feinde in eine Fuͤrbitte für biefelben herum. zu 
deuten. S. 59. f. Bon folder Art Fuͤrbitten find 
doch wohl nicht Diejenigen, welche er zuweilen in ſej⸗ 
nen Schriften für feine ihm mißfällige Recenſenten 
:thut, die er auch nad) feiner Denfungsast zu ben 
. Beinden ber Kirche zähle? Wie nöthig alſo die Am 


derung dieſer Stelle in Hamb. Kircyengebet ſey, wie , 
. „manches uͤberhaupt nod) in der Liturgie ber Kirche ei⸗ 
ner Verbefferung bedürfe, wird. zuletzt noch S.65.£ 


fehr einleuchtend dargethan ; und die ſchwachen und 


zum Theil unpeotejtantifchen Gegengruͤnde des Em Ä 
. u ‘ . ! . tl. 


! 


orfhriften , ja einen ganz andern Geiſt. 


% 





| der Worte Aſſaphs? Pf.79,6. 101 
Sen. werden widerlegt. — Dir hoffen, daß er burch 
‚die Deutliche Zerglie ng diefer Materie eines beffern , 
' werde belehrt wor‘ 5 Daß wenigfteng auch Die 

einfältigften Chrinen aus biefer Schrift lernen wer« ' 
den, wie unfhidtid) ein Geber um Gortes verder⸗ 
benden Zorn über die Feinde der Kirhei in dem Munde! 
eines EHriften fen. og | 


— — — — 
X, 


guryer Entwurf einer Lehrart in der Religion 
fuͤr die Jugend, nebſt beygefuͤgten ausfuͤhr⸗ | 
lichern Betrachtungen. Eine VPreißfchrift | 
von Enoch Chriſtoph Eimonis, Prediger | 
zu Luͤſſow bey Güftrom in "Meklendurg. 
Berlin, 1769. bey Ehriſtian Friedrich Voß— | 
12 Bogen in 8. 


D Preiß von hundert Reichsthalern in Solbe, 





welcher. vor drey Jahren auf den beſten Ent⸗ 

wurf eines Unterrichts in der Religion fuͤr 
Kinder von einer Geſellſchaft in Berlin ausgefeßt | 
wurde, ift diefer Schrift zuerkannt worden: und das ° 
macht fie ſchon bemerkenswerch; da die Form des 
Unterrichts, welche die Geſellſchaft verlangte, ſich von 
‚den Da fehr unterſcheiden ſollte. Zwar ge⸗ 
ſteht der Herausgeber im Namen der Geſellſchaft, daß 
dieſe Schrift nicht ſowol ein Lehrbuch als der Abriß 
einer Lehrart ſey, Daß bie beygefuͤgten ausfuͤhtlichern 
Betrachtungen zur Unterweiſung auch nicht ſchicklich 
genung ſind; daß des Verf. Schriftauslegungen nicht 
alle fuͤr richtig, noch alle Vorftellungsarten feiner Lehr, 
Fir für fßlich und ei erkannt werben En, y 
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04 Simonis kurzer Entwurf einer Lehrart 
u 
nen : „aber er habe Religion und ‚Theologie woh 
unterfchieben, er fchreibe mit warmen und für Die Rea 
ligion durchörungenen Herzen, er nehme immer erſt 
den gefunden Verftand und bie gefunde Empfindung 
fuͤr die fehren ein, davon er Überzeugen wolle: um dies 
fer Vorzüge willen fey ihm vor andern der Preiß zus 
efalfen, “ nu 0 
Es koͤmmt nady dem Zweck dieſer Schrift alles 
auf die Auswahl der Sachen und auf die beſte Art an, 
ſie jungen Gemuͤthern auch anzubringen: wir mollen 
alfo des B. Entwurf ins kurze faflen; daß jeder ihn 
‚Daran. heureheilen, und bag Byte in feiner Lehrart 

überfehen Fönne, | | | 
„Die Religion muß -ernfthaft unterfucht werben, 
Benn Zmeifel darüber find erheblich; fie muß furz 
und einfältig vorgetragen werden, um der Menſchen 
Schwachheit und Trägheit willen: auf Grübeln und 
Bielriffen. fömme es nicht ans fondern auf Uebung 
und Erfahrung; früß muß Damit angefangen werben. 
Einen Eurzen Inbegriff Herfefben koͤnnen die Kinder 
- wohl auswendig fernen, auf. welcdyen ſich ber nachfole 
gende Unterricht zur Befferung ihres Verſtandes und 
Millens beziehen muß, Das Kind, das die großen 
Werke der Schöptung ſehen fernt, wird auch feicht 
einen Gott über ſich erfennen. Aus denfelben kann 
es fi non feinen Eigenſchaſten überzeugen; aus dem 
“eigenen Gefühl des Unterſchiedes zwiſchen böfen und 
guten jeine Gerechtigkeit, Guͤte und Wahrheit glaus 
ben u. f.w.: feine eigne Abhängigkeit von Gott, feine 
Verbindlichfeit mit deſſen Fuͤgungen zufrieden zu 
ſeyn, und. den Abſtand feines eigenen Geiſtes von Got⸗ 
tes Unermeßlichkeit, muß es bey Zeiten vor Augen ha- 
benlernen. Auch das Herz muß gewonnen werden für 
die Religion ; denn es nimmt Parthen, ehe Beurtheilung 

1 und Anterfuchung vorhergegangen; Das Rind he 
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in der Religion fuͤr die Jugend. og 
feelbſt, feine Seele, die Mängel und Unvollkommem 
beiten derfelben fennen, (warum nicht auch fee gute . 
Anlagen?) fo ſieht es ein: mein Berftand bedarf Aufe 
klaͤrung und mein Wille Richtung zum Guten; das. - 
wird ihm den Werth der Demuth begreiflich machen, . -. 
Auf feine Thaten, und ihre Folgen und Bewegungs 
gründe muß es fid) gewöhnen zu achten, und die be 
truͤbten Folgen menfchlicyer Unarten und Vergehun⸗ 
gen aus ber Gefchichte und aus feiner eignen Erfaße 
rung empfinden lernen; wie unmwieberbringlich ver Ber 
luſt ſey, der Damit verbunden iff, wie unangenehm 
bey Gott, wie mitleidensiwürdig amdenen, die ihn er 
fahren: fo wird e8 wünfchen wor Laſtern bewahrt zu 
fegn; und diefer Wunſch ift Das Geber,,, ‚(Diegu 
- ten Folgen der Tugend find vergeflen,) 
„Mit diefem Wunſche geht es an bie Betrach⸗ 
sung hriftlicher Sehren, Es hat zwar unter. den Hey⸗ 
ben auch $ehrer der Tugend und guten Sitten gege _ 
ben; aber Jeſus verbienet ben Namen und bie Ehre 
sines göttlichen $ehrers mit Recht, Seine Lehren ha⸗ 
"ben viel herrliches und gutes, Das bu verſtehen kannſt; 
nimm bies an, und verwirf das nicht, was du nod) 
‚nicht verfteheft. Ihre Buſſe, lehret er und glaubet 
an das Evangelium; beydes muß ſeyn; bey der Er⸗ 
kenntniß feines Mangels und Berberbens darf der. 
Menſch nicht gleichgültig feyn;; denn die Empfindung - 
‚davon hält dem Hange zu weitern Vergehungen bas 
Gleichgewicht: er muß auch nicht verzagen, als ſey 
- aus feinem Zuſtande feine Errettung. Jeſus em⸗ 
pfiehlt die Sorge für die Seele, und fie ift auch ſehr 
wichtig. Seine Bergpredigt und Sittenlehre ift vor« . 
creflich, und rührt jedes uneingenommene Gemüth: . 
er feget Die Wahrheit von unferm Zuftande nad) Dies - 
. fem eben in ein neues Licht; welche ber Gerechtigkeit 
“ Gottes gemäß, unferm Degen annehmlich und zur 
| | 4 
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wahren Tugend befoͤrderlich oder gar nothwendig iſt. 
Die Hoͤllenſtrafen werden uns freylich hart und fuͤrch⸗ 
terlish von ihm vorgeſtellt: aber die heilige Schrift res 
bet in Bildern; die Folgen ber Tugenden und Laſter 
.gehn ja ſchon von Natur ing unendliche; ein, göttlicher 
$ehrer kann ung Üebertretung und Sünde nicht leicht 
machen, er muß fie ſchwer machen; wo Zuflucht zu 


y Gottes DBarmberzigkei: offen ſteht, kann keine Strafe 


zu groß ſeyn; von der göttlichen Gerechtigkeit laͤßt ſich 
nichts ungleiches denken, und von dem Maaß der 


menſchlichen Verſchuldung vor Gott koͤnnen wir nicht 


urtheilen. Die von Jeſu verheißene Auferſtehung iſt 


weder unnatuͤrlich, noch unglaublich; ganz vernichtet 


werden wir ja jo nicht. Menſch muſite er ſeyn, um 
Menſchen zu lehren; das Goͤttliche mußte er haben 
ſeinen Lehren Kraft und Eindruck zu geben: er lehret 


uns jur Barmherzigkeit Gottes fliehen, und bahnet 


uns auch den Weg dazu: ſein Tod erklaͤret den Wil- 
len Gortes, daß ic) ber Suͤnde abfterben und der Ge⸗ 
rechtigfeie leben foll; er ift ein Opfer, das uns bie 
. Größe der Sünde und die noch größere Barmherzig⸗ 


keit Gottes begreiflih macht; Licht und Troſt und 


Hoſnung haben wir alfe durch ihn, verſtehn koͤnnen 
wir aber das ganze Geheimniß nicht. Die durch das 
Wort des Herrn und bie darinn liegende Kraft und 


Hoheit entftehende gute Gedanken find Gnadenwir⸗ 


kungen des heil. Geiſtes, dafuͤr wir Sort danfen, und 


Die wir bewahren müffen; wir muͤſſen auch darnach 


verlangen, das iſt, beten, und um fie vornemfich, 
denn fie gereichen zur wahren Gluͤckſeligkeit; durch 
beydes kommen wir dem Guten näher, und werden 


darinn feſter. Das Geber muß kurz, ernftlid) und‘ 


herzlich ſeyn; Jeſus hat uns ein vortrefliches hintere 
laſſen. Die Taufe muß als der Bund eines guten 
Gewiſſens mit Gott, wodurch man Gore geheiliget, 

. “und 
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"in der Religion für die Jugend... 1. 
und der chriftlichen Gemeine einverleibt wirb, jeb 
EM und werth feyn: und wer wird Das Anden 

eſu im Abendmahl nicht gern erneuern; bey dem ( 
nuß deſſelben Gottes Gnade zur Beförberung im € 
ten nicht gern erwarten; noch es geſtehn, daß 
Menſch folcher äufferlichen Werke der Andacht, 
cher Wiederholungen des Gedächtnifles Jeſu und 
ner Liebe zur Erweckung bebärfe? Man übe das K 
in dieſem erlernten Guten; man lafle es daffelbe t 
lich und im Kleinen in Ausübung bringen, um es 5 
wichtigern anzufchiden; man-überzeuge es, daß nı 
iin schen Zeiten kommen, wo «8 viel Tugend ı 
Glauben nörhig bat; dann wird aud) fein Herz o 
‚fen, fid) durch Die äuffere Beweisthuͤmer, durd) 
Wunder, durch die Glaubwürdigkeit feiner Zeus 
durch. die Erfüllung der Weiffagungen, von der G 
dichkeit des Evangelii Jeſu überführen zu laflen. „, 
Dies ift der vornehmfte Inhalt diefes Entwu 
worous man auch zugleich Die Art, die Sachen 
ordnen, und fie fo zu ftellen, daß fie faßlich für 
Verſtand und anziehend für das Herz werden, abı 
nen fann. Der Verf. hat eine fehr fchäßbare ©: 
alles für das gefunde Gefühl des Menſchen zu ziel 
und. es-glüct ihm in den meiften Fällen: er fpı 
dabey in einem jo fimpeln und t-euberzigen Ton, 
fein Ausdruck hat fo fehr das Gepraͤge eines redli 
und für die Wahrheit eingenommenen Herzens; 
- wir, wenige Mängel ausgenonımen, feine Art 
Vortrags zu einer folhen Schrift für die befte 
zweckmaͤßigſte halten. Wir unterfchreiben daher ı 
. fehr gern Das vortheilhafte Urtheil bes Herausge 
diefer Schrift; ehun aber aud) zugleich mit ihm 
Wunſch, daß audere dadurch veranlaßt werden 
gen, nachdem nun ‚die Bahn gebrochen iſt, 
Plan und der Ausführung de ſelben noch mehr 
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106 Simonis kurzer Entwurf einerCehrart 
ſtaͤndigkeit, Ordnung und Richtigkeit zu geben. Wir 
' fügen zu dem Ende auch unfre Wünfche ben. Wir 
“  wünfdhten alfe in einer folchen- Schrift nody mehr nas 
türlihe Drönung und Zufammenhang ber Theile. — 
Die Hufmerffamfeir auf fid) und auf die Welt führe 
ung zu Gott; eben diefe Aufmerkſamkeit erregt den 
- Wunſch, mir ihm wohl zu ftehn, und durch ihn glüde 
ſich zu feyn. Wie gelange ich dazu? ich empfinde, 
baß ich viel Anlage dazu habe, daß mir aber auch 
pieles hierzu fehle, und doch kann ic) dieſen Beduͤrf⸗ 
niſſen nicht abhelfen. Wenn ich dieſen Unterricht, 
dieſen Troſt, dieſe Hofnung haͤtte, ſo waͤre mir gehol⸗ 
fen. Hier iſt, was du ſucheſt; Jeſus giebt es dir: 
ey der vortrefliche Mann! Ja, er iſt dir auch von 
‚Gott hierzu geſandt: das hat er gethan und gelehret 
und verheißen und angeordnet. Nimm und brauche 
es nun: jiehe alles, mas bu von ihm feldft hoͤreſt, 
auf deine große Angelegenheit bin, fa wird es dir wid 
fig ſeyn: was dazu nicht dient, das, befcheide dich, 
’ iſt nicht für dich, das iſt nur feine und Gottes Ange: 
legenheit in beiner Sache: was dir in feinem Wort 
nod) nicht Elar genung ift, das laß ftehn für eine an⸗ 
‚dere Zeit, oder glaube, daß ex nicht für dich, fondern 
für andere deines Gefchlechts fen: er molfte allen hel⸗ 
en. Was du durch Menfchen pan ihm höreft, das 
- Prüfe nad) feinem Ausfpruch und nad) dem Einſluß 
auf beine Angelegenheit: fo wirft du von jeder dahin 
einfchlagenden- Lehre der Menfdyen das Gewicht ken⸗ 
nen lernen, und fie entweder brauchen oder ftehen laf- 
fen. —. Wir wünfchten ferner, daß die Ausdrüde 
ber Schrift und ihre faßlichere Deutungen immer nes 
ben einander paraflel flünden; daß feine, als ausge 
machte Schriftbeiveife aufgenommen würden; und 
daß ganz Eurz die Zufäße und Yusführungen menſch⸗ 
licher Weißheit, mit welchen doch: jedes Kind an 
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Jugend auf bekannt wird, angezeigt; und ganz un- 
- polemifh Grund gegeben würde, warum fie aus 
dieſem Unterricht zweckmaͤßig wegblieben. 


Die ausführlichern Betrachtungen, welche auf 

. ben Entrourf folgen, enthalten recht vortrefliche Str 
Jen; aber das Ganze ift mehr ein umftändlicher Com» “ - 

mentar üßer den Entwurf, als ein wirklicher! Unten» 

richt nach) demfelben. Hier vermiffen wir auch noch 

mehr. den lichtvollen Zufammenhang; es feinen 

eher geſammlete Marerjalien, als ein wohlgeordne⸗ 

tes Ganze zu ſeyn. Der Vortrag, der Flar und nach⸗ 
bruͤcklich ft, und aus vollem Herzen geht, artet hier 

nicht felten in. Fanzelmäßigen Ausführungen aus, 
welche zwar an ſich gut, aber hier nicht zweckmaͤßig 

find: und überhaupt hat es das Anſehn, als haͤtte 

ber Verf, zu dieſem Theil, welcher erft nach dem Ents 

wurf überfande worden ift, nicht Zeit genung gehabt: 
Die franzöfifghen Noten halten wir für einen wirfia 
- hen Uebelfignd; theils weil fie gar nicht hergehoͤren, 
theils auch durd) ihr unfranzöfifches Feine gute Wir⸗ 
fung thut. Einige gute Stellen des Verf., welche 
feinen Styl und feine Denfungsarg kenntlich machen 
fönnen, wollen wir hieher fegen, 


„Je fieber, heißt es &,65., biefes Leben if, 
deſto gewifler ift die Kurchr des Todes. Aus diefer 
Furcht iſt der Menfch im ganzen Leben ein Knecht, 
Der nur arbeitet und fich fehlepper, aber deflen Freude 
gering iſt. Sich fühllof und unempfindlich ftellen 
dft auch fo leicht nicht. Menfchen, bie zufrieden ſter⸗ 
ben wollen, ohne daß fie einmal Die Hofnung eines . 
kuͤnftigen Lebens verlangen und mitnehmen wollen, 
beveuten nicht, was fie fagen. Sie fühlen ben 
Wurſch die Begierde zu eben in ihrem Herzen, (dar⸗ 
« : an iſt-kein Zwejſel,) und fie verlauguen benfelben, 
Ä | un u 
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und moͤgen Damit nicht vor dem Urheber ihres Lebens 
fommen, u. f. w. n 

Von der natuͤtlichen Religion und Tugend wird 
©. 68. 69. ſo richtig als billig geſagt: „Unter 
den Heyden ſeibſt find Lehrer der Weisheit und Wahr⸗ 
heit nad) ihrer Art gewefn. Spuren erhabener Ge⸗ 
banken finden fi) in ihren Werfen. Viele Chriften 
werden durch ihre Tugenden befhäme. Etwas koͤn⸗ 
nen wir zur Verbeflerung unfets Herzens, oder we⸗ 
nigfteng gu unfrer tiefen Beſchaͤmung von ihnen ler⸗ 
nen. Wo fie aufbören, wo ihre Begriffe wanken, 
da koͤnnen fieung nach einem höhern Lichte begierig 
machen. — Es ſcheinet, als wenn ein jeder ver» 
rünftig denfender Menſch ſich (in Abſicht der natuͤr⸗ 
lichen Neligion) fo faſſen und nehmen muͤſſe (mie im 


‚vorhergehenden gefagt if.) Aber im Grunde ver 
. hält es ſich doc anders. Wir würden felbft nicht 
recht viel von der natürlichen Religion haben, wenn 


bie geoffenbarte nicht wäre; und wer wahrhaftig der 
natürlichen Religion unterthan zu ſeyn fuche, wird 


. gewiß die geoffenbarte nicht verachten. Die fchönen 


und erhabenen Stellen bey gemiffen Schriftftellern, 


- Die doc) auch Teichtfertig gerung fchreiben, Die Die Tu« 


\ 


genden auspofaunen und ben Laſtern fröhnen, würden. 


nicht feyn, wenn feine Offenbarung wäre. Voltaire 
wuͤrde nicht fo erhaben von der Toleranz ſchreiben, 


wenn die heilige Schrift nicht da wären. f.m.,, So 
gut dies geſagt ift, fo fcheine es doch nicht in einen : 

Unterricht für Die Jugend zu gehören. 

. Mod) eine Stelle, von welcher vielleicht ben das 
Urtheil gilt: und mir fchlieffen. S.72. „Die Rell« 
gion bat nod) bag Vertrauen der Armen und Elenden 
im Sande. Sie ift nody die Zuflucht derer, die nie 
gends mehr hinmiffen. Laſſet uns niche denfen, daß 
Dies im Grunde bie einfälsigften find, Das was 
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am und neben ihnen iſt, kann ſie eher klug machen, 


als das, was die Großen dieſer Welt begleitet und 


umringet. Wenn. gleidy reiche und große Leute dien 


felbe felten brauchen, fo find fie doch fo gue und neh⸗ 


men fie den geringen nicht. Wenn fie: gleich ſelbſt 
wenig vom Gewiſſen haben, fo [eben fie doch gern, 
daß andere gewiffenbaft find. O 


Kinder nach derſelben. Sie finden dennoch ſo viel 
gutes darinn, daß ſie nichts beſſers, nichts vorzuͤg⸗ 
lichers, ba fie Doc) ihre Unterthanen lieben, an deſſen 


Stelle zu fegen fid) getrauen, Das bieße die Mu  ' 


jeftäten läftern, wenn man fagen. wollte; daß fie dar⸗ 
um die Religion benbehielten, um die Unterthanen 
defto beffer im Zaum zu halten, und fie alſo betroͤgen. 
Unchriſtlicher Gedanke aus unchriſtlichem Herzen! ,, 

Den würbigern Männern, : welche die Aufgabe 
der Unterſuchung und ihrer Belohnung werth geach⸗ 
- tet haben, 'gebühcer der Dank aller Rechtſchaffenen; 


und der Berf, diefer Aufldfung verdiene Beyfall,weil - - 
- er den Anfang gemacht hat, für einen Zweck zu are _ 


beiren, der dem Chriſtenthum ü wichtig iſt. Sein 
Derfuch wird nicht ber einzige bleiben, und bier iſt 
I einer, der mit ihm zugleich Die Bahn betreten 
j Al, , . “ £ 
Vernuͤnftiger und chriſtlicher Unterricht in der, 
Meligion, für Jünglınge von reiferem Ders. 
ſtande und’ gefitteter Erziehung zur Ueber⸗ 
zeugung und GSluͤckſeligkeit. Entivorfen von’ 
- Samuel Ehriftian Eappenderg, Diener des 
- göttlichen Wortes zu Leßum, im Herzogthum, 
remen. . Hamb. und Bremen, bey Johann 
Heinrich Eramier, 1769. 9 Bogen ins. 
u Herr 
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rigfeisen ertauben‘ . 
nicht aflein, fondern-befehlen auch ben Unterricht ber 
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Eerr dapyenberg iſt auch Puch die Berliniſche 
Aufgabe zu diefer Schrift veranfaßt worden ® 


aor hat aber theils den Zweck anders gefaßt als jener; 


theils iſt er auch in ber Ausfuͤhrung von ihm verſchie⸗ 
den. Jener hat mehr den großen Saufen und Kine 
ber zum Augenmerk gehabt ; Liefer hingegen Juͤng⸗ 
linge von einiger Erziehung, und welche ju ausge 
breifetern Kenneniſſen beſtimmt find: Jener ift mehr 
dey dem Weſentlichen ftehn geblieben, und dieſer hat 
nur den gewöhnlichen —— ber Heilsordnung zu 
läuteen und zu berichtigen geſucht. Jener redet and 
‚Ders; dieſer nur fuͤr dert Verſtand: jener hat alles 
in einen zufanmenhängenden Vortrag gefaßt ;' vieſer 
gergliedert es in kurze Säge, denen uniftändlichere 
Beweiſe und Eyläuserungeri Bengefügt find : jener 
fpriche finipef uni ereußerjig, aus feiner populären 
Spradje Blide ber. Gelehrte nicht durch; dieſet hat 
wiſſenſchaſtliche Erkenntniß und Sprache, und dert 
Gelehrten nicht verldugnen konnen ober nice „ders 
laͤugnen wollen. Hier it mehr wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nung; An jenem gefaͤllt ung der Weg beſſer, Ber zu 
den Empfindungen des. Menfchen genommen ft ? 
Bier wird eine überlegte Wahl der bibliſchen Beweis⸗ 
fprüche angeſtelle, weiche zum Theil auch anders 
überfege und groͤßtentheils richtiger erflärt werden j 
woran es: jener gänzlich, hat ermangeln laſſen: viefer 
wir dem, der mie bem fuftematlfchen Vorträge der 
Religion nicht mehr unbefanne ift, das lehrreichſte 
aus demſelben darftellen, und ihm vornemlich deis 
ſen Vernunftmaͤßigkeit jeigen; jerier hat nur den ges 
funden Verſtand und die natürliche - Empfindung bes 
Unwiſſenden und Unbelehrten vor ſich. Vielleicht 
würde der glückliche Mittelweg zrotfchen beyden Dem 
Zweck der Aufgabe am gemäßeften‘ ſeyn, und bie 
allgerneinflen Worcheile des Untertichts genähren:, 
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Yun wollen wir die Schrift etwas naͤher anfehen, 
Mit der natürlicyen Religion wird, der" Anfang ges 


macht; deren Lehrſaͤtzen ahnliche Ausfprüche ‚der 


Schrift bengefüge find. , Mach. dem Beweiſe für 
Gottes Dafeyn und deffen Eigenjdyaften, wovon bes 
fonderg der aus der genauern Betrachtung der Dinge. 
in der Welt. am zweckmaͤßigſten iſt, wird- mit dee 
richtigen Anmerfung S.9. daß doch die größten Welt 


weijen ohne Unterricht der heil. Schrift nie fo groß ., 
und anftändig von Gott gedacht haben, zur Lehre von 


der. Schöpfung übergegangen. Hier führt der V. 


S, 14 eine, Menge Data an, welche in der Welt 
yor Gottes Abficht zeugen, feine Eigenfhaften zu ' 


offenbaren, und den Menſchen gluͤcklich zu machen; 
und. befchließe die Materie ſehr ſchicklich mie einen 
pernunftmäßigen Erklärung det beiten Schöpfungsy. 
geſchichte, die wir haben , nemlich der Gefchichte 
Mofis.. Gottes Vorſehung ift gewiß; bann feine 
Allwiflenheit ſieht alle Gefchäpfe, feine Allmadyt muß 
ihre Kräfte erhalten ; -feine Güte, Heiligkeit, Hebe, 
Weisheit u. few. offenbaret fid) in der Beltregierung, 
(von feiner Wahrbaftigkeit ift ber Beweiß ©. an 
wohl nicht paflend.) Ueber das. Boͤſe in. der Welt 
find S. 24 fı ſehr Jebreeiche Anmerkungen, gemacht z 
nur würden wir.es in einer ſolchen Schrift nicht fagen 


ober bemeifen wollen, daß es zur ne 


Cuuen diene S. 27. Diefe Sehre von der Vorfehung 
macht uns erſt zu rechtſchaffenen Verehrern Gotteg 
und zu gluͤcklichen Menfihen. S. a8. ſ. 
Naͤchſt ver Erkenncniß Gottes muß der Menſch 
ſich auch ſelbſt kennen lernen. ©. 31. Er hat eine 
Seele; um ihre Gluͤckſeligkeit muß er vornemſich be⸗ 
ſagt ſeyn. welche nicht in ſinnlicher Luſt, ſondern im 
Gebrauch der Vernunſt zur Beſſerung des Geiſtes 
hbeſteht, Jeder Meufc bat das Vermögen —* 
9 * e 
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112 Simonis kurzer Entwurf einer Lehrart 
heilen, ob' er zu feiner wahren Gtüdfeligfeit gehan- 
delt habe oder nicht, d. i. er har ein Gewiſſen; jeber 
bat Antagen in fidy zu einem fünftigen eben. Aus 
Diefer Erfenntniß feiner felbft eutſtehn Grundfäge der 
Weisheit, die jeder Vernänftige befolgen muß. Hier 
iſt wieder die Geſchichte des erften Menfchen und ſei⸗ 
nes Falls aus der Schrift bengefügt,: und kurz and 
vernünftig erflärt ©. 40; hierauf dag firtliche Ver⸗ 
berben der Menfchen durch verfehiedene Züge am 
menfchlihen Gefchlecht aus der Erfahrung beftätiger 
©. 43. f. (mo uns doch unvermeibliche Gebrechen 
der Natur nebft ihren Folgen, von wirfficher fittlis 
der Verderbtheit nicht immer fattfam unterfchieben 
zu fenn feheinen; eine Sügenfucht der Kinder S. 44 
ennen wir auch nicht, als die entiweder aus faljiher 
. Erziehung oder aus einem beflern Grundetriebe entſte⸗ 
het;) mit dem, was Vernunft und Schrift von der 
Suͤnde lehret, wird endlic) befihloffen,' (daß Die ewi⸗ 
gen Strafen der Suͤnder zur Belehrung und Beie 
fligung der Engel dienen ſollen, will uns nicht reche 
in den Kopf.) — Aus dem fündlichen, das der 
Menſch an ſich erfennt, wird eine göttliche Offenba⸗ 
tung glaubwuͤrdig; durch die Beſſerung bes Lebens 
kann er die Sünde und den Schaden derſelben nicht 
aufheben; von Gottes Güte kann man ein ſicheres 
‚Mittel erwarten; und bey dem Wolfe, weldyes die 
reinfte natürliche Erkenntniß Gottes har, muß man 

die Offenbarung deſſelben am erften ſuchen S; 53.f. 
Der zweyte Theil von der geoffenbarten Reli⸗ 
gion fänge mit einem recht ſchoͤnen und zweckmaͤßigen 
Abriß der Geſchichte Jeſu an; moraus . hernad) 
Schluͤſſe für die Goͤttlichkeit der heil. Schrift gezogen 
werden, wo befonders S. 64. geriffen Gattungen von 
Zmeifeln durch ein paar allgemeine Anmerfungen ſehr 
- gut begegnet wird; » Die eigenthuͤmliche Lehren Jen 





ordnung und die dahin gehörigen Mittel, nebft dem 
Wirkungen der Erlöfung und Heilsordnung. . Wir 
begnuͤgen uns hier an einzelnen Anmerkungen. 


Ganze iſt eine faßliche, vernuͤnftige und ins kurze ge⸗ I 


faßte Vorſtellung der Erlöfung Jeſu, ihrer Folgen 
“und Fruͤchte, und unſers Glaubens an dieſelbe uns 


ſcheinen aber doch noch zu viel Kirchenfüge und Ause . - 


druͤcke des gelehrtern Syſtems eingemiicht zu ſeyn. 
Von einem moraliſchen Stellvertreter S. 69. wuͤrden 
wir in einem ſolchen Unterricht nicht reden. Daß Je⸗ 


ſus alle Arten der Strafen fuͤr uns ausſtehen muͤſſen, 


und fein vollkommener Gehorſam uns zum Verdienſi 
äugerechnet werde, ©. 80. fehen wir * fuͤr theolo⸗ 


Vorſtellungsarten an, die zur Religion nicht 


giſche 
gehoͤren: die unſichtbare Welt möchten wir auch nicht 


fo. ganz willkuͤhrlich ©. 82. in den Zweck der Erloͤ— 


fung Jeſu einmiſchen. Daß Reue allein zu feiner 
gründlichen Beflerung führe, icheine uns ©. 84. uns 
erwieſen zu feyn: die ſtaͤrkſte Reue entfpringt aus ber 
&iebe gegen die Perfon, an ber man ſich vergangen 
hatte. Bekehrungsgnade S. 86. iſt ein- felrfames 


der Belkin fe Die Jasım, 118 
betreffen feine Perfon, fin Mittleramt, unfte Heilge 


. [2 


techniſches Wort: und von der Untüchtigkeit bes Mens . 
ſchen zu aller- eigenmärhtigen Beſſerung ift zu möe 


mmt gefprochen; er muß doch mollen. — 
—* was uns gejallen bat. — Die Bemerkung 


und ige der ſtuffenweiſen Offenbarung vom ewi⸗ 


gen Sohn Gottes S. 68. von der Erloͤſung der Men⸗ 
ſchen S.75., und vom heiligen Geiſt ©. 89. dienet 
ſehr zur aufgeklaͤrten Erkenntniß des Sinnes und Gei⸗ 
ſtes der heil. Schrift, und iſt unſern Zeiten zum Un⸗ 
terricht recht noͤthig: Die deutlichſten und — 
ſten Zeugniſſe hievon finden wir bey den Apofteln, S 


71. Mit Recht wird ©..94. behauptet, daß die Aufe 
richtigfeit unfter Reue. allein ausben folgenden thä«. 


: D.Bibl. xii B. 1.8. 9 tigen 
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114 Sinonis kurzer Emwutf einer Lehrart 
‚ .Sigen Beweiſen erhelle; und S. 85. bie wefentliche 


Beſchaffenheit des Glaubens in dem Vertrauen auf 
die Verheiffungen des wahrhaftigen Gottes geſetzt: 
(Hätte der V. diefen Begriff zur notione directrice 
feines Vortrags vom Glauben gewählt, fo würde, 
wie uns dünft, das Ganze mehr fimple und einleuch 
gende Faßlichkeit erhalten haben.) Daß der Glaube 
eine Probe unfrer aͤchten Wahrheitsliebe und Die Quelle 
unfrer wiederhergeſtellten Rechtſchaffenheit ſey, ver⸗ 


dient auch S. 86. bemerkt zu werden. S. 88. wird 


es ernſtlich eingepraͤge, daß die Gnade nicht mecha⸗ 
niſch noch durch dunkle Empfindungen; ſondern durch 


Vorſtellung des wahren und falſchen, nuͤtzlichen und 


© 


ſchadlichen u. (iv. den Menſchen lenke. Was bie heil. 
Schrift von Gottes Geift, und vom heil. Geiſt lehre, 
wird aus derfelben S. 89. fürgfältig gefammier, und 
forfchenden Gemüthern bedachtfam vorgelegt; fo au 
©.92., was. wir aus Ihr von Vater, Sohn und Sei 


. wiffen föunen, 


Die Sittenlehre Jeſu forbert Glauben an Je 

fum; Nachfolge Jeſu wo fein Erempel ©. 107. Eur 
und fehön zum Mufter vorgeftellt wird; und Gehor⸗ 
fan gegen feine Gebote. Jeſus hat alle Geſetze der 
Matur beftätiger; auch bie miofaijchen zehn Gebote, 
welche fein. Inbegriff der ganzen Sittenlehre, fon« 
bern nur Örundgefeße der SYfraelitifchen. Regierung 
find; er bat fie mit ganz neuen und flarfen Bewe⸗ 
gungsgrünben verftärfe, und uns mit Hülfsmitteln 


zu ihrer Erfüllung verfehen ; auch die beſondern Pflich« 


ten aller Stände mit neuen Gründen verftärft und 
erhoͤhet. (Die Anmerkung wäre bier nicht unſchick⸗ 
did) geweſen, daß das Evangelium nad) feinem gan⸗ 
zen Inhalt Liebe zu Gott und den Menſchen einflöße, 
and alfo zu allen Pflichten willig und geneigt mache.) 
Seine Anmweifung zum’ öffentlichen Gottesdienſt, 3 

*p | aud 
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in der Religion für die Nugend. 1 
auch feine Toleranz bemerkt wird S. 115.5 und 
Gebet, und warum er ung ein Mufter darinn ge 
ben, die chriftliche Lehre vom Ende; und bie bey! 
neuen- gottesbienftlichen Gebote Jeſu, die Taufe ı 
das Abendmahl befchließen den ganzen Unterri 
Mit der Erklärung der benden letztern werden alle | 
fenigen, welche ben wefentlichen Zweck biefer ( 
bräuche kennen und achten, zufrieden fenn; ı 
ſcheint ung die Vorftellung des heil. Abendmahls 
eines Opfermahls noch nicht hinlaͤnglich erwie 
zu ſeyn; und wenn ſie es auch waͤre, wuͤrde 
mehr in bie Dogmalick als in dieſen Unterricht 
hören, * 
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XI. 

Adami Chenot Phil. et Med. D., Rei ſanit: 
Tranſylvanae Phyſici Regii tractatus de Pc 
- Vindobonae de Trattnern, 1786. 246 S. il 


SM: verfchiebnen Gegenden Siebenbürgens, 
Cronſtadt befonders, würete vom Det, 17 
y bis Jan. 1757. eine Peft, deren Geſchic 
Geñeralidee, Zufaͤlle, Heilart und Vorbeugung 
C. aus feinen Beobachtungen beſchreibt. Bey 
gluͤcklichen Vorſicht, mit der man jego in Europe 
abwehret, wird vielen diefe Schrift von der Peft 
fehr nügfich vorfommen. Sie ift eg aber doch 
einem hohen Grabe. Won der Peft giebt fie bie b 
Beſchreibung, die wir Fennen und für den Peft 
die vernünftigfte Arleitung. Alles iſt aus der B 
achtung, und mo geurfheilt oder gemurhmaflet w 
geſchieht es mie philoſophiſcher Müchternheit. - 9 
Ander bier feine Entzündung ber geiftigen Br 
9 Ha 
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( Ä 
‚116, ' Chenot tra&tatus 
Bluts, die der fliehende Sydenham murhmaffeke, 
und wirklich iſt das von der Peſt das ſchlechſte Stuͤck 
. in den Werken des großen Mannes;) man findet hier 
. au) nit etwa Gchreibers Fracidiflimum al- 
cali; oder eine fpecififche Erſchwachung des Herzens, 
die Diemerbroeck anflagt, oder andre weithergeholte 
fpecififiche Urfachen. Die Peſt tritt nach H. Ehenot 
zu den befannten allgemeinen Fieberarten über. Sie 
artet fi) gerade fo mannichfaltig, als ſich Die Pocken 
ärten. Sie haͤngt fid) an anhaltende und an Wedh- 
felfieber. Hier ftelle fie fid) mit einer leichten viertä« 
gigen Ephemera dar: dort ift fie das hitzigſte kurz 
wierigſte Fieber, das nicht in Tagen, fondern in 


Stunden tödtet. Hier ift fiemit entjündetem Blute; 


da mit Faulniß; dort mit bösartigen Nervenzufaͤllen 
verflochten. Sie vereinigt ſich mit den breiten rothen 
“and blauen Streifen (vibicibus) und nimmt zu⸗ 

gleich Petechien und Frieſel, Gier kritiſch und dere 
fymptomatifd) an. H. €. har fie iu Geſellſchaft von 
Brandblafen und breiten liefenförmigen Petechien be 


merft. Nach der Conſtitution der Luft und befonders 


. nah dem Maafe der: Hige, nad) der Färperlihen 

Beſchaffenheit des Kranken war ihr Antritt und Wer 
Sauf verfchieden. Chenot bringe — und bisweilen 
fagt er es, bisweilen auch nicht — er bringe aber in 
dee That die Peft, wie Huxham die Pocken, bey den 
allgemeinen Kubrifen unfrer gewöhnlichen Fieberar⸗ 
ten mit unter, Ihr Specififches indefjen, die Pefts 
pocfe (Carbunculus) und die Peſtbeule ( Bubo) 
behält fie, fie nähere fih) im großen in ihren Sympto⸗ 

- men dem bösartigen Sieber: aber fie behält ihr ſpeci⸗ 
fiſches im Schießen nad) den Druͤſen der Achfeln und 
$eiften; fie behäle ihre eigne halb allgemeine, halb 
auf ihre fpecififche Narur gegrändete Eurart und wem 
‚uch nicht das nicht zu wuͤnſchende Gluͤck, die Peft 


l 
\ 


% 


| dePele. : 1 
zu heilen, zu Theil wird, ber wirb doch Stoff | 
‚den, über die Natut und Hellart andrer Ausſchle 
nachzudenken und epiwas zu bemerken, fo allgemei 
Anwendung ift. | 

Wie Diemerbroeck haͤt er bemerft, daß bei 
zunehmenden Monde mehr befallen und fterb 
In den warmen Sommermonathen ift die Peit E 


tig und verliühe im Winter. Zur Peftzeit ,berrf 


blos bie Peft und die Anlagen zu andern Kranff 


. sen gehen in die Pet über. Eine wichtige Ben 


fung, fo Die mannigfaltige Geftalt ver Peſt aus all 
meinen Gründen ‚erläutern hilfe. Ein Menfch, | 
ohne angeftedt zu werden, mis dem Geraͤthe der Kr. 
fen umgegangen war, ward angeſteckt, als cr | 
Verbrennung des Öeräthes fich gegen den Wind ſtell 
Wahrſcheinlich bleibe die Peft Dann’ nur fporatif 


wenn Die Difpofition der Luft fie nicht begünftis 


N. 


Mit den Pocken iſt es befanntlid) eben fü. Die Pi 
poden find im Nachſommer und Anfang Herbft bi 
figer,. als ſonſt. Waſſerſuͤchtige und Podagriſt 
kriegen niche leicht die Peft: aber eine Erägige Fr 
und einen ſchwindſuͤchtigen Mann hat er doc) dar 


behaftet geiehn. Ein Paar tüchtige Saͤufer un 


den. Todtengräbern giengen frey aus. Won eiı 
zweyten Peft hat er doch ein Erempel, obwohl fie 
berfelben Epidemie nicht leicht jemand, der fie ni 
zu gelind gehabt hat, wieder befaͤlt. Ein ſeg n 
der Anfall aber de niche recht her. H. C.2 
dienter hatte 3 mal etliche Wochen von einander Pi 


“ -beulen in den Weichen und Peſtpocken. Ein 


Kranken (und dies, ift eine merkwürdige Abartun 
ten weder diefe noch jene, fonbeen nur Petechi 
ine Peft ohne fönnte man fe einigerma 
nennen. Die Sachſen lieben higige Getränke, teil 
Gewürz; fie führen eine mehr figende kehenatte 
oo. 3 \ | 
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find fogfeich anaft und muthlos. “Der Wallache 1er 
. von Mehffpeifen und Gartengewaͤchs, trinfr Waſſer, 
liebt Luft und Bewegung, ift hart, muthig und forge 
los, ſorglos um fo viel mehr, weil er die Peſt fuͤr 
Schickung und Etrafe anſteht. Eben hies aber ge= 
reiht ihm auf einer andern Seite zum Schaden. Er, 
der fonft leichter zu retten wäre, lehnt ſich gegen alle 
- Diät und alle Arreneren auf und ftirbe darüber haͤu⸗ 
figer an feinem Begriffe von der Schickung. Es iſt 
. dies bier, wie in aller Well. Die Peft liebt bie 
Kriſis nad) den Drüfen und die Peftbeule ift ihr affo 
. parhoanemonifh. Bisweilen hat die Beule einen Auge 
* gang durd) Zertheilung und dann gefchicht es durch 
Utin mie weißem Bobenfage oder durch gaflige 
Stühle. Sonſt eitert fie, wie jeder andre Abſceß. 
- Der Ausgang in einen Scirrhus ift felten. Die 
Peſtpocke geht in eine Schwäre über, wird brandig 
und ſchwarz und das Abgeitorbne fondert fid) ziem⸗ 
ich ohne Schmerz ab. Die Peftpode ſetzt ſich alter 
Orten, felbft auf die Peſtbeule. Doch hat⸗H. €. 
nicht bemerkt, daß fie ins Fleiſch und tiefer als bie 
Fetthaut eingreift, wenn nicht fonft eine befondre 
Metaftafis nach der Gegend iſt. Weber 12. find fie 
. an der Zahl nicht, und wie fie weniger find, find fte 
größer, Mit der Peſtpocke muß man-die Brands 
blaͤtter nicht vermechfeln, Die auch mit Fieber antriet 
‘und bisweilen tödlich abläuft, ‘befonders menn man 
hitzige Mittel brauche. Jene ift gelblich, wird nach⸗ 
ber mit einer undurchſichtigen, milchfärbigen, braunen 
- "nder ſchwarzen Materje angefälft und geborften zeigt 
‚fie einen ſchwarzen Grund, Dieſe ift, wie eine Brenn⸗ 
blaſfe, heil und durchfichtig mit einem roten Grunde, 
, MBerechien nach dem neunten Tage, da ſchon Peſtbeu⸗ 
‚len und Peſtpocken dq waren, erleichterten den Kran⸗ 
fkeren. Auch famen fie im Spätjahre ohne diefe Pet 
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abſceſſe und von ſolchen Kranken ſtarb keiner. 
ſchien fie aber früh, vor oder mie Ruͤcktritt der 
abſceſſe: fo waren fie toͤdtlich. Wir fännen H.C 
." allen den pathologiichen Merfwürbigfeiten nicht 
folgen, die ein achtſames Auge oft vorfinden, 
wirklich entdecken muß." Wir merken nur noch etı 
Speniges son der. Beilart an. Im Ganzen gebt 
rifis Der Peft nach der Haut. Der leichtere ber 
lichere Theildes kranken Stoffs geht durch ven Schr 
weg: ber übrige, der mehr Kochung und Reifung 
fodert, wirft fich auf gewiffe Theile auf und neben 
Hauptflaͤche und macht bie Peftbeule und Peftp: 
Schweiß aber muß dabey feyn, wenn ber Abſatz 
roheren Materie erfprießlich fenn foll. Zu Zeiten 
theilt gar der Schweiß die Peftabfceffe in ihren 
zuge. Die, natürliche Indication . gebe . alfo 
Schweiß, den fattfam und Beilfam zu erwec 
entweder die Krankheit in ihrem Orgaſmus nid)! 
- Big oder: die. ſchnell vernichtete Lebenskraͤfte nicht 
Stande find. Und hier hat fi) H. C. als.einen 9 
fter in feiner, Hunſt erwiefen. Alex. Ruſſel, der ı 
fo Die Wohlthat des Schweiffes bemerkte, war g 
bey Theriak und Baldrian. Chenot hat fie a 
aber nicht anders als auf dringende Anzeigen gebraı 
‚Er ift voll fchöner Cautelen über die fchmeißtreib, 
Methode, über die verrufne Methode, die durd 
Mittel, ſo man brauchte, ſtinkend worden iſt, und 
man, wie Chenot, verbeſſern und zurecht ſuͤh 
aber nicht fo verwerfen ſollte. Säuren aller Art 
den in der Peft zu biaphoretifchen Mitteln: nad) 
berg Anzsigen find es Salpeter und Spiesglast 
nad), endern Myrrhen und. Schwefel: nach an 
Raute, Angelif, Serpentaria, Campher, Pomi 
. gen; nach andern Opiate. Alles, was (pecififch 
ſHupcomatiſch denkt, u bier wenig Troſt fin 
. 4 
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lich ſchadlos gehalten wird. 
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aber deſto mehr gewinnt die allgemeine Therapie. H. 
C. hat Blut gelaſſen, Abfuͤhrungen nach unten und 


voben gegeben, Zugpflaſter gelegt, bie Fieberrinde und 


Caſcarille gebraucht. „„ Alles in dee Peſt?, Ad) ja, 
alles in der Peſt. Nichts fand er darinn fpecififch, 
als die Methode, die ärgerliche Mechobe,. bey der es 
dar ganzen empirifchen Fakultaͤt ftockfinfter wor Mugen 
wird. Mit Merhode indeffen hat H. C. 242. von 
414 Kranken gerettet, von benen. viele noch Dazu nicht 
mehr zu retten waren, ba fie ins Hoſpital kamen. 
Ihm genajen alfo 3; von 5. Auffer feinen Kranken 
Heafenaicch ‚2132, von 6263., alſo 1: von 3. Der 
- Unterichied iſt doc) groß. 

Zu Zeiten freylic) ſteht man 9. C. mit feinen: Ge 
banfen ab: oft auch ließe er ſich wegen ſeines etwas 
ſchwerfaͤlligen Styls nicht. mit Leichtigkeit und An» 
muth. Er hat fonft wirklich daran pofut. Das ſiehe 
man ihm an. Aber es ift audy hier nur eine Neben» 
wofür man durd) viel Gutes in der Sache ſelbſt reich⸗ 
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Neues philsſophiſches Woͤrterbuch. 
.. Band, 1766. ı Alphabet 6 Bogen in 8. 


$ iejenigen, Die unter Diefem Titel bie Ausfuͤh⸗ 
rung eines philoſophiſchen Wörterbuch nach 
der Idee, die Here Sulzer in: ber Anzeige 

feines aͤſthetiſchen Woͤrterbuchs angiebt, erwarten, 
. werden ſich irren; «ben ſo wohl als diejenigen, bie 
u Fein philofophifches Lexicon in dem Geſchmack des 
erden vermiuhen⸗ Das Wert, weiches wie 
als 








Erſter Band. u 
anzeigen, möchte eher eine Aehnlichkeit mit den 
-  ®annten di&ionaire philofophique portatif habı 
Das Voltairen gugefchrieben wird; es verſteht fidh in | 
ängern ‚Einrichtung , denn dem Innhalte und | 
Abſicht nach kann nichts verfchieduer feyn , ind: 

Bas Begenwärtige zur Rettung der Religion und « 
zum theil wenigftens zur Wiberlegung bes Franz 
ſchen gefchrieben iſt. Der Titel Wörterbuch), ift 
Dem deutfihen, wie in dem franzoͤſiſchen Werke b 
‚ ein bequemes Mittel, verſchiedne Auffäge, bie, a 
fer ber ‚gemeinfcheftlichen Abſicht, Feine merkli 
Werbindung mit einander haben, yufammen druc 
zu laſſen. Die Auffäge, welche die Artifel bie 
nruen:philoſophiſchen Woͤrterbuchs ausmadyen, fi 
ven bie Titel: Philoſophie, Witz, Unterſuchu 
Gluͤckſeligkeit, Schwaͤrmer. Wir wollen unf 
Leſern aus denfelben das, was ung am merfwürt 
ſten vorgefommen, mittheilen, und durch einige ı 
geſetreuete Anmerkungen uns bemühen, fie in | 
Stand zu fegen, darüber zu urtheilen. 
:  Philofophie. Hier erflärt fid) der Verfaſſer, n 
. er unter Philofophie verftehe, nemlich eine Wil 
ſchaft von unſrer moͤglichſt zu erhaltenden Gluͤckſe 
keit. Die Gruͤnde dieſer Philoſophie ſind unleugb 
Empfindungen, und die Folgen derſelben enthal 
eine unfchägbare Zufriedenheit. Sie iſt alſo für 
Menſchheit fo wenig eine Eitelkeit ale Thorheit. | 
beftehet in einer Kenntniß desjenigen Zuftandes, wc 
wir gegenpärtig in ber Welt ſtehen, wornach | 
unterfachen, wie fi" die Dinge, auffer ung, | 
speldyen wir umgehen, zu uns verhalten, und ' 
wir uns gegen diefelben zu verhalten haben, da 
wir Die Kunſt lernen, alle vorfommende Dinge n 
unnſern Beduͤrfniſſen und Fähigkeiten, folglich zu 
ſern wahren Beſten zu grauen. Hierauf kl 
W 5 
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wer V. über ben Verfall der Philoſophie in unfern 
Zeiten, ungeachtet biefelben philofophifch heißen folr 
fen, Eine Benennung, die feiner Meynung nad, 
unfern Zeiten nur darum zulommen kann, weil jetzt 
alles, was nur allen kann, aud) philofophirt, unb 
die —— nicht mehr. nothwendig in einer ehr⸗ 
wuͤrdigen Tracht erſcheinen muß. Der V. komme 


hler auf einen richtigen Gedanken, der ſowohl den 


prächtigen Beynahmen unſrer Zeiten , als aud) den 


| wirklihen Verfall der’ Philoſophie erPlären Tann; 


. allein ev nußet benfelben nicht. - Es ließe fi) fonft 


— 


aus der größern Ausbreitung ber Philoſophie zeigen, 
daß fie ſeicht vorgetragen ‚werden müßte, um allen 
verftänbfich nnd faßlich zu werben. Denn alsdenn 
muß Die Philofophie, nad) dem Ausdruck eines vor⸗ 
treflichen Schriftfiellers, um innerer Stärfe verkehren, 
„je mehr fi ihre Außern Grenzen erweitern, — Aus 


der Befchreibung ber jegigen Philofophen , die der V. 


macht, kann man zwar überhaupt erdennen,. daß ex 


. bie neuern frangöfifhen Weltweiſen, Woltairen und 


Teines gleichen im Sinne habe, allein die Schilderung 
Hr dennoch nicht genau und treffend genug. Es ſ ind 
Zweifler und Spoͤtter, von denen er redet. 

Eben ſo unbeſtimmt druͤckt ſich der V. über. Die 
Mängel ber gegenwärtigen Philofophie aus. Ben 
er als folche:die rillfürlich angenommenen “Begriffe, 


die ſich weder verftehen noch erweifen laflen, und den 


Mangel des innern Zuſammenhangs berfelben , oder 
die unrichtige- Verbindung ber Begriffe gngiebt, fo 
find diefes Mängel, die ſich von jeher bey aller fal⸗ 
fchen Philoſophie gefunden, und die nothwendig jebe 
Philofophie, infofern ſie nicht wahr und richtig ifk, 


haben muß, Unrichtige Begriffe und fehlerhafte Ben 


knuͤpfung der Begriffe, woburd)’ anders fann eine 


Philoſophie ſelbſt unrichtig werben ? Hier iſt alfo 
nichto, 
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nichts, "was die Philoſpphie ufter. Zelt charal 
rlfirt. Der dritte Mangel der 'gegemwärtigen P 
loſophie, der bier angegeben wird, biefer nemlich, daf 
keinen chätigen Einfluß auf Ban Bemuͤthsvharai 
und das’ Leben ihrer Anhänger beweiſet, möchte v 
feicht als ein mehr unterſcheidender Mangel ang 

‚ ben werden fönnen, : Es ſchrinet in der That, 1 
Die Philoſophie der Alten: in diefer Abficht-mwirkfa: 

geweſen und mehr Beſonderheiten · in dem Charta! 

und der Lebensart ihrer Bekenner hervorgebracht 
be, als die Weltweisheit der Meuern. Woher a 
kommt diefer Yinterfähien?: In dieſe ſehr intereflc 
Unterſuchung laͤßt ſich der V. nicht sin, dagegen 
weiſet eu weitlaͤuftig has, woran niemand zwei 
daß der Philoſoph demjenigen, wevon er ſich uͤ 
zeugt Hält, and) gemäß handeln, daß er redlich 
aufrichtig ſeyn muͤſſe. In dem Verfolg diefer ? 
kels nimmt. es der V. mit Rouſſeau auf, gegen de 
zu allgemeines Berbammungsuetheil und unbeſtir 
ten Tadel er ſowohl die Philoſophen, als auch 
MPhiloſophie zu retten ſucht. Seine Widorlegu 
gründe ſcheinen uns nicht allewthalben buͤndig geı 
worauf wir ung inbeflen bier Des Raums wegen f 
einlaſſen koͤnnen. IT. u er 
‘Er kommt dangaͤchſt anf bie Religion, und 
uns dieſelbe in. einen vortheiltzaftem Lichte, als 
Mittel, die Philoſophie zu verbeſſern und zu ergdı 
Sie iſt, ſagt er, das einzige Mittel in der Wek, 
durch der ſchuldige Trieb, deon menſchlichen Prli« 
‚ein Geige zu thun, erweckt und unterhalten 
Giebt es eine folcdye Religion, Diediefes bewerkſtel 
Die zu dem Ende Die Beſtimmung des Menfchen 
wahrſcheinlichſte zeichnete, Die die Pflichten dejii 
in der vollkammenſten Zufammenftunmung bar 
und deren Eekenntniß ein wahrhajtes nnd mai 
gi 


1 
N 


124 Neues philoſophiſches Wörterbuch. 
. großes Uebergewicht über alle Erkenntniſſe des Erb» 
bodens verurfachte; fo würde eine ſolche Religion zums 
wenigften das größte Meiſterſtuͤck der Philoſophie fenn, 
welches in der. Welt gefunden werden Fönnte, gefeßt 
auch, daß fie nicht wahr feyn follte. Dies Mittel, Kunſt 
wab Wiſſenſchaft unfchädlich, ja alle Philoſophie heile 
fen zu machen, iſt durchaus in der Welt zu fuchen. 
Die Chriſten ruͤhmen ſich, ein ſolches Mittel in ihrer 
Religion. zu haben. . Denn das ausgemadit werben 
fol, fo muß es nad unverwerflichen Documenten 
gefchehen. — Rouſſeau fagt: it das Leben und dee 
od des Socrates von einem Weiſen, ſo it das 
Leben und der Tod Jeſu non einem Gott. Hiebed 
merkt unſer V. es inſonderheit als einen offenbaren und 
ſehr bemerfenswürdigen Unterfchied an: daß Socra⸗ 
es fich felbft fuͤr unvermoͤgend hält, ber Welt feine 


Tugend beygubringen; Jeſus aber ſich nicht nur zum 


Muſter und Beyipiel, ſondern auch zum Verſchaffer 
und Mittler eines tugendhaften Lebens darſtellet. Dieſe 
Anerbietung des letztern, ſagt er, verdient alle Auſ⸗ 
merkfamteit der Welt, ſonderlich, wenn es unleug« 
bare Exempel eines unfträflicyen Lebens gegeben hat, 
welche durch die Nachſolge deflelben gewirkt worden 
find. Und diefes Mittel wird noch ſchaͤtzbarer, wenn 
gu erweifen ift, daß ein jeder auch mittelmäßiger, ja 
“ -einfältiger Chriſt, ohne Socratis Kopf und Geift zu 
Daben , eine gleiche, ja ungleid) ftärkere und entſchied⸗ 
‚nere Tugend befisen koͤnne. Dem ſey aber wie ihm 
soolle, fährt unfer V. fort, ba das Leben und ver Tod 
eines Ehriften in der Nachahmung bes Lebens und bes 
Todes Chriſti der entſcheidende Charakter des Chris 
„ſtenthums iſt; fo muß man geſtehen, daß dieſes Das 
einzige befannte Mittel einer zu erhaltenden vorzuͤgli⸗ 
hen Tugend ift. Wer biefe Abſicht hat, ohne es blos 


yorzugeben, dem kann das Weſen bes Ebrſieuban⸗ 
N 


/ 
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ſo wenig entgegen ſeyn, als die Soeratiſche Phil 
phie, die fehägbarfte unter allen. Ein weſentlic 


Haß des. Chriſtenthums wäre im Orunde nichts 


bers, als eine Feindſchaft gegen Die Tugend. : 3 
dieſem wahren Sefichespunft betrachtet, ift das eige 
liche Chriſtenthum eine Art won praftifcher Philoſop 
und zwar in dem hoͤchſten und vortreflichkten Gras, 
Wir — hierinn ganz einig mit dem V. und hal 
dieſe Vorſtellung des Chriſtenrhums für die vernu 


maͤßigſte, ehrwuͤrdigſte und frucdhtbarfte, die ein P 


loſoph von demfelben machen kann. Der V. fin 
auf Die Gründe des Chriſtenthums. Er frägt: fo 
es wohl unphiloſophiſch feyn, wenn man bie fehrfi 
‚und Aufgaben befleiben ans dem Grunde fchon für ı 
sehmungswürbig hielte, weil fi) aus denifelben | 
hoͤchſte Brad. der auf Erben jetzt möglichen Zuge 
einzig und allein erklaͤren tiefe? Wir würden barı 
antworten: Wenn es fid) mit dem Chriftenehum 
verhält, fo iſt dies gewiß ein beträchtliches Merfn 
ber Wahrheit, und wenn es allein nicht zureichen foll 
den übernanirlichen göttlichen Urfprung des Chriſt 
thums darzuthun; fodarf e8 Doch. ben ven andern 2 
weifen nicht fehlen, wenn fie überzeugen follen; 
verſtaͤrkt Diefelbe auf eine ausnehmende Weife; es | 
reitet unpartbenifche Gemuͤther zu einer deſto ernfi 
ern Prüfung, . und erleichtert Die Ueberzeugung. 


Sollte aber ein Philoſoph verbunden werben koͤnn 
ſich mit der Prüfung und Betrachtung der Religi 
zu befchäftigen? Allerdings, ſagt der V. wofern 


nicht unumftöstic) beweifen kann, daß es mit der 9 
ligion niches fen, fo muß fie, um ihrer Wichtigk 
willen, der Gegenſtand feiner Unterſuchung ‚und { 
nes ernſthafteſten Nachdenkens werden. — All 
‚wos für Gründe hat die Religion für ſich? Ben € 
legenheit dieſer Stage werden einige Anmerkungen uͤl 
. l , . 4 
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bie Damonſtration unb Evidenz gemacht. FJene ſoll 

in den abſtrakten Wiſen ſchaſten und dieſe in Den an⸗ 

gewendeten Keuntniſſen / hauptfaͤchlich gefucht werden. 

So ſoll aiſo auch infenderheit bie Religlon aus der En 

fahrung bewieſen werben. Es wird zuletzt ein Geſproͤch 

über dieſe Materie angehaͤngt, wolches ſich mie dieſen 

Morten fchließt: „Man wird nicht unrecht ſagen, Daß 

+, die Religion ein Problem fen, davon die Aufloͤſung 

„in der Gefchichte, und det Beweis in Dem Herzen 

. „ber : Menfihen zu leſen iſt. 

J Witz. Rouſſeau ſagt! „ein jeber ber Wiſſen⸗ 
* ſchaften nachſorſchet, iſt verdaͤchtig, wenn ‘er fich 
„des Witzes befleißiget; er kann, ohne darauf zu 

vp denken, die Wahrheit ber Sachen der glaͤnzenden 

IPracht feiner Gedanken aufopfern, und mit feinen 
4, Redensarten auf Koften der Gerechtigkeit fpielen. „ 
Weber viefen Ausſpruch macht der V. einige Anmer⸗ 
Fungen, foot von ber Schaͤdlichkeit als-Musbarfeit 

—8 es in Erforſchumg und Beurtheilung der Wahr⸗ 
18 —** der Wis Aehnlichkelten auffpfiret, 

‚ Bann er zur Entdeckung der Wahrheit. nie nur nüß 
Hd) ſeyn, fondern er tft auch unenibeh-licyg nur muß 
rnan bey diefen zuerft wahrgenommenen Aehnlichkeiten 
acht ftehen bleiben, ſondern misdem Wige zugleich die 
Scharfſinnigkeit, vermöge der man das Unährliche bes 
merkt, verbinden; ſonſt iſt man in Gefahr, Aehnlichkeit, 
gend oft nur ſehr entfernte und ‚geringe Aehnlichkeiten 
Für Uebereinſtimmung zu halten, und die Wahrheit 
vem Schein aufzuopfern. Beydes bie Freunde und 
Feinde ber Religion haben in diefer Abfeche geſehlet. 
Die erftern haben fi) ofe viele Mühe gegeben, alleq, 
das Ihren won Aehnlichkeiten behgefallen, zu Glau⸗ 
benswahrheit zu machen. So hat der Aberglaube 
bey bem Witz gewonnen, Und eben fo fucht ver Un⸗ 
‚glaube. dabey zu gewinnen, Hievon wird als ein Dr 

I 


fpiel bes Hrn. Marquis d’Argens reigige Verg 
hang ber chriſtlichen und heydniſchen Lehrſaͤtze u 
Meinungen aus feinen Betrachtungen über den R 
fer Julian, angefuͤhret. Machdem ber V. einige ri 
ige Anmerkungen über den Julian gemacht, zei, 
er, daß diefe Vergleichung nichts als wigig ſey, w 
die wichtigften Punkte der Vergleichung ausgelafl 
Die angezogenen Aehnlichkeiten ſelbſt aber entwel 
nur Nebenſachen betreffen, ober auch durch eine me 
liche Verbrehung von der einen oder der andern Se 
zu Aehnlichkeiten erfünftele worden; und daß dal 
auf eine Llebereinflimmung des Ganzen, oder auf 
nen gleichen Werth der verglichenen Religionen : 
geringſten ‚nicht zu fehlieffen fey: Die erfte Vergl 
hung des Marquis ift-in diefen Worten ausgedruc 
„Die vernünftigen Heyden glauben, daß ein hoͤchſ 
„Gott ift, der Urheber und Erhalter aller Din; 
„welcher eine gewifle Anzahl Goͤtter unter ſich h 
„, die feinen Befehl unterworfen find. Die Ehrifl 
„glauben, daß ein ‚einiger Bott ift, aber fie fagı 
„Daß.diefer Gore in drey Perfonen getheilt iſt. Di 
„drey Perfonen= find wirklich unterſchieden, fie fi 
„alle drey Gatt, 'eine fomol als die andre, und di 
„machen fie nur einen Gott aus... Der V. maı 
Anmerkungen über biefe Vergleichung, worinn er f 
bemuͤhet die dehre von ber Drepeinigkeit den bem V 
wurf der Lingereimtheit zu ‚retten. Der Vorſatz 
lobenswürdig, Wir wollen fehen wie er ihn ausfi 
ret. Er ſagt es nicht gerade zu, daß ſein Gegner 
der’ obenangeführfen Vergleichung dieſe tehren ı 
richtig vorgetragen.habe: indeſſen ſiehet man aus | 
ner eignen Erklärung, daß diefe Vorſtellung ni 
nad) feinem Sinne if. Er geſtehet, „daß bey ! 
„ Borftellung der Dreyeinigfeit Fragen aufgemor| 
„werben fönnen, bie ung ganz und gar unbequsm 
' . j 227 
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„lich fallen, wenn wie den Unterſcheid angeben ſol⸗ 
„ten, welcher in der Schrift eingefchärft wird, und 
„aus dem wirklichen Unterſchied ber drey Hauptver⸗ 
haͤleniſſe, des Vaters, Sohns und Geiſtes gegen 
die Maſchen erhellet. Als Vater, ſagt er, hans 
„delt Bott, nad) der Schrift befonders; als Sohn 
handelt Gore befonders. Als heiliger Geift han⸗ 
„delt Gott beſonders; fo weit gehet der Unterricht 
„der Schrift. Ein jeder wird billig geſtehen, daß 
„ſoviel zu unferm Beſten zu wiffen hinreicht. Aud) 
„wird man geftehen muͤſſen, daß dies zu wiſſen aller⸗ 
„dings etwas reelles fen... — Man muß fid) bie 
fig wundern, wie nach dem Geſtaͤndniſſe unfers V. 
daß wir die ragen : was es für einen Unterſchied in 
- Gore gebe, und worin der drepfache Unterſchied bes 
ſtehe, gar nicht beantworten koͤnnen, er bennod) eine 
gewiſſe Erflärung als fihriftmäßig angeben und bes 
haupten könne, daß diefe Erflärung zu unfern Beften 
hinreiche und zu wiflen etwas verfles fey. Dies fcheis 
net ſich zu widerſprechen. Sollen wir etwas nuͤtzli⸗ 
ches und reelles von dem Unterſchied in wiflen, 
fo mäffen wir vor allen Dingen wiflen, es für 
. win Unterfchieb fen. Der V. redet von den Verhoͤlt⸗ 
niffen. Der Marquis hätte, dem Athanaſiſchen 
Symbolo gemäßer, von Perfonen in Gott geredet. 
Beyde Worte kommen in ber Schrift nicht vor, und 
man mag von beyden gebraudyen, welches. man will, 
fo ift es ein Verſuch, ſich über eine Sache auszu⸗ 
drucken, wozu ung die Schrift feine Worte hergiebt. 
Allein wenn man fich nun burch Perfonen über Ber 
Hältniffe erklaͤren will; fo muß man body von Perfon 
ober Verhaͤltniß einen Begriff benbringen wollen; 
ſonſt haben wir blos Wörter, leere Töne, und wiflen 
von dem Unterſchiede in Gore, der dadurch ana 
tet werben folk, gar nichts. Es iſt aud) feine * 
| 07 ee 
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J „eirf wichtiger Unterricht ſoll geliefert werden, zu ſor⸗ 
ſchen; vielmehr würde es Stupihitaͤt ſeyn, wenn wir 
uns mit einem nichtsbedeutendem Schalle begnügen 

wollten. Nun mag der V. feine Verhaͤleniſſe erkltaͤ- 


Ce Ban. og. 


umeffenbeir, nach dem Sinn dieſer Worte, werinn uns 


‚ren wie er will, fo wirb er entweder eine Bubflanz 
ober eine Accidenz darunter verfiehen müflen, entwe⸗ 


Der etwas, das niche fo wirklich ift, daß es. die Ya . | . 


flimmung eines andern Dinges iſt, ober bas nur als 
eine Beſtimmung eines andern wirklich iſt. Der 


Yöligfe Gegenſatz fihlieft hier ein jedes dritte aus. 


Unterſchied es ſeyn folle; allein da die Sache ſtreitig 
geworben war, fo ſahen fie. wohl ein, daß fie. etwag - 


Wegert ſich dee V. fich hierüber zu erflären, fo mag 
Das Beſcheidenheit ſeyn; allein alsdann muß er auch 


nicht ſagen, daß er etwas reelles und nüglicyes von - 
dem Geheimnifle der Dreyeinigkeit wiſſe. Vielleicht 
möchten die Väter. des Miceniſchen Conſiliums fi ich 


auch begnägt haben, einen dreyfachen Unterfehieb in 
Gott zu lehren, ohne ſich zu erklären, was für ein 


fagen mußten, und fo wählten fie es einen perfönlis 


“ . hen Unterfchieb feftzufegen, nder fi chfuͤr dreny denkende 


—X — 


Subjekre zu erklaͤren, theils um ihren Segen zu 


widerfprechen, theils auch, weil fie dieſe Erflärung 


in der Lehre von Chriſto und feine Perfon brauchen 


kennten. Verſtehet der V. unter Verhaͤltniß etwas 


anders, als was man fonft Verhaͤlcniß nennet, fa 
wird ihn niemand verfiehen, und er hat nichts-gefage 


Iſt es ihm aber des, Bas wir fonft Verhaͤltniß nen⸗ 
nen, ſo wird nach dieſer Vorſtellumg das Geheimniß 


ber Drepeinigteit feine unauflösliche Schmierigkeice⸗ 


gegen ſich haben; allein afle diefe und nad) ‚größere 


Schwierigkeiten werben ſich einfinden, wenn run dieſe 
Srflärung auf die Perfon Chriſti angawandt werben 
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Allein auch darüber 'erflärt ſich der V. bey Celg 
genheit einer andern Vergleichung des witzigen Mar⸗ 
quis, Er will die wahre und mefentliche Gottheit 
Chriſti ermeifen und retten, Allein wir Fönnen weder 
feinen Gründen, noch feiner Erfldrung unſern Bey⸗ 
fat geben, Er ſcheinet im Grunde, Jeſum nur dar 
um' fuͤr einen Gottmenſchen zu halten, weil er 
‚178 unter der Leitung und dem Einfluß einer ‚göttlichen 
Kraft geftanden, auf eben bie Art, wie andre Män« 
er Gottes, nur daß biefer Einfluß ben ihm befländig 
und im hoͤchſten Grade. geweſen. Ob bas ber bier 
aufgevorfenen Frage ein Genüge ehue, wollen wir 
* nicht umftändlicher unterſuchen. Wir muͤſſen die uͤbri⸗ 
. gen Artidel dieſes Wörterbuchs übergehen, nicht, 
weil ſich nicht noch manches. merkwuͤrdige daraus an» 
führen laſſe, ſondern weil wir beſorgen muͤſſen, zu 
weitlaͤuftig zu werden. Nur koͤnnen wir nicht umhin, 
unſre Gedanken uͤber die Art und Weiſe zu ſagen, wie 
der V. wider den Hrn. Damm bie Moͤglichkeit der 
Eriftenz des. Teufels und einer emigen Berbamniß zu 
retten und zu erweifen fucht. Es gefchleht dies unter 
dem Artickel Gluͤckſeeligkeit. Er unterſcheidet Gluͤck 
ſeeligkeit von Wollkommenheit, und vermittelſt dieſer 
Vnterſcheidung iſt ihm der Teufel ein Geſchoͤpf, dag 
in einem hoben Grade unglüdfeelig ift, in dem bie 
Sünde mit ihren Folgen ein fehr großes Uebergewicht 
über Die Tugend hat, und bas Demobngeachtet ſowol 
in Abficht feiner häuslichen Uebel, (dies verftehen 
wir nicht) als der Vollkommenheiten eines gläckfeeligen 
Weſens, mehr gutes und boffommenes als Uebel bes 
fißet. Bon eben biefen-Gefchöpfe wird aud) ‚gefagt, 
baß es ſich in einen fo ungluͤckſeeligen Zuftande befin⸗ 
* Det, - daß feine meiften und ihm angenehmften Ges . 
ſchaͤfte unreehergäßige Handlungen find. s dieſem 
“allen macht nun der SB, gegen obgedachten Briten 
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See den Schluß, daß er nicht berechtigt fen, den Teu⸗ 
fel für ein Unding zu halten, indem er ein Ding von 
lauter Negationen, d. 1. ein Unding, mit einem Auf 
ſerſt boͤſem Geiſte, einem Sende Gottes und bir Mene 
ſchen, und alfo mit einem Dinge, vermenge. — 
Allein wie uns deucht, iſt es nicht genug zu zeigen, 
daß in dem Teufel nicht Sauter Megationen, ſondern 
aud) Realitäten sr werden, ober daß er fein mes 
kaphyſiſches Unding ſey; man müßte nun auch zeigen, 
daß die Vollkommen heiten und Realitäten; die in ihm 
angenommen: werden, mit den Megationen oder Uns 
vollfommenbeiten, die man ihm zufehreibt, beſtehen 
koͤnnen; man müßte auch zeigen, daf er fein mora⸗ 
tifches Unding ſey. Mac) der gemeinen Vorſtellung 
iſt der Tenfel ein Geift, der bey fehr großen unb aus 
gebreiteten Verftandesfähigkeiten, einen überaus vera 
derbten Willen ber , und in einem hoben Graͤdr un« 
gluͤckſeelig iſt. Diefe Vollfommenpeiten und Unvoll⸗ 
kommenheiten, ſagt man, koͤnnen nicht beyfammen'. 
in einem Subjekt beftehen. Denn beſitzt ber Teufel 
große Verflandesfräfte, fo muß er auch wahre und 
deutliche Erkenntniß, und wenigftens in ſeht vielen‘ 
Dingen eine ſeine Kraͤften gemaͤße richtige Einſicht 
und Beurtheilung haben. Dies ſind Vollkommen⸗ 
—— die ſich mit lauter unvernuͤnftigen Entſchließ 
ngen, mit Handlungen, die ihm ſelbſt verderbtich" 
. find und ihre Strafe immer mit ſich führen, nicht ver⸗ 
einigen laſſen, nicht mit feiner äufferften- Bosheit, 
nicht mit jener raſenden Feindſchaft gegen Gott und 
bie Menſchen. Die Vorftellung, bie. der V. vom 
Teufel macht, hebt unferer Einficht nach, "Diefe Wi⸗ 
berfprüche nicht, und indeffen müßten fie doch geho⸗ 
ben werben, wenn man die mögliche Eriftenz bes Teus’ 
fels aus der Vernunft erweifen will. Wir wollen ed. 
Beinen eigentlichen Widerfpruch nennen, aber unfhide 
Aue | „J2 ich 


“ % 
21 

% , , " 
8 x 





. ı 5* 


F 


\ 


. 


” [4 


132 Neues philoſophiſches Wörterbuch. 


‚lich ſcheinet es uns auggebrückt zu feyn, daß der Teu⸗ 


fel.als fehr unglückfeelig angegeben, und dennoch von 
ihm behauptes wird, daß feine meiften und ihm ange 
nehmften Handlungen unrechtmaͤßig find, d. i. er foll 
in demjenigen, was er am meiften thut, ein Vergnuͤ⸗ 
gen finden, und dennoch eben dadurch), daß er es thut, 
hoͤchſt unglückfeelig werben, Vielleicht Fönnte dem V. 
yon denenjenigen, die er hier beſtreitet, nod) folgen« 
des eingewandt werben: ‚Sind bem Teufel, werben 
fie ſagen, feine unrechtmäßigen Handlungen- aud) in 
ihren Folgen und beftändig angenehm: fo find fie fei- 
ner Natur gemäß, fo hören fie auf, in Anſehung feis 
ner unrechtmäßig zu ſeyn, und er kann folglid) durch 
bie. Begehung derfelben nicht unglüdeelig werben. 
Folgt aber auf das Vergnuͤgen ein Überwiegendes Mis« 


. vergnügen, und wird er durch den Ueberſchuß des leg 


tern unglücfeelig; ſo ſcheinet eg, daß bey dem Grade 
der Erkenntniß und Einfihe, den man ihn. beplegt, 


ex feine Ungluͤckſeeligkeit als eine Wirkung feiner Boss 


Bei erfennen, folglich nad) fa ungehligen vergeblichen 
erfuchen, einmal aufhören müffe, wider alle Ver⸗ 
nunft und Wahrfcheinlichkeit,. in der unmöglich er- 
Fannten Unabhaͤngigkeit von Gott, feinem allmächtigen 
Schöpfer, feine Gluͤckſeeligkeit zu fuchen. Wir wuͤnſch⸗ 


ten, daß es dem V. gefallen hätte, ſich bey dieſer Ge⸗ 


Iegenpeit in biefe und ähnliche Schwierigkeiten einzu« 


laſſen; dadurch würde unfrer Einficht nach, der Wahr 


eit mehr Mugen gefchaft werden, als durch Die uns 


u rn und unvorfichtige Anwendung der $ehre von 


ber beften Welt, wodurch derfelbe das. Dafeyn des 
Teufels erweifen will. | ı 
Die Möglichkeit einer ewigen Verdammniß ſucht 


| ber V. durd) folgenden Sa aus ber Vernunft zu 


erweiſen. Mit je wenigern Uebeln die Gluͤckſeligkeit 


vermengt iſt, deſto groͤßer iſt ſie; doch gilt dieſes nur, 
| fo 
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ſo lange man ein Subjekt: für fich- allein Getcadhees, 


nicht:aber, wenn es mit andern Subjeften verglichen | 


wird‘, ‘deren: Gluͤckſeligkeit nicht ſo rein; d. i. mE 


mehrern Uebeln vermiſcht, und dennoch groͤßer ſeyn 


kann. Dies wendet number B. folgendermaßen ant 
Wo Suͤnben find, da find auch goͤttliche Serafen: 

„An einem Menfchen, ber eine.nnreine ——— 

genießt, finden ſich Laſter und Mebeithatem, . 


„wirb alſo auch von Bote :geftraft., wie dieſes Per | 


„geſchehen mag; daher ift es. nach-den blos natıkm 
„lichen Einſichten möglich, daß ein Menſch, deſſen 


„unreine Gluͤckſeligkeit größer wäre, als die reine 


- „eines andern, ſelbſt unter den Strafen des: Alle 
„mächtigen vollkorumen und beſſyr fey, als der, wel⸗ 


‚ „cher von allen goͤttlichen Strafen bey feiner reinen 
„Gluͤckſeligkeit frey iſt. Weib nun Bose Bas Moll⸗ 
„kommnere und Beſſere dem nicht fo vollkommnen ˖ mb 
„Gutent vorgieht, jo kann er, nach umfrer bloßen Ver⸗ 

„nunft davon zu urtheilen, Merdings ohne Verletzung 
„feiner Guͤte, Gerechtigkeit und übrigen —** 
„ten, vernuͤnftige Geſchoͤpfe und Menſchen zu ſolchen 
„unaufbörtichen Strafen erſchaffen und beſtimmt 
ee und. er handelt in dem angenommenen: Fall; 
ſt gnädig ‘und barmfersig ,. daß er um ber hir 


„dern Vollfommenheit und Gluͤckſeligkeit fo beſchuf⸗ 


„jener Menſchen willen, ohne Ende baunende Uehel 
„uͤber fi ie verhängte und zuließe, durch deren Worhin⸗ 


* L 


„derung und Tilgung, fie und bie ganze Welt in eis 


„nem ſchlechtern Zuſtande auch · ben einer reinen Oluͤck⸗ 
| „deligteit bizfer fehlerhafter Tugendſamen feyn wäre 


„pen. Diefe-Gebanfen: fönnen aus ber Wernunft 


„wicht widerlegt werben‘, und es ift alfo die Wieder 


„beingung aus ige nicht erweislich.“ Geſetzt ‚vie 
liegen: die Einteilung ; in reine und unreine Gluͤck⸗ 


feigte, pxie fie der Br Geunde legt, gehen, 
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und gaͤben ihm gu, daß eiageſchr ankte Seſchoͤpfe rei, 
gen und reine Gluͤckſeligkeit genieſſen 
* 


nes MWergnuͤ 
5* — jedoch zu widerſprechen ſcheint 


Geſetzt, es wäre bie hierauf gebauete Hypotheſe aus 
ber Vernunſt unwiderleglich, fü würde dennoch der 


© Werfaffer weiter nichts geleifter haben, als daß er ge« 


igt, es ſey eine ewige Verbammniß in einem Ver⸗ 
inde moͤglich, worinn, unſers Wiſſens, niemand, 
auſſer ihm, dien Werk jemals genommen hat. Sonſt 
verfieht man allgemein, und, wie es ſcheint, mit voͤl⸗ 


liger Buflimmmıng ber Geil, Schrift, unter Berdamm⸗ 


niß, einen Zuſtand der überwiegenden Unvollkom⸗ 
menheirund Ungluͤckſeligkeit. Und nach dem Begriff, 
ber hier angegeben wird, if Berbammniß ein Zus 
Band, worin Tugend,’ Bollfommenheit und Glücd« 
feligfeit, obgleich mit Suͤnde und Strafen ber Sünde 
vermiſcht, dennoch Übermiegend feyn werben, ein 
Zuſtand, werinn der Berbammte leiden: und feliger 


ſfeyn wich, -als mancher Ausermäßlter. — So giebt 


man fich oft viele Mühe, eirie fefigefeßte und gewei⸗ 
hete Rebensart beyzubehalten, menn man gleich die 


Sache ſelbſt ſchon aufgegeben hat. — Wir müßten 


uns auch fehr irren, wenn nicht ber vorgebrachte Dies 
weis des Berfaflers, an flatt unwiderleglich A ſeyn, 
— gerade zu dem entgegenſtehenden Sage lei⸗ 
en u wegen ſich aber hier feine Ausführung ger 
n.läffee. 
Um noch zulebt unfre Meynung von bem ganzen 


A u fagen, 6 muͤſſen wir unfern 3, die Ges 


beit wiederfahren laſſen, daß er das Wefent 


liche der chriftlichen Religion gegen Mus —— oft 
Er guf und gründlich gerettet hat, Mit groͤßerm 


Wortheil ſcheinet er dies zu thuͤn, wenn er feine Gruͤnbe 
aus der Philoſophie der geſunden Wernunft hernimmt, 


als wenn er ie) ber Schulphiloſaphie bedient. Die 


’ dehre 


/ 


rer Mb... 133... 
ige ven ib unbeſtimme, —— 


une und niche mit der einleuchtenden Yaße 
lichkeit angewandt, womit fie bey einer Belehrung 
folcyer Gegner, als ber W.-hatte, vorgeeragen wer⸗ 


den follten,. Man weis, wie übel bie ehren ber - . 


beutfchen Philoſophie von unfern Nachbaren, inſon- 
derheit von den meilt ja wigigen und‘ Halb pbii- 
phirenden Gegnern ber Religion verſtanden, wie 


fie gemißdeutet werben, wie. lächerlich und unbeheus. | 


tend fie ihnen find, Wenn man mit biefer Philoſo 
phie gegen ſolche Feinde etwas ausrichten will, "fo 
muß man die Kunſt verfiehen, ihre Sehren, ofme 
cockelhafte Weitlaͤuſtigkeit, auf. gemeinfihaftliche prin- 
cipia zuruͤckzubringen, ihnen das verhaßte Schul- 
kleid abzuziehen, und ein gefaͤlligeres Gewand ans 
zulegen. Freylich, eine ſeltene Kunft, wenn dabey 
ver Gruͤndlichkeit nichts abgehen ſolle. Allein wenn‘ 
man biefe Kunſt nicht verſtehet, ſo thut man, unfrer 
Meynung nach, immer beſſer, wenn man ſich Inden; 
Streite mit Layen der Schulphiloſophie ganz — 
Am wenigften gluͤckt es dem W., wenn er ſich auf Vie 
‚Erklärung ber ber befanden $ehrenbes Chriſtenchums eAlti« 
laͤßt, und bie Heterodoxie Länipfet. Ner ver⸗ 
—— ——— Aber kann es auch Kitten’ 
Bodo: n, der nicht von Philologie und von deh ge⸗ 
börigen Haifsmitteln zur richtigen Auslegung ‘ver H. 
Schrift —— wird, hiet gluͤcken, wo er oft mit 
halbverſchloffenen Augen ſtreitet, oft vertheydigt, was 
er ſelbſt nicht gehoͤrig  unterfüdhe hat, oft etwas erkläct, 
was unten feinem philofephiren etwas ganz anders wit, 
als das tar, was er erklären wollte? Kein under, 
wenn er es alsdann weder Freunden nod) Feinden recht 
macht. — Die Schwäbart iſt deutlich, und har uns 
‚ bis-auf.einige kleine grammatitalifche Unrichtigkeiten, 
einige Sleine Affectationen m wegige Pe 
druͤcke, 


J 
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deuͤcke, ziemlich gut gefallen. Mur wuͤnſchten wir, 
daß fie weniger weitſchweiſig waͤre, und mehr gedruu⸗ 
gene Kuͤrze haͤtte, dadurch würde fie zugleich an Deuts 
lichkeit, Praͤciſion und Anmuth gewinnen. 
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nn XIII. —— 
| Siegmund Jacob Baumsartend, ausführ- 

licher Vortrag der theologiſchen Moral, mit 
eine. Vorrede H. D. Joh. Salomo Sem 
lers. Halle, bey Johann Juſtinus Ge⸗ 
bauer, 1767. 9 Alph. in 4. | 
on diefem Werke, beflen Einrichtung aus ber 
allgemeinen Lehrart des ſeel. Verf., und def 


———— — 










lich bekannt iſt, werden wir wenig zu ſagen noͤchig ha⸗ 
ben. Die fürgere theologiſche Moral des Werf. weiche 
ein wahrer Schatz deutlicher und richtiger Begriffe iſt, 
und gewiß zu ben vortreflichſten Werfen eines Baum⸗ 
garıne ‚gehört; iſt in diefem giößern. mit allen 
rläuterungen, Anmerkungen und Zuſaͤtzen, wos 
durch der mänbliche Vortrag den gebsängten Inhalt 
deſſelben hat ins Licht fegen wollen, und welche Die Fe⸗ 
der des Nachfchreibers nur hat auffaflen fönnen, ges 
fammler worden. Es ift nicht zu läugnen, daß man⸗ 
ches mit weifer Wahl für die Welt meggelaſſen wer⸗ 
den fonnte, was Anfängern umftändficher zu erflären 
war; aud) haben manche weitläuftige Wiederhohlun⸗ 
- gen ein und eben derfelben Sache, fo wie fie in einer 
andern Haudfchrift in etwas veraͤnderten Worten aufe 
gezeichnet worden, bas Buch ohne Noth vergrößert, 
und überdem zerftreuen fie den Leſer, der jo ſchon op» 
Ä | 0 pelter 
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. fen Inhalt aus andern Recenflonen hinlaͤng⸗ . 
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peiter Aufmerkſamkeit· noͤhig hat: aber biefe und aͤhn⸗ 
* 


en iſt man. an nachgeſchriebenen Lectiote 
nen bereits gewohnt. Indeſſen zeugen viele. feine a 


. Bemerkungen in diefem Werke, wie genau, des Verf 


ſcharfſinmiges Auge das in der Seele Kat, wahrneh⸗ 


nen fönnen, mas gewöhnlichen Augen entgeht; und 
durch weiche Nebel es hindurchdriugen koͤnnen, daB 
wahre und richtige verfchtebmer -chriftlichen Pflichten 


. aus her Verwireung ang Licht ju ziehen, in welcher 


fie durdy Schwaͤrmerey, ober duech falſche Schrife⸗ 
auslegungen; ober durch Mangel bes Nachdenkens 
uüber die Beſchaffenheit der menſchlichen Seele, oft 


voergetragen worden find. Angehende Bottesgelehrte 


aber finden ‚hier von jeder ſittlichen Materie die we⸗ 


ſenetlichen Hauptzüge dargeſtellt, daraus fie den Ge⸗ 
genſtand hinlaͤnglich unterſcheiden, weiter entwickeln 
and zum Unterricht und zur Erbauung anwenden 


koͤnnen. 


Bey dieſer Gelegenheit wollen wir von ˖ dem ge⸗ 


woͤhnlichen Vortrage ber theologiſchen Sittenlehre 
unſre Gedanken ſagen, und fie der nähern Prüfung 
des Leſers uͤberlaſſen. Unſeres Erachtens gehören 
pꝓſychologiſchs Unterſuchungen und Erklärungen über 
die Art und Weiſe des morafifchen Verhaltens unſrer 


Seele gar nicht in eine theologiſche Moral, Die we⸗· 
sßen Zuhöret haben :einen. phneſephiſchen Geil," - 


and’ wenn fie gleich die tieffinnigen- Erfidrungen und 
Boweife ihres Lehrers nachfprechen koͤnnen, fo verſte⸗ 
Gew fie fie deswegen wicht beſſer. Nur wenige koͤnnen, 
und follen auch, »ſich auf folche Speculationen einlafe 
fen; und Dieferwenige werden, durch das Studium. 


ber allgemeinen praftifchen Weltweisheit, und durch 
eigene Beobachtungen über 'die Seele, im Stande - 
feun, auch ohne beſondern Unterricht über bie theolo· 


gſche Moral zu Pnfphen , und bie und da einen 
ss. | 


‚sehr: . 


8 
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Sehrfag börfelben zu berichtigen. Die übrigen affe 
follen die Moral fo (ernen, wie fie. fie einft auf ber Kan« 
gel wieder vnrzutragen haben. Werden biefe immer 


. anf den innern Bau der Seele zuruͤckgewieſen, fo 


wird ihnen ber Umfang ihrer Wiſſenſchaft zu groß, 
fie verwirren ſich ſelbſt darinn, fie faſſen nicht alesz 
und was das ſchaͤdlichſte iſt, fie bringen dieſe Ver⸗ 
wirrung auch einſt gu ihren. Gemeinen, wiſſen das 
.  tiöffinnige vom zweckmaͤßigen nicht zu unterſcheiden, 
‚gewöhnen fic) alles von der Abfiraften Seite anufe: 
beu, und in einem;abfiraßten Tre zu. behandeln, dee 
doch für die Zuhoͤrer unverſtaͤndlich ift, bey welchent 
"wur bie consrete Worſtellung wand bie "Beziehung Der 
worgetragenen Wahrheit auf ihn ſelbſt und auf feine 
Situationen Wirkung thun kann. . -Man verbirbe 
alfo, wie uns duͤnkt, er ſache philoſophiſche Ente 
wickelung der chriſtlichen Sittenlehre die meiſten 
Schuͤler, daß ſie hernach zum gemeinen und faßlichen 
Vortrage derſelben untuͤchtig werden: denn .eg iſt ges 


wiß nicht jedermanns Sache, das -abftrafte ins faß⸗ 


liche zu uͤberſezen. Eine zweckmaͤßige theologiſche 


WMoral muß alſo ohne pfychologiſchen Tiefſinn ſeyn. 


In dieſer muͤſſen die Gründe und Queſlen des mora⸗ 
liſchen Verhaltens der Menſchen nicht bis in den in⸗ 
nern Bau dee Seele zuräcgerüßet, fontern bey. Et⸗ 
fährungsfäßen angefangen werben, welche ber gefunde 
Verſtand eines jeben ohne weitere Erflärung gleidy 
verfteht, und. das Bewußtſeyn ohne tieffinnigen Be⸗ 
weiß billiger ; bey. denen fich gleichfam ade Menſchen 
zuſammen finden , und weldye die Principien und 


Grundtriebe ihrer moralifchen Handiwigen find. Wir 
wollen nur einige zum Beyſpiel anführen. Jeder 


: Menſch hat fich lieb; jeder will vergnügt ſeyn; ‚jeder 
fieht lieber gluͤckliche als unglückliche; jeder iſt thoͤ⸗ 
nice, der nicht Das Beſte fucht und wählt; * m, 
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Marde. der theologiſche Schuͤler auf dieſe Yet. nicht 
gleich den Geſichtspunkt kennen lernen, in welchem, 
Die Pflichten bes Chriſtenthums dem Menſchen anger 
legentlich /erſcheinen müflen; und wenn er einft dep 
Ebhrſtuhl beftiege, eine ſicherere Mechode wiſſen, den- 
Zuhorer zu uͤberzeugen; tua res agitur als wenn 
ar ihn von Pflichten, und den Gründen ihrer Wem. 
bindlichkeit, und. ihrer Uebereinftimmung mit ber 
menſchlichen Bi unterhält? a 
Die Ausführung eigenelicher bogmatifcher Schre 
füge gehört gieichfalis nicht in Die theologiſche Mo⸗ 
val: ein Auwuchs, der bas Baumgartenfche Werf 
auch beläftiget. Aus ber Dogmatid werden ap 
Säge. ohne Beweiß entiehnt, welche das Verhalten - 
des Chriſten beftimmen follen ; ja es koͤnnen felbft zu 
viel entlehne werden: indem manche nur auf bad: 
Ver halten des einfihtspollen Gottesgelehrten Einfluß " 
haben, nicht aber auf das Verhalten deſſen, der den 
ganzen Umfang der Glaubenslehren, oder Die feinen. 
twickelungen derfelben nicht in dem Lichte ſieht noch 
ſehen kann, als m, Wenigſtens müßte der acaden 
miſche Lehrer feinen Zubörern die ohngefaͤhren Brän« 
zen derfelben bezeichnen, und Regeln an bie Hanb: 
geben, in vorkommenden Fall beydes von einander, 
zu ungerfcheiden, Aber freylich gehöre dazu feine ges. 
meine Kenntniß bes Menfhn. on 
Ein andre und ſehr ſchoͤdlicher Fohler, welchen: 
der Vortrag der Mpral mit dem gewoͤhnlichen Won 
trage der Glaubenslehren gemein bat, ifl der, da 
man aus figürlichen Vorſtellungen ber Schriſt , oder. 
aus foldien, weiche durch gangbare Erbauungsbuͤ⸗ 
‚cher aufgekommen find, befonbere $ehrfäge macht: 
. ba dach die Begriffe und Säge einer riftlichen Mo» 
‚ sol ganz fimpel, eigentlich, und in der Epraje der - 
aAtggenwaͤrtigen Walt bezeichnet, und muy in einer an 
Fa mem - 
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merfung. bengefägt werben ſollte: dies Yeudt die. 
Schrift oder unfte Erbauungsbuͤcher mit dieſer Re⸗ 


densart aus. Der Schaben., der hieraus entflebt, 
‚iM vielfady, Auf der’ einen Sekte hat der Hang bie 


ſiguͤrlichen R. A. der Schrift nach-ihrer ganzen Aus« 
dehnung zu erklaͤren, motaliſche Säge daraus zu mas 


‚den, und Pflichten des Chriſtenthums daraus here 
Zufeiten, Die unnatürfiche Myſtick veranlaßt und uns 


terhalten, welche bie Quelle aller moralifchen Schwaͤr⸗ 
merey ben redlichen, und bey Schwägern, bie Quelle 
ihres geiftlichen und zugleich geiſtloſen Geſchwaͤtzes 
geweſen iſt. Und auf der andern Seite hat man durch 
ford) Moraliſiren über die Welt hinaus den Mugen 


“Der chriftlichen Moral ſelbſt vernichten; daß fie von 


« 


vielen als eine Lehre angefehen wird ‚- zu deren Ausuͤ⸗ 
Bung man fid) in einer ganz befondern. Stellung be⸗ 
finden müffe; da fie doc) in dem nienfchlichen Leben 
und für daſſelbe brauchbar ſeyn ſoll. Man macht fie _ 


- , gar nicht zur Richtſchnur des Lebens, weil fie zu hoch 


%» 


and’ Über die natürlichen Empfindungen des Lebens 


hinausgeht; und man es fühle, daß mar aufhören 


müffe, Bürger und Menſch zu ſeyn, mern man.nad): 
dieſer Vorſtellung ein Chrift feyn folle Schwaͤrmer, 


‚Schwäger und Moraliſche ungläubige erzeuget alfo. 
die muftifche und figürliche Worftellung der chriſtl. 


Moral. — Giefoll, wie. uns duͤnkt, die richtigfie 
und deutlichfte Anmelfung ſeyn, die Neigungen des 
Menfchen zu coreigiren, feine Abfichten zu berich⸗ 
figen und zu veredeln, feine gute Empfindungen zu- 


‘ flärfen und wirffam gu machen, feine fchlechten zu- 


fchwächen‘, und feine Begierden nicht auszurotten, 


‚ (denn bas geht nicht an;) fondern auf würbdigere und 


anftändigere Bormürfe zu richten. " Dazu bebiene fie 


ſich aller der Reitzungen und Bewegungsgründe, 


melche das Evangelium uns vorhaͤlt. Und werm die · 
Be — mo⸗ 
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moralifcpen Reden. Sefu:umd feiner Gefandten hier 
and da in einem figürlichen ober hyperboliſchem Ga - 
wande erfcheinen; fo führe fie_ber Sittenlehrer auf 
den Sag zuruͤck, den er bereits fimpel und eigentlich 
Ausgedruckt hat; und erinnert nur dabey: hier redete 
unſer Hepland ſpruͤchwortsweiſe; hier wird eben die ' 
Sache in einer Anfpielung ausgedrüdt; hier ift ie 

* Beziehung auf die Denfungsert, die Sitten und Ge 
braͤuche dererjenigen gefprodyen, an welche, die Rede 
gerſt gerichtee war; - dies iſt im orientalifchen Ge 
chmack, ober in großer. Lebhaftigkeit der Seele, ober 
gar im Affeet, fo ſtark ausgedrudt, u. ſ. w. — Ein 
foldyer Vortrag ber chriftlichen Moral.mürde fie mine 
Der weitläuftig, viel faßlicher.: und zur Anwendung 


auf den Wandel, (weiches doch die Haupeſache iſt /, 


andringender und lichtvoller machen. 
Hoc) haben mir Bedentlichfeiten über bie g8 


Zu wöhntiche Vorftellungsart einiger Glaubenslehren, 


‚weiche auf das ganze ſittliche Verhalten des Chriften 
Einfluß haben, Durch die Art, wie fie vorgeftellt 
werden, ſcheint uns diefer ihr Einfluß geſchwaͤcht zu 
werben, und dem practifchen Chriſtenthum Nachtheil 
zu erwachſen. Ein Grund, der uns fattfam-bey um 
XVV heyiſchen entſchuldigen wird, daß wir unſre Be⸗ 
klichkeiten zur Unterſuchung vorlegen; wenn zit 

eich durch die Aeußerung berfelben manchem anftöß 
g * werden, nicht vermeiden koͤnnen. Cie befrefe 
fen aber die Att, wie man in Schriften ſowol als auf 
der Kanzel und im Amte, bie Bekehrung oben Wie⸗ 
dergeburt,, und bie Wirkung des Glaubens und ber 
‚Bnade Gectes gu heiflichen Tugenden vorzufiellen, 


pflege 
Die gewäßntiihe Vorflelng von dem was mit 
dem Menfchen in feiner Belehrung vorgeht, „non Der 
ensfeiebmen Srärte und Fuͤhlbarkeit feiner Empfin⸗ 
dungen, 


r; 
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dungen, von — und augenblicklichen Une 
ſchaffung feiner Geſinnungen, und von dem blos lei⸗ 


wvdentlichen Verhalten des Menfchen Baden, bat fid) 
. war nad) und nad). in die Denfungsart ber Chriſten 


ingefHlichens aber fie ſcheinet uns entweder niche 


bdibitſch „ ober doch auf die gegenwaͤrtige Beſchaffen⸗ 


heit des Chriſten nicht applicabel zu ſeyn. Dieſe 


wichtige Veranderung if fo Fünfttich ‚fo einförmig 


miethodiſch, ſo gefortit und feyerlich vorgeftefle, als 


\ 


man fie nad) genauen Beobachtungen über wirklich 
bekehrte Menfchen nicht antreffen Eann. ° Ä 
Lehrart und das Verhaften Jeſu und fein 


‚Apoftel die Menſchen zu befehren, follte ung mehr 


auf die eigentliche Befchaffenheit biefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Weränderung leiten, als einige bildliche Redens 


‚arten ber Schrift; welche theils auf den großen Abs 


ſtand der vorigen und gegenwärtigen Erfenntniß und 


. der daraus folgenden Gefinnungen bey den Neubes 
kehrten, theils auf die unmittelbaren, auſſerordentli⸗ 


hen Wirkungen des heiligen Geiftes in ihnen Bezie⸗ 
hung hatten; und aus der Lehrart derer, bie fid) ders 
ſelben bedienten, erft ihre richtige Beftimmung zu ers 
Halten feheinen. Sie nahmen bie Menfchen, wie fie 
waren; ihre richtige Erfennenig warfen fie nicht um, 
fondernbrauchten fie; auf ihre guten Brundfäge baue⸗ 
Ten fie fort; ihr Gefühl des Oewiſſens machten fie ſich 


n ihrer Umlenfung zu Nutze; Naͤchſtdem deckten fie. 


hnen das irrige ihrer Vorurtheile, das unzuverlaͤßige 


; Ihrer Hofnungen, das unſichere und ſchaͤdliche in dem 
Gegenſtande ihrer Begierden, den Schaden und Miß⸗ 


ſtand ihrer bisherigen Suͤnden; oder auch nach Ge⸗ 
legenheit nur eins von dieſen Stücken auf. Sie vers 


kandigten Ihrer Gottes Begnadigung dutch Chris 


ſtum für das vergangene; eröfneten ihnen die Ewig⸗ 
keit, fegten einen annehmungsmwürdigen Plan zur 
Zu dauern⸗ 


f 
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Siebe fuͤr ſie gemacht habe, vor ihre Augen, und ver 
ſprachen ihnen vapı ben Beyſtand und das Wohlge⸗ 
Falken "Gottes. Wer ſich nun getroffen fand, und: 
Neigung zum Guten und zur Wahrheit bey ſich ver» 


fpürte, amd foldye. Gluͤckſeeligkeit wuͤnſchte und an⸗ 
mehmlich hielt, die gemachte Bag! dazu wahr⸗ 


ſcheinlich und durch die Wunber der Apoſtel gewiß 
unb'glaubwärbig fand; der nahm ihre Lehre an, und 
glaubte an Jeſum, und. wollte nath ihrer Anweiſung 


dieſe Glüdfeeligkeie: zu erlangen ſuchen: ber war bee 


kehrt. Die auſſerordentlichen Gaben: des Geiſtes, 
welche ihnen ſogieich von den Apoſteln auf ihr Bes 


dauernden Gluͤckſeeligkeit, den Gott ſelbſt nad feiner 


‘ 


} . 


kenntniß und ihre. Zufage ertheile wurben, ‚mußten . 


natürlicher Weife ihre Heberzeugung in einem hohen 
Grade flarf und feft miachen , und.bas ſtuͤndliche Ges 
fühl biefer Ueberzeugumg auch notwendig ihren Ges 


+; 


finnungen und Neigungen eine folche ichtung geben. 


die ſie vorher weder erfahren hatten J noch erfahren 


a konnen. 


Doch haben wir ·kein Hecht zu glauben, daß ihre 


Meigung zum Guten augenblicklich überwiegend, ſo 
wie ihr Abſcheu gegen das Boͤſe fo gleich feft und all⸗ 
gemein geweſen. Denn ſie mußten nun erſt lernen; 
-erft durch den Unterricht der Apoſtel ein ſeineres Go⸗ 
in vom Guten und Boͤſen erlangen, als fie vorher 

abt hatton; nun erft geübt werben, ihre Meigun« 
gen und Handlungen auf Gott und feine Siebe und auf 


ihre Seeligfeiegu deziehen, —— daurende Ueberge⸗· 


wicht bey ihnen entfichen Eonnte, :Drum berrfhten 
auch noch lange n 


ihrer Bekehrung, wie es die 
Briefe der Apoſtel bezeugen, eben ſolche grobe Suͤn⸗ 


den und Laſter, und äben die Gattamgen der boͤſen Be⸗ 


gierden unter ihnen,..die nur in Der tigen 


Eiriftengei beiſchen koͤnnen, ob ſie gleich befehrr 
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. mad beilige und auserwählte waren. Nach vieler 
Bearbeitung ihrer Seelen ſcheinen nur die wenigſten 
vollfonmen gewefen zu ſeyn; die meilten aber herr⸗ 
fthende Sünden und überwiegende Meigungen und 
Fertigkeiten zu dieſem oder jenem Laſter noch beybe⸗ 
halten zu haben, welche die Apoſtel durch ihre nach» 
folgende münbliche-und fehriftliche Belehzrungen fluf 
fenweiſe auszurosten bemüht waren. Haͤtten fie gleich 
auf einmal das neue, umgefchaffene. Ser; in ihrer 
Belehrung erhalten, Das nadı dem gewöhnlichen 
griff ſtatt finden maß; .fo iſt es unbegreiflidh, daß die 
Apoftel fie nad) ihrer Bekehrung noch hätten erin 
mern können, nicht ber Hurerey, ber Unzucht,. dem 
Diebftahl, Müfiggange, Neide unp allerley birtern, 
feindfeligen und zum Theil gottlofen Gefinnungen er⸗ 
"geben zu ſeyn. Da fie es aber doch waren, und bem 
ohngeachtet für befehrte und wahre Chriſten galten, 
fo muß ihre Bekehrung nicht in einer fo gänzlichen 
- Veränderung, fonbern.nur in dem feften Entſchluſſe 
beftanden haben, nad) der Lehre des Evangelii gut zu 
werden; ein Entfchluß der durch mehrern Unterricht 
| erleuchter usb befefliget, und unter vielen Abweichun⸗ 
. gen und oft unterlaufendem Verhalten nad) dem vo⸗ 
tigen- Sinn und den alten Gewohnheiten, nad) und 
nach in fpeciellen Faͤllen häufiger ausgeführt als unters 
laffen wurde. Bey dem allen konnten bie Apoſtel doch 
in Ruͤckſicht auf den großen Abſtand, der zwifchen ber 


gegenwärtigen und vorhergehenden Denfungsart und . 


Gefinnung ihrer Neubekehrten war, gu ihnen fagen: 
Ihr waret wenland blind, nun ſeyd ihr ſehend; ihr 
waret todt in Sünden, nun ſeyd ihr zum Guten le 
bendig worden; ihr ſeyd aus rohen Sändern Heilige 
geworden, habt den alten Menſchen abgelegt und 
einen neuen angezogen, a, ſ. w. 


3 
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’ a auch in ben erſten Cheiſten dieſe Veraͤr⸗ 


Derung ſchneller und entſcheidender vor ſich gegangen, u 
fo muß das den aufferordentlichen Wirkungen des bei - 


Ligen Seiftes zugeſchrieben werben, weicht ihre Lebe 


zeugung.und dadurch aud) ihre Sinnesänberung be⸗ 


ſchleuniget gaben: Wirkungen, weiche heut zu Tage 


sicht mehr (tat finden. Und dach bleibt. es noch im⸗ 


mer eine unterſuchungswuͤrdige Srage, ob es auch ber | 


ratur. bes Menfchen gemäß ſey, fich den Uebergang Eu 
aus einer durchaus böfen Gemuͤthsfaſſung in eine, über» 


wiegend gute fo plöglich und Durd) einen ſaltum voß- | 


äuftellen,: als es gemeiniglich aus der Unmittelharkeit 


Diefer. Wirkungen gefolgert wird: und ob es ni e auf u 


den vorhergehenden Gemuͤthszuſtand der zu befehren. 
den, auf.ben Grad ihrer Wahrheitsliebe, ihrer Rebe 
lichkeit und ihres Gefühls für das Gute aungekommen 


ſey; in wie fern bie auſſerordentlichen Kräfte, melde 


die Prebigs des Evangelii begleiteten, ſchnelle und. 


entſcheideude Veränderungen bey ihnen haben hervor⸗ 
- beingen fönnen, Wenigftens läßt ſich fonft. fein Grund " 


finden, warum eine und eben biefelbe Predigt der Apa⸗ 


fe, ‚ ein und eben daflelbe verrichtete Wunder, den oo 


hörer.gläubig gemacht, ud ben anbern. un⸗ 
ip gelaflen bei. Doch dieſe Unserfuhung würde 
* ier zu weit fuͤhren. 
| tze iſt die. Sage der Chriſten, denen Das Ean⸗ 
gelium ‚geprebiget wird, ganz anders; . als Die Sage 
derjenigen, denen es zuerſt geprediget. worden Mas 
. wird —* Jugend anf mie den Lehren des Chrb - 
ſtenchums bekannt, man lebt unter Manjchen, - und 
wird non Menſchen erzogen, auf welche fie hereits 
mehr ober: weniger. moraliſchen Einfluß gehabe haben. 
Einigen haben fie doch gewiß · auf ·alle. Der Geig 
chriſtlicher Mationen iſt ing Ganzen. genammen: fütlie - 
- der... bie Ehrſurcht nur Kos une ihnen wikjenuer 
-D. Bibi. XL 3.11.6t.. | u 
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mb alfgemeiner, das Gerwiflen zarter und, zur Aufer- 
weckung fähiger, die Kenntniß von dem Umfange und 
Detail der Tugenden deutlicher und ausgebreiteter, 
und bie Scheu vor Suͤnde und Untugend gangbarer 
geworden, als es je unter einer Nation vor € 


5 gewefen ifl, Diefe unläugbareFrudit hat das 


gelium gebracht, welche bald-größer, bald geringer 
geweſen iſt, je, nachdem die ſittlichen Wahrheiten des 
Chriſtenthums in mehrerer ober mindrer Klarheit er⸗ 
kannt worden find. Ueberdem gewoͤhnet die chriſtliche 
Erziehung, der Umgang mit Chriſten und die Dre 
digt des göttlichen Worts, den unter Chriften leben⸗ 
den Menſchen, Die Bewegungsgruͤnde zu feinem ſitt⸗ 
‚lichen Verhalten aus dem Evangelio herzunehmen. 
Viele kennen beynabe feine andere als biefe; und fein 
Chriſt thut eine guse That ohne den Einfluß dexfelben, 
ohne Ruͤckſicht auf Gottes Ausſpruch, auf bie &iebe 
Sacttes und Ehrifti, auf die verheigene Seligfeit, u. ID m. 
Manche erlangen ſchon · durch die Erziehung ine über 
wiegende Neigung zum Guten, bie im ganzen leben 
erhalten. und vermehret wird. Andere werben. bey 
‚Ausübung des Boͤſen durch die beffere Erfenntniß ‚vers 
folge: uud einer wird ‚zu finden feyn, bey weichem 
ſich nicht Gruͤnde der wahren Religien in fein Beta 
ten einmifchen follten. Kann man nun wohl zu ſol⸗ 
en Menfchen fogen? Ihr feyd ganz blind, 2 
d in göttlichen Dingen, unerfahren in ben Se 
niffen feiner tiebe, bie ihnen doch nicht me 
anöffe find; ihr ſeyd geiftlidh tobt, da dech 
. Wort von Jugend auf niche ohne Kraft an ihnen ges - 
—5 iſt; ir ſeyd ganz. verderbt, es iſt lauter Suͤnde, 
Gottloſigkeit an euch: follen fie denn die gutem 
— und Marimen, welche fie mittelbar und 
unmittelbar aus bem Evangelio befommen haben, aud) 


Di bife und goulos wegwerfen? Und in weichen * 


Pen ni ur 
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punkt ihres Sehens. fell man ihnen das fügen? Kann 


man wohl nad) ber gegenwaͤrtigen Sage der. Ehriſten 
für alle und jede ein momentum temporis b 
mer, wo eine gänzliche Veränderung der Erfenntniffe, 






Der Meigungen und Gefühle vorgeben, alle —— | 
Einfiht verworfen, alle vorhergehende Neigungen 


verdammt, und alle Die hoben Grade der Tuauniglels, 


‚bes Abſcheues ober gar der Verzweiſelung ſtatt finden _ 


koͤnnen, : welche nach der gewöhnlicyen 


. der Sinnesänderung bod) allgemein und ohne Untere | 


— 


ſchied ſtatt finden muͤßten? Stimmt das: mit der Em 
fahrung überein, ud kann es damit überehftinimen ? 
Soll fi) ein jeder nach diefem Begriff prüfen, 


kann er es? Und würden nicht viele bekehrte und wit. 
lich fromme fich für unbekehrt halten müffen, wenn 


. diefe Form und dieſer Grad der Sinnerindeng a 4 u 


gemein wahr und appficabel ſeyn follte ? 

Es ſcheint uns nicht ohne Prüfung verworfen 
werden zu können, daß wir vielmehr unfre unterrich⸗ 
tete Chriſten in, eben dem Geſichtspunkte betrachten 
müflen, in welchem die Apofiel ihre Neubelehrten 
betrachten. Sie neßmen bie tehre bes Eyüngelii an, 


| \ amd haben den Vorſatz, ſich durch biefelbe in (rem 


L feiten zu laflen ; der eine mit größern, der 
andere mit mindern Emft , je nachdem fein Gemüt 
m ur Uebe der Wahrheit und Tugend gebiltier iſt. Seins 

idenfehaften führen ihn oft von feinem Vorſat ab; 
er muß · durch Vorhaltung der Gründe des Evangelli 
wieder darauf zuruͤckgefuͤhrt werden. Seine Erfenne 
niß iſt mangelhaft und ſchlecht, er muß weiter 


‚sichtet werden. Er verwahrt ſich durch Voru 


und ſcheinbare Deutungen in dem Genuß he 

der Suͤnden; dieſe praktiſche Irrthuͤmer möfen u. 
und nach gebuben werden. Er mißbraucht ſelbſt die 
teen dee Glaubens un; dr mar nm durch 7 
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Aufklaͤrung derſelben dem Misbrauch wehren. Sein 


Gewiſſen ſchlaͤfe ein; man muß es aufwecken. Ex 


: fälle in ſchwere Verfündigungen, man muß ihn zu 


U 
_ 


m 


‚ ber goͤttlichen Traurigkeit beingen, dazu Paulus feine 


Korinther brachte: und welche der Ehrift nicht etwa 
‚einmal, fondeen oft, in feinem Leben empfinden kann. 
Er wird träge und leichefinnig ; man muß ihn er- 


muntern. ° Seine gute Handlungen flieffen aus fehr 


gemiſchten Quellen, reine und: unreine Bewegungs⸗ 
gründe laufen dimch einander ; nad) und nad) muß 
fein Herz mehr auf Gore, auf fein Wohlwollen, auf 
Jeſu siebe und Wopfgefallen, auf die Aehnlichkeit 
mit ihm u.f. w. geleitet, und dadurch geläutert wer» 


dan Go erfolgt feine Sinnesänderung , wie der ſel. 


Baumgarten ſehr wohl erinnert, nad) und nad); 
feine Neigung zum Guten wirb ftuffenweife größer 
und endlich überwiegend und feft und herrfchend, und 
deine Neigung zum Böfen nimmt allmaͤhlig ab und 
verliert ihre Kraft: fo daß diejenige große und ent« 


ſccheidende gänzliche Umbildung: des Herzens nicht in 


einem Augenblick, noch in kurzer Zeit, fonbern in 
einem großen Zeitlaufe des Sebeirs erft zu Stande 
gebracht wird. Kurz, fo wie es ſich mit ber. Beſſe⸗ 


rvrung ber erſten Ehriften verhielt, unb fo wie fie von 
‚den Apofteln behandelt worden ;' fo verhält es fih auch 


wit der Beſſerung unſrer gegenwärtigen Chriften, 
und fo muͤſſen auch fie behandelt werden. hr Zus 


„ Kae A nicht verſchieden, fondern nur der Brad 


Vielleicht wird man hiergegen einwenden; daß 
die Miryirfung des heiligen Geiftes die Sinnesaͤn⸗ 
derung befehfeunige, und in einer Fürzern Zeit bes 
Wire, als es natürlicher Weife erfolgen Fönne, Man - 
erwegt aber bey biefer Einwendung nicht, einmal, 
daß nad) unſrer Meymıng die Sinnesänderung —8 
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ei en Chriſten mie der Sinnenänbderung ber erſten 
Geiten ‚nicht: völlig. einerley, ſondern vielmehr eine, 
ſucceßive und oft unmerklich fortgehende Ausbeſſerung 
der Seelenkraͤfte ſey. Darnach hat man auch den 
richtigen Begrif der Mitwirkung bes heil, Geiles 


nicht vor Augen. So lange bie phyſiſche Wirkung. 


deſſelben an den meralifchen ‚Gebrauch der göttlichen: 
Wahrheiten gebunden ift, und darin befteht, daß fie. 
dieſen mehr Kraft und Leben ertbeilt ; fo lange kann 
e auch feine- augenblicliche, fonbern eine fucceßiye 
eraͤnderung —— 7 — neihe diefem Gebrauch 
fowohl, als der moralifchen Natur des Menſchen 


ift, weder mehr noch weniger; mo wie 


propertionirt 

uns Uche fanatifche Vorſiellungen davon machen, 
und den Erfahrungen von. der Seele entgegen denden 
wollen. — Vielleicht fage man auch: Nach -biefs 
Vorſtellung wuͤrde ſich der Bekehrte und Wieberge 
bohrne, ‚dom Unbekehrten und Unwiedergebohrnen 


wicht unterſcheiben koͤnnen. Wir antworten: Auf: 


vie fücherfie Yet, wie man es allein unterfcheiden kann 
Micht rrägliche und mit Einbildung vermiſchte Em⸗ 
— „darin ſich das Goͤctliche und MRenfche: 

das Phyſiſche und Meraliſche ſchwer unter⸗ 
— laͤßt; -fwnd ſichere Keungeichen davon. Ram 


eingere Empfindimg, feine einzelne gute Gefinnung, | 
und That, nod) eine beſtimmte Reihe derſelben kann _ 


überzeugen , daß die Neigung zum Guien alle: 
gemein und uͤberwiegend bey mir ſey. Einer uͤber⸗ 
wiegenden Entſchliehung zum Guten kann ich min. 
lebhaft bewußt feyns aber Neigung iſt ein fortdau⸗ 
gender Entſchluß, Won dieſer kann ich nur gewiß. 


ſeyn, wenn ich mir es bewußt bin, da ich mich im 


mehrern Zählen ,- in verſchiedenen Verhältniffen und 
Eituationen , ass religiofen Gründen zum Guten 


entſchloſſen wi. Be die e Wnge und — 


ı, 


r . 
O + 


* 


‘ 


. -, geburt; daß die Neigung zum Guten a Bey 
. us evangelifdyen Gruͤnden ergeuget fen. 


ae 


III Bannahertiit, anäfhheiäßer Borteag 
ſichet Exefchlieffungen enefteht die überwiegende bass 
gung. en bierbey die Bekehrung und inen 


hen Erad der Beflerung mit einander za verwech⸗ 
n. Die erfte lebhafte und wirkſame Entſchliefſung 
zum Outen ift der Anfang der Bekehrung; man bes 


xhrre ſich oft im geben und von vielen Sünden; aus 


en einzelnen Bekehrungen entſtehet Die über» 
wiegenbe-Beflerung, dazu ber eine nad) den Werben’ 


rritungen und Ausbildungen feiner Seele einen: fürs 


gern‘, ber aridere einen kängern Weg hat: und wohl 
- der am Ende feiner Tage die völlige Gewi 
Bas, daß die Neigung zum Guten in den | 





* Ten ben: im. berrfchend gew n fen. — Biekeide: 


HAM man auch das fir ein Kennzeichen der Wieder⸗ 


ine ſchoͤne 
See, das ft wahr; wenn: fienur in ber Welt anges 
offen würde. Der Mann im Chriſtenthum Farm 
sticht einmal zu dieſer Reinigkeit nicht gelangen... Se 
Iange der Menſch ein Menſch auf’ ber if, 
werden fi) auch in feine beften Entſchlieſſungen 
Brände mit einmiſchen, die auf: feinen irdiſchen 

Hand, auch wohl gar auf nicht ganz tabelfsene Zwecke 
dine mehrere oder mindere Besiehung haben. Auch 
nicht ganz mit Unrecht für ben Bürger der Erbe, 





md bier find die Graͤnzen fo fein, daß ſie ſchwer zu 


baſtimmen find. Man erwege auch das: Kaum 
kann der Menſch in Abſicht einzelner Entſchlieſſungen 
ewiß werden, ob fie rein ſind oder nicht: denn 


recht 8 
es Haben fo viel vorhergehende. nicht ganz deutlich er» 


kannte Eucſchlieffungen, fo viel Nebenideen, fo wie 


vBunkle Geſuͤhle und Gewoͤhnungen, ſo manche phyſeſche 
AUrſachen und die nie ganz ausgeroctete Eigenliebe 


Einfluß auf fie, welche zuſammengenommen, das 
eil über Die. 


. Me 


y 


Reinigkeit einer Entſchlieffung uns 
Ä  fiher 


. - ‘ J 
\ 
* ° 
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chet und ſchwer machen: wie viel 


unſicherer muß 
s alfo jene, Die Reinigkeit :von ‘ber totalen Beſtim⸗ 
‚ung.feiner Oefinnungen’ und Neigungen ausfinden . 
ı wollen.: Auch Diefes arbige £ Kennzeichen if 


aber in der Ausübung ni 
Wir fommen auf den Zweck diefer Anmerhingen, 


ns duͤnkt, dag die —— Borfiellengsart von von - 
r Sinnesanderung 


unbibfifdy und richtigen Erfah⸗ 


ıngen nicht gemäß ſey. Daß fie zur Schwäne 
gebilbe: 


o und zu ſchwarzbluͤtigen Träumen * zu ein 


n Gefuͤhlen von Weränderung des Herzens 


haͤdlicher Berwechfelung einer tebhaften Empfindung 

s Guten mie ber gänzlichen Beſſerung, und Dabure 
Traͤgheit und Duͤnkel verleitet Sabe und noch vers’ 
te; daß fie wirklich fich beſſernden Gemuͤthern 


were Anfechtungen verurfache, als wären fen - 


ibekehrt, weil-fie feine « plbare und plöglicye Ber 
ıberung bey ſich verfpüret 
htiger — 


des ge 





derungen —— haben, gegen die —— u 


ng lau und gleichgültig mache, fie für ein trans 
mdentales Geſchaͤft mäßiger und von ber. Welt abe: 


fonbertee Köpfe zu heiten, welches in bem gewuͤhn⸗ 


hen Laufe des. Sehens nicht prasticabel ſey: wodurch 
s menſchliche Leben und das Chriſtenthum gleiche‘ 


m von einander abgeſchnicten, dieſes in die Ein⸗ 
oder auf gewiſſe —— einge: 


mkeit verwieſen 
* und alſo der —— 








Ruß verfinbere el he 

feit des Wenfihen haben fol 
* veranlaßt, * Haft Moral als A (e 
nun 


verfchreyen, mit vielem 
Br De Berner is ih u te, Fi 





ee 


wird, ———— anje Ibis . 
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233 Baumdartens, isfüsiüher Vortrag 
bem Lehegebaͤnde ber Religion ſelbſt anzuheften, ur 
dadurch die Neigung zum Ehriftenchum zu erſticken. 
Schaden genung; den wir dann ertragen müffen, 

wenn unfre Borftellungsatt ganz ausgemacht richtig 
iſt. Die. hriftliche Moral iſt ja, fo wie fie in ber 
Bibel da liegt, fo fimpel und der Matur der Seele 
fo angemeflen, als es feine andre menfchliche‘ Lehre 
iſt. Sie nutzt alle guten Empfindungen und Grunb⸗ 
* füge, die fie bey dem Menſchen antrift; fie geht. feinen 


| . . practifchenBorureheilen entgegen; ſie ſteilt wechſelsweiſe 


feinen mächtigften Affekten, ber Surcht, Hoſnung, Ehr⸗ 
liebe, Vollkommenheitsbegierde 1. ſ. w. die, größten 


Gegenſtaͤnde dar, ihn zu gusen Entfihlieffungen zu 


bewegen; fie leiset und beſſert ihn ih allen Angelegen⸗ 
beiten des Lebens bis zum legten Augenblicke: umb 
Das nicht Burch- gewaltfame, umfchaffende Mittel, ſon⸗ 
dern durch wieberholte Darſtellung wichtiger, troͤſt⸗ 
licher und .arfveulicyer Wahrheiten, weiche ſucceßive 
und nach jedesmaliger tage der Umſtaͤnde ihre Kraft 
an feinem Herzen beweifen koͤnnen und follen. 
Unſte Anmerkungen über die Yet, wie manche 
: die Wirkung: des Slaubens: und ber Gnade Gottes 
auf bie Heiligung vorftellen, koͤnnen kuͤrzer ſeyn. Der 
Glaube ift. Die Quelle — ‚das iſt fi 
wahr: aber nicht auf eine willkuͤhrliche oder mie 
Weiſe; ſo daß du nun von ſelbſt, und ohne zu wiſ⸗ 
fen wie es zugeht, ein frommer Menſch wirkt, weil 
du glaubt; Jeſus ift fur mich gefterben... Der Glaube 
an Gotteg: Wort ſchließt die Gedanken in fi: Er 
. Bat es defagt, der nicht irren, nicht lügen, nichts als 
mein Beſtes wolles kann; drum muß: ts: gie fen, 
was er-fagt: und wenn du biefe Gedanken haft, und. 
für feft und gewiß hälft, fo wirkt diefer Glonbe willi⸗ 
gen Beharfara, . Aber: find dir dieſe Gedanben niche 
-  geroiß, wide gegenwaͤrtig, ſo wirkt bein Gauk⸗ nice 
Fa En. Fe en Der 





= 
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Der GSlaube an die Biguadigung Gottes in Chriſto 
Jeſu mirkt Abſchen gegen das Boͤſe und Eifer zum 
Suten., durch die Vorſtellung ber tiebe Gottes und 
Chriſti ein Beſtreben ihnen gefällig zu werden, durch 
vie Vorſtellung der überfchwänglicyen Sedigfeit, die 
fie ums hoffen läßt, eine Sehnfucht fie durch die ver⸗ 

— *— Mitiel zu erlangen, durch bie Beruhigung 
bie ſie uns giebt, eigen Muth uns durch dag Anden⸗ 
ken unſrer Vergehungen nicht niederſchlagen zu laſ⸗ 
fen u. ſ. w. Der Glaube an Gottes Zuſagen wirkt 
Vertrauen durch die Vorſtellungen, daß es gewiß ges 
ſchehen ; muͤſſe, was er zugeſaget hat, Entfeifdffengeit 
dem mas er verſpricht/ alles andere aufzuopfern, und 
die lebendige Erkenntniß von ber Groͤße und dem 
Werth feiner Guͤter ein uͤberwiegendes Beſtreben der» 


x - 


felben durch afle die Mittel , die er anweißt, cheilhafe 


tig zu werden. Diefe Worftellungen und Kräfte des 
Glaubens zur Heiligung‘, welche zum Theil felbft in 
der Natur der Seele liegen, muß der chriſtliche Sits 
tenlehrer entwickeln und ihre Anwendung auf die ver⸗ 
fehiedenen Tugenden des Cthzriſtenthums deutlich mas 
hen, Damit der Ehrift, wenn man fo fagen darf, feis 
nen Glauben brauchen lerne, und nicht in Den Ye 

thum gerathe, der nur allzugemößnlich iſt, Daß fein 


Glaube ohne Ueberlegung, Mebitiring und immer _ 


ernenerte ung deſſen, was er glaubt, dur 
unbekannte und unbegreifliche Mittel, ‚ober burch ein 
ewiſſes Je ne fais quoi die Verbefferung feiner Seele” 
* Es geſchieht durch Gründe und durch Er« 
regung beſondrer Emp nbungeh und Neigungen welche 
den Menfchen feipft chaͤtig machen. _ Auf diefe muß - 
der Gissenlcheer- don Chriften führen, und das haben, 
fo viel wir willen, die en en nich 
genung gethan. Baumgarten hat in der Abhand ung 
vn m einige — vo davon See 


en, 


9 — 
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/ 
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184 Baumgaetens, ausfüßeticher Vortrog 
ben, aber den Einfluß des Giaubens auf das Herz 
nicht in Abficht ſpecieller Tugenden kenntlich gemacht, 


wie es doch zum Unterweifung.des Ehriften nochwen⸗ 
big ift: benn der GSlaube bleibe Für den Chriſten das 


muaͤchtigſte und zunerläßigfte Triebrad alfer feiner Tu⸗ 


genden. = 


Auch in Abſicht der Wirkung der Gnade Gottes 


hat fi. ein praktiſcher Irthum unter den Chriſten 
eingeſchlichen, der von traͤgen und unwiſſenden Geiſt⸗ 


lichen unterhalten wird, welchem ber chriſtliche Mo⸗ 
tatift durch feinen Unterricht vorbeugen folle. So 


' fehr es’ auch felbft dem Kirchenfoftem wiberfpriche, 


daß der Menfch fid) bey den Wirkungen ber Gnade, 
den erften Punkt ber g ausgenommen, blos 
leidentlich verhalte; fo gewöhnlich iſt es doch, bie 
Chriſten in allen Faͤllen, wo eine Tugend ausgeübe 


- werben fol, mic einem geiftlofen geiftlichen Geſchwaͤtz 


blos auf die Erwartung und Erbittung der Onade 
Gottes zu vermeifen, grade als wenn fie ohne den 


Gebrauch unfeer Kräfte und der von Gott verordne⸗ 


‚zen Mittel von auffen her auf eine mechariifche Weiſe 
‚Be Tugend einflöffen würde. Brauche der Menſch 


Gedult, fo wird er auf Gottes Gnade verwiefen, von 


"weldyer er Gedult befommen ſoll. er- zum Zern, 
zur Wolluſt u. ſ. w. geneigt, ſo fol er Gott bitten, daß 


nr biefe Seidenfchaften aus feiner Seele hinwegnehme. 


, 


Soll er mehr Eifer zumuten haben, fo wirb ihn Gort ge 


ben, u. ſaw. Es kann wohl keine ungereimtere Meynung 
ſeyn, als wenn man ſich einbildet, Gott koͤnne und wette 


auf eine unmittelbare Art ſchlechte Neigungen aus dem 
NMernſchen herausheben, und gute dafuͤr hineinſehen. 


Indeſſen nehmen träge Menſchen dieſes Anerbieten 
gern an, ſie laſſen es ſich wohigefallen, daß fie ſelbſt 
zam Guten immer unthaͤtig bleiben, fie legen bie 
Haͤnde in den Schooß, und bitten und erwarten; Ki 


⸗ 





‚Ver. iologßißen Neral. a5 
ıd- ſeoh, daß wenn nun 3* gutes aus Ihnen wir, 

nicht ihre fondern Gottes Schuld iſt. Und e 
eiben fie was fe waren. Dieſer gefährliche Ira 
um if die große Quelle ber geiftlichen Trägheie une. 
feiedenen Ünwiſſenheit anf ber einen, umd der bus 
jen au umgereimten Schwaͤrmereyen auf der an -· 
en Seite. 

Die Wirfung. der Gnade Bottes ftondn Ge \ 
auch des Wortes Gottes gebimden. Diefes ent: - · 
‚lt Vorſtellungen und Gründe und Reitzungen und 
tistel zu jeder Tugend; melche im alle der Aus⸗ 
yung von bir bedacht, erwogen, entwickelt, gewuͤra 
get werben müffen; zu deren Einſicht und Schä« 
ng du alle Kräfte Deines Geiſtes anwenden, fo 
nſtlich unb:treu anwenden mußt, als ob bu weiter 
ine Hilfe ber Gnade zu erwarten haͤtteſt. Dann 
ebt der Geift Gottes diefen Borftellungen und Grün 
'n noch einen haͤhern Grad der Drutlichkeit und des 
bens, als fie durch Aumwenbung deiner Kräfte er⸗ 


ngen fönnen, und dadurch bringen fie-dich dahin, - 


ı8 Gute, dazu fie Dich reißen, ins Werk zu richten. 
Her ohne den Gebrauch dieſer Vorftellungen und 
ründe, und oßne bie. Anwendung deiner Seelen 
äfte dazu, wirkt der heilige Geift gar nicht auf bein 


Soet⸗ 
ligkeit nachcheilige Ge verwahren, und ſie 
aweiſen, ihre fünftigen Zuhörer immer erſt mic den 
tigen Beawegungsgränden zu ber Tugend, bazu , 
e fee ermemtern wollen, befanne zu machen, die 
raft und Anwendung berfelben zu lehren, zur 2 
ın "Beberjigung derfelben zu ermahnen ,. und bann 
e auf Guabde zu verweifen, welche bie Ueber⸗ 
gung —* an iheer ui fgnen werde, - nn 


156 ESienharts Meilsordmumg - 
Ä 
| weehr ſich diefe Ark der Anwelfung unter ben Chriſten 
| verbreiten wird, deſto mehr Fortgang wird bie wahre 
Gottſeligkeit gewinnen, defto mehr Eifer und Treue 
in dem Herzen ber Ehriften erweckt, und deſto nach⸗ 
drüädlicher dem Fanatiſmus, und dem fo häufigen 
. WVerwechfeln unverftändiger und unesifer Einfälle mit 
| . dem Eingeben des heiligen Geiftes gefteuret werben. 
| Obð Vorwig und Neuerungsfiaht, oder Eifer für 
- bas thäsige Chriftenthum und die Begierde eine nä« 
here Aufklärung der Sache zu veraulaffen, diefe An⸗ 
merkungen ans Licht gebracht habe?. Das werben uns 
-  varchenifche und redliche leicht beurtheilen. 


u.N 











, XIV. 
NHeilsordnung und chriftliche Sittenlchre zum 
Gebrauch der jugend auf eine catechetifche 
Det verfaffet und herausgegeben von An⸗ 
dreas Wilhelm Eifenhart, evangeliichen 
Pfarrer zu-Breithardt und Steckenrode im 
Maſſau⸗Idſteiniſchen. Frankfurt und Leip⸗ 
zig, bey Johann Georg Ehlinger, 1767. 
F Zuſchrift und Vorrede mit gerechnet, 
2 — J 


er Verf. hat ſein Werk in zween von einan⸗ 
ber auabhaͤngige Theile unterſchieden. Der 
EN erfte enthält eine Heilsordnung, zuerſt in 
43 Sägen, dann unmittelbar hernach in Fragen und 
Antworten vorgetragen — eine Sisenlehre in 283. 
Sägen und bann gleichfalls in Fragen und Anıvor« 

een — einen drepfachen Anhang; ben erſten gu 
on | | Re⸗ 
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und chriſtliche Sittenlehre. 157 


Regein, die mehr den aͤuſſerlichen Anſtand und die 


dgenannte Lebensart in engerer Bedeutung betreffeng 


Den zweyten von Hauptitellen der Schrift, die in 
Alpbabetifher Ordnung auf einander folgen; Den 


dritten von kurzen Reimgebeten — und das alles .- 


für Kinder. von 4 bis g Jahren. Der zweyte Theil 
ift für Kinder von 8 bis 12 (oder auch wie ber V. 
fi) in der Vorrede zweymal verbeffert) und 15 Jah⸗ 
ven beftimmt: hier wird erft die Heilsordnung in 


zwoͤlf Abteilungen vorgetragen, von Gott — det : 
Schöpfung, den Engeln, der Erhaltung und dem 


göttlichen Ebenbild — dem Ball — der Eriöfuny 
durh J. C. — den Aemtern deffelben — feinen 


Staͤnden — dem heiligen Geiſt und feinen Wirk 
gen, Buße und Glauben — der Rechrferfigung — 
dem Wort Gottes — Sacramenten — der Chriſt 


lichen Kirche — den leßten Dingen. — Nun feige 
die Sittenlehte in gehm Abtheilungen; der erften vom 


Stande der Unſchuld und Vollkommenheit; der - 
zweyten, vom Stande der Unvollkommenheit oder _ 


dem natürlichen Verderben; der dritten, vom Stand 
der Erneuetung — von den allgemeinen Pflichten 
gegen den drepeinigen Gott, deren dreyzehn ange 
geben werben, das Erkentniß, die Liebe, die Furcht 
Gottes, der Gehorſam gegen Sort, das Vettrauen 
auf Gert, die Demuth; "Die Zufriedenheit mit Gott, 
die Anbetung, das Gebet und die Anrufung Gottes, 
das Bekenntniß Gottes und Ehrifti, das Lob ‚Go 
tes, die Dankbarkeit gegen Gott, der Dienſt Com 
tes — von den allgemeinen Pflichten gegen ſich felbft 5 - 
der Selbſtliebe, der Selbſterkenntniß, Seelſorge, 
Leibesſorge, Gelaſſenheit, Geduſt, Klugheit, Vor⸗ 
ſichtigkeit, Verſchwiegenheit, Maͤhigkeit, Keuſch⸗ 
beit, Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Begnuͤgſam⸗ 


keit, Beſtaͤndigkeit, — von den allzemeinen Yſtich⸗ 


! 


U 
D 


58. Cienfarih- eilig 


m gegen den Naͤchſten, der Liebe, ber Barmher⸗ | 


zigkeit, der Mildthaͤtigkeit und Freroebigken Dank 


- barkeit, Fintracht und Friedfertigkeit, Sanftmuth 


und Belindigfeit, Derföhnlichkeit, eabrenfrinfeit 
und Aufeichtigfeit, Gerechtigkeit und Billigkeit, Des 


U muth und Befeheidenbeit, Freundlichkeit und Eeut- 


igkeit, — von ben befondern Pflichten im ditr⸗ 


ſeli 
gerlichen Stande — von ben anderweitigen im Lehr⸗ 


ſtande — und endlich im haͤuslichen Stande: — 


- - Die Ausführung jeder Pfliche ift durchaus fo ange⸗ 


Ieget, daß zuerſi der Begriff derſelben kurz beſtimmt, 
dann die Erfoderniſſe der Ausübung derſelben anger 
geigt, ferne ip gegenfeitige Abweichungẽarten 

merkt, noch welter Die Bewequngsgruͤnde dazu an⸗ 


gegeben und’ enblich einige Sätfensinel ur eich 
Sen Dewehfung derfben In Bora 


g gebracht. wor⸗ 
Das laße mir einen Mann ſeyn, och der gute 


- hersige Vater fageır ; der fagt mie meinem Jungen 
" fo viel vor, daß. er alle Stunden predigen fan — 


aber ob das nun auch ber weiſe Water jagen würde, 
Das ift eine anbre Frage. Mir wollen doch wenig» 
ftens verfüchen, wos er fagen koͤnnte und beynahe 


‚ müßte, wenn er das wäre. 


Erft wuͤrde ee den V. Toben mi en, daß er 


| —5* bie ca als Menfc) und Chrift auf fh 


en will; daß er (nach ber Vorrede) die Reli- 


— Ben ie als eine —— Wiſſenſchaft behandele wife 


will; daß er (eben daf.) wider bie eifert, welche in 
einem Unterricht für Kinder, wie wir uns kurz aus⸗ 
drucken möchten, Streitigkeiten abhanbeln, aber wicht 
das Chriſtenthum lehren, wahre und Dana 
niſſe durcheinander menden jene nicht ſowohl 
ee vorftellen, als vielmehr c bocbanfehnlih, 


y i 


und chriſtliche Sittenlehre. 1,9 
emonſtriren lehren; daß er noch weiter für dag uns, 
nündige Kind, zehn oder: zwanzig Schriftftellen, in 


enen wärdige Gedanken und erhabene Empfindim« | 


‚en eingefchloffen find, für zureichend hält, und end⸗ 
ich ſich auch mit den fogenannten aͤußerlichen Sitten 
eines fleinen Kindes und der Einrichtung berfelben - 
uttum made. € Bing fenlich bay een Om 
‚dr feltfam , wenn der 

‚Kind !.. die festen Singer wiſche nicht an das Tiſch- 
uch ober deine Kieiber ab; — Kind! trite nieht in 
en Koth und Pfüsen‘, ‚eb du deine Kleider nicht 
vefleddeft — an anbrer Seute Haͤuſern, Thuͤren und. 
Fenſtern ſtehe und — in fi en — sie 
hickt ſich das in einen Eatechifmum ? wird mancher 
tagen; Aber, ernſthaſt es überlegt, iſt es Weisheit 
nd Pflicht des Lehrers, auch fi) in biefe niedrig 
icheinenben Häußlichkeiten einzulaſſen. Sollte es 


den Lehrer ſagen lͤft: 


dm wohl zu geringſchaͤbig ſeyn· mit darauf zu ſehen, 


daß die ſchlecht auferzogen en Kinder gemeiner Eltern, 
die er zu Chriſten bilden * auch wie Menſchen geſtal⸗ 


tet und gefittet werden? Nun genug in dem allen und u 


auch hierin wird der bedaͤchtig ſorgſame Bater den 
V. toben maflen — 
— Aber er wird ihn nicht weirer loben konnen, 
daß er gleich ya * Zien fein Kind verführt, und 
es von der Sch dag er ſich mehr nach 
ben Alter. als re * —* des Kindes rich⸗ 
tet; daß er dem kleinern Kinde bald zu viel bald su 
* und auch das rechtmaßige nicht auf bie 3 
ge Art ſaget; daß er in dem, was bias für das 


—* gehoͤrt, den Stuffengang aller menſchlichen 
Erkenntniß nicht heobachtet 


tniß mehr 5 daß er in dem, 
was. die Ausubung betrift, ohne Dior weirläuftig und - 
* mangelhaft, viel zu mager und trocken fen; daß 
Im url Punta werfen ala Im Keen | 


fe; 


4 
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160°  -Cifknfarte Seiltprönung u 
fen: alles alſo wird der beſſere Barer nicht bilkgen 
koͤnnen. Wir wollen uns fo kurz als möglich erflären. 


Heilsordnung und chriftliche Sittenlehre ift ber 
Zitel! und wozu nun noch eine Gittenfehre, wenn 


die Heilsordnung-(chon erlerne ift? bin ich doch ſchon 


in bie Ordnung bes Heils getreten ?-mas befdywert ihr 
mid) tod mit eitiem ganzen Alphabeth? mas will 
doch) H.Eifenhart antworten, wenn wir ihm im Rab» 
men feiner’ 10, 12. 14. jährigen Kuaben fo entgegen- 
fprächen! Daß man ohne Heiligung nicht den Herrn 
fehen und nie ohne fie Dauerhaft ‘glädlich feyn kaͤnne? 
daß, die ſolches thun, Das Reich Gottes nicht erer⸗ 
ben werben ? Ganz recht-— ber fo ſehen wir auch 


‚weiter nicht, wie er Heilsordnung und Sictenlehre 


: auf dem Titel fo unglüdlich trennen fonnte! ab wir 


gleich) es klar vorausfehen, wie nach einer foldhen Er⸗ 
öfnung bes Unterrichts fein Knabe, wann er.in die 
Melt kommt, feine Pflichten weit hinter fich zuruͤck⸗ 


‚ laffen wird, da ihm einmal gefagt iſt, daß fie.niche 


zu feiner Heilsordnung gebdreny wie er afler Prebig 
te, obngeachter das Wort nie wird verſtehen lernen, 
der Weg iR. ſchmal, der zum Leben fuͤhret. Run 
Gott wird es ben. armen verfuͤhrten Leuten nicht zu 
rechnen; Sie, wiſſen nicht was ſie hun s koͤnnen es 


nicht wiſſen! Aber verwuͤnſcht ſey Die Degmatick, bie 


jungen Leuten mit ſolchen Idean den Kepf anfuͤllt, 
die zur Niederlage des thaͤtigen Chriſtenthums reche 
ausgewaͤhlt zu ſeyn fiheinen, — u 

Der Verf, richtet fich mehr nach. Dem Alter als 
nad) den Faͤhigkeiten. Einmal ift es zu unbedingt 
vorgefchrieben für Kinder von 4-8: und für Rinder 


von 8212. Jahren; es war.genug zu fagen, für noch 


unfäbige, für verftändigere Kinder; denn tie nun, 


| ; wenn der junge von 11 Jahren noch kaum bene 
land des, 7jährigen Kindes und gegenfeltig rd | 
. j ‚ ſchon 


Sn 





urnd cheifkliche Sittenlehre. 161 
die Böhigfeisen jenes hat? zweptems iſt es um 
underten, 12⸗ auch 1 Fjhrigen Kindern, ſehe 
ebig gerechnet, wenigftene von ſicbengig ju dei 
ert, ‚was fie des V. ganze Moral Kae follen, 
u ein fo meitlaͤuftiges Bet? Hat der ® 
übigfgiten ‚und bie Meigungen, . junger Rücheis 
ente bedaͤchtig genug weit in Anfchlag gebracht? 
deus kleinern Kinde fordert er bald zu Biel, * 
eig. Zu vierwenn er glaubt, es Felle bie 
1 verfiahen, fiehe alle Hesscheley und muthroilige 
den, wie aud) alle böfe Befeiige Rn a 
es anf ſolche Linarten gefühss wirb 
ınd ſeinar Geſpielen Muthwillen ode und 
ſolche Art noch klein bas ichſte Merkmal 
amt, woran es das vorfetzliche bey ſich erfenneni 
7 „eu viel, ——— 34) orange 
m Freamd nicht, fen mach Dein Werrärher des Va⸗ 
ndes, das arme —e — went 
——* Kinde vie Worte ohne Erkic⸗· 
zu lau aufgegeben werden, „bein lebenlang 
—288 Amgen ic. Opfre Gott Dauk x. Tui + - 
m erſten nach dem’ Reich Bortes . Weis 2b 
vas · Gott vor Augen haben bebeute, was dab 
er Dant vpfern? Es wird fie alſo ohne Vrrſtand 
n, und zu lang daran gewoͤhat, wichis d 
en, niemals etwas mehr dabey denken. 
den das nicht erinnern, wenn der V. nicht FR 
ꝛr Voedede von dem Gebrauch dieſer Spruchſamm⸗ 
geſagt haͤtte,, es iſt genug, wenn man ihnen 
lben durch fleißiges vor in das Herz und Ges 
tniß prdger — zu wenig, fordert dagegen Kr. &i 
n er nicht einen Johanneiſchen Ausſpruch von bed - , 
e Gottes, Cheiſti und des Rähften, dem Kine - - 
agen laße, bey Biefen Worrath derſelben im 1. Bri 
ihren d · leichten, ſaßlichen dud oerate fit Kinder 
Sibl. XLB.US . | - ein» 
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162 .Menharts Heilsordnuug 
efchmeichelnbftee Ton zu wenig, wenn et es au 
das Detragen : gegen das Geſinde einmal (S. 103.) 
im · Vorbeygehen erinnert, und es S. a26. wie es body 

für das Kind nothwendig war, nicht ausdruͤcklich nennt 
deinen Eitern, Groseltern, Geſchwiſtern und andern 
Leuten im Haufe wänfche eine gerubige Made, Und 
bier. wollen wir eine allgemeine Aumerfung, gegen bie 
der V. nur gar zu oft,verfiößs, niebeufchreiben: Man 
muß das Kind in feines Welt von Eltern, Werwand- 

ten, Geſchwiſtern, Gefpirlen, Dienftboten feiner El⸗ 
‚teen, handeln, in diefer alles das verrichten laſſen, 
was es bereinft in ber ausgebreitetern Welt pflicht⸗ 
' mäßig zu thun bat, fo wird es ſpielend zum rechtſchaf⸗ 
nen. Wefen aufgezogen, Man fage ihm alſo, verbeele 
beinen Eltern nichts, was du wünfcheft, füuchteftu. ſ. w. 
Denn fie find beine beften Freunde; ehre, liebe‘ fie, 
gehorche ihnen, denn.fie find bir von Gott vorgefeßt ; 
freue dich innigſt, wern beine Eitem froͤlich find, 
wenn bein Geſchwiſter ein Gefchenf befomme; aertrage 
dich mit deinen Schulgefellen und anberer Leute Kin⸗ 
bern; u. ſ. w. fo wird es bereinft gegen ben Freumb 
vertraulich, gegen Die Obrigkeit gehorfam, gegen. ans 
dere Menfchen liebreich, verträglich u,.f.f. werben. — 
Auch das an ſich Wahre und Gurte iſt nicht riche 

tig und beftimmt genug gefagt : z. E. ©..ı7. „So 
oft im Beten ber Nahme Jeſus, oder bie ganze heil, 
Dreyfaltigkeit genannt ‚wird , fol ‚fih ein Knabe 
buͤcken und ein Mädgen tief verbeugen, welches S. 9%; 
wiederholet wird ; S. a2: Wann du von deinen 
Eltern und Lehrmeiſtern geftraft wirft, fo leide es 
mit Geduld — Gore har in feinem Wort befohlen, 
daß du bey allen Leiden und Strafen gebuldig ſeyn 
ſollt; S. 91: — ſchlafe in den Armen und Wun⸗ 
den deines Jeſu ein; ©. 31. zeige es beinen Eltern 
öder dem Lehrmeiſter an, wenn bir Jumnub aw⸗ 
‚ . . |, 








und chriſtliche Sittenlehre. 163 
thut. ‚Wo nach der. ſten Regel niche durchs 
Leben ein mechaniſches Butken draus werden, 
der aten das Kind von ber Geduld, wie 
Leiden einen feltfamen Begriff bekommen; nicht 
: Gefahr gerafben, nach der Zieh in Schwär  , - 
und nach der ten ein Menfch zu werben, der _ 
der geringfien Beleidigung eine Kübenflage 
t, fomüßte es heiſſen —, wann du den Nah⸗ 
Jeſus nennen hoͤrſt, oder Ihn ſelbſt in deinem 
te nennſt, fo denke etwas von ihm, wieberhefe 

Spruch, den bu von ihm gelernt Haft une 
e dann mit beinen Händen und Haüpre eine 
egung , Wie fie Bir alsdann einfallen wird, oden 
ie andre um dich herum machen — wenn bu” 
jeſtraft wirft, fo murre nicht, denke auch nihrs 
gegen deine Eltern in deinem’ Herzen, denke, 
ie dich lieben, dein Wohl auch dabey im Sinn 
ı und Bir. wieder wohl khun werden — benfa : . 
it, wenn du einf&hlafen wille, noch an Sjefumz 
was, das bu von ihm, feiner $ieße, oder Schuß _ 
Bepftand gehört huſt — Wenn bir. jemand. das 
oder andremal etwas zu‘ teid, thut, ‚fo Flage eu 
gleich deinen Eltern oder tebrmeifter ; Kinbi 
irſt in der Welt manche: unfreundliche Wine; 
Itworte und Beratung ereragen müflet,, Wie 
en num ned) hieher aus dem 4. Th. der fogenanne 
)ellserdinung, wenn dem Kinde ohne alle Erklaͤ⸗ 
von Reenzigung des Fleiſches, von Wiederge⸗ 
wuͤrkenden und Kidenden Gehorſam Jeſu, von: 
ils dern Hohenprieſter, von einem nicht widerſtre⸗ 
em heil, Geiſt/ von dem Fluch Bes Geſetzes, von dent: 
loͤſet finds von einem Anzuͤnden des Olaubens im 
n, von der aller Creatur geſchehenen Predigt 
Foangellt votgeredet witd; wenn ihm geſagt 
daß Jeſus die menfhlche Datum aus Marla: 
a N 964 
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r04 Wiſenharts Heil: 


gehabt habe, daß ber Blaube J. C. Werdienſt, Wut 
und Wunden ergreife — das kann das Kind dubey 
Benfen,, da der Erwachſene nice einmal etiwas dabey 
denken kann, wenigſtens bey ben letzten Ausdruͤcken, 


‚ oder doch alle Muͤhe hat, feine Vorſteſtungen davon 


zu berichtigen? wo redet kLuther in feinem Catechiß 


mus fo? —Doch genug hiervon! 


Mit. dem allmaͤhligein Steigen ber menfthlichen 


| Erkenntniß, Bat ſich der Verf. auch gewiß nicht ges 


2‘ 


nug befannt gemacht; nicht genug erıopgen, wie men 
die Vürbereitung zu einer seien Einficht machen, wie 
man Biefe aufheben, und jene voraus eigen nuüfle, 
wie und wenn mon den Verſtand den Ber einen aufs 


uhalten und geſchickt zu der naͤchſten hinzuleiten haber 


Man harei — „die ‚fünfte Abtheilung —— mas heiß 


. ker der Name Cheitus? es’ iſt ein griechiſches Wert 
be Heiße fo viel als cin Bcatbter‘ SR une Hey 


Fand geſalbt worden? Ja, nach Feiner menſchlichen 
Natur: womit iſt dr geſalbt worben? mie dem hei⸗ 
ligen Oeiſt, als dem rechten Freudensl Jeſ. 61, 1. 
Pſ. 45, 8. Ap. ef. 10, 389. Wequ iſt er geſalbt 
veortien? u. (W.,,' « Dinfe Abehellang , mäffen wir 
hoc) erinnern, ‚folgt auf den Vortrag von Jeſu ats 
den Erloͤſer — daß man nun nicht gleich ſieht, wo 
jene herkomint, Daß der aufmerkſamſte Knabe, wenn 
vorher von der Erldfung geredet worden, and er nım 
unerwartet gefragt wird, was heißet Criſtes? nicht 


gleich willen wird, wo er iſt, und ber Oteckenrothi⸗ 


ſtche Bauerjunge ganz fidher niche antworten with, es 
iſt ein griechiſches Wort, noch woniger, das nad) 


ſeiner menſchlichen Natur; und feiner verſtehen wird, 


das das heiße, mit dem heiligen Geiſt geſalbt werben. 
* "Das Mangelbaftebey aller Weitlaͤuſtigkeie, as 


trockne, ift auch gar zu merfbar bey ben 8; 


Wolaͤuftigkeit baun man ſchon ſich vorſtellun/ wen 
. er man 


I. “ 
J 


un cheikliche Sitteuſchꝛre. 265 
unſre obige Angige von Dei Methoda des N 
enter Und body iſt die Dienffertigbeit bey den 
hten gegen aridre ganz vergeffen morben. Bey 
Unterricht von Gortesdienit, wird zwar die Em 
ıng in den inmeitichen and aͤuſſerlichen, oͤffent⸗ 
ı und befondera (wofur wir abet auch lieber fa> 
wollten‘, haͤuslichen) feflgefegt und erläutert, 
wo bleibt nun: die Unrerfißeibung bed unmittel 
ı und mittelbaren ? deren Berkennung fb große 
yerftänbniffe gebiehrt, daß ſekbſt geſchickte Breda . 
vie der H. V. S. 394. von dem täglichen befand 
Gortesdienft nichts welter zu fagen wiſſen, als 
dazu die Anwendung einiger Stunden zum ge 
en Dienf des Herrn gehöre: und freylich nu 
aye jeden edlen Siebesdienft , uneigennügige GW - 
igkeit, vege Arbeitſamkeit, auch weit meniger 


Dienft Gottes rechnen wird — wo bleibt dk 
reintheilung des häuslichen, in den gemeinfchafte - 


ı und befondern? wo bleibt. 5.396. unter bau 
fen der Stebe ani Sonntag, die Beſuchung gu⸗ 
rende? Wir haben es dem V. wohl angemerkt, 
er aud) einer von baren it, die eine aͤngſtliche 
aur oft allzu zweydeutige Bottesdienftlichkeit aufs 
yten oder aufteche zu halten erachten, und da 
er uns wahl fehr fauer .anfehen werben, wenn 
von Beſuchen am Sonntage reden! Aber wie? 
Sottesdienff,, wean ein College den anderu zu⸗ 
t am Sonntag, nachdem er die Woche vorher 
ne Undinigkeit mic ihm verwickelt worben, fein 
esdienſt, wenn ich einen geprüften Sreund, beh 
ang nicht geiepen ‚ aufſuche, um niche in ben 
yadıt hei: ergeffenheis u. ſ. w. gu foramen? — 
wer wird denke über die Gtandes⸗ Pflichten, nach 
fo fangen Reiſt fo Leiche weghuͤpfen? Fa mul 
nach sten: ſo Tangen Reiſe, da solrd manch | 
| , 13 nbe 





166 Eſſenharts Gelldecinmg . > 
‘Ende müde! Gut! Aber wer Heiße dann auch den B. 
folhe Umwege in Anfang nehmen? WBunbern wol⸗ 

fen wir ung nicht weiter, wenn nach diefer kaum 
Seltenlangen Anweifung für Herrfchaften und Ge 
finde, . nad) dem nicht laͤngeren Unterricht für Eltern 
‚und Kinder, Mann und Grau, es in dem Hausſtande 
zu Breithard nach 20. 30 Jahren. jämmerlich aus. 
fliegt. Sollten wiyung nun nicht auch.über bie Trocken, 
beit befchmeren, fo müßte ber V. fich durch anpaffende 
Bleichniffe, öfterer den Augen feines Schülers nd» 
‚bern, durch Beweiſe aus der Erfahrung oder zuge 
ſtandnen Sägen; die Ueberzeugung abdringen, cu— 
gendhafte nder laſtervolle Perfonen, in dem Felde, 
in welchem fie zu Haufe find, auftreten laſſen, einen 
Gehaſi, menn vom Heiß, einen Abraham im freunb⸗ 

“ Schaftlichen Vertrag mit Loth, menn vom Nachgee 

hen u. f. w. die Rede iſt, und feinen Fingerzeig fo 
richten, daß das Kind felbft alle Flecken des Laſters 
‚ober Schönheiten ber Tugend fpielenb hätte aufſuchen 
föanen: Uber leider bat der V. das alles vergefien! 
An den Erklaͤrungen und Beweiſen hätten wir nach 
unſerm, ‚vielleicht. Eigenfinn „ vielleicht richtigen 
Urtheil, nun auch vieles auszufeßen ;. au ber Er 
laͤrung der Erlöfung (S,135.» 140.) bey der nicht 
erflärt wird, wie uns J. E. von der Derrfchaft ber 
Suͤnde erloͤſet habe, fondern dies nur ſchlechtweg be 
hauptet, auch ber Befreyung von Unwiſſenheit und 
Irthuͤmern des Berftandes, mit feinem Worte gedacht 

wird; des göttlichen Ebenbildes, dad nad) S, 196. 
in vollkommner Erkenntniß und rechtſchafner Ge⸗ 
rechtigkeit und Heiligkeit, nach S. 4. 8. blos, ix 
rechtſchaffner Gerechtigkeit und Heiligkeit, und 

‚nad ©, 129. nur in großer Erkenntniß beſtau— 

bes hat — an den Beweiſen, die alle compendiariſch 

‚find, wie von der Moralitaͤt des Sonntags, ben * 








| "mb .cheiftliche Sithenlehre. : wg. 
noch abſchreiben wollen. „Warum folk moi Gott 
Zonnteg.dienen? weil derfelbe der Chriften Sa . 
un& Ruhetag ift, welchen die Apoftel durch Eins 
ng des H. Geißes zum aͤuſſerlichen Dienft Got⸗ 
erordnet,und zu heiligen befohlen haben, Apfk 
7. 1 &or. 16, 2, — Was ber denn wohl de .  , 
ı Jünger bewogen, den Sabbath auf den Son 
u verlagen? weil biefer Tag bes Hertn Tag ift, 
elchem ber Herr Ehriftug von den Todten aufer⸗ 
en: Mun folge bie More! die Vernunft fagt ung, 
vir Menfchen verburiben find einen gewiſſen Tag 
rt Woche zum öffentlichen Dienft unſers großen 
es auszuſetzen: Und es:ifi.faft fein Volk une  _ 
Sonnen, welches nicht eine befondre Zeit der gm 
Tage: zwr Öffentlichen Zufammenfunft — beob⸗ 
te — Sp. hatten. bie Juden ihren Tag den - 
nabend — Damit aber die Chriften von den Yun 
anterſchieden würden — — — ſo haben die Apoe‘ - 
hne Zweifel durd) Antrieb und Eingeben bes H. 
tes ben erften Tag in der Woche — — — bis 
nt. der Sonntag Bat alfo ein goͤttliches Anſe⸗ 
‚ aber Goct! wie wankend und ungewiß! zum 
yahren Beweiſe, baß ber Verf, der Schrift und 
nunft entgegen ſtreitet. Wie, wenn er gefage. 
? Gert hat uns Eeinen.befeubern Tag vorgefchrie 
Wären wir.afle Tage fo, wie wir ſeyn follten, - - 
dürften wir Eeines n Tages. Da aber dies. 
Beduͤrfniß, ſich von Arbeiten zu erhohlen und. 
t Unfauberfeiten zu teinigen, einmal ſeine Ge⸗ 
en · zum Rechtthun auf. eine neue Woche zu ſam⸗ 
1, mit ſich wegen der Verſehen einer vorigen zu⸗ 
men zu fechgen, und ſich gegenfeitig einander zu - 
fen, ben.erften Chriften -eintenchtete,. fo haben 
on Gommfag dazu ausgefegt, und die chriſtliche 
igkeit hat ihn Dazu befkätige. Man iſt es ar 


. 


N 


— 





368. Eifenhärte Hellorbuingt. ceiſt. Sittenl. 
der Obrigfeit, fc) ſelbſt, ſeinem Naͤchſten, und Soer 
ſchuldig, dieſen Tag ſeiner Beſtimmung gemäß zu 
feyern! Wäre das, fragen wir, ein ſchlechter Be⸗ 
weiß? Nun uns thut er Gnuͤge und m Kraft Deffele 
‚ben verfäumen.wir nie gern ben öffentlichen Gottes 
dienſt. Wir. fagen es nun’moch frey, daß der U. 
felbft, von der Religion, bie er vortragen wollte, noch 
£eine feite Theorie und keine deutlichen aufgeklaͤrten 
Einfichten in dieſelben hat, und daher in der Vorrede 
: ®, im Anfange wieder anders, und noch anders iu 
‚ker Mitte. redet, daß er fi) allzu blos giebt, wenn 
er in ber Bosrebe fagt, er Habe dem H. Clemm den 
Einfall zu dauken, nach welchem er. bie Sittenlehre 
mit dev Heilsordnung in Verbindung vorgetragen; 
als wenn ein Prediger, ber mit Aufmerfſamkeit un 
sur feiner Gemeine wandelt, bey den. buschgängig 
fehtbaren Sitten - Verberbniffen, nicht weit eher als 
‚ale Profeffüren, die mie dem gemeinen Mann nidyrs 
..gathut haben, darauf kommen müßte, baf ber ma⸗ 
gere Unterricht in ber Jugend dran ſchuld ift, und 
alle rechtſchafne Prediger nicht weit eher dein H. Clemm 
Er ‚juverfoninsen follen und. alle rheologilche 

ultäten anfleben — gebt ung eine-änbre Anwei⸗ 
fing; hr und ſo viel Hilfe ung. nichts; das wollen » 
t fon — Wir appelliten an die Herren, od 


nicht viele von-ihnen winfhen würden; flatt ehıed 


collegii prophetici, oder difpuratorit; in welchem 
ein bekäfkmden langes Compfintent und rin Schluß 
per Q. A. B., ober ſi fequiner, das: @ange aus⸗ 
madıen; 8* Catechericum. practicum, tie es Hi 
Br. Söliner wird in Anfchlag Bringen koͤnnen, ger 
hoͤrt zu haben! Was walten wir alſo fagen? — daß 
der V. ſich ſelbſt zu blos giebt, und alſo beſonders ia 
Ermangelung eines, nähern Berufs Ach nicht mit ſei⸗ 
mem catechesifchen Umerihr baue ine Jrbitum wa⸗ 
gen ſellen. xv 
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wich Cheiltion von Brode, Siefl, 


raunfchineig: Luͤneburg. wuͤrki. Regierungde 


th8 zu Blanbenburg, atich Ehnenmiegliede 





r Königl. Großbrttannikhen Chucfkrft, .- \ 


zraunſchweig⸗ Lüneburg. Landwirthſchafts⸗ 
liſchen und Experimental allgemeinen Forſt⸗ 
iſſenſchaft, oder Unterricht wie nene Hol⸗ 
‚ngen anzubauen, alte zu verbeſſern, wilde 
aumſchuſen anzulegen, junge Bäume gezo⸗ 
1, gewartet und verpflanzet werden mite 
n; wobey die Fehler, weiche Hey dem An⸗ 
zu des Holzes vorgehen, auf das deutlichſte 


zeigt werden, als ein Handbuch vor Fort, 


diente zu ‚gebrauchen. . Mit Ehurfürfik, 


zaͤchſ. gnaͤdigſten Pridilegio. 8. Leipig, 


ey Chriſtian Gottlob Hilſcher, 1768, 20iph. 
Bogen und Bogen Vorrede. 
nter ber Menge ſchlechter Buͤcher won: den Forſte 
| wegen, baben:wir doch einmal das Vergnuͤgen 
ein gute} horzufinden, und zwar ein. folches; 
yes wirklich praktiſch gefchriebin iſt. Einem 
ine, wie der Hr. von B., welcher eigene Walbun⸗ 


befigt, unbıes:flck wicht werbrieffen läffer, fane 


ter ſellft azuführen, und alles: unter feinen Ans 
bewverfflslligen. zur laſſen, dem kann mar es zus 
m, daß eine Schrift: von her. Forſtwiffenſchafe 
ns fener Feder flieffer, unendliche Worzäge vom 
Werke manchas Garten: hoben mauͤſſe, de⸗ 

vo 5 ren 


* ⸗ 


70 v. Broke, wahre Gründe der phyſikaliſchen 
ren gange Kunſt barinn beftehet, daß fie ohne Erfaß- 
rung und ohne Kentnifle andere Bücher ausfi 
einen neuen Titel davor Druden, und. auf gut Sfüd 
verfaufen laffen. Der Herr Verfafler hat unfere Hofe 
nung nicht getaͤuſchet, und ber Leſer wird aus dem, 
was wir von dem Inhalt biefes Buchs beubringen 
sperben, felbft einfehen, ob unfer Urtheil davon ge» 
gründet iſt. Ehe wir aber hievon etwas anführen, 
müffen wir Bemerfen, daß bereits 1752. die erfte Muse 
gabe diefes Werks unter dem Namen Sylvander Her» 
ausgefommen ift, bie aber, wie ber Augenfchein leh⸗ 
ret, in Abſicht der Voliandigkeie, mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen gar nicht verglichen werden kann. 

Inm etrſten Theil handelt bie erſte Abtheilung von 
den Urſachen des von Zeit zu Zeit eingeriſſenen 
verderbs S. 1.⸗jS. 50. Dieſe Urſachen find zwar 
bekannt, der Herr Verfaſſer ſtreuet aber hie und da 
verſchiedene neue Anmerkungen ein, die ſehr lehrreich 
und unterhaltend ſind. Nur möffen wir gegen $. gr. 
©. 48. eine Einwendung machen. Hier ſagt der 
Heer Verfaſſer, daß es unter die Urſachen des Holz⸗ 
mangels gehoͤre, wenn man aufedem platten Lande, 
Das Laubholz eben fo wie an gebürgigten Dertern be» 
bandeie, und es Fuß vor Fuß gleich dem Fichtenholz 

abtreibt, "weiß alsbenn auf dem ebnem Sande bag 
‚Bolz nicht wieder aus dem Stamm ausſchlaͤgt, Fa 

"dern bergleichen Flächen mit Hafelfiräunhern und 
Sarren- Kraut überzogen. würden. Wenn diefe üble. 

Faolgen baraus entfpringen, fo muß das Laubhefz 

entweber zu alt.geraefen aber nicht zu rechter Jeit ge⸗ 

Bauen worden fen, anbernfals es fonften fo fo gut wie 

in Gehirgen wieder ausfhlagen muß. Das ſicherſte 

Miitel einen Wald von kaubholz im For. zu erhalten, 

iſt allemal diefes, felbigen. in wier und zwanzig bis 

vo Schlaͤge enguthellen, da⸗ er Firm 
ge 
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Experictental allgem. Forſtwiſſcſchaft· u 


aͤge zu gehoͤriger Jahresgeit vorzunehmen, und 


ı Wieh dem Eintritt zu vermehren. . Auf diefe | 


e bat dev Necenfent große Reviere auf einer fine 


Ebene behandeln laſſen, und den fhönften Zu. 


8 erhalten, ' 


Die zweyte Abtheilung führer die Ueberſchrift x 


ı der Eigenfehaft der Bäume ©. 51,-©.201, 


begreife eine Befcpreibung ber vornehmften Holy 


in fi), die ganz gut:gerathen iſt. 


In der britten Abtheilung ©. 201.» ©. 426, 


nt ber Herr, V. auf ben. Anbau Des nöthigen 
‚es und wie Damit'verfahren werden muͤſſe. 
pflichten ihm hier willig bey, wenn er ©. 203. 
ber Eiche behauptet, daß fie befler wachſe, wenn: 
je aus hem Kern erzagen, an ihrem. erſten Stand« 
leibt, als wenn man fie verpflanzge ; und daß, 
ı man ja das legtere en muͤſſe, des; 
nzling nicht. zu ſtark ſeyn duͤrfſe. Der geſchickte 
Jaqcobi zu Wernigerode, lehret Daher, bie jun⸗ 
Tichen, wenn fie vier Jahr alt ſind, enge zuſam⸗ 
zu pflanzen, und. auf dieſe Weiſe das fernere 
hsthum zu erwarten, welches dem Recenſenten, 


t er ihm nachgeahmet, noch immer gelungen iſt, 


benn auch. der Herr. Verfaſſer $. 12. gleiche Vor⸗ 
fe giebt. Woſern das Kinweichen der Saate 


— 


— 


eln in Miſtpfuͤtze S. 216, mit einem Zuſatz von 


chten Coloquinten⸗Aepfeln S. 225, ein bewaͤhr⸗ 


Mittel abgiebt, ben Maͤuſefras zu vermeiben, wie . 


vermuthen laͤſſet, ſo iſt dieſe Erfindung ſehr wich⸗ 


weil ein jeder, ber Eicheln ſaͤet, aus Erfahrung 


, wie viel Schaden bie Maͤuſe zu thun pflegen, 
oft eine ganze Ausſaat vernichten koͤnnen. ‘Die, 
zung ber Rothbuͤchen foll nah) S. 279. wegen 
zu. früßgeltigen Auffeimens derſelben, nicht ing 


# „(ohren in Dig woh April verien 


* 


873 0, Veoke, wohee Grit der Moſtlaſtche 


Werden, welches auch in der Erfahrung gegeimder if, 
* meiften Sorfbächer dehren, um 


dir meiſten Foͤrſier ſolches chun. Ben Gelegenheit 


* 


des Ahotnbaums und ber.Setire S. 303., deren Aus⸗ 
ſaat der Herr Verfaſſer wegen der Maͤuſe, bie dieſes 
* ev vorzüglich —* Beer im Fruͤhling 
als im vorgenommen wiſſen wilk; beiuupter er 
wicht ohne Erund, daß Beckmanns Regel: wie ale 
fee Saamen um die Zeit, ba er reif ift, gefäet werben, 
und man hierina Der Natur folgen müffe, große Aus« 
nahmen bleibe, ‚weil die Natur mit dem E aaa viel 
zu ercſchwenberiſc umgehet, als daß ihr bie Kunſt 
wegen der ſonſt umvermeiblichen Koften darin nach⸗ 
folgen Eönnee 
Nach ver Eiche und Buche werben alle übrige 
Sorten des Iumbholzes ber Reihe nad) vorgenemmen, 
und ihr Anbau auf feine gemeine oder gar mit often» 


., baren Athuͤntern vergeſellſchaftete Art und Weiſe, 


wie leider in fo bielen Forſtbuͤchern gefchieher, bis ©, 
366. —*8 allno nit. 6.97. der Anfang mit 
rd. Auch hier nimmt der 


| —* Bee Bie —— allemal zur Fuͤhrerin, 


* ſeine Regeln ſehr ordentlich und faßlich 
Den Sup aber S. 357., daß auf einem flo⸗ 
den Boden das Zangelbolz niche zu der Höhe unb . 


| Starke erwachſe als an gebisgigsen Oertern/ konnen wit 





— nräumen; weil er eines Theils der 
hrung nicht Vemoͤß, uͤnd man in der Dart und 
in Pollen auf der Ebene bie- vgetreflichften Waͤlder 
won Tangelzoͤlzern: antrift, die mit ben — und 
Reken 9 —— angefuͤllet ind; andern T * aber 
kein Gru iſt, warum auf einer Ebene die 
einen. —** oden dazu: hat, nicht eben ſo gu⸗ 
u Holz als auf hohen Bergen erwuchſen en ſollte. Des 


u gecchen fügt Due don PRO 300. wie wi 


. 
—— 


Erperimental allgem. Forſtwiſfenſchaft 278. 

Frunb davon einſehen Eine, warum in Yan 
jten der Tangehhaͤlzer Die abgefterbener ober dm 
ren nahefeyenden Stangen nicht nad; mb 

mit Vorſicht herausgehauen werben Finnen. Dat 
ıfeng verſichert aber, daß Diefee Grund In fee 
n beftehe: Wenn Dies Nushamen auch nicht ehem. 
genommen wird, als bis das Dicige, wie die 
er reden, fish bereits gereinigt hat, das heißt, 
ie Reben zoel ge verdorret und zum Thell Bereits 
allen find, fo. fann 16 dech dieſe ſchaͤbliche Fal⸗ 


yaben, 1) daß in einem folchen ausgelichteten I 


gt die fangen ſchlarcken Bäume durch einen ſtar⸗ 
Schnee im Winter, desgleichen durch bas.® 


ledergedruͤckt und zerbrodyen werben, wenn ſel⸗ = 


yer Stäße ihrer Nachbaren beraubt find; 2) dag 
em Herausziehen der abgehauenen Stangen dig. 
hſtſtehenden an der Rinde dergeſtalt beſchoͤdigt 


en, daß das Harz herauolauſt⸗ und in Der Folge 


Baum krank wird; 3) daß Das Junge Tarigels 
„wen es feine wötlige öde noch wicht erveicht 
ven dieſen Unſandan oben zu viel Safe bekornnt, 
ich nicht wege brüten, folglich auch nice.füne . 
h mehr in bie Höhe wachſen, ſendern nur flarfe 
igte Gipfel erhalten, Bar Der Receyſent bat 
fo nie einem Holzwaͤrter oder Jaͤger erlaubt, ein 
endicige in einem ſolchen After anzugreifen, da 
enffangen und Baumpfaͤhle daraus neh - 
kann, fondern nur alsbenn erſt, wenn es fünfe- 
nd mehrere Jahre alt geweſen und-felne widige 
e erreight gehabt han 


Der ganze zweyte Theil aedait in der pierten 
hun, eine Anzeige, auf mas Weiſe Die Holz⸗ 

nd in den Serzogl. Braunfehrveigifiben, - 
ſchen, Bambeaſhen und me Lünen _ 


374 Boͤbeau, altgemeine irchengeſchichte. 





umuftehen'ien. S. 4275 G. 711. Hierin ſtreiten 


Überhaupt die Grunblichkeit des Vortrags und ber 
- Kifer für das ‚gemeine Beſte, mit einander um ben 
VWVoarzug, und wie bedauren wegen des engen Raums 





nuſerer Bibliothek, den Leſern nicht ein mehreres da⸗ 


= won fagen zu Einmen, 


Als ein Zuſat find ein baar Forſt · Edikte und 
eine Erklärung der Provinzialwoͤrter, deren fich der 


Herr Verfaſſer hie und da bedienet bat, angebruckt. 
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Xvyi. 
Mens Godeau, Bilhefs, und Heern don 
Veme in Frankreich allgemeine. Firchenge 


cchichte, aus dem franzoͤſiſchen ins italienifche 
übertragen, und mit einer Vorrede ſamt Ans 


u merfungen: verfehen von Don Arnold Spe⸗ 


* ont,‘ der Caßihenfifchen Benedictinercon⸗ 
gregation Dechanten, und dermaligen Bi: 
ſchoffen zu Adria, anjetzo aus dein itälieniifchent 
ing deutfche uͤberſetzt von P. Bernhard Hy⸗ 

der, de befrepten Benẽdictinerſtifts, und 
-  Klofterd Weſſobrun Kapitular. Erſter Theil, 
. enthält eine kurzgefaßte Gefchichte von Adam 
Bis auf Chriſti Geburt. . 1Alph. 15 Bogen; 
Zweyter Theil, enthält die Kicchengefchichte 
des erften Jahrhunderts, 1 Alph. 8 Bogen, 
Dritter Theil, enthält die Kirche engeſchichte 

des Doegten Zohrhunderte, 16%: nk in 8 








0 N . | . | 
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geburg, verlegts Matthaͤus Mleger, mb 
ohne, 1768. J Eee 
odeau galt zu feiner Zeit für einen Mann, des 


fih durch Verſtand und Styl unterfchiede, : 


In Biefer Geſchichte merkt man beyber Wor⸗ 
iche ſehyr. Daß er. nicht aus den Quellen, fona 
us neuern Schriftſtellern feiner Kirche erzählt, 
öchte no) hingehen, - Aber es ift weder realer 
menhang noch Wahl in feinen erzählten Bege⸗ 
ten, die Erzaͤhlung iſt mit ſchaalen moraliſchen 
chtungen und Stellen aus den Kirchenvaͤtern 


mt; und wenn er an einem Orte das Anſehn 


als ob eu mit kritiſchem Auge die Wahrheit der 
chte prüfe, fo giebt er uns an einem: andern 


— 


Anekdoten zu leſen, welche uns für ſeine Ur.. 


raft bange machen. Mit einigen müffen wir 


nfre Leſer beſchenken. „Die Kinder bdes Core, 
ich wider Moſen empoͤrte,) wurden verſchont, 
„ weil fie vermuthlich an dem Aufruhr ihres 


3 keinen Antheil genommen hatten, (als bie 


en Korah verfchlang,) in der Luft fo lange hau· 


blieben, bis. Die Erdo ihren aufgefperrten Nas 
ieder verfchloffen. , hr. ©.129. , Jeph⸗ 
t feine Tochter mit feinen. eigenen Händen ges 


„ ©.164. „©. Andreas ward an einem 


ehrten Kreug aufgehenker, und grüßte es von 
mit folchen Ausdruͤcken, die genung an ben 
gten, baß-baffelbe der Gegmftand feiner hitzig⸗ 
egierben fey, er ptedigte auch noch zwey Tage 
nfelben.„ Th.2. ©. 177. Und was kann 
icht noch mehr für Proben biefer Art von einem 
e erwarten, ber in einem‘ Gedicht St. Paul 
t, dieſen Apoftel, der nad) Ap. Geſch. 23- 


zerhoͤr vor dem Hohenprieſter erfheinen fol, in , | 
u nn dm 


4 . . ! 
) x 


x 


aA 


- —8 Ceſars 


. 
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Bersinmmmr Deffefben warten, und aus tieber 
dl Meile Die Gemaͤhlde. in demſelben be⸗ 
ſchauen laͤßt. 


Indeſſen hat der p. Hope es gewagt, fi au 


bie Meberfegung dieſes Werks zu machen, treldyes 
DH — "großen Foliobaͤnden die Geſchichte ber” neun 


en Jahrhunderte enthaͤlt, und die drey Theile, 
ge wir vor ung haben, erſchoͤpfen noch nicht des er⸗ 
fen digfer Folianten. Die Ueberfegung ift eben ſo 
yuterfcheidend als des Werf. “Beurthalungsfraft. 
Denn auſſerdem, daß man die Wertfägung beyder 
Sprachen, aus welchen überfept if, Darang lernen 
konn; fo iſt fie auch veich an Ausdroͤcken, welche 
aus dem naserländifpen Dialekt des Heberf. für uns 
ſaͤchſiſche Layen einer Erklärung bedürfen. Er ſpricht 
yon Unbilden, auſtreiten, von ben feibenfchaften ſich 


| en von siner. talusigten Seibesgefialt, bie 


odeau gehabt Haben fol; und —— uater andern 


"euch in feiner Worrebe fagen, „daß er feine Ausler 
ginıgen mochen wolle, die jenen des Ceſars äbnlich 


find.‘ _Rathen muß man es nur, ba durch biefo 
Ermmentari en verſtauden 





werben, | 


> 
8 
> 


nn me X 
“ [7} - 


Kurze 


———— — se II nI Dei He Er in 





} . 


2 2 


J 


—E— 


Kurze Nachrichten. 
1. Gottesgelahrheit. 
e Über die Jacobiſchen Gedanken, die Erziehung 





Geiſtlichen und die Gelehrſamkeit betreffend. 
beck und Leipzig, bey Jonas Schmidt und Dos 


tins, 1768. 8. 176 Selten. 

r C. R. Jacobi hat, wie befannt, in feinen Gedanken 

iber die gewöhnliche Eräiehung junger Geiftlichen,über die 

iſtorie und die arınfeligen aͤnſſerlichen Umftände der meh: 

die Theologie findiren (vermifchte AbhAnd}. ate Samınl. 

V. VL Vllt Abhandt.) zu ertennen gegeben ,. daß er 
er gewifien Umſtaͤnden für beffer halte, -wenn die mei⸗ 


% ” 


{1 


x 


- 


ingen Geiſtlichen auf Schulen und Univerficdten mehr \ , 


ſchweren, Kunſt, gut zu predigen und zu katechiſtren, 


5 doch einma! die Danptfache in ihren kuͤnftigen Aem⸗ 


säre, als zur Gprachgelehtſamteit, worinn es mit den. ' 


ften doch nur Stuͤmperey bliebe, ‚angeführt würden ; 


glaͤube, die’ Gelehrſamkeit uͤberhaupt würde babey ge⸗ 


n, wenn die Gelehrten, die Begierde zur Polyhiſtorie 
ven, und der eine feine Beimfhungen mehr auf bie, 


dere mehr auf jenes Fach der Gelehrſamkeit einfhräntte, . 


in jeder alsdenn was vollommneres leiften wuͤrde, als 
fie ſich über mehrere brachen und Wiſſenſchaften aus⸗ 
en; und beylaufig ben Wunſch gethan, es moͤchten nicht 


| arme junge Leute, wie es gewöhnlich waͤre, ſondern 


eltere ſich den Wiffenfchaften überhaupt, und infonders 
er Theologie widmen. Der V. dieſer Briefe fürchtet: 
(hen Aeufferungen eines fo angefehenen Gottesgelehrten, 
r. J. großen Mißbrauch und Nachtheil für die Kirche, 
eologifche Litteratur und Gelehrſamkeit Überhaupt, und 
ur Verhütung deffelben in zwölf Briefen, deren zehen 
nen Sohn, und zween an andere Fremde. gefehrteben 


die Gedanken des Hrn. J. dadurch zu widerlegen, daß 


f . 


übeln Sölgen, welche daraus, wenn deſſen Rath befolgt 
‚ entftehen Könnten, in ihrer sangen ausgebreiteten 
lichkeit den Lefern vor Augen legt: 

sibl. xu, 2. IL. et. M 


\ 
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dirſes von dem 
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178° Kurze Nachrichten 
9. mit aller Beſcheidenheit fuͤr die Verdienſte des Hrn. J. 
und mit einem für die wahre Gelehrſamkeit, eingenommenen 
Herzen geſchehen iſt, To Halten wie die Herausgabe biefer 
Briefe in gewiſſer Abficht für ganz zuträglih. Sie find inters 
effant genug für junge Sheologen, und führen ihnen mandıe 
heilſame Wahrheit zu Gemüche. Mur etliche Stellen, me 
der V. zu bitter und ſpoͤttiſch wird, und aus den Jacobifdyen 
Sedanten verhafte Folgerungen zieht, haben uns mißgefaflen. 
Dahin gehört 3. ©. die Stelle 8.99. „Für die Geifklichen 
4 „unfers Schriftftellees wäre es unumgaͤnglich notwendig, Daß 
.„ fie nody ein Handwerk dabey lernten. Und da ungeineinwes 
„nig von ihnen gefordert wird, fo gienge es gar wohl an, 
„dan der junge Herr GSeiftliche des Vormittags in bie große 
„» Schule gienge, und Nachmittag in Meifter Schneibers oder 
„Knopfmachers, oder wie es Namen haben mag, Werkſtatt 
„fudirte. Ja es gienge nicht nur gar wohl an, jondern es 
„, wäre auch nothwendig, damit das Heiftliche Fleifch nicht aus 
„Traͤgheit verbuunmte, oder durch Müßiggang uͤppig würde. „ 
- &, 37. der parodierende Hofinann, S. 164. die Beſchretbung 
was unfte Beiftliche mehrentheils für gatante "Stuger ſeyn 
würden, wenn fie mehr Vermögen hätten, u.d.9. 


. "Die Briefe des V. haben uns bewogen, des Hrn. J. Auf: 
faͤtze noch einmal mit Anfınerffamkeit durchzuleſen, und wie 
- wundern ung, daß ber erftere quf Hrn. J. beſcheidene Beant⸗ 
.. N wortung tinigec Zweifel wider feine Gedanken ıc. und auf 
’ bie deutlich aus sinander gefeßten Erfahrungsgruͤnde, welche 

ihn, darauf gebracht haben, nicht ſchon mehr Beträchtung ges 

nommen hat. Es tft doch firhtbar genug, daß Kr. J. dieie 
Auffäge nicht in einer hypochondriſchen Stunde, eiwa ans 

Mifvergnägen über feinen mißgelingenen Verſuch, ein Niels 

wiffer zu werden, gekhtieben habe; noch weriger in der Ab: 
. fit, Jungen Leuten das theolögifche Studium fo bequem, als 

möglich, zu machen, oder ber Unwiffenheit, ber Trägbeit 
und den Muͤßiggange irgend eined Gymnaſiaſten oder Stus 
denten damit Vorfhub zu thun. Aber es, kommt uns vor, 
als wenn der V. der angezeigten Briefe die Jacobifchen Ges 
danken mehrentheild aus dieſem unrichtigen Geſichtspunkte ans 
gefehen hätte. Daher hat er denn auch.in der That bie eigeuts 

lihe Streitfrage ganz verändert. Hr. Jasobi (bey bein ung . 

das einzige Yefreinder hat, wie er die hebräiiche Sprache von 

der griechiſchen trennen kann, da das griechifche des N. T. fih 
nicht gruͤndlich ohne Hinlängliche Bebanntſchaft mis dem * 
— X u 
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en verſtehen läßt) ſagt ja nirgends .ohne Ausnahme: 
inftige Prediger foll und darf fein Sprachgelehrter.wers 
r bag nicht nörhig ſich auf-das griechiſche und hebräifche 
en, es iſt ganz unnüß, Daß er fi} um eine geündliche 
niß der todten Sprachen Muͤhe, giebt, dbder fo etwas. " 
das feine Meynung wäre, fo könnte ihm freylich kein 
ber der Gelehrſamkeit beyſtimmen, fo würden wir auch 
ieder in die Zeiten der Barbarey zurücfallen, und o 
end werden, als ed die Mönche in den dunkeln Jahr⸗ 
ten des chriftlichen Zeitalters waren, Sind die Shn 
enäch ‚eingerichtet, daß der junge Eheologe gegen 3% , 
da er die Untverfuät begieht, der fateinifhen, griede 
ind hebriſchen Sprache mächtig wird — und glüdtich 
chſen, wenn, tote der V. ſagt / fein Vaterland viel folche 
en hat! giäcktich jede Schule, mo das treiben der Sprar - 
ie Hauptſache it! — fo iſt es vortreflich und ausneh⸗ 
zut für ihn, und Die Kirche, in der er einft Lehrer wird, 

n ihin einen brauchbaten Mann befoimmen.. Er fol; 

ß alsdenn diefe Sprachen lernen, bie frenlich der wahre | 

gelehrte And Shriftaueleger nicht entbehren kann. Hier⸗ 

mmt es aber in dieſem Streit auch gar nicht an, fons \ 

ie Frage des Hrn. J. iſt dieje: Ein junger Menſch, der - 

ın Predigtamge beftimmt, der kaum mirtelmaͤßige Faͤ⸗ 

en der Seele befiget, fein Vermögen hat, fondern m . 

1d dabey nur eine beftimmte Zeit, etwa ein paar Jahr 

aruͤber auf der Univerſitaͤt zubringen fann ; weichen Wiſ⸗ 

ften foll det am vorgäglichftem feinen Fleiß und feine eihs 
inte Zeit widinen oder entziehen? Solchen, die ihn zum 

n oder ganzen) Runftrichter und Eregeten, oder folchen, 

ı zum guten, ‚erbaulichen Prediger und Eatecheten ınas 
Wobey wird die chriftliche Kirche am inehreften gewins 

wenn er das eine oder das andere wird, im Fall er nun 

von benden ‚werden kann? Hr. J. iſt unter dieſen Um⸗— 

n mehr, dafuͤt, daß man die jungen Geiſtlichen bey Zei⸗ 

ı guten Predigern als zu Sprachgelehrten bilde. Er 
alſo unter. zweyen Uebeln am liebften das Fleinfte. Und 
darinn nicht Recht? Uns duͤnkt es, was man auch das 

ſagen mag. Ein Mann in feiner Lage mußte natärlis 

Beife auf.die Gedanken foıninen , die er geduffert, un 
er ſeine Gründe deutlich genug angezeiger hat. Der V. 
Briefe, der die Sache von einer andern Seite. nimmt, 

e auf bie Weiſe in feinem Urcheile nicht mit ihm zuſain⸗ 

reſſen. . . PR 
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Aber nun auch zugegeben, was der Kr. V. verlangt, nem⸗ 
ich die jungen Geiſtlichen ſollen intgefarınt der bibliſchen 
Srundiprache mächtig ſeyn, um die Bibel zu verſtehen, um 
ie Wahrheit, die fie lehren ıntt eigenen Augen darinn zu fer 
en, mit ben Gegnern aus der Schrift zu diſputiren, Das, 
‚as etwa noch in den ſymboliſchen Bücher unbeftinuntes if, 
eifer zu beffimmen und zu berichtigen. Das klingt alles ders 
reflich. Allein finder ſich denn diefe Geſchicklichkeit, und iſt 
ieſes der Erfolg davor ben allen, oder bey den mehreften, die 
nit das ganze Wörterbuch der hebräifchen und griechifcken 
dprache recht gut im Kopfe haben? Die. Erfahrung lehret 
as Segentheil. Wenn der B. Gelegenheit gehabt bat, den 
Iehfungen, die man mit den Kandidaten des Predigtamts 
nzuftellen pflegt, beyzuwohnen: fo wird er gefunden haben, 
yie viele von denen, welche den bibliſchen Tert jehr fertig aus 
en Grundfprachen Überfehen können, . Hundert Schriftftellen 
och im geringften nicht befler verftehen, als andere, die des 
riechiſchen und hebräiihen beynahe ganz unkundig find. Ge⸗ 
ide das, was ihr Profeffor der Theologie, den fie gehört 
aben, darinn gefunden bat, was man zu der Zeit, als bie 
unbolifhen Bücher Ihrer Kirche Jemacht wurden, darinn 
nd, das finden fie noch barinn, wenn aud) alle hermeneu: 
ihe Regeln ihrer Auslegung eutgegen wären. Man lege 
‚nen Stellen aus dem A. und N. Teftamente vor, wo ih 


en 5. ©. die Wörter OWN MY) und. rveuma, NEE 


nd —ER& TBIEIS, Voss; ERYO vous u. |. w. aufı 
offen, da bedeuten ‘ihnen dieſe Wörter auch zuverlaͤßig den 
eiligen Geiſt, als die dritte Perfon der Gottheit, die zuge, 
chnete Gerechtigkeit Chrifti, das Werträuen auf beffen Ver⸗ 
ienk, das Moralgeſetz fowol, als das Moſaiſche, Gute, gott: 
(ige Handlungen u. ſ. w.,, wenn fie auch gar nicht in den 
ufammenhang des Terses paſſen. So wenig ift bie wort 
che Kenntniß der griechiſchen und hebraͤtſchen Spende zur 
ten Auslegung der Heil. Schrift hinzeichend. Will der 
usleger ſich nicht unzähligemal betruͤgen, fo muß er and 
Hilofophie, Geſchichtskunde, Beurtheilungskraft und Ger 
binädt haben. Auſſerdem kann mancher fogenamter Sprachı 
elehrter ber elendeſte Exeget ſeyn. Schraͤnkt man alſo Die 
rlernung bes bibliſchen Grundſprachen bey den jungen Geiſt⸗ 
chen, wie ein, paur Secula hindurch ziemlich allgemein ges 
hehen iſt, Bios darauf ein, daß fie Die Bedeutung der Woͤrr 
v, deren einige ganz verſchiedene Ideen ausdruͤcken, Fon 
. e⸗ 
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htniß bekommen, fo wirb der Zwed nicht erreicht wer: ’ 


zozu der MW. die Örundfprachen Bes bibliichen Textes mit 


tem Mathdrnd anpreifet — Sollten Übrigens unter ’ 


ingen Theologen welde ſeyn, wie frrylich zu vermuthen 
‚ die aus Hru. J. in gewiſſer Abficht unverwerflichen 
inken Sift faugen, und dieſelben zur Beſchoͤnigung ihrer 
beit und Unluſt, mas gruͤndliches zn fernen, mißbeutem 


ten, fo wollen wir ihnen diefe Briefe als ein dienfames - 


enintttel dawider zum guten Gebrauch empfehlen. : Am 


e kommt zur Abhelfung ber Uebel bey Erziehung ben hun Ä 


Geißlichen, worunter Ar. 3. das kleinſte am liehftin zum 


m will, alles auf Die Verbefterung der Schulen.an, wor, - 


x fich der V. in dem letzten Briefe kurz und gut erklärt, | 


iede man Ya die Erlernung der Sprachen nach der rechten 
ethode und als das wichtigfte, was, junge Leute dazu lernen, 
tönnten reiche and drmere, fähige und unfähigere Echte 
: dabey verhaͤltnißmaͤßig gefchickte Leute werben. 


Noch ein paar Worte wegen deö zweyten Punks, baff 
icht fo viel arıne junge Leuto Theologie fiubiren möchten, als 


\ 


t 


6 gewoͤhnlich if. Die fchon angeführte Stelle S. 162. iſt 
e 


inleidtich haͤmtſch., Wenn die niederſaͤchſiſchen reichen Geifts . 
‚lichen nicht beffer gerathen ſollten, fehreibt der Verf., ale 
„unfere, wie es wohl zu befergen ſtuͤnde, fo haͤtte das Land 
„Urſache, Gott anzuruffen, daß er es davor behuͤte. Einem 
„Theil der Kirche, den ich itzt die galante Kirche nennen will, 


„das iſt: derjenigen Anzahl vornehmer Leute, denen es um 
„das wahre Chriſtenihum fein Ernſt iſt, die ſich aber Aufs ' 


x . 
⸗ 


„ſerlich zur chriſtlichen Kirche bekennen, wuͤrde indefien mis - - 


„einem ſolchen Vorſteher etwas gedienet ſeyn, und dieſe wuͤr⸗ 
„den glauben, viel gewonnen zu haben. Der Herr Geiſt⸗ 
„liche wuͤrde mit ihnen nach Wunſch recht artig und geſittet 
„ umzugehenfwiffer, und er würde Lebensart befiken und Ge⸗ 
„ſchmack zeigen, das heißt: er. würde ihnen fleißig bie Cour, 
„und dabey ein recht zierliches nach der neuſten Mode ges: 
formtes Kompiiment machen; feinen ausgebreiteten. Fuß, 


„wörbe er nicht nur bey einer ſchoͤnen Verbeugung , ſondern 
„auch wohl gar auf einem Val zeigen; das Fuäuenziminer 
wuͤrde von ihm recht ſtutzermaͤßig bedient werden u. 1. mm . 


(In unferer isigen galanten Welt‘ finden fich anch unter jums 
gen Predtgern von armer Herkunft ajfeftite Raͤrrchen, die 
ihre eitele fimdiiche Seele, aber nicht der Ueberfluß, worinw 


fe erzogen waren, dazu gemacht hat, nachdem fir mit den 
| Ä us MI gew. 
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gens de ‚qualite und der fragzöfifchen beaumonde ein wenig 


yingenangen) — „Seing chriſtliche Klugheit würde ihn 
„lehren, mit feinen Beichtkindern behutſam und fanfte um: 
„zugehen, was den fanften Umgang. betrift, fo wuͤrde er 


wohl jeden Geiſtlichen beſſer Heiden, als der heitige Unge⸗ 


ſtuͤium, der ſelten gut thut) „und auf der Kanzel nur ſolche 


. » Wahrheiten vorzutragen, die niemand anftößig find, fons 


„dern bie jederinann no) leiden mag. (Dielen Punkt 
perftehn leider viet arme Prediger, die fi vor ihrem ſtolzen 
Dotfjunter oder einem reihen Zaufmann, wie vor einem 
Fürften und Staatsminiſter buͤcken, fo gut und noch befler 
qis Die reihen, die der Gnade ihrer Pfarrkinder zu Jeben fo 
fehr nicht nöthig haben.) „Daher würde er, um dein Thri 
„ſtenthum keinen Stein des Anſtoßes in den Weg zu legen, 
s;den andern und dritten Artichel, wo nicht ganz dach groöß⸗ 


3 odeis der Vergeſſenheit überlaffen; nicht auf eine wahre 


Aenderung des Herzens und, ein inneres Chriſtenthum jo 
„ ftarf dringen, denn das Flänge gleich zu miſtiſch und machte 
melancholiſch; hingegen würbe er jeinen Vortrag nebſt dem 
„erften Arıicdel und den Stuͤcken der Religion, die dem Chris 


‚„ftenthum nicht eigen find, aus der natürlichen Thealogie, der 


„phtlofophifchen Sittenlehre und der geſammten Weltweis⸗ 
j, heit hernehmen, (dafür hätte der V. was andere. fügen 


koͤnnen, weil diejes gar nicht hieher gehörn Man kennet fo 
“ manchen festen Pfarrer, der fich über den zweyten und dritten 


Artikel in feinen Predigten nicht weit verſteigt und fehr zus 
teden, diefe. Materien Jahr aus Jahr ein ducchzupredigen, 
ch nicht in den Sinn kommen laͤßt, daf man überall noch 


‚ andere zur chriſtlichen Religion gehörige Dinge von der Kanı 
zel fagen könne und fagen muͤſſe.) „Diefe Arche würde alio 


„tehr wohl mit einem folhen Hofınann im ſchwarzen Rode 
zufrieden fenn, aber Die chriftliche Kirche befto ſchlechter durch 
„ihn erbaue: werden, u. ſ. w., Die arınen Geifklichen, die 

Den Leuten keine Complimente machen und dafür feligınas 

ende Wahrheit fageh, findet der V. feiner Meynung nad, 

groͤßlentheils viel redliche. | 

PN Mi . 

Uns duͤnkt ben dieſer Sache: Obgleich die Aufferlichen 
Aınftdide junger Theologen einen großen Einfluß in die Bit 
Bung ihres moralifchen Charackters und in ihre künftige Amtes 
führung haben kann, fo ift doc) beydes nicht fchlechterdings 


‚ Ravon-abhä.rgiz. Beyſpiele gegen Beyſriele gerechnet, wers 


ben fo gegen. einander aufgehen, daß fih daraus ſchwerlich 
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vonder Gottesgelahrheit. 183 
emeinen unb mit Gewifiheit entſcheiden läßt, ob arıne 
mittelte Studenten beffer einfchlagen. Alles wird bas 
‚glich auf Ihren guten oder fihlechten Gemuͤthscharack⸗ 
nmen, deren feiner fo wenig an ben Reichthum, ale 
Armuth durchaus gebunden ft. Und warum ſetzt der: - 

blutarmen Studenten, die Hr. J., wofern fie nicht 
re gute Fähigkeiten und Liebe zu den Wiffenfchaften 

gerne vor dee Theologie entfernen möchten, gerade 
che Juͤnglinge entgegen? aus denen fleylich in allen 
en felten was rechtes wird. Am peften würde es wohl 
vean fie keines von benden wären. Genug, wenn ihre 
gensumftände fo befchaifen find, daß fie die nothduͤrf⸗ 
Koften, die das Studiren erfordert, beftreiten Finnen. 


r arıne und der reiche Juͤngling Genie, und Laft und . 


ur Theologie, fo ik Hofnung, daß der Kirche an dem 
vie an dem andern ein brauchbarer Dann zugezogeit 
Aufferdein wird aus beyden gewiß nichts. 


v ? 


a" 


fihes Handbüchlein, oder auserlefene Stellen . 
b. Schrift, ‚mit Werfen begfeiter, von Johann 
par Lavater, Diener göttlichen Worte. Bern, 
B. L. Walthard, 1767. in 13, 262 Selten, 

ı folite diefes Büchlein, das zwar allgernheinnuͤtzig iſt, 
befonders her chriſtlichen Iugend in die Hände neben, 
inder würden die biblischen Sprüche famt den Verſen 
behalten, und da fie die einfäktigften Grundſaͤtze des 


hen Chriſtenthums in fich: faſſen, fo würde damit ein _ 


e des Glaubens und der Tugend in die jungen Gemuͤ⸗ 
legt werden, von dein man viel gute Srüchte erwarten - 

Für Deutſche, Die ‚nicht Schweiger find, würde e6 
> gut fen, wenn die Spruͤche nach der. ihnen befannten 
iſchen Ueberſetzung lauteten. Allein in diefer konnte fie 
‚ nicht abdrucken laſſen, da er das Büchlein für feine 
eute ſchrieb. Wir wollen doch etliche Artickel herſetzen: 


| Barmherzigkeit. . 
Katth.XXVI yo, 45. Matth. V. 7. Jac. II. 13. 
Gerne will ich mich erbarmen! _. 0 
Gutes thun, fo viel ich kann, 
Alles, was ich thu' Den Armen, 
IR, o Jeſu, bir egpen: 
* 


{ j . 
4... Hure Nachrichten 

Sollt ih Jeſum nicht mit Sreuben 

Speiſen, tränfen und bekleiden? 
Weh mir, wenn id ben betrübte, 

Den hartderzig von mir ſtieß, 

Der’mich unausſprechlich Tiebte, . - 

Und den Himmel mir verbieß, 

Den er mir zu gut verließ. 

Nein! kommt frdlih zu mir Arme? 

Daß ic eurer mich erbarme. 

Mit euch theilt mein Bruderherä 

Jede Freud und jeden Schmerz 

Alles, was ich dab und bin, 

Geb ich gerne Jeſu bin! 


Aeuſſerliche Andachtsübungen. Gottes⸗ 
dienſtliche Gebraͤuche. 
Sr LVIII. 5. Jeſ. J. 11. ff. 

Der dienet Gott noch nicht, iſt noch kein Achter Chriſt, 
Der blos zur Kirche läuft und täglich Lieder ſinget; 
Kein Abendmahl verfäumt, am Bußtag minder ifl, 
Und zur geſetzten Zeit fi zum Gebete zwinget. 
Das heiße mit Gotte nur und feinem Dienkte ſcherzen; 
Der wahre Gottesdienſt fügt tiefes in dem Merzen. 
Er lehrt das Bure thun, das Boͤſe unserlaffen, 
Gott und die Ewigkeit, und iede Pflicht umfaffen. 
Er opfert immerdar und wirket allezeit, 
Was Gott von uns verlangt, und nie was er verbeut. 


. Demuth. Ä 
tth. XX. 19,20. Phil. II. 3. Matth. XI. 29. Jac. IV. 6 
Sich vor Gottes Groͤße neigen, 
Fühlen, wer und was man iſt; 
Niemals ſuchen ſich u zegen 
Wenn die Welt uns ſtolz vergißt, 
Ohne Lobſucht und im Stillen 
Jede Ehriftenpflicht erfüllen, 
Allen Menfchen freudig dienen, 
Auch den niedtigften aus ihnen, 
URd für andrer Glkd und Leben . 
Sid, in Niedrigkeit begeben; | ! 
Jeſu gleih vom Srolze rein 
Aller Ycmen Diener fepn; — 
on | am 
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. AUnd bey feinen beſten Merken 
Jeden Fehler noch bemerken, 
Seine ganze Schwaͤche kennen 
Wenn uns alle heilig nennen; 
Nie den, der uns läfert baffen, - 
Nie den Schmeichler reden laſfen, 
Mie des Nähften Ruhm beneiden, 
Unvesdiente Schande leiden, 
ze auf Goꝛrt mie „Freuden feben, .. | 
er Die Demuth wird erhöhen; Ä 


Das if Demuf! ", 0 Ehrif, on 


Suche, wenn du redlich bift ® 


Heil dem Manne, der feine Miichriſten zu fo eblen —* 
mungen erweckt o 


D. oohann Auguſt Nöffelt, Auszug aus der Ber 
theydigung der Wahrpeit und Goͤttlichkeit -chrifkfis 
"her Religion, zum Gebrauch afademifcher Vor⸗ 
leſungen. Halle, im Verlag des Wayſenhauſes, 
1767. 9 Bogen in 8. 


D t die Saͤtze und Beweißgrůnde ſeines vortreſlichen 


für die chriſtliche Kelıgion hier in einer gebeungen. 


nenürze vorgetragen, und den wahren Kern und die Kraftdeflels, 


"ben jehr beftiummt zuſammengefaßt. Diejes Bud) kann Daher: 
sicht allein zu akademiſchen Vorleſungen dierlich feyn, nnd 


"we wunſchen, daß es häufig dazu gebraucht werde; fondern - 
es wird auch den Leſern des yeößeen Werks nüglihe Dienfg | 


hun, das Ganzerauf einmal und im Sulammenhange zu übers 
eben, und das wichtigite daraus zu wiedegholen, Dieter Auss 


aug iſt Übrigens nach der neuern und vermehrten Aucgabe be 


"Pesthepdigung dbgefaßt worden.“ — 

3. 
Beytraͤge zur Verklaͤrung Jeſu in den Glaubigen und; 
zu. heilfamer Führung der Geelen aus einem ve 
.srauten Briefwechfel, Drittes Stuͤck. Frankfurt 
und leipzig, bey George Peter Monat, 3767. 8 
12 Bogen. 
RM; J Dir 
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)e Verf. fahren in der angefangenen Methode fort, bas 
Evangelium Jeſu, welches fie aufflären wollen, in dum 
Myſtick einzuhüllen, und bie chriſtliche Moral zum 

u übertreiben, daf fie für die menſchliche Natur, die da: 
ch ihrer urfpränglihen Vollkonimenheit wieder näher ges 
ht werden ſoll, gar nicht mehr zu gehören ſcheint. 


\ 


b4 


hann Gottlieb Toͤlners, ber. Sottesgelehrſam⸗ 
ſamkeit und Weltweisheit oͤffentl. Lehrers auf der 
Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, Grundriß 
feiner Anleitung zum Fleiße in der Gottesgelehr⸗ 
ſamkeit fiir Fünftige evangelifche Lehrer. Frank: 
furt an der Ober, bey Anton Gottfried Braun, 
1766. 8. 46 Seiten, 
)ye Anleitung iſt gut und der Sefolgung wärbig. Aber 

warum mag det SB. ſogar auch diefes Traftächen in 
.$. geſchrieben, und dag, was er den Theologie ſtudiren⸗ 
zu jagen hatte, ihnen nicht lieber-in einer nanhrlich freyen 
Je ohne den ſklaviſchen Zwang ber demonflrativifchen Mes 
be der bier fo fehr überfläßig war, geſagt haben? Auch die 
annteſten Dinge, fogar was Fleiß und eıwe Anleitung zum 
iß iſt, werben ihnen hier logiſch vordefinirt. Sollte das 
t die ſtrenge philoſophiſche Lehrart zu meit. treiben heiffen-$ 
n läßt ſichs wenigſtens nicht angenehm. 


iefe an bie Freydenker, worinn biefelben aus ihren 
igenen Schriften und ber Natur der Sache wider« 
ge merden, von Koh. Heinr. Chriftoph Zahn, 
)red. zu Marffuhl ice. Sechſter und leßter Theil, 
'iſenach, bey Michael Gottlieb Griegbad), 1767. 
. 168 Seiten. . a 
ie haben das gute und das mangelhafte, welches die vo⸗ 
rigen Theife hatten und wir anderswo angezeigt haben. 
V. nimmt in dem Borbgrichte, worinn die Dunkelheit 
w Srellen uns verhindert hat, ihn überall zu verfiehen, 
em Publſkum und von denen, die ihn beurcheilet haben, 
emanden zu nennen, init etwas empfindlichen Unwillen 
ed, ch er gleich) verfichert, daß er anf niemanden Böfe ſey. 
| ar Treu⸗ 
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von der Gottesgelahrheit. 1 
Treugemeinter Rath an die Societaͤt der ſogenan 
Beytraͤge zur Verklaͤrung Jeſu in den Gläubige 

daß fie ihre Fortſetzung insfünftige bleiben fa 

Frankfurt und Seipzig, 1766. 8. 53 Selten, 

in Myſtikus iſt doch finmer Über den andern. Der B, 

die Beytraͤge mit beträbter Seele und mit Eckel gel 
Er findet” darinn nicht den gekreutzigten Jeſum gepred 
wicht ben Weg zu deſſen offenen Wunden getwiefen, ihh 
in feiner blütigen Beftals 'verflärt, kurz die Beyträge 
tom lauter confirfes Zeug voller Irthuͤmer, Lufiſtreiche 
Erfahrungen und geiftlihen Fabeln von Natur und Sr 
(wir behalten feine Phraſaͤologie genau bey). fie find nid 
Hein wahren Slauben und mit Salbung bes heil. Bei 


" fondern im Laddicaͤiſchen Geiſte geichrieben. Darımı ſ 


die V. aufhören, denn was nicht aus dbeng Glauben geht, 
—— " Hr aus denj v“ 
Der Ordnung des Heils zweyter Theil, oder Betr 
_ tungen über die Heilsgüiter bes neuen Bundes, 
foldje aus den wichtigften Zeugniffen der heili 
Schrift in pier und dreyßig Wochenſchrift, vo 


tragen von M. Immanuel Gottlob Braliber, 


Nebſt dem Anhang einer Predigt über das Er 
gelium- am gaften Sonntag nad) Lrinitatis, | 
bem Zuftand derer, die bepnahe felig märden ı 
doch durchfaflen. Franff. und Leipz., bey oh 
Benedict Mezler, 4. 2 Alph. 20 Bogen, 

an fann feine -elenderen Vorträge von dieſer Art Ie 
A So wie wir das Blat aufichlagen, fällt uns eine S 
©. 417. ins Auge, die eine Probe feyn kann, in welchen ‘ 

der B. die Sitien zu beffein denkt: „Manche eflen und i 

ter, machen und fchlafen, arbeiten und ruhen eben wie 


ö Bi) — Darum hört inan auch von ihnen lauter vieh; 


Reden. Sie lagen nicht, wir wollen eflen, fondern wir ı 
len freſſen. Komm: das Freffen noch nicht auf den Ti 
Site ſprechen nicht:. hole mir'zu trinken, ſondern bringe 


. zu faufen her,, Auch Leuten von groben Sitten muͤſſen 


der Kanzel Erinnerungen Heſchehen, aber zu threv poͤbelha 
und niedertraͤchtigen Sprache muß man fich el 
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Vier augerlefene Predigten 3.5.7. Ohne Wil 
fen des Verfaflerg zum Drud befördert. Lemgo, 
mie Meyerfchen Schriften, -1766.'8. 158 Seiten. 


Die Weisheit und Guͤte Gottes in dem Wechfel ber 


, Zeit und bes $ebens ber Menſchen. In einigen 
Predigten, betrachtet von Friedrich Ernſt Wilm⸗ 
. fen, evangel. ref. Pred. ben der deutſchen Gemeinde 
zu Magdeburg. _ Magdeburg und Leipzig, verlege 
Chriſtoph Seidel und Joach. Eruft Scheidhauer, 

. 1967. 8. 264 Seiten. _ 
a es dem Verf., wie man wohl fieht, weber an gruͤndli⸗ 
chen gelehrten Kenntniflen und aufgeklärten Einfichten 


in die chriftlichen Nelinionswahrheiten, noch.an dee Gabe des 


Vortrages fehlet, ſo werden fle bey fo guten Anlagen immer 


vollfommner werden. Der letztere möchte infonderheit feinen 


⸗ 


zu gebluͤmten und bisweilen poetifchen Styl noch in etwas abs 
ändern. muͤſſen. „Der Süngling denke nicht daran, daß die 
rankheit und der Todt oft hinter einer blühenden Wange, 
als in einem Hinterhalte lauern,’ und daß biejer Zerftörer des 
Lebens feine Schrecken eben fo leicht burch die ftarfen Bruſt⸗ 
wehren der Jugend ımd Munterkeit, als buch die offer 
nen wehrlofen Zugänge des ſchwachen Alters Kinburchführt. „ 
(S. 8.). „Qu kannſt dich als Greis auf dein Schauplag die: 
ſes Lebens traurig ,- einfaın und verlafien erblicken, wenn alle 
um dich Her, mit denen du den Lauf deiner Tage begonnen 
haft, lange vor bir her, abemäbes vom Tode, im Staube 
legen, und ber Verweſung zum Raube geworden. „ (&: 12.) 
Dergleichen Vorſtellungen fchmeden nach einem gefischten 
Wise. Man läft fie ſich in einer moraliſchen Wochenſchrift 
gefallen, aber von. der Kanzel hört man fie nicht gerne. 


Johann Friedrich Starks, gemefenen evangel. Pre⸗ 
digers und Conſiſtorialraths zu Frankfurt am Mayn 
ſaͤmmtliche nod) nie gebrudte Lieder, welche im 
Jahr 1767. als ein Wocrenblart zur Erbauung 
j — herausgekommen ſind. Geſammelt und 
erausgegeben von M. Johann Jacob Stark, 
W 4 Pre⸗ 
| 
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Predigern an der Hauptkirche zu St. Catharinen 
zu Frankfurt am Mayn. Frankfurt und Leipzig, 
bey Friedrich Chriſtian Kochendoͤrfer, 9. 864©. 
Ne StasPfchen Lieber, welche von den Sohn des V. aus dem 
Staube find hervor gezogen morben, fommen 46. 50 Jahr 
zu fpät, und find nicht für unfie Zeiten. Der gute fel. Mann . 
mag vieleicht alles geweſen ſeyn, was. man in Srankfurt am 
Mayn von einem Geifllichen erwartet. Nur hätte ihn feik 
"Sohn nicht ald einen geiftlichen Liederdichter noch nach feinem 
Tode follen auftreten laffen,, da er kein Talent dazu gehabt, 
- fondern bloß viel ganz gute Gedanken in Reime und geradeds 
brechte Verſe zu bringen gewußt bat. Hier ift ein Pröbchenz 
8.643.) 0 | 
Eltern hören an in Liebe, 
Was das arme Kind begehrt, 
Und aus ſolchem Liebestriebe, 
Thun fie, mas fie angehoͤrt. 
Doch bisweilen thun fied nicht, 
- Wann ihr weifer Mund ausfpricht: - 
Armes Kind; ich weis es beffer, 
Sa ſchenk dir, das, mad iſt größer. 


- 


% 


Neues theologifches Magazin, worinn allerhand nüße 
liche fonderlich aber für einen &ottesgelehrten brauch⸗ 
bare Abhandlungen geliefert werben. Drittes Stuͤck, 
Altona und Luͤbeck, verlegts Dav. Iverſen Königl, 
privil. Buchhändler in Holftein 1767. 8.148. 
—W Diertes Stuͤck, 1768. 8. 13 Bogen. 
Mi alles ift auch Hier von gleihem Gehalt. Was wird 
die Abhandlung von der Geſetzgeberbefugniß Gottes in 
der, Offenbarung und dein Vorzuge der geoffenbarten vor ber 
natürlichen Religion, für eine Brauchbarkeit für den Gottes - 
gelehrten haben können, da in einer neuen Terminotogte hoͤchſt⸗ 
bekannte Sachen und die noch dazu nım halb wahr find, abge: 
handelt werben, In den — bes Leipyiger über bie Strets 
tigkeiten des fel. D. Franc. Wolf’ de formali peccati origi- 
- nalis iſt auch nicht viel troͤſtliches. Man müßte fih denn 
an den Kaͤnſten dev Muͤcenſeiger, die Worte eines chruwen 
= an; 
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Mannes zu verdrehen, ergohen. Doch ſind auch hier eivige 


— 
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wicht gering zu ſchaͤtzende Stuͤcke, von dem Hrn. Overbeck 
Aber die Verſuͤndigung ber Iſraeliten am Kälberdienfte,; und 


" awen.von dem Hrn. Probft zZarenberg. Bas eine über die 


efhichte der Suſanne, giebt derjelben nad) ben gejeigteg 
Widerſpruͤchen des buchitäblihen Sinnes eine allegorifche Deu: 


tung. Es fol darinn die Befreyung der rechtſchafnen jüsi: 
‚Khen Kirche in Palaftina vom Jafon und Menelaus den ſo⸗ 


enannten Mohenprieftern vorgeitellt werden, die unter ber 
gterung des ſyriſchen Königs Epiphaues den Goͤtzendienſt 
billigten. Schuſchanah die Lilie, it ein Bild der Reinigkeit 
und unbefledien Keufchheit. Der Sufannen Mann war Ze 
hojatim , der Herr wird aufrichten: *- Ihr Vater war Chel⸗ 
ijah, mein Erbtheil ift der Kerr. Die Liebhaber myſt iſchet 
Erflärungen findert Hier ihre volle Weide. Das zwote Süd 
iſt eben fo voll von Gelehrſamkeit und untereinander gentengs 
ven Anekdoten, Es find zufaͤllige Gedanken über ben Prophe⸗ 
ten Jona. &. war aus Baliläa, und der Hr. D. erklärt hier 
die Stellen des N. T., wo es ſcheint, als hätten die Phariider 
geglaubt, aus Galilaͤa ſtuͤnde fein Prophet auf, fo, daß fie nur 
gemeynt, der große Prophet ce efoxnv merdenich aus Gali⸗ 
Ida oınınen Das Verbrechen derYriniviten ſetzt er in die Päderas 
ie tiber deren Ausbreitung hier manches vortommt. Die Stadt 
inive ſelbſt jucht er unier dein Zermon, oder gegen Morgen im 
Lande Bafdyan. Bon da it Jona nach einem Hafen gegangen, 
dm Über das mittelldndiſche Meer nadı Spanien zufliehen: Bey 
der Erzählung, wie er ja dem Schiffe aekhinfen, fall: dein 
Hrn. D. eine Inftige Geſyhichte von einem Freygeiſt ein, der 
kein Seipenfi glauben wollen und auch ſicher geſchlafen, aber 
Bucch einen Poſtknecht mit einer Blendlaterne gefchreckt wor⸗ 
den, und ben ihm vergebens Schaf geſucht harte: Das Ser 
bet der Schiffleute umichreibt er jo: „Iſt er ſchuldig, fo laß 
„uns nicht das Leben verlieren, iſt er unſchuldig, jo techne 
„und das unichuldige Blut nicht zu,, In Aufehung bes 
Fiſches wirt er dein Faſaeus bey, der den Wallrus orda, Ca- 
ehelot vor den Aufenthalt des Jona angefehen. Hiebey 
kommt er auf den Herman von der ard und Bringt allerien 
Anekdoten von feiner Echriftnaturalitteren heiben. Er mil 
wicht haben, daß die Stadt Yıinive drey Tagereiſen lang ge; 


“ wegen, fondern er überjeßt, Jona jey drey Tage umher ſpeſhziert. 


Was er ferner von dem Zeckenbaum, den die Aegupter Bifi 
nennen, aus dein sin Del gepveät wird, und der ſehr geſchwind 
er wach 
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Ivhannis Gerkardi Theologi quondam Jenenfis 
celeberrimi Locorum Tlieologicorum: To- 
‚mus fextus, denuo edidit variisque obſerva- 
tionibus et Diflertatione de attritione er. con: 
tritione illuftravitet auxit Z. Pr. Cotsa 'Theos 

logus Tubingenfis. Tubingae, fümtu 1.6; 
Cbttae; 4. 1767. 2 Alph. 3 Bogen, 

= 2 - Tomus feptimus quem peculiari Di£ 
fertatione adauxit — 1768. ı Alph. 23 Bog. 

„ 2: » Tomusodtavus, 1768. ı Alph. 218; 

a - = Tomus nönus, 1769. 1 Alph. i9®, 


er Werth und hie Abſicht dieſes Wertes find bekannt. 


(38. 2 St. S. 248. 8%. ı St. ©:40.) Man. 

wird daher auch von ung weiter nichts fordern, als daß wir 
den Hauptinhalt diefer zuvor angezeigten Theile und die Vers 
dienſte des Hn. D. Eötta um diefelbe mit wenig Worten erı 


zählen. Wie man noch in den Zeiten Gerhards die throtoe. 


giſchen Wiſſenſchaften da, mo fie ſich einander unterſtuͤtzen 
muͤſſen, in ihrer Verbindung vorzutragen pflegte, ſo iſt auch 


hier in dem ſechſten Theile, das wenigſte eigentlich Thtologie. 


Der 14te Locas von den Ceremonial⸗ und bürgerlichen Ber 


I don der Sottes gelaheheit. a9x 
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fetten der Juden, det 15te von dem Evangelid und der 161€ - 


von der Buße, füllen den fechften Band. Bey dem ı sten‘ 
Locus hat es wohl freylich nicht an Gelegenheit‘ zu manchen 
Zufägen gemangelt, denn die Alterthuͤmer und die Philologie 
find ſeit Gerhards Zeit erft das rechte Lieblingsftudtum der 
Selehrten geworben. Die Beleſenheit des Hrne D. Eotta 
iſt auch hier recht ausgebrettet:: Allein ob-er nicht, wo er ges 
konnt, feiner Hypotheſe zu Gefallen manches behauptet , dars 
Über moͤgen die Renner urtheilen. Er will zwar Aberhaupt 
denen nicht Recht geben, die in allen Verordnungen und Ge⸗ 
ſeden des A. ©; bis auf den kleinſten Umftand Vorbilder glau⸗ 
ben, indeſſen gehef er bach weit über die Anzeigen, welche die 
H. ©. ſelbſt davon steht, und es kommt immer alfd bey than, 
wie bey anderen darauf an, was ihn nach der Veſhaſenhen 
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Aurze Nachrichten 
mer Einblidungekraft Bedeutungdvoll geſchlenen oder nicht. 
uf den Spencer, iſt er verſchiedentlich ſehr doͤſe, mas er aber 
gegert denfelben fagt, tft nicht Beträchtlicher, ald was Dagegen 
bisher gefagt worden. Wir finden hier große Abhandlungen 
von dem Dod Agazel, der denn doch Beh ihm nur ein Bi 


bes Volkes ift, von den Zehnten, von den Eritlingen und vom 
ber rothen Kuh eingeruckt. Den Urſprung der Opfer will er 


durchaus nicht ale eine menſchliche Erfindung betrachtet wiſſen 


gründet fih aber auf Das wenig geltende Aryinnent des natuͤr⸗ 
lichen Abichenes vor dein fchlachten der Thiere, und der mem 
gen Aehnlichkeit zwmifchen dem Opfer und dem Dienfte, mel: 
‚her der Gottheit dadurch yeleifter wird. Wer aber erftiih 
Bla ibet, daß die Menſchen um mancher Urſachen willen, nach 
der ihnen uͤbergebenen Herrſchaft über die Thiere, fie zw ih⸗ 
rein Nutzen ſchlachten koͤnnen; wer die Opfer hernach als na 
tuͤrliche Ausdrücke der Dankbarkeit erwäget, von dem Guten, 
weiches man genof, auch einen Theil demjenigen darzuſtellen, 
von welchem man es erhalten bat; wer daben der von den di: 
teften Zeiten herrichenden Gewohnheit gebenket, mit demjes 
nigen zu eſſen und zu trinken init dein man eine Freundſchafe 
aufrichten wollte, und ſich zuleßt der unter den wildeften Böl: 
Fern noch immer ausgebreiteten Meynung erinnert, das Sim 
als die Quelle des Lebens für eine würdige Speiſe der Goͤtter 


zu achten; der wird wenigſtens die Ueberzeugung nicht. finden, 
die der ®. hiewon zu haben ment. Der Gebrauch des Sat 


“* 


ges bey den Opfern der Aegypter, wird hier auch noch um der 
verınehrten Undhnlichkejt willen, mit ben jübdifchen Opfern 


‚ geläugnet, davon doch Jablonskt das Gegentheil in jeinem 
. Pantheon gezeiget hatı Das Verboth des Bluteſſens giebe 


ihm Gelegenheit der Stelle Ap. Geſch. 15,20. zu gedenken, da 


- er der Meynung bever bentritt, Die es mit Spencer durch bis 


: Berfuhungen erflären, bie bey den heydnifchen Opferındhiern 


gu Hurerey veranlafler werben konnten, der Erklärung aber, 
die der D. Mieg und nad) ihm Hr. Pred. Sering in der Nova 
Bibliotheca Bremenfi gegeben, nicht Erwaͤhnung thut. Was 
er von der Abſchaffung des Ceremonialgeſetzes ſagt, iſt fehr 
wohl gefchrieben. Die weitldufige Unterfuchung, aber, was 
eigentlich der Hauptendzweck Gotes ben der Verordnung fo 
vieler Gebräuche geweſen, duͤnket dem Rec. in Abficht auf uns 
als Chriſten nicht von der Wichtigkeit zu ſeyn, Die ihr gewieis 
niglich beygelegı wird. ‚Eines ſchließt das andere keinesweges 
aus, und es iſt gewiß ‚der Mißhrauch in den daraus hergelei: 
teten Folgen fo nochwendip wicht, ald man dafür zu halten 

| pflegt. 
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di "Sue hin are 
rel 
aueb. „Speak hat az nene Gelegenheit. in Pins feßl 
reift gegeben. Wir find —— dieg ſowol, als das 
A was den Hr. 2 gegen bie Arminianıfhen Vorſtel⸗ 
ngen dieſer Lehre ausführen wird. Mux wied dies erſt im 
nen Bande von Zuſaͤhen zu dem engen Werke geihehen. 
n der Vorrede beklaget —* Sr C., daß, * r, Recent. 5B. 
Stuck die Wichtigkelt pe ee ragen nicht eiru 
hen Polen En ſiehet ſie noch nicht ein. Deng alle bie 
rhergehende Fragen tragen eben Iy wenig jur Beſſerurg des 
ſdenſchen bey, und find ehr unn aͤtz 

Der achte Band haudelt — æ dan. guten Werken 
33 dieſe fruchtbare Mutter vieler Logemachien Ir: C. pers 
wtjet ſtatt der Zuſatze auf, den · D. Waich. Es Lommt auch 
jer die Lehre von den Secruuen uͤkenhamt/doch ohne 
fanden: gufäge vor. «.: ... . E13 PETER) 

AIn den neunten Gae, mo die Occramente Insbefus 
ire und zwar die Beſchneidung und das Oſterlamm, am 
nde abet bie Taufe Horachtet werben , finder der Hr. D. €. 
viel neue Gelegenheit); u: Anmerkutigen, baß er ſich vom 
nfange an mit —— een ſchuͤdt⁊ 'Nevi.ulli nato 
OR mille ſaeculs praetiudetur Vucaho-aliqguldiadjicieweh. 
Bir wuͤnſchen nur, "Sußies'atlägutt — ger Ge € 
hırerang der Sache felbft-Dienliches werden mdde.!: 
bneidimg will er durchaus⸗Abcht von ———— 
von wiſſen. Wir ſehen nicht, daß ex dahen blons ti 
ı feinem Mantheon,geuubz habe der. dm R ‚eine, rd 
termytbung woͤrde an. die Hend gegeben *8 a 
ie 34 Lben in den Se ie — mm Ifmad , 
1 beyhneiden, pflegen, : ae Verehrer des 
hen Gottes —— Ole er ri tiget wer⸗ 
er, wag neuere und nach. —* Eli per, eiafler der 
Interfuchnngen, äıbex. die eh heh day ei 
—— Rorhwenbigfeis.h n Bebrauch bi y ben Bewo 
ern der (Erde bis an deu 30 der Breite ie. pop 4 dequater 
ngeführet, fo würde gesosens ige, I Aethiopier 
s die Lehrmeiſter der — in diefeim Staͤck angiebt, ohn⸗ 
achtet der Angfage Mofisgar wohl beſtehen koͤnnen. Warusı 
Ute. aush, die goitliche Vorſehung nicht zum vonaus in der Fa⸗ 
ilie Abradains einen Sebraud) eingeführet ‚haben, der in der 
ge der Zeit aus anderen Urſachen nüglid) werden koͤnneũ. 
nd es iſt auch möglich, daß ihn die Aegypier, die ihn zurer 

Ion gekannt, u; der Sam Apzahrınd willen auf bie zeit 
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von:tat "Belpögeiaheheil. uns - ' 
über Beſchneidung Jiinneis geſedet Die Aband 
zn dem Ofterlaınm erhält hier er neue Rufäge. ne 


. trite dem D. Zeen bey, weldet behauptet, Daß eb - . . 


— mit di ; Kardern einen Tag früher gefeyert habe. 


Dis, je aber, 36 das Ofterlanın ein 
Kante bob een —— Se En 
Yen sen Ahmitch getöefen fen’: en 
6 babey simon‘ —— 
was in Abſicht auf Sort —— 
wi 


6) unter den Heyden, wie Stellen Im virtzu 
en, tar das Ausgieten des Olntes allein jun Ehre Pe 
an Opfer,’ ob the De ee daßey —* 
unbe Lefeieine hat Begriff: Sacfifeiu 
vietima et Aeeunane run — Weber die 


kann run et k 6 Sermunhen, — viel ber Zanfa da 5 


em, —* or von der —— m 
—— der anis ee F Dr, on 
19, 5. erläutert. Wir wönfgen, TH . die uns 
Sem fer& Vorfit in KR Sabre — —5* — 
*— Geſichte Lomnmen möge, viefleithe "erden. 

B 5 Iwiſthen den Taufe Jehannis und hriu deut/ 
licher. Bey ber Form her Taufe: fchwinen ihm dir wur zwans ' 
ges Jaheen in England noch obraltende Streitigfeiten und 

inne gervefen zu fern. Ben der Abhandlang vor dr. One 
dnoed und dem Yhugen der Tarkfe,; findkin wit Den Tec’ dvchnoch 
Po; wie den großen Theil, in Anis ben Bäraierieit uns 
Doiotgt,, ob. benm nad gefmbeıe 
alles, was die von den Glaubigen zu ihre Mi 
es bin, noch igs eben fo behauptet werden loune 
gern doch nun größtentheils. temadiieme Amb:ühters " 
dere: TH Die receptivitas ſcbjocti —— KB hr 
zen Zelten auch gewiß fehr verfhieben n ſeyb (Die 
Andere ven auch hier, 
113 in Gele⸗ 
N. reihen des , 
? Materle; und feine gen 
r Aindertauft vorkommen, wird er 
ht mancher gewoͤhnlichen Agumente 
nüfen hier abbrechen, und werden 
die nr Micheilung was dan % D. ‚fane ve gehe 
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196 Kunze NMachrichtenn * 
Delaſenheln in ber Selehrten⸗ Ind Lirchengeichicher dars ierck 
wird, betierig eewarten: p 

u nn. 


Jacob Sianeivap ,.geiflliches Exempelbuch für Kin 
der; oder merfwürdige Nachrichten von der "Be 
kehrung, von dem fromnıen Wandel und freubigen 
Ende etlicher Kirfider- zur Erbauung der Jugend 
und du. heilſamen Nachahmutg audy für erwach⸗ 
fene Perſonnen, aus. dem Englifchen überfege und 
auf das ueue forgfaltig überfeben, verbeflere und 

verinehret. Märnberg, bey George Peter Monath 
1767. 8 25 g Selten, 

Johann Seite, Miilchſpeiſe ober catechetiſche Unger: 
weiſung jür Seligkelt für die jarte Jugend, nebf 
einen Furgeri Geſpraͤch von der Bibel, welchem itzo 
der kleine Catechiſtnus Lutheri mie einee Vorberet- 
tung und einem Ynbange beggefüget ift ic. Dritte 
unb vermehrte Auflage, : Banzig, bey Dan. tube. 
Werd, 1767. 8: 194 Seiten, oo. 

liegender Brief evangelifher Worte an die Jugend, 
von der Gluͤckſeligkeit foldyer Kinder und jungen 
Leute, bie ſich früßzeltig bekehren; aus dringender 
Aebe geſchrieben von einem; der fi) wicht ſchaͤmet 
ein junger Prediger zu Beiffen. Vierte Auflage; 
Mit koͤnigl. preußiſchen ꝛc. Privil. Zuͤllichau, in 
. ber Wayhſenhaus und Frommanniſchen Handlung, 
766. 8. 304 Seiten. | 
Moan würde ſchwerlich dergleichen Buͤcher wieder atıflegen, 

wiewol man das auch zuweilen zu nüßlichen Abfichten 

06 auf den Titelbogen ſetzet, der leicht neu gedruckt iſt, 
enn die Befoͤrderer ber neuen Auflagen einiähen, mie wenig 
zur Erreichung bes dabey abgezielten an fich guten Endzwecks 
agerichtet wären. Weber die Materie noch die Form ents 
in der inzendirten Abficht. Wunderſame auf Jannewayı 

ve Art erzählte Geſchichtgen von frommen Kindern, — 


. 
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. vonder Geottesgelaheheit. 197 
zmeit herachakte Enterhifinnäfzagen und weitfherzifige Abhand⸗ 
Tann s: worin. es oft anf wirkliche Faͤndeleyen inausläuft, 
"End nicht Die 5* Kine baeifige Gotteofurcht in ein 

—*F Da; zu flanzen und Kindern die vernünftige Inıtere 
Ich der'hwiftlichen Wahrhett einzufloͤßen. Dazu müßte ein 
ganz anderer Weg erwählet werden,-ald bie ffer der Bes 
wohnheit.narh gegangen en, weiche den Kindern Sachen er 
oder abfragen und vorpredigen, bie ihren FZaͤhigkeiten 
ger nid a a u find und weit über bie Feine Sphaͤre is 
ee Urtheilstt inaus legen. Der feel. Woltereborf 
in Bunzlau, 4 ‚ bes fliegenden? Briefes, Hat ſich vielleicht 
Key feiner ern nd Ge Te en aß 
‚das I rar year Kr mie man 


wenn en ihnen en 
9.64 86: Fe 3 Da ‚ x Ar * 
* a ER ſuchen rt u vn —— * 


———— * 
* Herzen, jo reicht er ihr feine — — 
* zerftreng,, ‚er will fie fammeln; iſt fie falt, er Bol f 
inem Bu behmen und, waͤrmen etc. Ob das ab 
Brause was anders, alg ein blos leeres und Tändel ee. 
eifptel fep,. beflen Sinn die liebe Jugend gar; um 
wicht verſteht / das überlaffen wir einem ‚jeden gu ben 
ha dunkt, es ließe ſich, um felbft ganz junge’ Kinder für es 





einzunehinen, auf eine ganz andere Art fo viel vortrefliches 

d für fie vorthei afies von ihn fagen, daß fie ſelbſt ui eis 

muͤſſen, .fie zen F Liebe und Folgſamteit Pu 

man nicht ben bein Unterricht der Kinder tın | bene 

thum mit den allerfunpelft Wahrheiten der Neligien den 
. Anfang madıt, fondern die, ugend etwas lehret, daß fic nicht - 
verſtehn kann, ſo verfehlt man. ſeinen Zweck, und es wird init 
bem, was fie von göttlichen. ‚Dingen lernen, ein bloßes Bes 
bächtnißiwerf‘, d ʒielleicht iin Kopfe dafıen. bleibt, aber zue 
Bildung ihren Gerzend,nihtd beytr Am wenigften aber’ 
“muß man jungen Leuten fromme M& egen bepbringen, wenn 
fe auch ”s ) ecbaulich klaͤngen. 9 


Ber de. feigmagenden Religion der Chriſten. Am 
. fterbati, auf Koſten einer Geſelſſchaft, 1767. 8. 
74 Geilten. 

N3 Def 


1 I Nachrichten: u 


er richtigſte und getreueſte Hegweiftt zum verbors 
genen Leben mit Chriſto in Gott. Ober: Gruͤnd 
liche Beſchreibung, was die Seele des Menſchen 
im Abjall von ihrem Urſprunge für eine Geſtalt 
befommen, als das Licht des Lebens in ihr verlor 
fen, und wie biefelbe durdy einen inwendigen 
Hunger nad) Gert in einem demuͤthigen Erfinfen 
des. Willens in dem Willen des Allmaͤchtigen bie 
demüchige £ichtsgehurt wiedererlangen koͤnne; ohne 
weiche bie Seele nicht in Das Himmelraic zur wah⸗ 
ren Nahe einzugehen vermag. Aus goͤttlicher Er» 
kenntniß and eigener Erfahrung gefhrieben, Am⸗ 
ſterdam auf Koften einer Gefellfhaft, 1767. 8. 
2.40 Seiten, . Rz ' 
gern ein vernAnfitger Menſch, der die chriſtliche Religion 

and bie Ordnung, in. welcher fie und glädlich zu mer 
n lehrer, nicht fennete, fie aus diefen dert Stillen im Lande 
er den erweckten und Gefegneten, Berufenen und Gelalbe 
n, Andaͤchtigen und Bläubıhen in Jeſu Chriſto zugefchrier 
nen tleinen Schriften, weiche ohnitreisig einen und eben: 
nſelben DVerfaffer Haben; "wollte kennen lernen, fo muͤßte er 
e Chriſten für wahnmwisig halten; fo wenige Opuren vom 
ſundem Menfchenverftande finden fich darinn. Die Geſell 
yaft, auf veren Koften ſolche Schriften gedruckt werden, 
un ohne Zweifel aus, einer Kiidte von Erzfänatidern umd 
erenhutern beftehen, bie ſchwache guthetzige Köpfe durch eine 
Ihe Eocipetie tm ihr Garn zu Fehen gedenken," Denn wer 
ıderg als der zu Ihnen nehört, Fönnte von der auserwählten 
‚auen and geltebien Schweſter in dem Hertn, Frauen Du 
oſey, gebohrne von Watiewille ſchreiben: „Die tapfere 
Mirfteei.erin für das‘ Reich des Lammes fen nun auch nach 
der großen Erbarmung Gottes fiber den’ loßten Hund ges 
komnen: deswegen er bemeldetes edle Näftzeug Gottes und 
koͤſtliche Kleinod am Gebaͤude Ztons auch billig für dem Her⸗ 
ven und allen feinen Heiligen, als eine Mutter chre, „ wie 
dem Einleitungsjchreiben an bie Brüder zum Bern der Ae⸗ 
gien geſchehen ift. Dem vorgegebenen richtigen Wegweis 
u wich ſich wohl feiner —A bey die gründliche Ber 
hreibung von dem Inhalt des Buche auf“ dem Dielblaie oder 
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.©.be Mn Rapitels: „Gott 
5 a RR — * 





7 il —* der Ville ins ſeldſtwirken eingienß een 
adurch unit der „erbigteit berkhatter und 
er des zten: „daß Gott. an ſo ſehr demuthigẽs —* * 
ß das gbliſtche Schurteredt nitht a —— im 


as Weſen Gottes erlarigt werben koͤrne; baß in ber Gethe⸗ | 


tig Der gfrelichen Matur des'eciherideh Ratlichd der wlerum 
Bat der Natur erſt Die vollfomunme Ausgeburd det:gdeciu 
den Natur Zum Vorſchein komme „ mid bergleiden ang Word 
Bieise geleſen J 9 Da * 
u K ... ’ Ko. ? \ ” Bu, —F 


Schann Theodor lheite.— — zil 
reuth Predigten, vor Sr. regierenden 0 
Brandenbur —— im Zimmer gehalten und 

auf gnaͤdigſtoͤn Befehl herausgegeben. Bapteuth⸗ 

c. * his Andreas Luͤbeck, 1767. 8. 278. Seiten. 


gut, wenn der Prediger den Großen Pufivers . · 


Br A den ©eringeren die Wahrheit fagt, aber es muß 
an eine Befcheidene Art un mit Klugheit —ã— fo 
t es mehr als es nutzet. Und bann muß man feine fo 
ende Urtheile fällen und nur halb wahre Dinge fagen, afß 
— DB. in der aten Rede von der vergeblichen Pre⸗ 
Dips des Johannes am Sofererodis thut. „Ihr Ziglinge 
** den Angeiehenen der Erde, heist es da unter andern, 
guwelcher Prediger dat es euch noch recht gemacht? Komn 
56er mit 509 eten, daß der Pöbel eure Sünden, die 
„ſtyaft, ni N emaihen ſoll: fo fagt.ihr, er gehet guf Steigen. „ 
CIſt das nicht w menn er feine Belehrungen und Etin 
nerungen in hohe tranſcendentaliſche Ideen einfieldet? Un 
ſollte der Prebiger denen, die Aber andere zu gebieten haben, 


felbft vor * Ohr ven ihrer Untergebenen nicht ihre Vergehum 


gen und anfigren ne vorhalten können, ohne fie auf eine anftößige 
und beleidigabe Art herunterzufgen?) Redet er. min Sri 


„enüthigheit, we daß,ihr 46 mit Händen gerifen: 


Fänge, m t, ſo heißt es; Weg mit Diele, was 
vill dieſer —z So zu Prechen wird das eigene 
iffen ei jeben wicht zufaffen, werm bie freymthige Rede 

mit time Ige der *55 —— gewuͤrzet :iſt) 
„Lieber inen Comoͤdie, einen 
m Pro: 


J 
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6 Kid wechechere 


u Profertentmacertafhäffer! Voltaire; Rouffläi; HÄMaFT«, 
. —** Bolingbeode, ein Zobbee und Spinöla, * 
ſind —* die 28 Wis: Die muß inan leſen. 
ar nicht? Iſt das was Boſes? Warum foll der Kpfınarı 
keine ct un — feinen — er . 
hing leſen zum nicht, die andern angefühtten rifäfte 
Be den denen Hr. 8. ihren. ik pder Schaufſtun dach nicht abs 
wilL : Es ſommt nur auf die Abficht an, in der mad 
fie Hefet Der Prediger fe Ede fann fir leſen, und. er muß fie 
geleſen * wenn er ſie heurthe J und widerlegen till, — 
Wielieicht haͤtte fich der Landesherrichafeliche Befehl juin Drud 
diefer Predt —* ablehnen ſaſſen, wenn dert V. das mangels 
ur Berne därftige In fe — Bortraͤgen er eingejehen — 
| mo nicht in Berandgen eig Aut ie wenn ed 


in au Che in Brranbänten gehaften vor Zei 
Seine Winning. Zürich und Chur, bep 
Sehnen, Walſer und Eomp., 1767. 8 
"II Sei j 
n diefen Predigten, pelche mehrentheitg dogmatiſchen abe 
8 —— pra mBatte fi an dental 
ein ungennein guter Ton. ‚Der 2, befiket die — den ge 
meinſten und befannteften Wahrheiten ein gewiſſes Intereſſe 
imd — die, leichten natuͤrlichen Wendungen feiner Rede eint 
Art der Neuheit zu He welche den Zuhörer unb Leſer in 
r — "Und weil er jügletch eine wahr⸗ 
ruͤndlichkeſt ms y it der vorgeſtellten Sachen jeibkt 
ft nerbindet bi ‚gineg dem andern auf und der Vorr 
rag wird — een und einneh ehinend —— un 
ex deutſche Styl {ft twohlflingender und Eyrace 
4 man es an den meiſten Schweigen gewohnt a 


Neue Sammlung auserleſener bieher noch nicht über 
etzter Predigten. Aus dem engliſchen des Seren 
a orten, pr b. ——— Dortors, * 
offs zu Canterhury. Fuͤnft 
id , bey Orell, Geßner und er 8 
‚457 Seiten, Sechſter Yoaik ron 67 ©. 
Ders 
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7, ; der Oehfiipten Tb — —— 
— für den Verſtand, * 





und daſfeibe 
Intereſſe für das Herz bes Pa in Dielen, wie in allen 
en TORE, Der Pappe iR 


—25 


⸗2 2) 


dagl che Zeitvertreib fd Che jen In Briefen’ an u 


gute ae von M, Ashann hriſtoph Erbſtein 
— und Ih Srüd, Erfurt, gedruc 
Joh. Wat; Friedr. Sträube, 1767. 8,68, :. 


- Ay möchte wohl ill: was irgend ein vernünftiger Thea 


aus dieſe edeutenden, trivialen riefen, Dereg 
she *— en Iten wird, lernen follte. Wenn 
und Luft, Han en hat, fo fan ex weht was nuͤtzliche/ 
zes und wichtigeres Ice er ei 
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x, ee ende oa Leineweber ober Bieuenwaͤrter ift, 
en Werftand und Erkenntniß vom Chriſten⸗ 
hat, wird ee mit ter chriſtlichen Gemeinde oder Schals 
ham end —e — als fa catechiſren: (S. 177 
us diefein erlaͤuterren Evangelio (Seh. 3. 6 
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on oe a ua 
Prebigten von Sanreng Sterne, (ober Norik) aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt. Zweyter Band, welcher den 
‚ „dritten und vierten Theil der. engliſchen Ausgabe 
enthält. Zarich, bey Fuͤeßlin und- Compagnie, 
1767. 8. 205 Seiten. _ 


Yet unfern deutſchen Ranzeln würden die Rorikſcheen ‘Dres 
digten freylich eine ziemlich ausländifche Figur madien. 
Die Form, die Wahl der Materien, der ganze Ton, Worin 
ber V. fpricht, alles iſt daran anders, als man es bey uns gas 
wohnt iſt. Unſere ımehreften Prediger fprechen mit dem Wolke 
ans einer höheren Sphäre, als vom Himmel herab, und ſie 
mögen wollen ober nicht, fo mäflen fie niit der chriſtlichen 
Wahrheit immer den Weg über alle, mögliche Krämmungen 
ber Theslogie nehinen ; bevor fie damit zum Kerzen treffe, 
Diefes iſt eimnal der Strom, wider dem fi) vor ber Hand 
nicht wohl Ichwiygmen läßt. Norik laͤßt fich mehr herunter, 
fpicht mit ben Leuten aus der Sphäre des gemiöhnlichen Les 
bene, fagt als ein hriftlicher Sittentichter, der Teinen Mann, 
den er vor fi hat, genau kennet, jeden ruͤhrend und mit 
Nachdruck, was ex ihm zu fagen hati, und eitet die wohl ge⸗ 
prüfte und fcharf-erwiefene Wahrheit unnitpelbar zum Kerzen 
ses Zuhoͤrers. Beſondoers weis er aus ber Geichichte feiner 
Hbliichen Texte, denn die meiſten find in dieſem Theile hiſte⸗ 
iſch, die treflichſten fittlichen Anwendungen auf bie gegen 
värtigen Zeiten und Menfchen zu machen, Diejed verdiene 
woßen Befall. Ob er ſich aber fogar in Predigten , felbfl 
ya, wo er ale. ein freygebohner Enaelländer über manche Dinge 
iaders als wir, Prechen kann, Satyre und Ironie hätte er⸗ 
auben: ſollen, bes iſt eine andre Frage. Vielleicht iſt dieſer 
bfonberlicht Originalkopf der eingfae,. dem man es verzeihet. 
Wir moͤchten es ihm wenigſtens nicht vachthun und kennen 
iberhaupt dem Mann nicht, der unser uns in allen Stuͤcken 
vie er .predigen koͤnnte oder dürfte. Es wuͤrde Höchit jeltam 
eyn, wenn ſich jemand das einfallen Hoffe. . Die zwölf Prer 
igten in dieſein Theil Haben zum Inhalt: Suneis Charafs 
er, 2Bam.XIX. a0. Das Betragen bed Ezechias gegen 
te babyloniſchen Geſandeen, » Kön.XX..ı5. Die Geſchicht⸗ 
66 Leviten. uud ſeines Rebsweiben,. Nicht. XIX —— 
d ou 
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| von sen: Oettedaniahgheit. 20% 
des Landvagts Selig gegen Paulum, Apoſtelgeſch 
XXIV. ab. Ueber den verlohrnen Sohn, Luc. XXV. 13. 

"Eine Betrachtung der Nationalwohlthaten, 5 Dil VL 20, 
2x0 ‚Weber. die Eebensgefhichte Jacobs, ı Moſ. xLVII.. 
Das Sleichniß des reihen Mannes und Lasari, 'Lur. vi . 

1. Den Stolz, Euc. XIV. 10, 11. Die Demurh, Darth. 
X 39. Die Bortheile, welche das Ehriftenthum in die Wels. \ 
24 bat, Röın..k 22. Die mannigfaltigen Arten dad 
Gewiſſen zu betrügen, Hebr. XII. 19. . 


Die Religion nad) der Polttich, entworfen von H**?, 
Deſſau, bey Heinrich Heybruch, 1767. 8. 6B. 
De B. has dem Gottesgelehrten und dem Rechtsgelehrten 
und dem Weltweiſen und dem Gejepgeber und dan 
Staatsmann und dem Financier und dem Kaufmann und weg 
noch mehr was abgelerner und hier einige Bogen feiner Ein⸗ 
Halle zuſammengeſchrieben, die zum Theil ganz wahr, aben . 
Boch auch eben jo alt und bekannt find. Er fpricht daher von 
Rellgton und Politick, von Toleranz , von Rechten ber Fuͤr⸗ 
ſten and, der Landſtaͤnde, von Grundfäsen ‚der Staaten, vom 
Bevolkerung und Entvoͤlkerung ber Länder, von Mönche: und 
Nomenkloͤſtern, die den katholiſchen Staaten ſehr nachthei⸗ 
Hg waͤren, von Commerzſachen, vom Umlauf der Guͤter und 
des Geldes, von Handel und Wandel unter Juden und Chris 
en Cdie erſten würde er wohl ſchwerlich durch die Bank je 
arg!abgeſchildert haben, wenn er auch ehrliche Juden gekannt 
and gewußt hätte, daß unſere chriftliche Kaufleute in man 
dem Handblungsgeſchaͤften lieber mic gewiſſen Juden als Chris N 
fen zu thun haben) von milden Stiftumgen, von Teflamens 
ven, kurz von Staats, Krieges, Civil, Kirchen und Schulanı 
” delsgenheiten allerien Art. Es fheint, als wenn er die Abs 
ſicht dabey gehabt haͤtte, mir ‚der Dreiſtigkeit eines Maſers 
den großen Herrn und ihren Dienern, beſonders ben katholi⸗ 
fen Fünfte, ihren Rächen, Beichtvaͤtern, Hofſchranzen und - 
Preschen einige bittere Wahrheiten zu fangen. Dameben hat 
* die Beiſtlichen überhanpt vorzüglich im Auge behalten und 
Ihnen gelogentlich, bisweilen nit Grunde, bisweilen auch ohne 
BGrund eines abgegeben. Das muß fich ein jeder, ben es teift, - 
auch ſchon gefallen laffen. Allein man merkt es dem V. gar zu fehr 
an, daf es ihm an den Kenntniſſen und Erfahrungen jenes 
ſcharffinnigen Schriftſtellers fehler: Quantum diftet ab Ina- 
cho Oodrus, dachten wir, wenn wir chn male jenem ara 
. 2 ’ e . 
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3. © Bine Nochrichten 
Sen. Er affectire auch bisweilen einen Luuigten 
Bis, der aber gemeiniglich fehr trintal i wollen dis 
Zelt nicht mit Beurtheilung aller theologiſch und yolttifch her 
terodoren &äße, woräber wir anders ats der V. denen, vor 
Bringen, denn es find deren mehrere, worinn wohl fo wenis 
der Staatskundige ald der Theolagus, wenn es auch bie aller 
Ortigften und verftänbigften wären, mis hm einſtimmen aröcy 
fen, wie er feibit geglaubt hat. Nur über ben einen und dem 
andern Punkt müffen wir doch unfre Sodanken fagen. 


Sp können wir es unter andern dem iO. nicht zugeben, 
ven er 3,50. behauptet: „ein Fuͤrſt dürfe wit gutem Ge: 
„wiffen die Religivn verändern, wenn er entweder vom den 
„&thuben eines Reichs unter diefet Bedingung frerwilis zu 
threm Oberhaupt erwählet wärbe, pder ein erobert 
hätte, in welchen die Grundgefege des Staats Ans 
„derung verlangten, Wofern Died mit Ueberzeugung von 
—— — 
on en für gegrän A 
fo ift baran gar kein Zweifel Allein aus dem fplgenben er; 
‚ daß der %, auch ohne Piefe Einſchraͤnkung ſolche Relis 
dtonsveränderung für moraliſch recht gehaltın wiſſen weile, 
Und da duͤnkt ung, wer io urtheilet, der muß die über alles 
gehenden Rechte der Wahrheit. und des Gewiſſens, ber muf 
die Würde der. Religion wicht kennen, ſondern ſie im Grunde 
als die unerheblichſte und gleichguͤltigſie Mebenſache vom der 
Welt anfehen, welche jeder politiſchen Abficht aufgenpfert wer: 
ben dürfte. Der V. fagt: „daß-der Fürft in dem erſten Gef 
„fh von dem erhabenen Wege einer ‚göttlichen Vorſehums 
„überzeugt halten Kane. .» Das leugnen wir, denn-ein yeos 
teftantifcher Zunft z. B., ber wirklich Religion Härte und vom 
ber Wahrheit der — ie wäre, wuͤrde eben aus 
dem ihm zugemutheten Ue um.Pabftthum , welches 
‚er für falſch Hielte, ſchlieſſen min, de daß die göttliche Vorſer 
hung ihn nicht auf den angebotenen Thron rufe, weil Sort 
lemalseine Handlung von irgend jemanden verlangen kann, 
ber dieſelbe in feinem Gewiſſen für uneeche finden muß; „def 
„der Fuͤrſt die ſchlechteſte That begehen. würde, wenn er einen 
„ fo verzäglichen Beruf aus dieſer Urſache ausfchlagen weite, 
„da gr zu der Wehlfarth einen ganzen Staauts hierdurch. ber 
ſimmt wauͤrde, und das Wohl ſo vieler :saufend Menfchen, 
ſoi vieler angrenzenden Staaten auf jenen Entſchluß · beruhe⸗ 
Alte Schuber: unweicäkigen Qeilgiet, welche ans pr 
.... . » 
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reriſch und der stößt du feiner Art: 
uch die größte In ihre Art. u 
„ Indem andern Jal „wein der Fuͤrſt eine Provinz oder 
„einen Staat, worauf, er Anſpruͤche gehabt, durch die Ge; 
„walt der Waffen rechtinaͤßlg erobert hat, ſolche auch behal⸗ 
„ten will, die Grundgefehe diefes Staats aber die Bern: 
„derung der Religion bey ihm nothwendig maden.,, “Da, 
echten wir, fielen die Schwierigkeiten noch leichter weg und 
die Sache fände ſich von ſeibſt. Was er hat erobern koͤnnen, 
zumal da es ihm von Rechtswegen zukam, dag wird er wahr⸗ 
Keinlicher Weiſe auch zu Ichlgen vermögen, und wenn et 
Kiugheit, Muth und Buͤndniſſe Hat, woran es Ihm, auf den 
Er nicht fehlen wird, ſich durch ‚keine Zucht für andere 
Achte ober für felten neuen Stagt, zu einem feiner Goheit 
und feinem Chriſtenthum unwuͤrdigen Schritt verleiten Tafjen. 
Bon dein alten Grundgeſetz wird eine Ausnahme gemacht, 
- ‚oder es faͤllt damit unmittelbar uͤber den Haufen. Er iſt Hert 
des Landes und alſo auch Herr der Geſetze von dieſer Art, die 
dem Gewiſſen Zwang anthun. Hatte Heinrich IV. Muth ar: 
mug gehabt ein Peoteftant zu bleiben, er wuͤrde verinurblic 
doch über Frankreich; Haben herrſchen können, und virlleicht 
wäre es ruhiger. .und —* damit gegangen, als es hen 
. nad gieng, da die Veraͤnderung Bes Religionsbekenneniſſes 
- zur dufferlichen pe und Ordnung des Stadıs jo Kenig bay 
trug, Was ein Fürft in ſolchem Er aus Ohnmacht, "Dis der 
V. mit in Anfchlag bringe, thun würde, das iſt eine’ andere 
Frage. Bon einem ohnmaͤchtigen Fürften 1äßt ſich gar nick 
‚erwarten, daß unter ſolchen Unftänden Wahrheit und Se 
wiſſen über alles bey ihm gelten, - Dies. iſt nur eine Sache 
Für graße und. wahrhaftig Föntglihe Seele. . 
Die Ochreibart des V., wenn er ernfthaft ſpricht, liche 
‚fh, wohl lefen, denn daß er bie Kapitel eines beuifchen Buͤch⸗ 
iejns mit Caput Aberfchreibt,, und Überall Stellen: aus alten 
Lateinern und neuern Zrangefen in den Vortrag einflechter, 
jſt freylich etwas fonberber, fol aber vermuthlich von feiner 
MBeleſenheit zeugen. Allein, daß ex alle Augenblick gegen die 
dentſche Graumnatik, mit def er ſich dach harte bekannt machen 
‚follen, anſtoͤßt, iſt verbrießlich und widrig. In denen meiſten 
Staaten, vermsge einen Befehl, ein fir den andern Reli⸗ 
gionen freyes Religienserercitiimn, wider dem Sntereffe, wenn 
bdoem Furſt nicht Die Vertraͤge abhaiten, fd frage nach die Urs 
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hen manche eiſtiichen, die daraus ſehen koͤnnen, daß 
—— mit ihnen —2 mit ihm per ra . 
. . .ıe ı Ü , O. 


Eibaufiche Betrachtungen iind: Gebete für Krankx 
un Sterbende in’ einigen Gefpräcen  entiworfep 
... dur: Mathanad Spunfe), : Mi Aus dem 
PF Eugliſchen uͤberſetzt. ih, y Fuͤeßlin und 
u "Compagnie, 1967: 8. 546 Seiternn. 
Was Kranken⸗ und Eterbebetle nach feinen mannig⸗ 

.  faltigen Umſtaͤnden betradhtet kon Bernhard Ißals 
her Marperger. Zwey Theile. Dritte Auflage, 

- Müthberg, bey Gabriel Nicolaus Raſpe, 1763, 
gr. zuſammen 3. Alpe 16 Bogen. io 
Bammiung heiliger Reben bey dem Weite kranker 
und flerbender Thriſten, fowol jum Dienft angds 
. benderPeediger; als auch zum Behuf derer, bie 
“. Ihrehi Pranfen Mirbrübern durch Vorleſungen bey⸗ 
ſiehan wollen, eingerichtet. Exfter Theil, Shw.Hakl, 
gedruckt und verlegt. von Joh. Chriſt. Mefteren, 
27608. 338 Seiten Zweyter Theil, 1768. 
331 Seiten, _ un 
er Usbsrfeger der. Betrachtungen bes verftorbenen Spibs . 
te tes. bat damit etwas fehr gutes gethan, und wir freuen 
amd, einmal von dieſer Art Erbauungsſchriften ein Buch em⸗ 
fehlen. zu koͤnnen, dergleichen uns nöch wenige, oder gaß- 
eines von der Guͤte zu Geſicht gelotuinen find. Gewoͤhnli— 
he ech Aegen an Jolchen Büchern die Seelſorger, über 
wer ſonſt zum Kraͤnkenbette kommt, alten Kränten, ohne 
Ruckſicht anf die Werfchiedenheit ihrer Gemuͤthsart und ihres 
geführte fetichen Lebens; einerley zu ſagen, und es ſſt uns 
‚begreiflid), In wie kurzer Zeit und init mie weniger Muͤhe ofte 
mal Menſchen, defen ganzes Leben nichts getaugt hatte, auf 
dein Zuftande etner herrſchenden Ruchloſigkeit und Lafterliebe 
“und der daraus eiieftehenden Sewiffensbeforgniß, In den gu  :- 
ſtand der feligfien Geinuͤthsxuhe und der freudiäften Kofnung - 
auf die Sellgfeit übergehen... Der Kranke und nt 
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er ° ° ‚Kurze Nachrichten 

ang ein outer ober böfer Menſch/ ein Chriſt ader ein Unchriſt 
geweſen ſeyn, die Lertion, welche ihm (wie wir es fr den 
meiften Sterbebüchern und Befchreibungen ber legten Stun: 
den vornehmer und gemeiner Sünder leſen) gegeben wird, 
iſt gemeiniglich Diefe: Fühler euer Werberber und euren ver: 
fluchenswuͤrdigen Zuftand vor Sort, empfindet Angſt baräber, 
aber laßt euch diefe Angft, watt euch der Satan zufeßen und 
verdammen will, ja nicht zur Verzweifelung bringen; fordern | 


eilet ame Gebet und kriechet als atme Sander, bie aller eigeı 


nen Serechtigkeit entfagen,- zu dem Kreuge Jeſu, werfet euch 
in feine Arme, und verberget euch in feine Wunden, glaubt, 
und tröfter euch mit feinem Verdienſt, fo ſeyd ihr felig, Dies 

bie 


geſchieht, und nach einer oder zwo Stunden empfinden 


alſo erweckten und geteöfteten Sünder, wie br cin Wun⸗ 
derwerk der Gnade, die göttlichfte Seelenrube. Hierauf duf 
fert der Kranke ein Verlangen nad der Snadentafel Je 
Darfiber wird noch gefprochen, und eine Stunde oder den 
Tag darauf, vielmalbenjelben Augenblick empfängt der Kranke 
"das. heilige Abendmahl, und nunmehr if der befehrte Sünder 


mnicht nur in dem göttlichen Gericht gerechtfertiget, ſondern 


auch vollendet. Ohne ein ung nirgends verheißenes 

derwerk der goͤttlichen Gnade kann wohl fein Menſch eine fo 
ſchleunige Sinnesänderung begreifen. Iſt inbeffew dee Se 
Lehrte Kranke etwa vorher .ein erklaͤrter Freygeiſt und Bois 


- wicht geweſen, jo ſpricht man in allen Geſellſchaften von jeis 


ner herrlichen Belehrung , preifet ihn wegen feines Glaubent 
felig und läßt feine legten Stunden -zur Erbauung des chrifik 
hm Publikuns wohl gar drucken. Gott weis am 
wie viel Seelen, die in geſunden Tagen das große, und wie 
Zeit und Uebung erfodernde Gefchäft der Buße und Heiligung 
Hatten anftehen laſſen, auf dieſem leichten Wege in eine im 
gluͤckſelige Ewigkeit übergehen, und er vergebe es benen, dis 
"aus Unwiſſenheit, obwol mit ehrlichen Herzen, andere fo 
führen und von ihnen geführet werden. 


“  Spintes Betrachtungen gehen Gottlob von ber bisher bes 
fhriebenen Methode, den Kranken und Oterbenden beuguftes 
ben, einmal ab. In den Sefprächen wird einem jeden das 
geſagt, was fich für feine eigentliche perfönliche Gemuͤthsver⸗ 
fetlung ſchickt. Es wird darinn ebenfalls auf die tiefſte Reue 
und Beſchaͤmung des Herzens vor ort wegen der begangenen 
Vergehungen, aber auf feine erzwungene, und für gute Chris 
ſten unnatuͤrliche, ja ganz moraliſch unmoͤgliche “öllenangf, 
L' nl . . . .. is 
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doniner Betläächfiielt, 811 


— W - .s 
BDie ſich nach wenigen Minuten en himmliſche Breude‘ vetwan⸗ 
belt, gebrungen. "Der Kranke, menn für thu Troſt Bee 
wird rbenfalls dırech die goͤttliche Gnade nnd Erbarmung in 
Chriſto Jeſu beruhiget, zum glaͤubigen Vertrauen anf Son 
erwetkt, Kr Sedulb und zum Weber ermuniert. Aber es wird 

nicht vergeffen zu fagen, daß die Buße auf dem Sterbebette, 
tinſtchet und arfährlich fen: daß man fich das ganze Leben über 
auf deit Tod bereiten mäfle, wenn man mit Freudigkeit and 
Der Welt gehen wolle; Daß der Zünber, ber fih am Ende 
dbekehrt, am Gemuͤrh ganz verändert, und nach allen feinem 
Sefinnungen geboffett werden; die Sünden, deren Folgen ® . - 
noch aufheben. and in einem gewiffen Verſtande gut machen 
kann, aud) wirklich gut. machen, dem Beleidigten 
Sun, fi wit demn Feinde verföhnet, das reinckbene un | 
ut herausgeben, jeden angertshtenen und zu erſetze a⸗ 
den bey andern der feinem ein, —A "feine ——— 
gelegenheiten dnumg bringen e, g., weraß | 
nach der gewoͤhnlichen Het, bie Kranken Sun Tode zu bercie 
fen, gar nicht gebncht wird. Spinkes folke um deswillen; 
‚W lange er von andern nicht Abersroffen wird, ein H 
unter ben beuffchen Ehriften werben, und viele Prebigen oher 
ambere Freunde, "Bis in chriſtlicher Abfiht Kranke beſuchen 
sder um thnen find, follten daraus Anlettung nehmen, was 

e nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde des Krankten und Stev⸗ 

enden met ihm zu veden haben, wann, wo und zu welchet 
Belt fie Teoft zuzuſprechen haben * nicht. Fuͤr ein pa 

cht 





lateiniſche oder engliſche unverde gebliebene Verſe 
fein ungelehrter Leſer erſchrecken. Daß hie und da ein ſchwei 
ſeriſcher Anodruck vorkvmmt, und die bibliſchen Stellen. nicht 
nach Luthers Ueberfetzung, ſondern der ſchweizeriſchen auge⸗ 
DR: werden, iſt ein kleiner Mangel für oberſachſiſche Leſer, 
d aber den zweckmaͤßlgen Gebrauch dirſes Suche gar nichte 
hindern. Die Sebete der Kranken von verjchiebenem 
haben undintht weniger aus der Urſache vornemlich gefallen, 
Weil fie aus. mer gerahrten Seele fitehen und wahre, dem 
Buftande bes Kranken gemäße Bteitgionsenpfindungen jun. 
runde haben. EP ur f 


. on dem zweyten Buche Abulichen Zrhafes, welches wa 
runs legen haben, muͤſſen HH —* urtheilen. Bine 2 
enge kraftloſer und falſcher Vorſtallungen, beſonders wad 

ben verruchten Laſtergtiſt vnd g⸗ den Satan, 

hetrift, der den Seelen ſo dr in der. — 
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u wir ang Dee, fir osend e —5 — unbench 
—* Ba leer uhe, zum %e: 
veiſe feiner rireflichkeu qufuͤhren. Wer den Spinkes cc: 
eſen bag, wird nicht weiter verlangen eisen. Bick hineinc 
hun/ und Leute, mit benen er es gut meynt, yon ber Lerung 
brathen· 

Etwae heger ſiab die Beilipen Keen, Alein wir mäfte: 
bider unite Einſicht und Ueberzeugung urthrilen, wenn wz 
ie toben und asıpreiten ſollten. Wir malen ihnen niche ale 
krbaulichleit für gewiſſe Leute abſprechen. Es kann auch feun, 
mf eitige Prediger; medien fle vor einem Krankenbeſuch in die 
es Buch Ginainfeber: woſlan, dayrk Veranlaſſungen zu die: 
en ind jenem. Vorſtelluugen/ darauf fie ſonſt vicht gefoıumen 
viren, finden inchteia: ; ; Aber die meiften Betrachtungen find 
iel zn altgrniein · iind weitſchtaeiſtg, fie. Haben. Wied Jin wenug 
munieteſbare —— auf dad Her) des Kranker, ale dei 
ie zu dem Zweck, dazu fie gedruckt werden, ſollten / gebrauch 
verben koͤunen. Es ſtheine, os ob die V. ſith gen nicht ia 
en tnbividwellen Ziſtand darſes dder jenes Pauenten Haben 
imsindenfeie koͤnnen, und fie obenpdie auf taufendfache Acı 
bgeaͤnderte ioraltſche Gemuͤthofaffung der Airanları und Ber 
enden, bie dem Seelforger vrrſchreiltt, was ˖und wie ex ra 

en: ſoll, ebenfalls wicht. genugſam vor Augen. gehabt! Weir 
hifzen einen Traktat ſchreihen, wenn wir uns barüben un 
aͤndlicher erllaren foleen.: And, wir ichen oben getadele, ind 
den wir. in Diefen Neben gevadd auch, ‚Die erfien 
aben z. ®. wahrhaftig vom-bem- heiligen Abendmahl wicht r 
edacht; und ihin nicht Aie Wirkungen zugeſchriebern, weiche 
3 der fünften ‘ des. Iten Theile ben dem unermeßlälg yechem 
Schsimntije deu Sakramante bes. Maro beygelegt werben, 
nd es tft nicht abzufahen, Me man unfere-meiften Chrigen 
cm dem fahichen und ſchaͤdlichen Vorſtellungen, welche fie ſich 
wgemein vom der. Privattommunion auf. dem Vrankenbetee 
tachen, doch endlich einmal ahbringen. ſollz wer die zeuigen 
jerf. ſoicher Vuͤchen über dteſen Pmkt, ſo ganz getreulich iq 
ru Tan fartreden, dem. — her hierbey nid 
r —** genugſamen Väter angeſtimmt haben, Ehen je uns 
'friedeg muß man mit den lieben finnlihen Bildern ſeyn, 
ter weſchen Me nach ergebrachter Gewohnhett den 
ranfen von Chtifto porpiedigen. Maitr eine Stelle and der 8ten 
ede bey ber Gebuetonrbdeit —F harten Gebaͤhterm 
304. „Self bie Ange; in welcher eure ereiftuch 
- oo. —— Im 


‘ ww j N 








em Be va 
** Bag ner Tr 


Fennet euren Jejum, den liebenswuͤrdigen Freund Mrd, 


Er ift hie, der treue Heyland fpricht euch zu und faget: .- 


Seele ist ift die Stunde, in der ich fehen will, ob du Slam 
Mike PR HE m, ſo ertenryt Ach acſt va 





— —— 


oo 5* Bein ia ma a, 


ran Sa. gt aufn; Bisası indufft zwoienmie Er Vor⸗ 
tebe 4 — Io ai 2. ei —* 25 ſo re⸗ 

een —X * 
ei Re, 53 tdndelhafte u mit 


den angeführten Gedanferi des kmiwksgleichlichen Nounde!" . 
' ——— Leldenſthaſden ——— 


Fee getauft —E gu 


2 — ae En ats ſich hier a . 


ans — werbm, das 
RR, are um m dem Wunſch de® 
A welenn ex het ſie Ihnen In dr dem 
Higgen Zuſchrift zur sun gern Übergeött, M Run 


j She gkwählten Materie, 


Necichten· 


Er © 
‚uretohe wadß ben, beitnin wnb. vietten Tell... Maferak 
—— 


Igbergefänge von Ehriftian Friedrich Daniel Schr⸗ 

: bast... eringere zum. beſten bes gemeinen Sam 

nes veranftaltete Ausgabe. Ulm, 1767. bey Als 
vecht Friedr. Barcholomai. 136 Geiten in 8. 

Na: Seleit, Cuomen, Zlopſtog geiftliche Lieder gedichte 

). Naben, 18 Hat fi, det. 2. Bemäht „Au dem keiten Jefabe 

Egrofien Wänrier einnor zu filinnen, um der 

wenlaſtend eintgerinafien zu enefoce 

nen... Judeſſen e ex fo wenig gefönnen , fi vor den An 

© der Acatde der Fellglon zu verde: 

etne Rieder einem ‚jeden zeſunden Kuf 

IB'giebt? "Weiter, ſpricht er, ſage ib 

nen Liedern, Bir aug nicht, auf: 

delt der gemeine Matın "eben nick 

1rb," Doch wpird ea Aäthig fen, un 

Toßenngn der Xcheit deb Tungen Did: 


est as ‚Todesgebunten im Frühling. 

















9. 3. Sele daR da Ieine ‚Blügel?.&p ficge doch nah Orr 
75 autor 709 auf einem Todesbuͤgel den Sodn der Watrr 
eiden sah. Die Erde aittert, (aut und erichättert den 


cod! den großen Tod! ‚der dem WBeltenfchäpfet droht. 


: 26: Bürungen befgmms ber Boden des todtempellen Soi- 
‚gatba; als er ige pen gräßten-Tobtem aüf-feinem Rüden 
3 biuten ſab. Dich meine Glieder, Die, fnfen nieder. 
Ba 8 Tobehnorg!";IR mein Feund mad- Gender 
nu BER: eg 
u Fa RR 


a 
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von cder Srmeheſen 214 
MW. 0. Qxqje freudig fan ich Herden! „Fürchte nicht ber 
. Hiten Glujd. Meine Kleider will ih färben: in des er⸗ 
-würgten Lammed Blut. Auch ich empfeble dir meine 
Seele, o Gott! Schon liegt bie Nacht dick auf mir — 
Es it vonbract. ’ 
. An einem Communiontage, | 
®. 1. Sanden eure Hollenſchmerzen, treiben mic sum Bnn 
‚Benfiubl; denn ide brennet in dem Derzen, wie in ei⸗ 
neu. Schwefelpfubhl. Und as fchlagen Feuerſammen uͤber 
weinen Haupi zuſammen. J 
HB. 10. Fromme Seele zittre weiter nicht vor Krantpeit, Dil, 
Tod! Denn nun find Ge beine Kleider, in dem Bas 
des Lammes roth. O Veiſbhner, Rürb’ ic beue noch 
im dieſem Geperkleide. un 
Todesgedanken am Geburtstage. 3 
.@.r Steine decken feinen. (des erttiegenen Hhgeld) Rüdtn; 
. * liegen bier; rothe Sexerſclengen 
Molfen unter mir. Doch * ich anf dager 
— Be — gleich, den Geis binan 
Fenerſchlaugen aus den Wolfen? und bad unter mie? Si 


2 


* 
. 


4 





eim ih bie zufaınmen ? "Und das zucken ber Feuerſchlangen⸗ 


dad ma öffen follen? Des 3. Muſe tafperter ihm viel, 
—— mm 


. . Babfeman, 0: N 

ih ans Serra Ramlers Tode Jeſu 
eg — 
— en ER Frese 
Gethſemane! Gethfemamet Wer it der große Sterbende, 


° Ben yore deine Mauren de dorten in Getbfemane 
So bange, ſo verlaſſen trauren? In fchauer voller Einfanteit, . 
Ber iR dm te langfam So müde, fo verlaffen ſchreyt 


Ranler. Schubart. 
In jeder Ader wählet In jeder Ader wuͤhlet Tod. 
Ein Dolch | 
| 5 gaun des 
Au n Rüden li 
—RR Die aan. f ferne en 
a Hide gamı- . 


DM Rand 
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ne ie Ba 


X [2 
f} m 


Ramler. | Schnbart. 
| .. Eau auf! doch zeige ie nee 


Ein Sowen rout Bee Die Mine von dem Weltgerich, 
Die Schlaͤf berab, . 3a Bluiſchweit ea" ich arm 


00 nn life 


So dichtet der Mem. Act ſichs hat einfallen laſſen, un: 
Feen großen Dichten naczutttmmin 4 Bu die Kräfte dazı 


haben. rl 
jr 2” 8 


7 D. Ehrifian Zrigdeii Dichters. ubesfiche_ Bi 


uitrachtungen vom Mein unge und. Adet der Sedke, 
u .son.besen Verderben und Wirderiirfieifung, nebſt 
finnlichen, Poeſten. Verbeſſerre und ver⸗ 


. deſſfen 
J mebrte Yuflage, —— 1767, 1 in 8.453 ©. 





ihres Verlaſſew. -tein wen 


Hünftiger \ WA — Farb wird, AR wird die Schule 


"nicht an dem gaͤnzli hen Man: el quter Gedanken und brauch 
barer Vorſtellungen liegen, * 


nbern an der ſchlechten Geſell⸗ 


Ba un nicht ſelten ſchmutzige — —— 
nfinn, fo.er haͤufis in der Proſa und in der Poeſte antreffen 
wird, werden ihm weit mehr⸗ anſtoͤßig jeyn. ‚ale, das etwanige 


Gute in dieſer Shrifi ihm osbautich ſenn kann. Mit gereqh⸗ 


tein Unwillen wird er dieſes Bewaͤſche —— wenn ih 
Wire und ahnliche S.ellen vorkounnen w 
nenſchliche Seele) iſt nur eine — eitie — 
„und grüngnise Fuxie, eine Schweſter der bösen Geiſter, eine 
„ Spubir:in,, eins Dignerin und Gelaxig des cyranniſchen 
mLutifers, eine Hure und Ehebrecherin ein Weib dee Suͤn⸗ 
„den, ein ſtinkendes Gefäß unteiner Lite, angeffflt mit Yes 
„digkeit und unerfätrlihem Geitze — Br vd Die Wieder 
3336 einpfaͤngt die Secle einen andern amd hänmlfchen 
„Geiſt oder das neue. und gö:tliche Reben, aus dem Geiſte 
whriRlode bes Sonne des Lebens, als den geittuchen Va⸗ 
in 
» 
v⸗ 


⸗ 


von! dee Wotteagkähgeit, E45 
* tet, und pwied I rAuch ans Beni ——— und gei garen er 
Waffen, welche find der geifttiche. Miond, dire 
» 7 Sorine, die Murter der Glaͤubigen, d aetfttiche Sail 
’ a, fo-zur Freyheit gebiehret , ein neuer und geiftlicher Leib ge 
ſchaffen, und alfo eine ganz neue Creatur hervorgebracht. 
2: Denn Bieten erh: Ktafen wirtehen * 
der. Oprele —S Craͤfte, wie dien meh und 
¶wirden zum Weſen in dem Veuſchen wie ae Ude > 


Sem Richard Steelens, hriffich Se oder Be 
—* eiß, daß feine andern Grundſaß b afs die a be 
iglon h — ae große n Mt 

zu büden fähig und Hinfänglic) ind. Aus dem 
@ngfiihen i Er Berfeht , von, 1 RE, ver 
utt und depiſe —* 7 Bogen ß. 
—— Aykrie des vᷣexuͤhmten Suxele, werinn a3 
samae, Syaıyen Yeinas Griſtea aber. zu. den ausge 
—** Sehrifsiieher geiriht. hax ‚ir: Innen itenno val⸗ 
rn Scherf var Weit Meiſterſt che — ** nahm 
Gehlei haunsfächhchr dag was angahenden Ceartbengen I. Nyma 
—A ra und giſcrnrnhanges der Pian⸗de 
nöchige: eioſchuqnte, ah alle 
res ausihleßt, Hingegen hat das Detail, viele, wahn 
- und bisweilen vortreflidhe- — Steele ſcheint uͤber 
rue AMes geſagt zu habe Hm nur nigermaf 
ſen —*5 bekannt —* Banks nich ent rſch 
| ei und j a Sn eweiß fire dei 
BR, Daß ’vie Sm iſtenc hums allein den wah 
zen an A bilden —— — heiß durch bie — 
gleichung heidniſcher und chriſtlicher Helden, theils day 
baß die chriſtliche Religion, indem fie Die allgeine 
— der menſchlichen Handlungen, Nuhmfad) emi 
iffen, Fa verbeffert und fäiter, jene ü eine 
—— Sort zu gefallen, erhoͤhet, und dieſein bie groͤßt 
igkeit und Auftläyung gtebt,, feine aufrichtigen Bekenne 
er Reis und Schrecken erhöher, und dinen Heldengeiſt ein 
dit, der fich nicht nor, tie der Heroiſmnus ber Heiden, tu 
fü und bey dem Beyfgll der Wett, ſondern au) Im Un 
’ gli, in der Arniuth In der Niedrigkeit und bey der Verach 


ung dee Welt, und dt nicht durch Imir e, fonbern durd 
PR —* ſ Neb derſctin 


‘ 
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Bet 0 ana * ne — Unvichtigkeiten, 
, e gra a 
enlonderhei um —* bee Vorwoͤrter. 


de .e PR 


goh. -Dene, Sms, Eonfi 
— Uneigeltungen —S— 
“ farmten Wechſelſchriften von ber Lehre bes Heil. 
„Abendmahls, und die zulegt ſich hervorgethanenen 
ag und Wormfer Streitigkeiten. Fraut⸗ 
5 Furt und Seipgig, bey J. A. Naſpe 1768. (64 Bo 


gen in 8. * in 


n. 


ji. aus. „De it fpecies 

Den —*— actorum —* KRelnien ve — 
sationibus decidendi , feledtus ergumentorun ef. 
herall urtheilet Hr. O. In der Kürze niit großer: 
heie und Friedencllede. Zutett konnnd er bey ber 
der Hambirger und Wormnſer Streitigkeiten anch 
Anmerkung, bie man Baben gegen bie Her 

untehen Miniſteriums an Das Corp. evang. gemache bes; 
VUntd beantwortet bie Barker vorgeftellten Fragen mit fünf amd 
Wrenig merkwardigen ( wiewol zum Theil etwas gar gu bum 
fel vorgetragenen,) Gegenſragen. w 


Site einer paraphraͤſtiſchen Auslegung der Apoſtel 
". gefthichte, war einer practifchen Einleitung in dies 
.: fe8- Buch heil, Schrift. - Bremen, bey ©. —J 
ſter, 1768. 6 Bogen in 8 


—* Einleitung ſtellet den rechten praginatiſchen Nuden dies 
ſes heil Geſchichtbuches mit fehr einleuchtenden Grüni 
ben vor. Was fpnft der unbekannie Verf. von dem Sprach 
gebraude der jndiſche * Theologie, wie auch von dem unfehl⸗ 
baren Schaden der Deubehaltung des morgenländifihen Sr: 
. wanbes in Predigten und Erbauungsblihern urtheilet, vrrs 

bient alle Auſmerkſamkeit. Bar zu oft wird durch den ges 
wöhnlichen Vortrag bie Religion aus dem menſchlichen <e 
ben. und Umgange verbannet, als wenn fie zu einer ganz 
verſchiednen Sphäre, gehörte. — Die fol man ſich hiet 
08 dem Verdacht einen Pelagianers ; und dort vor * 


V Ä pP 














re de 


8: * eure 5* Be ei 


In vnr w 
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1, et. Pete, Zr a m di 
ER 9 Aue erh, BR ge 
I; Sitfamteli, de 
4 Bi — im hei s 


\ ang des Rı — 
*8 ſo bekannt⸗ 
ere Anzeige, 
rde, daß ein 
In en m 
u 
“on 
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ARE Velchen von dem Manzet Don o⸗rtaabeoua Bed Be 

RR umret Zen fenh wenn -e6 diden Pretigtemiun veelen Le: 

Wertınd Leferamen ſehlen Dice, oder werd fie auf det Tolieert 

Eine geiteren emengitinete detnuer würden. 
mg ande 


Dr Stvert en 
ur an n Bifent 









oder An mitflmgen, 
f die) Shandr fi vu F 

any hacuch vewalten oll,.von Sohann- < 
af, Ay. auserernenali ‚rübevfegt son m. 





ar Bun Het teipila, r 8. 
ERS Papa, Seipılg, a x 


* ehr mal, im Gapeand helihies Bud, da 
SAU Wache ae EP irunde die fi dem Dienftg der 
LE UP ent auch gran henher Echsen vigleh.jernen 
OBER Daher Fur; vnd mahßändig,.,. In dem eier 
Iedün. ham Dtnonnt en ſind Die allanuehnee 
win Stubioven Ib SET. aber Wir Teilen: vien mithige der de 
andre Boriapuiien ann Rügtichen Paıbinge des: heil, Säit, 
Guianden: self o Mobert, amtatı inigen. onthahrlichen An: 
wertungen ehk. Bipteneraänagafärnen: 5: AD8: Day dex 
* find die Regeln der Ehren ih v * Si —8 
a fe in· argead einer Kai 
fe en dus Sebers find. von A We kehlım eh len 
ft ee Mira 6 Senat) Be h —— 
cwiſlen! anf! To englifchen 
- aud) für ung manches anne 
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iR else en — 
len Pfarrer dafeibft. Man 5 in 
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MUERCh. —— 


ee een" 
ce made.’ "ber wenn wir denn num auf den Be 
* den er von der Geſchichte einer uf be a 
kann uns berfelbe nicht anders afs felfam bänten. Es fol 


in einem erſteren Weile bie allgemeine Nachricht und in 
— die beſondere, von ben Pe & R 
egeben werden. 


beeen, dam Kirchenconvente Pr fm. 8 
Hr 8 bie Some 
Aufzüge :und 






eine Nadekche —— — — 3 — dag oft 


‚ba 

v7 — *5 abs bt, ——— und es ‚M 
dar alle der Aufzug recht erbaulich zu lefen,. wo bey ber 

Gimweibung der Kirche bie Herren —— * mit 

em Beutel, und ein jeder ehrwuͤrdiger Kiefer um —8 
— mit dem Kaunen und Deckeln bie Re getragen, 


ir, die Genealogie der Kirchenknechte. So lange Kind um 
—* leben, gehet das noch wohl an. Aber wer lieſet es 
? Sonſt find ——5 nige unbsträchtliche Lirkun: 
Ä eingeſtreut. Wir wünfhen übrigens von Kerzen, daß 
ie Sirhen in der Prag, die alle Urfach auch von aufer Ar 
——— und Erg haben, nichts mehr Reſcripte, 
& dem 766.., veranlaflen —* wo es 
ft: „Die —— A beieheet, daß durch und 
»Tifer und blinden Religionsantrieb, die innerliche 
„ſigkeit, —* und — entſtehende Animo 
nfüdten, in ſolche Maag geheufe sub unterhalten werden, 
— daraus beſtaͤndige Behelligungen, Klagen, und Reli⸗ 
„giondgranamina erwachſen — und hat das Oberanu N. 
„init jedesinahliger genauer Ruͤckſicht auf die vordere Landes 
„und Religion ung, bey —— Mißihelligkeiun 
„oder gemeinigli won ben Pfarren ſich herruͤ terährenden Auf 
nhebungen, alsbald Ihre Pflicht und —— 
mänlhven .. Da pen Danke!» u 


Sr 


Die Wiſſenſchon fig und PR zu flerben, ober 
Sterbebibel in Poeſie und Proſa, von Sebaſtian 
Friedrich Treſcho — Erſt be Band: Zwote wir: 
befferte Auflage, ° Königeberg und Leipzig, bey 
Beifens Witwe und Hartungs Erberi, 1767. 8. 
Alph. 6 Bogen. Zwagter Band, babe. 1767, 
F Alph. 23 Bogen. & 
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Male Betrachtungen, weiche ſowol zur Beichrung 
als. Beruhigung der Krauken und Sterbenden dienenfols 
len. Es wird -dabey allezeit eine Schriſcſtelle zum Grunde 


gelegt, die Einleitumg in die Betrachtung mit einer eben ſo 


Zargen Doefie gemacht, und. zum Beſchluß eines jeben Gans 
des von Geiprächen und Se gẽarten gewiſſer Sterben: 
den Nachricht gegeben. Die Terte ind groͤßtenthetis gut ges 
. wählet and der vorguisagenden. Sache engemnefie, als üben 

ie Unruhe mögen der Ars des Todes 2 Cor. 5, 4. An dee 


die 
Poeſie · ſowol als Proſa hat uns durchgehende die Kürgeiger 


fallen , welche befonders in dieſer Art von Erbauungsſchriften 
bein Perfonen und Umſtaͤnden ungemein angemefien tft; aud) 
iſt jene fließend und dieſe nicht ſelten hinreiſſend. Fur winkt 
ven win, daß Ber Verf. fih nicht fo oft eine erhitzte Einbik 
dungstraft hätte. verführen laſſen, blos fchunmernde Gedan⸗ 
Sen stieberzufchreißen, die gewiß.bte Pruͤfung nicht aushatreit, 
ober auch Wahre in ganz umverflänbliche Ausdruͤke und Mein 
arten einzu — 3.€.©.835.Des erfis# Bandes „Leib und 
Seele wird auf einen befondern neuen Grunde durch den Ger 
nuß des Abendmahls einbalſamirt und eingeibt. ,,. &. 159 
des andern Bandes „So wickelte ſich Paulus ganz in’efmm 
binein u, f. m. Sternächft möchten wir wohl wiſſen, wie 
der Verf. die Vorſtellungen, „ſchreyen, aͤchzen, winſein, beats. 
teln, neislich am letzten Ende nun jeelig zu werden, wit der 


richtigen Beobachtung, bie er anderswo macht, daß das Fünf | 
tige Leben eine Jolge unfers Verhaltens im dieſer Wels feyyr 
- vereinigen wolle. 


an merkt e6 ihm gar zu ſehr an, daß er 
feine feuxige und lebhafte Denkungsart ſich zu frühzeitig 
in die ruhige Unterſuchung einmifchen läßt, und wir find ge 
wiß, daß eine große Anzahl. von Betrachtungen ganz anbers 
sohrben ausgefallen ſeyn, wenn er ben letztgedachten Gap mit. 


allen feinen Folgen auf bie. Almfidnbe der Gterbeuhen. an . 


wenbet hätte. 


Offenbahrung götticher Wahrheiten in Aufklärung 


.. bes Neuen Zeftaments unfers Herrn und Heylan⸗ 





| — —*ã* ganze Jahr, wie es * 
Paßionsge e, vorgelegt von D. Jo⸗ 

.. bann Valentin Zehner, Archi-Diac. Gi 
et nn | ingen, 


Ges Jeſu Eprifti, befouders aller enangetifchen und' . 
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224. Kume Nachrichten » 
„Anger, gedruckt bey Eſqias Chriftoph Fleiſchere 
feel Wittwe, 1767. 4 3 Alph. 4 Bogen. 
or Dr VDifenbahrung — in der Aufklärung befieht darin 
nen; daß ˖der V. die lutherſche Ueberſetzung wieder har 
nabdrncken laſſen, und unmittelbar pad jedem Verſe euweder 
die Pataltelitellen beygefuͤgt, ober die · verſchtedenen Lesarten 
bald ſchlechtweg, baid mit einer Nut anmendung ausgezeichnet, | 
oder nach. den Sinn des Getſtes und ber Achniichleit bes 
Glaubens ( iwie.er in der Vorrede verfichert ) die Meberfäkim . 
verboffert, ader auch endlich eine kürze hiſtoriſche, geograpbi ' 
fe, böymatiiche Anmerkung angehandt: Um weder ber Wahr 
heit. woch Liebe / nach weicher der Hr. D. beurtheilt fer wil, 
rewas zu vkergeben wollen wir folgende Proben mittheilen 
und nlles bet eignen Beurtheilung unter Leſer uͤberlafſen. 
Marth. 1, 22 DIE iſt das Buch, Jeſu Chi „, Ei 
ige Urkunden lefem: Dies ift das Buch von ber Behr Zen, 
das Wort Chrifti laſſen fie weg: Win Theil Menſchen wel mn 
Seien als einen Hehland, nicht abe: Ehrifkun haben Ale einen 
paialbtan König; der uns durch fein Wort and Geiſt vegierer. 
9,6: Seclig.s s nad bei Gerecheitzkeid: Einige leſen? nad 
her Gerechtigkan Gottes. Die,. fo nach ber Gerechus 
deit Des Geſetzes hungern umd bärften, verweilen; die 
nech eigener Gerechtigkeit ungern und dürften, 
vor ungen ud; die aber nach: ber Gerechtigkeit Gore 
dungen und Düren, werden fatt und nehmen jü.,; 4uc, 
8:12, Die Aber: an ben; s dic es horen. Einige Iefen, die 
es gehört Haben. Der Teufel iſt ſowol unter den Gehoͤr des 
lichen Worte, wis. auch nach beimfelben yerhäftig , dad 
ost von · Herzen ja nehmen: Phil. 1,39. Denit euch Ms 
_ gegeben um Chriſti willen zu thun. „Eigentlich heiſit es, 
denn euch iſt es aus Gnaden gegeben wa Chriſti wilfen.. 
aar. 2.3: Belaber ſey Gott uni bei: Vater unſers teren 
J. C. 3; Dies iſt ein offenbäres Zeugniß von den dren Pen 
fonen der Gottheit. Durch dad Wort Gott wird hier die 
iritte Perſon der Gottheit verſtanden, welde im Ende dic: 
es Verſes, der Gott alles Troſtes genenher wird; der Mint 
der. iſt unſer Herr Jeſus Chriſtus; und der. Vater der Bari 
herzaigleit iſt die erſte Preſon. WM. 1 
Das himmtiſch⸗ Vergnügen in Goit, oder vollſtaͤndi⸗ 
ges Gebetbuch auf alle Zeiten, ic. Baͤfel, bey 
Job Ruder Imhof ünb Bat, 1367.4- 4900. 
U ge Fa — (o 
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Nang uͤbernatuͤrlicher Geheimniſſe un Wanderwerle zu bes 
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Etwas ©etienfseife jur Naheung bes Glaubens rl 


licher Communicanten, ıc. Schleiz, gebrudt und 
äu finden bey J. M. Goderitſch hinterl. Witwe uns 
. Sohn, 1769. 8: 156 Seiten, | re 
Die Luft der Heiligen an Jehovah. Ober. Gebetbuch, ic. 
von D. Eonrad Mei, Inſpector zu Herßfelb. 
Dreyzehnte Auflage, Eaflel, ben Joh. Jac. Cra- 
mer, 1768. 8 2 Alph. 13 Bogen. f 
Der Buße Übende und von Bott begnabigte Sünderic. ° 
von M. Elias Stöber, ber ebangel. Kirche allhier 
Örehprediger, Straßburg, ben Joh. Gottft. Bauer, 
Buchhändler, 1768: 8. 18 Bogen. 
Der inte rechtſchaffenem Herzen zu feinem Sept ſich 
e ——— EB oh eh Ans . 
uflage, Chemnitß, 1768: bei „Joh, Chriſto 
Stoſſel, B. 288 Seiten. n 
Si“ inuß ſich bey dergleichen zum Theil wibernättrlihen, " 
> blos ſinnlich abgefaßten und inyftifchen Formeln, wor⸗ 
dan ganze Voͤlkerſchaften den Verfaſſern Sathen nachbeirn ſ⸗ 
den, die oftmals Auf ben eigenthümlichen Gemuͤtht zuſtand des 


Betenden gar a pueſen, dainit troͤſten, baß Geit das 
Bi 


Derz anfieher und Aufeichrigkeit ihm angenehm tft: Sen. | 
2& bettübt ‚. dab ‚die proteſtantiſchen Chriſten, deren. Ahbucht 


. kein und aͤufgeklaͤrt fern Bnnte, nicht angeführte werben, bb 


Der mit mehr Wahrheit ind Einfalt vor Bote üußuf 5 
Was muß der gemeine Chrift dabey denken, wenn man ihn 
beten lehret: Mein Hirte, ſchleuß deinen Himmel auf, daß 
zer mir Manna ihaue, IB mie Vergißmeinnicht In deinem 
Worte biahn. Mich hungert, laß mich mit Lebensbrode 
4, ſpeiſen; mich en, ttänfe mich vom Bruͤnnlein Sfeael — 
„Dein Weinberg tft für mich, ah! laß mich Trauben bein 
gen, und feirie Heerlinge an ineinem Stöcke ftehn, Erwecke 


" Saft imd Kraft, die bis zur Wurzel dringen, daß deine 


Werkte bald bey mir ins Leben gehn... (Schmeite, © 225) 
Känn ers wohl verftehn, was er betet? Inſonderheit ſteht 06 
Zu bedauern, daß man hauptfächlich die Gedanken ber Com⸗ 
innnicanten bey ihren Abendinahlsandachten mit ber Vorſtel⸗ 
DB. KUH UC, - ichaſ 
— 
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iftigen fücht, wo, Gott weis es am kein⸗ and; ⁊ac8 





| 
n ihnen einmal uͤber das andere zuruftS Glaubet nım fer | 


> gewiß, daß uhr Ehrifti wahren weiehtlichen Leib, ‚und ! 


hres weſentliches Blut (Wie doch die Einſetzungẽworte nicht 
ten, woran die Sänger des Hetxn bey der Stiftung des h. 
endinahls nicht denken konnten, und die erſten Chriſtos aud 
gedacht haben) genieffet ; fühler nur das Verderben, wir 
v ihe als verfluchte abſchenywuͤrdige Sünder Hegty gebs euch 
r aller Laſter und. aller Breheiten ſchuld (Welches wotl 
n einem ruchloſen Böjewicht, aber unmöglich vom einci 
hifchaffenen Chriften mit Wahrheit gefchehen kann, de 
8, weil es ihm fo gelehrt iſt, zuweilen in feinen aussen 
3 gelernten Beicht: und Gebetsformeln Frevelthaten "vos 
h bekennet, die er in feinem ganzen Leben mir aufrichtiger 
eele verabicheuet hat) troͤſtet euch nur mit den Worten, def 
efus fein Blut für euch vergoffen habe, jo werdet ihr Ba: 
bung der Sünden erlangen; dagegen aber dor Giäubiee 
rinnerung und pflichtmäßigen Anwendung des Guten, P 
iv dem Erlöfer der Welt zu perdanken haben, und des grof 
n Zwecks der Helligung und der Goitfligfeit, die dadurch 
fördert werden foll, nur beyläufig Ermehnmg thut. Mar 
arnet freylich vor beim Mißbrauch und blos mündlichen: Gh 
6 des Sacramentes, wie befonders in der erften Schrifi in 
anchen Betrachtungen gefchehen tft. Aber mar fcheimer deu 
anzen Mißbrauch davon auch mehrehtheils bios in den Mas 
el jenes den Sinnen, der Vernunft und dem Gewiſſen wi: 
eriprechenden Glaubens, Gefühle und Troftes zu n. Die 
aurigen Früchte ſolcher Lehren find wider die Abfiche der 
3erf. Häufig genug, daß auch der unwuͤrdigſte Chrift ſich nah 
er Berichte und Eommmunton gar fehr begnadigt Fühler, wenn 
leich feine Bemuͤths⸗ und Lebensart immer diefelbe Bletket, 
enn er glaubt fteif und feſt, was man ihm fagt, und troͤſtet 
ch damit. Und der ehrliche, verftändige Prediger, ber ia 
ffentlihen und Befondern Ermahnungen auf ben eigentlichen 
weck, auf die rechte Anwendung des h. Abendmahls, und auf 
echtſchaffene hriftliche Sefinnungen eines Communicanten bey 
inen Beichtkindern dringt, mag dann fehen, wie weit er dus 
ie komme, wenn fie dergleichen Bücher in Händen haben, 
orinn eben dieſes zwar nicht geradezu umgeltoffen, aber 
ıh mit fonielen- falfchen muftiichen Itebenvorflellungen-vets 
ifchet wird, daß die reine Wahrheit. in diefer Vermiſchung 
ve gute Bräftige Wirkung verliehren muß. Der vernÄnftige 
d rechtſchaffene Seelſorger hatte fein Veichtkind vc 
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Bond Gollesgelahehelt. 2:7 
ser Delcher, Abſolucion; und deſß rechern Sebrauch DER Ca 
raments zisechte gewieſen, und ihm die unverſtaͤndige, hochſt 
ınftößige und mwerantwortliche Vergleichung des Beich 
ſuhls mitt dem Snadenthron Gottes aus dem Kopf herauss 
zureben geſucht. Allein fein Gebetbuch, das er zu Haufe zu 
Mand .ntınmt, belehret ihn ganz anders. Jenes wurde ges 
Tagt und.vergefien, dies ſteht thm gedruckt var Augen geſchrie⸗ 
Ben; alſo iſt der Eindeuck hiervon weit ſtarker und Das ſchlechs 
Sebetbuch verdirbt auf bie Art jede gute und wiederhohin 





Ermahnung. des reblichen Beichtvaters 
1 


& . ” 


ER. Immanuel Gottlieb Antöns, Pfarrers zu hl. 
den ⸗Goſſe, Auslegung des Dreßdner Earethifnt 
D. Martin Luthers, wie ſolcher in den Churſaͤchſu⸗ 
joe Kirchen und Schulen zum allgemeinen Ges 
auch eingeführet iſt. Nebſt einer Vorrede von 
Sr. Hochw. Maguiſicenz, Den, Johann Chris. 
jan Stemter, der h. Schrift Doktor ꝛc. Erſter 
Cheil, 1259 Seiten. Zweyter Theil, in fich-ents 
gelten die drey Hauptartickel des chriſtlichen Slau 

bens, 1584 Seiten, Leipzig, druckts und verlegte - 

Jehann Gabriel Buͤſchel, 1769, in 8. 9— 
We bewundern den m hſamen Fleiß, ben ber V. auf bier 
ſes nun ſchon acht Aiphabeth ſtarke Werk, obgleih die - 

drey lepten Hauptſtuͤcke des lutherifchen Kalechlinus noch daran - 

fehlen, gewendet hat. So.faßlid Und vollftändig auch imandje 

. Materien darin abgehandelt ſeyn mögen, und jo richtig v 
bibliſche Schrififtellen beyldufig erklärt find, fo ift doch die 
Weitlaͤufigkeit des Werkes übertrieben, und für den Schüler . 
in feiner einzigen Schule.brauchbar, " Wiewol die Lehrer und 
‚die erwachſenen Chriſten follen ſich daffelbe zu Ütpiße inachen. 





Das if etwas, aber auch für dieſe wuͤrbe es auf ein ober | 


hoͤchſtens ein paar Alphabeth zuſaminengezogen, viel gemein⸗ 
nuͤtziger ſeyn. Fuͤr die allermeiſten, die durch den chriſtlichen 
Unterricht zum Slauben an däs Evangelium gebracht und 
durch benſelben weiſe und fromm werden ſollen, bleibt es doch 
allemal ain vortheilhafteſten, daß man fie in der Religion wes 
higer mannigfaltiges als gewöhnl; 8 aber dies wenig⸗ 


—R 
oa 
X - . 
— x - 


- 


-I “ . . 
28 Autze Nachrichten 
d ſiberzeugend lehre. Man ſollte alfe and) die Lehrer de 
n anweifen, wie fie das rechte Maaß in ihrem Linterridk 
ifen, und aus dem Catechiſmus des. gemeinen Maunnes alles 
eefläßtge,, beſonders ſoviel theologiſche Floskein, Die näches 
m Glauben und zur Gettſeligkeit beytragen, weglaſſen. 
itherus ſahe die Nothwendigkeit davon zu feiner Zeit feb: 
hl ein. Er wuͤrde fh wundern, wenn er alle die weitldc: 
en Auslegungen fefen follte, die man über feinen tieines 
itechiſmus nachher. gefchrieben hat. 9 


ohann Ulrich Sponfels, Hochfürftl. Brandenburg. 
Kulmbachifchen Superintendens ‘und Paftors zu 
Burgbernheim und ber. lateiniſchen Geſellſchaft zu 
Jena Ehrenmitglieds, Prüfung der Michaelifchen 
Erklärung bes Briefs Pauli an die Ebraͤer: Bay 
reuch, bey Joh. Andreas Luͤbeck, 1767. 8. 8 Bog. 


N iefe -Prisfung betrift eigentfich nur die Meynung bes H. 
7 mM, von der hebräifchen Ortiginalfpzache des Briefe an 
: Hebeder,, und diejenigen Erklärungen, durch welche er, 
e Hr. Sp. ſchreibt, die Beweiſe für die Gottheit Jeſu aus 
-jelben ausgemerzt, oder Rabbiniſchen Fabeln und Ausle⸗ 
ngen ein zu großes Gewicht bengelegt. In dem Beweiſe, 
3 ber griechiſche Tert das Original fen, ift viel gutes und 
htiges enthalten, die Behauptung, daß zu ben apoſtoliſchen 
ten die gemeinften Palaeftinfchen Juden meht griechiſch 
hebraͤiſch verftanden und geredet, fehr wahrſcheinlich ges 
ht, und die Bemerkung dem V. eigen auch einer weitern 
terfuhung würdig, daß der Name der Bebräer allezeit in 
n N. T. die aus den Judenthum befchrten Chriften be⸗ 
te. Wir zweifeln aber, ob er mir allen feinen Dogmatifchen 
ıgen gegen den H. Hofrath erzwingen werde, -baß Der 
Pſalm eigentlich von Ehrifto Handle und die Himmelfahrt 
nochs und Elid ihm fünftig glauflicher werde: dem 
m er nun 3. E. fragt, „, würden die Ruchloſen jener Zeit, 
ohl durch dieſen frühzeitigen Tod aufgemuntert worden 
mn, dem Sehovah zu’ dienen?,, fo koͤnnte H. M. leicht 
egen fragen, wo fteht denn das, daß die Ruchlofen ein 
fiel davon nehmen follen? Doch wir muͤſſen geftehen, 
H. Sp. auch noch einen Sprachbewets Führt. und fi) dar⸗ 
veruft, daß der Apoftel ausdrücklich hinzuſetze, er fey weg: 
j " ” j ‚9% 
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genommen worden, daß er den Tod nicht führe, welche Redt a 
art vergl. mit Luc. 11. 26. fo viel bedeute, als wicht ſterben. | 
Das ift nun allerdings ınit vielem Schein gejagt, und. wir 
soünfchten zu wiſſen, mas H. M. dagegen antworten wuͤrde. 
ir wollen es immittelft thun: den Tob nicht fehen, heißt , 
ſchlechtweg gefest, plöglid, und fanft dahin erben, fo, daß 
man die Bitterkeiten des Todes nicht empfinder, wicht langer 
wor Augen ſicht: bas tft alfo eine ſehr richtige Erklaͤrung ee 
Ausdrucks in der mofaifhen Erzählung Deus eum Fr it 
und iſt uns immer dabey der Gedanke des Virgils beygelallen 

Quis Deus Octavi te nobis abfhılit ? | 
in dem ganzen Dens abſtalit ift alſo die Idee des plöglichen 
und folglich fanftern (nicht wie H. Michaelis will, fruhzei⸗ | 
zigen Todes) zu fuchen, weil ber Hebraͤer ſich ſehr ſchoͤn Br 
Sort als unmittelbar dazwiſchen kommend denkt, tvenn dee ,. *, 
Fromme gefund und in der Bluͤthe feiner Jahre unvermuthet 
wegfticht, . w u 
v 


Obſervationes ad hiſtoriam vitae et mortis Jeſu 

- Chrifti in ipſo aetatis flore obitae ſpectantes 

quibus variae recentiorum inprimis Bengelit‘ 

ſententiae expenduntur audore Gosthilf Pri- 

- demanno Loebero, Conſil. Confilt, er eccleſiaſt. 

“ cathedral, Altenburgenfi — Altenburgi ex: - I 
officina Richteria, cio iocc Lxvm. 3. pl.r2. 


E⸗ find vier Hauptanmerkungen; Die erſte uͤber die An⸗ 

zahl der Oſterfeſte innerhalb der Amtsjahre I... Es ' 

werden derſelben viere angenommen und gegen Bengeln die 

Erklaͤrung bes Worts koeln oh, v. 1. vondem Ofterfefl aus ; 
fehr wahrfcheinlichen aber doch größtentheils befannten Gruͤn⸗ 

den der Sprache und des Zufammenhangs der Erzählung ver⸗ 

theydigt, auch am Ende die verſchiedenen Meynungen der 
Kirchenvater von der Dauer der Amtsjahre Jeſu angefuͤhrt und 

geprüft. Die zweyte über das eigentliche Todesjahr J. C. N 
DBengel ſetzt es in das 32. Jahr feines Alter und 30. nah; — | 
Ber gemeinen Zeitrechnung, wogegen: aber der V. behauptet, 

er fen {m 33. Jahr der Aer. V. und im 35. feines Lebens ges, 

ſtorben Er nimint deswegen an, daß ı Luc. Ill, 23. auf. 

die Zeibeftimmung im 1. V. peaexieſen werde. 2. eg 
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I Kurze Nachrichten 
125 Jahe ber Megierung des Tiberius nach tomiſchen Seh 
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vorher zurückgelegten 30, Sjahren zu verfiehen wdeen. 4. Die 


sder 28. der gemeinen Zeitrechnung bis dahin 781. oder 29. 
gerechnet werden mäfles 3. Die Worte Luc. 3, 23. Jefus 
war obngefähe 30. Jahr, von beit bereits ein halb Jahe 


Amtsfuͤhrung bdeflelben dreye und ein halbes Jahr gedauen 
. 5. Das 4. Jahr der 202. Olyınplabe,, ter weichen 
iſtus nach dem Zeugniß des Phlegon gelitten, in das 785. 

Jahr U.C. falle. 6. Herodes 757. U. C. geftorben und Je 


ſus 7506. U. C. gebohren worden jey. 7, Den Zeitraum yıoh 


Ken den Amtsantritt Chriſti und feinem Tode vom Jahr 29. 
er.V. an bis 34. gerechnet, der 14, des Niſan in feinem 
andern, als den 33. Jahr auf den Freytag gefallen fey; ans 

efcheins 


dem allen aber die angeführte Behauptung hoͤchſt wah 


> 


lich werde. Die Beweife felbft ‚leiden keinen Auszug, kin 
nen auch, wie es bey chronologifchen Unterſuchungen „gebt, 
feicht durch gegenfeltige Gründe wankend gemacht werden; 
fie zeugen doch aber ingefamt von der Beleſenheit, Sprach⸗ 
kenntniß und guten Beurtheilungefraft des H. Verf. Die 
dritte von den Weilfagungen und Vorbildern bed fruhzert⸗ 
gen Todes J. E Jene find Pfalm 31, 115 15. meine Arafi 
iR verzehrt u. |. w. Jeſ. 53, 8. Dan. 9, 26. wo Die Wars 
ger ar33 und ANDI eine Todesart anzeigen ſollen, melde 
dein Ausreiſſen eines gränenden und faftvollen Baums gleis 
he, : auch nad der Meynung andrer Ausleger Pſalm 102, 
35. Jeſ. 57, 1. welchen aber der B.j entgegen ſetzt, daß in der 
erſten Stelle David’ von fih rede und nach der Pruflänfchen 
Erklaͤrung felait die Worte des 15. und 16. V. obgleich von 
* bem Meßias geredet habe, und der Ausſpruch in den teßtem jehr 
t von dem Tode eines jeden rechtichafnen Mannes gilten 
knne; Unter die Vorbilder werden gerechnet, der zum Opfer 
beſtimmte Iſaac, nebſt dem, flatt feiner wirklich geopferten 
Maibder und dediwegen mit dem Joſephus angenommen , def 
Iſaac dazumal ungefähr 25: Jahr alt geroefen ;' ferner bas 
Oſterlamm, weiches’ nach ber Verordnung einjaͤhrig fenn mußte, 


Die vierte von ben Abſichten Bottes bey dieferk Teühseitigen 


‚Bode 3. €. Es gereichte derfelbe zurmannigfaltigen Ber 
herrlichung Gottes: er war auch ala rin frühen Tod betrach⸗ 
get, verdienſtlich unb genngthuend für diejenigen, welche theils 
Der ihr frühes Abſterben ungeduldig und unzufeieden find, 


{ bes Zufeiebenpeit mit dem DRoth Gottes, in Abfcht 


i 
& ü6 een ſelbſt befchleimigen; er'follte ung endlich zum 
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‚angegeben ſey, und vom 19. Auguſt des Jahrs U. C. ga, 
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die Zeit anſers Todes: einer frahen Gotterfurcht, der 


rettwilligfeit auch in jungen Jahren um Chrifti willen zu 
sen, Dienen — 


Wir Haben Gottlob, ein fefteres prophetifches Wort, und 


Anfchten wohl, daß Kerr Löben feine Gemeine nun dert 
f achten lehrte. 
NM. 


a7 3 votum Iephtae ex antiquitäte Iy- 


G 


5 


daica illuftratum er fäcris litteyis convenien- 


ter-expofitum — diflertatio philologieo-exe- 

getica, auctore Friderico Guilielmo Dresdie, 
. Artium Magiftra et ad aed.academ. Lipf.con-. 
cion. vefp.— Lipfiae, apud Io. Frider. Lan- 

genhemium, 1767. 8. pl. 4. 5 
De V. ertladt Das Gelabbe des Jepfta, was Die Aaupts 


fache betrift, fehr vernünftig md richtig, alſo, ED. 


d, Richter 11,31. 39.40. bie Ueberſetzung ſeyn würde: Was 
mir aus meinem Zauſe entgegen Fommt, wenn ich gluͤcklich 


aus dem Streit gegen. die Binder Ammon zucüdtomme, . 


das foll ganz dem Wienfte Bottes gewibmer feyn, Oder ich 


will’es ihm zum Beandopfer opfern. — Und nach sweyen 


Monaten kam fie wieder zu Ihrem Vater, und er erfüllte an⸗ 
dr, war er gelobt hatte, und fie blieb alfo befkändig im“ 
cheloſen Stande, weiches won der Zeit unter. dan Ifeaelisen 
zur Bewohnheis ward, (Daß nemlich viele fich nach ihren 
Erempel, dem einſamen shelofen Liben wibmeten.) Die 
—— mMadgen aber, feyerten zum Andenken biefes 
ege 
die Entſchlieſſung der Tochter des Jephta beſungen. Am 


Ende werden noch einige Fragen von Alter des Moͤnchs⸗ 


— and Nonnenlebens unser den Juden, und der Rechtmaͤßigkeit 
dieſes Geluͤbdes des Sjephta aufgeworfen,, und eben fo richtig - 
beantwortet. Unrichtig ſcheint es und aber zu ſeyn, wenn bie 
Wotte 9.39. INN pr nn) zum vorhergehenden ges 

zogen werben: Es ift nichts natärlicher und der Sprache ges 
tnäßer, als wenn man fie in Verbindung mit dem 40 V. übers” 


ſetzt: Und von Ser Zeit an entfkand die Gewohnheit unter 
den Iſratliten, daß die Iſraelitiſchen Mädgen jährlich eine - 


wiertägige Feyer anſtellten, u. |. 8* Wir Hikten aberdi⸗ 
yo. . N 





beit, jährlidy ein wiertägiges Feſt, an welchem fie. 
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232 Sure Nachrichten 


madh bie Fragen aufgewerfen, 
um die Erlaubniß gebeten, noch zuvor zween. Monden lang 


ihr Schickſal zu beweinen? marum fie Das eben auf ben Bert 
geu chun wollen? und warum dev Mater ein In ben allgemeis 


"nen Ausdräden, ee Pr dem Zerrn feyn, abgefaßtes Selübbe, 
an feiner Zochter auf dieſe Weiſe vollzogen. w s 


⸗ 2 


- 


“ Samuel Nelſons — antibelfifche Bibel, (ſ. den voll: 


ſtaͤndigen Titel im J. St. d. VIII. B. S. 196. 2 — 
aus dem engliſchen überfege und mie noͤthigen Zur 
fügen vermehrt, von M, Georg TBolfgang Dans 
ger. — Dar zweyte Theil, welcher Das zweyte und 
dritte Buch Moſe enthaͤſt. — Der dritte Theil, 
welcher dag wierte und fünfte Buch Mofe enthält. — 
Der nierte Theil, welcher die Bücher Joſua, der 
Richter, Ruch, das erfle Buch Samuelis ent» 
ält, — Der fünfte Theil, welcher das andre 
uch Somuelis und bas erfte imb andre Buch ber 
Könige enthaͤlt. — Erlangen, verlegts Wolfgang 
Walther, 1767. 1768. 1769. 4 


“ er her Vorrede zum ziwenten Theil, giebt Hr. P. feinen Ber 


fern die Nachricht, daß er künftig die Anmerkungen, aus 
einer Bibel, welche dev Königl, Cappellan, Wilh. Dodd ſeit 
3767. herausgiebt, mit unter bie Nelſonſchen aufnehmen, 
ober and) gar, wo fie grändlicher ſeyn follten, mit benfelben 
verwechſein wolle: Er erzähle zugleih, daß Hr. Dodd verfchies 
dene Bibeln mit bengefchriebenen Erklaͤrungen ihrer Vefiger 
Des Lode, Waterland, Beaumont, oe, Claren⸗ 


* Bon bekommen habe, von weichen er gelegentlich Gebrauch zu 


machen -verfprehe, Diefes Verſprechen ift nun auch vom 
dritten Thei! an erfüllt worden, in meichen die Erklärungen 
or ber Dodbfchen Bibel mit eineın D. bezeichnet worden: 

e unterfiheiden fich von den Nelſonſchen, durch gefehrtere 
Yufflärungen einiger Redarten, Sebräuche oder Begebenhei⸗ 


sen aus den Schriftftelleen und Geſchichten anderer Voͤlker; 
unmbd eine und die andre Anzeige verfchiedener Lesarten, wobey 


er aber ıneiftens den Soubigant, ohne dosh fein elgnes Urs 
theil Deyzufügen, veden aͤtt; die meiſten find aber doch peace 
.. . “ / — 
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‚von der Gettesgelahrheit. 233 
ſchen Inhalts, und wenn man frage, wag dergleichen Am 
merkungen In einer Antideiften Bibel nugen, fo antwortet N.» 
>. in der augef. Mor. es in wahr, diefes Bibelwerk foll 4 
Dadurch von andern ähnlichen Arbeiten unterfcheiden 4 
Darınnen porzüglich auf bie Beantwortung der Ejnpourfe 
Der Feinde der Offenbahrang gefehen werden ſoll — allein . . 
Da man fich bey einer jeden Sache mehr als einen Nebenz wech 
»portenen kann, wenn es ohne Nachtheil des Sayptenbs 
zuoeds geſchieht, und id) ausbrüdlic yon mehr als ginem 
Zicbhaber dee göstlilhen Worte, ermuntert worden bin, 
Diefes Werk sum allgemeinen Gebrauch auch für Perfong 
aus andern Ständen brauchbar zu wachen, ſo u. ſ. w. Ye ' 
dem — ſich mehr Abfichgen vorſetzen Fönnen — iſt nun wohl 
nicht zu zweifeln: ob man ed aber, wo der Hauptzweck fowidhs 
"gig iſt, thun fallte, ob dann bag Zerfiregen in Nebendinge 
nicht zum Nachtheil deſſelben gefchieht, ob man nicht auch da _ 
die allgemeine Regel tn Ausübung dringen füllte, je runfthafs 
ger das Dauptgefchäfte it, deſtomehr auch ganz für daſſelbe 
arbeiten, das hätte ber Seransgeber, wie uns duͤnkt, befier 
“ Überlegen jollen. Da er in der Vorpede zum fünften Theil, '  \ 
, verfihert, daß er unfer Urtheil über ben erften Theil vermy _ 
thet habe, ‚und fish dadurch gar nicht ummillig machen laffen, 
ſo verficher: Her Recenſent dagegen aufrichtig, daß man ihn 
echt unmillig machen wollen. Man fagte feine Dieynung 
von der Einrichtung freymäthig heraus, in der Hofnung, daß 
vielleicht hey der Fortfekung einiger Gebrauch davon könnte 
gemacht werden; man konnte ſich nicht einbilben, haß ein 
Mann, der Deiften beſſern will, ſolche ganz abfichtewidrige . 
Mängel follte voraufgefehen haben, ohne auf ihre Vermei⸗ 
dung bedacht zu feyn; nuñ er aber gleichwol ein foich Urtheil 
vermuthet har, ohne ihm zuworzukommen, ober fich in bet 
WVolge dran zu lehren, fo koͤnnen wir nicht anders glauben, als 
‚bdaß der H. P. in der Wahl feines Schriftſtellers, über den - 
‚es weiter commensiren wollte, zu voreilig gewefen it, und = 
nachher den Plan fo gut verandert, und der vorgegebenen 
Hanptabſicht ſo gus zu nähern geſucht hat, als es ſich wollte 
thun laſſen. alſd auch genommen, wie er nun einmalı 
‚ angelegt if, fo wollen wir dem H. Herausgeber, bas ruͤhm⸗ 
, de Zeugniß nicht verfügen, daß er erft ducch feine Zufäge 
Bas Wert mehr gegen die Deiften gerichtet hat; daß er auch 
nicht leicht eine Stelle ohne Anmerkung gelafien hat, welche ' 
jenem anſtoͤßig ſeyn koͤnnte, oder von ihnen daflr ausgegeben 
werden, und nur ein einlgesunl haben wir ihn desfalls man 
' P5 sgel⸗. 
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33% Kurze Nochrichten 


‚um die Erlaubniß gebeten, noch zuvor zween Monden 


d ° 





| I, | 
nach die Fragen aufgeworfen, warum Die Zodter bes Yan | 


ihr Schickſal zu beweinen? warum fie das eben auf den Bert 
gred thun wollen? und yarumı dev Water ein in den allgemeu 


nen Ausbräden, es fo dem Seren feyn, abgefaßtes Geluͤbde, 
an feiner Yohter auf biefe Weiſe vollzogen. w N 


⸗ ⸗ 


Samuel Nelſens — antibeiffifehe Bibel, (ſ. den voll: 
ſtaͤndigen Titel im J. St. d. VIII. B. S. 196. ff.) — 
aus dem engliſchen uͤherſetzt und mie noͤthigen Zu⸗ 
fägen vermohrt, von M. Georg Wolfgang Pan⸗ 
zer. — Dar zweyte Theil, welcher das zweyte und 
dritte Buch Moſe enthaͤlt. — Der dritte Theil, 
welcher dag vierte und fünfte Buch Mofe enthält. — 
Der vierte Theil, welcher die Bücher Joſua, der 
Richter, Ruth, das erfle Buch Samuelis ent⸗ 
boaͤlt. — Der fünfte Theil, welcher das andre | 
uch Samuelis und das erſte imb andre Buchber 
Könige enchält,— rlangen, verlegts Wolfgang 
Walther, 1767. 1768. 1769. 4. 
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| Bis her Vorrede zum zwenten Thell, giebt Hr. P. feinen Bes 


fern die Nachricht, daß er künftig die Anınerfungen, aus 
einer Bibel, meiche dev Königl, Eappellan, Wilb: Dodd ſeit 
3767. herausgiebt, mit unten die Yrelfonfchen aufnehmen, 
ober auch gar, wo fie grändlicher ſeyn follten, mit benfelben 
verwechſein wolle: Er erzählt zugleich, daß Hr. Dodd verfchies 
bene Bibeln mit bengefchriebenen. Erflärungen ihrer Befitzer 


Des Lode, Waterland, Beaumont, Weſt, Clavemı 


* Bon befommen habe, von weichen er gelegentlich Gebrauch zu 


machen verſpreche. Dieſes Verſprechen ift nun auch vos 
dritten Thei! an erfüllt worden, in weichen die Erklärungen 
or ber Doddfchen Bibel mit einen D. bezeichnet worden s 

e unterfiheiden fih von ben Melfonfchen, durch gelehrtere 
Aufklaͤrungen einiger Nedarten, Sebräuche ober Begebenbeis 


sen aus ben Schriftftellern und Geſchichten anderer Wöller : 


und eine und die andre Anzeige verfchledener Lesarten, wobey 


aber ınetftens den Soubigant, ohne bosh fein eignes Urs 


heil bemaufügen, deden laͤtt; die mehften find.aber Doch peace 
— Van 
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‚von der Geitesgelahrheit. 233 
Inhaltßs, und wenn man fragt, was dergleichen Am 

merkungen in einer Antideiften Bibel nugen, fo antwortet H. 
I. in der angef. Mor. es in wahr, dieſes Bibelwerk ſoll “ir 
Dadurch) von andern ähnlichen Arbeiten unterfcheiden 4 da 
Parınnen vorsbglich auf bie Beantwortung der inmürfe 
Der Feinde der Offenbabrung, gefehen werben ſoll — allein . . \ 
Da man ſich bey einer jeden Sache mehr alseinen Vicbend — | 
»orjesen kann, wenn es ohne VNachtheil des Sauptenb⸗ 
zwecks geſchieht, und ich ausdrucklich von mehr als ginemg 
Zicbhaber des göttlichen Worts, ermuntert worden bin, 

Bıefes Werk sum allgemeinen Bebrauch auch fiir Perfoneg 

aus andern Ständen brauchbar zu wachen, fou.f, m. Yu 

Lem — ſich mehr Abfichten vorfegen Fönnen — iſt nun wohl 

sicht zu zweifeln: ob man es aber, wo der Hauptzweck ſo wich⸗ 
tig iſt, thun ſollte, ob dann das Zerfirenen in Nebendinge 

nicht zum Nachtheil deſſelben geſchieht, ob man nicht auch de 

die allgemeine Regel in Ausuͤbung bringen ſollte, je ernſthaf 

ger das Hauptgeſchaͤfte iſt, deſtomehr auch ganz für daſſelbe 
arbeiten, das hätte der Seransgeber, . wie uns dunkt, befler 


« 


“ Überlegen follen. Da er in der Vorpede zum fünften Theil, ' 
‚ werfihert, daß er unfer Urtheil über ben erften Theil vermu⸗ 


thet habe, „und fish dadurch gar nicht unmillig machen laffen, 

fo verfichert Het Recenſent dagegen aufrichtig, daß man in 
nicht unmillig machen wollen... Man fagte feine Weynung - 
von der Einrichtung freymäthig heraus, in der Hofnung, vab Ä 
vielleicht hey der Fortfekung einiger Gebrauch davon könnte 


gemacht werden; man konnte fich nicht einbilden, daß ein 


‘ 


Mann, der Deiften beſſern will, ſolche ganz abfihtswidrtige 
Mängel follte voraußgefehen haben, ohne auf Ihre Vermei⸗ 
dung bedacht zu feyn; nun er aber aleichwol ein ſolch Urtheil 
yermuthet hat, ohne ihm zuworzukommen, oder fich in bee 
Folge dran zu lehren, fo koͤnnen wir nicht anders glauben, als 
daß der H. P. in der Wahl feines Schriftſtellers, über den - 
; & welter commensiven wollte, zu voreilig gewefen ift, und 
nachher den Plan fo gut verändert, und ben vorgegebenen 
Hanptabſicht fo gus zu nähern geſucht hat, als es fich wollte 
thun laſſen. In alfd auch genommen, ‚wie er nun eimmalı 
Pr it, fo wollen wir dein H. Gerausgeber, das rühms 
liche Zeugniß nicht verfagen,, daß er erft durch feine Zuſaͤtze 
Bas Werk mehr gegen die Detften gerichtet hat; Daß er auch 
nicht leicht eine Stelle ohne Anmerkung gelaffen hat, welche ' 
jenem anſtoͤßig ſeyn könnte, oder von ihnen bafür ausgegeben 
werden, und nur ein rualgehen! baben wir ihn desfalls mn 
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4340Küurje Nacheichten 


gelhaſt gefunden, nemlih 1Sam.ı 3,14. doch, wie bekannt, 


l 


Ber Ausdruck, daß David ein Mann nach dem Zerzen Bots 


ses geweſen, zu fo vielen Spoͤtieleyen Anlaß gegeben bat, 


aber weder H. N. noch H. P. etwas zur Abweifung derfelben 
Bemerfet haben. -— WBir-geftchen ferner, daß er in Sem 


hang verichiedener. Auslegungen und Werthendigungen ber bi: 
Bliſchen Geſchichte vielen Fleiß beiwiefen, und oft unter den 
vorhandnen Erklärungen gut gewählt, auch zumellen feine eig; 
neh Gedanken beygefügt hat. Allein, dagegen nehmen wir 
und auch die Frenheit, zu fagem, daß weder H. Velſon, noch N. 
Dodd mit feinen Alliirten noch H. Panzer die Männer find, 
von welchen man neue Auftlärungen der Schrift zu ermarten 
Harz daß fie das Syßein vertheydigen, wenn fie die Achgion 


ſchuͤtzen ſollten; baß Spruͤcherklaͤrungen, auf die es doch haupt: 


ſaͤchlich ankonunt, gar nicht Ihre Sache find. — Hier find 
einige Proben: Joſ. 10, 13. ift die Anm. des Yielfon, 
„, Sonne fteh file über Gibeon; es iſt diefes eines der groͤß⸗ 
„ten Wunder — es iſt etwas erſtaunenswuͤrdiges, Daß ber 
„ Altnächtige den Lauf der Natur aufgehalten. — man muf 
„aber auch wohl uͤberlegen, daß dieles ein Werk desjenigen 
„ almächtigen Weſens geweſen jey, welches diefen großen und 
„ſchoͤnen Coͤrper erfchaffen u. ſ. w., Wie mager und unyoll: 
fländig! das ift nun zwar H. Pantzer nicht, er weis, daß 
Maimonides glaubt, Grotius mit ihm (Andr. Maſius ſetzen 
wir noch hinzu vor ihm) Joſua habe nur ſo viel verlangt, 
Gott wolle ihm Gnade verleihen ſeine Feinde zu daͤmpfen, 
ehe Sonne und Mond untergtengen — „Allein, iſt feine 
„ Antwort, bier redet ja nicht ein Dichter, bey dem man ders 
„ gleichen hyperboliſche Vorftellungen fuchen möchte, fondern 
„ein Gefchichtihreiber und von dem Schriftfteller, ben er 
„anfuͤhrt, ift es eben fo unerweislich, daß er ein Dichter folite 
„geweſen ſeyn!, Aber, lieber Sort, ein Befchichtfchreiber exı 
zähle; was ein Feldherr im großen Affect, der fich naraͤrlich 
hhyperboliſch ausdruͤckt, wenn es der Dichter erſt auf eine Rachı 
ahmende Weiſe thut, geſprochen hat; das ſtillſtehen der Sonne 
vedeutet in allen Sprachen ihr ſcheinen, wenn fie nicht durch 
Wolken verdeckt wird, und es war immer noch Gottes gnds 
dige Fürfehung, daß Joſua noch vor wenigen Untergang der 
Sonnen die Feinde in die Flucht ſchlug. — Welten 2 Sam, 
123,8. fagt Velſon,, der Verſtand iſt, daß Sort ihm die Wei⸗ 
„ber des Sauls, wie alle ihm zugehörige Sachen, in feine Ber 
' „malt übergeben habe. — ,, SI. Panzer febt hingu: n.66 jey 
nicht nothtoendig, durch Die Weiber Sauls Gemahlinnen 
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7 son ber Gottegeiaftheit,  .aaf 


22 verſtehen — es könnten auchandre Frauens geweſen ſeyn, 


die zu Sauls Hofſtaat gehört — es ſtehe nicht zu erweiſen, 
daß David fie geehliget.,, Und das ſollte nicht heißen als 
ın Sprachgebrauch und den ganzen Eontert entgegen erftärtz 


‚0 gleich darauf gejagt wird: ich will deine Weiher (PVd) | 


ndern zur Schändung überlaffen, und das Weib deg 
Schooßes nad) einem fehr finnlichen orientaliihen Ausdruck 
Mezeit die Ehefrau bedeulet, — I wie würde dem. 
Bölfern ſeyn, wenn unter der Bewals der Regenten ſtehen, 
und in ihren Schooß geweſen ſeyn, gleichgeltende Ausdruͤcke 
wären; Eben bafeldft v.13. macht H. P. die Anm. „wie tief 
„it Hier nicht feine Beugung! wie deutlich leget er nicht eis 
„nen ernftlichen Haß gegen die Sünde an den Tag! Er biei⸗ 
„„ bet nicht allein Key der fündlichen That ftehen, fondern geht 
„auch auf die rechte Quelle zuruͤck. — Er fuchet die Entjüns. 
„, digung in dem Verfähnungsblute des Meßias, und in dies 
fen Tone geht er fort; daß wir ung aber nicht guchalten köna, 
eu, auch ige noch babey zu denken, wie unveranswortlich es 


ſey, zu eben der Zeit, da ınan hie kurze herzliche Bufifprache 


bes Davids dem Laͤſtrer ehrwuͤrdig machen will, und folite ben 


Mann noch Hinten nad) lehren wollen, wie er nah Baicrg i 
Syſtem Hätte Buße thun ſollen. — Um euerntwillen, moͤchte 


man da wohl ſagen, wird ber Vame Gottes geläftert unter 
den Zeyden: — 2 Sam.9,18. iſt die Panzerfche Anın, „im . 
nebräiichen eher das Wort ID welches nicht nur einen. 
‚„Metefter, fondern_auch manchmal einen Fuͤrſten und andre 
mvornehine Bedienten bedeutet. Davids Söhne harten alfe 
die sornehinften Bedtenungen bey Hofe., Aber nicht doch! 
715 bedeutet niemals einen Fürften; es bedeutet auch nicht 
Hur manchmal vornehme Staatsbedienten, fondern allezeit, 
auch wenn ed von dein fogenannten Hohenprieſter und Dries 
* Ken geſagt wisd: Denn fie waren Gottes Staatsbedienten, 
| Ira der erſte, dieſe die geringere, und jo follen wir alle in, 
Bergleigung mit jenen Prieſter, d. i. Diener Gottes ſeyn u.ſ. w. 


W Fr. 
D.loommis Paul Habenfreitii, Theologi quondam 


Jenenfis celeberrimi, Syftema theolagicımm 


revidit et obfervationibüs auxit Joannes Er: - 


- aufs Schübert. _ Jenae ſumtibus viduae Ioan. 
un . ns 
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‚nis Rudolphi 'Croeckeri, cmiscerxvu. 4. 
78 Alpphh. — 
ie Anmerkungen bes H. D. Sch. ſind groͤßtentheils dog⸗ 
matiſchen Inhalts und Extrakte aus feinen gen be: 
kannten Schriften, auf welche die Lefer auch beftändig zuruͤck⸗ 
‚ gewiefen werben. Er mill darinnen Dumfelheiten, weiche 
. fein Schrififteller uͤbrig gelaſſen, ins Licht feßen, Iiwepbentig: 
keiten genauer beitiinmen, Unrichtigkeiten verbefieen, Aus: 
laſſungen ergänzen u. ſ. w. Aber wozu nun, moͤchten wir 
» Überhaupt fragen, diefe neue Auflage? unb dann, wozu ſolche 
Schubertſche Anmerkungen? Dieneue Auflage! fagt H. Sch. 
‚ well die alten Theologen (antiquiores Theologi) gar zu we⸗ 
nig mehr gekannt und gefchägt werden; weil man fie Doch 
kennen muß, um zu wiffen,; wie man ohne anzufloflen im ges 
Iehrten Vortrag der Religton denken und ſich ausbruͤcken fol ; 
weil man befonders aus dieſem Syſtem das lernen kann und 
es gleichwol felten mehr in Buchladen zu bekommen war. O6 
- ‚nm gleich Zebenſtreit erft im Jahr 1718, geftorben iſt, und 
alſo wohl richtiger unser Die neusen Theoipgen gerechnet wers 
‚den mußte, fo wollen mir doch daruͤber feinen Wortſtreit er? 
heben, fondern nar den H. ©, zu überlegen Sitten, ob nicht 
rade er ſelbſt und andre jeines gleichen, bie eigentlich alten 
Theologen in Vergeſſenheit bringen, wenn fie auf allen Sei⸗ 
sen nur fich eitiren und wo ja noch dann und wann tin andrer 
erwähnt wird, es ohne alle Wahl und Genauigkeit thun! 
So verweifet H. Sch. einmal auf'des Pearfon expof. Sym- 
bol. Apoft. Warum nicht auch auf den King? Da Sende in 
ihrer Art gleich Ichäghar find, Ein andermal wird die Mies 
selmaisrifche Gefchichte der Lehre de defcenfu Chrifti dd ig 
feros angeführt und zwar v. Jahr 1741. da doch nur neues 
lich eine vermehrte und verbefferte Auflage herausgekommen. 
Hiernaͤchſt gefteht H. Sch. felbft, daß die ganze Methode bes 
Seb. bie Theologie vorzutragen fehlerhaft fen, und gleich als 
wenn das kein Hauptfehler wäse, läßt er ihn.wieber-auflegein- 
Wir läugnen endlich nicht, dab die Biftorifche Kenntniß ber 
ehemaligen Lehrart, und der ganzen Sunfttheologie dfterer 
Sottesgelehrten nuͤtzlich und für Lehrer der Theologie unent⸗ 
Behrlich ſey. Allein für diefe waren wohl noch fo viele Crema 
plare dieſes Syſtems, als nöthig ſeyn möchte, zu Haben, und 
Aberhaupt mußte man. zur Erreichung diefes Zwecks eher dar⸗ 
auf denken, einen clavem T'heologorum antiquiorum oder 
etwas dergleichen zu verfertigen, in welcgein die uermialan 
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on von der. Sottesgelahrheit. 1— 


Fun) erkidet, —— — 


jenen Lehepunkts gezeigt und die Urſachen, warum man fie ein⸗ 


| ‚geführt aus ber Kirchengeſchichte Deutlich ‘gemacht wurden. 
n folches Handbuch würde auch Anfängern gute Dienfte | 
eben und weniger Aufwand erfadern. 
Wozu, fragen wir ferner, die Scubertſchen Anmerkun⸗ 


"gen? Wer nun ja einem folchen Schriftfteher wieder ein neues . - 


* Zeben geben will, In Zeiten, in welchen die Scriftausiegung, 
„Die Kritick, die Sefchichte der Glaubenslehre em ganz Anders 
Anfehen gewonnen, der follte doch, duͤnkt uns, In feineg Zus - 
ſatzer davon Gebrauch machen! Allein davon läßt ſich H. —* 


gar nichts merken; mitt ihm iſt man immer noch, was eſhe 


richtige und aufgeflärte Dentangcart Anlarigt, am Ende-bes 
vorigen deh handern. m | Ä 
, 


AUntehallungen mit Son in ben 2 Morgeuftunben auf 
jeden Tag des Jahrs. Bon dem Verf. des Chri⸗ 
ſten am Sonntage, Halle, verleges Johann Gore . 
‚fried Trampe, 1768. 8. Erſter Theil, 376 S. 
Zweyhter Theil, 382 Seiten, - 

o lange ung Sr. Sturm in feinen Schriften lauter Schw It 
zu lefen gab, fo tadelten wir ihn, wie ers verdi 

Nun er axpfaͤngt fimpel und verftändlih Ju ſchreiben, möffen 

wir ihn auch loben, Syn dieſem Andachtsbuche fteht viel Gu⸗ 

tes. Da der Betrahtungen gerade fo viel als Tage im Jahr 
ſeyn ſollten, und eine jede nur zwo Selten einnimmt, fo fonnte 

‚er freylich feinem Lefer keine Materie ganz durchzudenken ges 

‚beny. fondern mußte fich begnügen, blos einen und'den zu 

‚dern nerbaulichen Gedanken bey hin“ zu veranlaſſen. 

J Dee Sammlung gränbficher und abaulicher Canzel⸗ 
andachten ꝛe. von Johann Adam Loͤw, Gothaͤ⸗ 
ſchen Gen. Superint. Funfßehnter und letzter 
Theil. Gotha und Leipzig, bey Chriſtian Mevius 
fel. Erben, 1768. 8. 578 Seiten. 

SM" biefem Theile ſchließt Sr. 2. denn doch endlich einmal 

eine Sammlung von Predigten, bie ung größtenthefls 
von ger unbekannten Mannern ſehr viel ſchlech· und wi 


a. Kr: 
 tmäfiäge, aber undemein wenig gute Cchte geliefert Dat: Auch 
‚der. Schluß des Werke —5 es wieber,- daß ber Wegrif 
„von gründlichen nab erbarlichen ſehr relativiſch ſey 

” x 5 W. 


Vorbereitung auf ben Sabbath, ober Betrachtungen 
.. zur Verherrlichung Gottes und zur Erbauung ber 
» "Seele. Zwenter, dritter, vierter Theil, Mürn 
berg, bey 3.9. G. Bieling. 1768. 8: 

SM toohl durch ein ſolch zufammengefchmiertes Bud, 
EZ das nicht elender unter dei Sonnen fenn kann, Gott in 
- "ber That verherrlichet und Zine verftändige Seele wirklich er: 
hauet werden koͤnnen? Die Bernunft ſpricht nein; die Bio 
lingifche Buchdrurkerey in Nürnberg, die bereits vier Theis 
- Bavon gedruckt und verfauft hat, fagt ja. Wer hat num Rey? 


‚wipifce Sieberfrafe In Schwachheit, ben dem Kran 

* Ben und Sterbbette. Nebſt einem Anhang vor 

 Gefunde Tübingen, gedruckt bey Zeh Heinr— 
Philipp Schramm, 1768. 8. 1 Alph. ” 

in Andachtsbuch von ganz fondetbaret Art, wobey der 8. 


‘ die gute Abſicht gehabt hat, dein gemeinen Mann in Srantı 


heiten müglich zu werden. Er hat dabey nichts dethan, ai 


die Sefängbücher ausgefchrieben, denn. das Buch beſteht aus 


Lauter Gefpräshen zmifchen einein Kranken und einem Gejuns 
den, ſich um ihn befindenden Freunde. Der Kranke thut nech 
feiner jedesmaligen Gemuͤthsfaſſung, die Freunde und Traurig 

keit, Furcht oder Hoffnung , Ungeduld sder Zweifelinuth zum 
Stande hat; in ben Worten, eines bibltfhen Spruchs, dir 
mit einem Verſe aus einem Liebe, einen Oeufzer ober eins 

Rkurze Frage; und der Fremd antwortet ebenfalls mit einem 

kurzen Spruch, ‚oder mit einem Berfe aus dem Geſangbuch, 

was fich nach feinen Begriffen zur Sache ſchickt. De di 

Kirchenlieder inehrentheils des gemeinen Mannes Bibel find, 

- 40 hat der V. wohl fo unrecht nicht, daß man ihn Auf. dem 
Krankenbette mit einer geiſtreichen Strophe dft mehr rfhren 

und erbauen könne, als durch lange Gebeter und vieles vor: 

. predigen: Er hätte aber auch nur allemal wirklich geiftreiche 
Strophen wählen, und weil nur die fimpelften Wahrheiten 
bes Chriſtenthums für den gemeinen Dann, befonders im jeis 


. 
Pr U 


Antworten darauf leiheh fellen, 
und das Herz, als für die Sime und Einbildungskraft gerg 


0". 
- *8 
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nen ketzten Seunden gehoͤren, dem Kranken zuin Theil hatur⸗ 


Licheve Fragen in den Mund wen⸗ und dem Freunde ſolche 
die mehr fuͤr den Verſtand 


L « 


Drr. wären. Bu 
Wilhelm Friedeich Stöhjels, O. C. R. und So 


el peeb. zum Friedenſtein sc. ſechſte Sammlung heil 
ger Neben, 


| Gotha, 1768. 8. 236 Seiten, 


n demſelben. Geſchmack, wie bie vorigen. Ein paar Steh 
J fen. aus der zien Rede uͤber das Evangel. vom reichen⸗ 


‚Manne mögen es beweiſen, wie undeutſch, wie dunkel und in 


was fuͤr kauderwelſchen Metaphern dieſer praͤchtige Redner 
‚gum Theil ſpricht. „Waruin ſoll Lazarus zuruͤck kehren, ein 


, Prediger der Folgen des Tobes unter dem mittel der Lebens 
„digen zu-werden? — Soll die ſchmachtende Ingend. La⸗ 


.„zart,-ble die Seele auswelnet, und der ſtolze Frevel das 


Schlemmers, deſſen Leben bis zur Bahre Scherz und Trun⸗ 
kenheit iſt, einerley Beſtimmung haben, endlich ber Aſche 


anheim zufallen., Die Tugend und der Frevel ſollen der 


Aſche anheim fallen? Die Tugend ſoll die Seele ausweinen? 
Wenn man ſich auf die richtige Ausbildung tropiſcher Vorſtel⸗ 
langen nicht beſſer verſtuͤnde, fo ſollte man body lieber gar 
Seine brauchen. „Schwache Vorſtellungen! den Schöpfer 
„ der Vernunft in ein großes Etwas zu verwandeln, welchas 


um die Abſtaͤmlinge der Vernunft unbeſorgt, Weiten aus, 


s„fich ſelbſt weber, und in deren Mittelpunkt, fich ſelbſt ges 


nug / von bem Ueberfluß jeiner Vollkommenheiten zehret Y,, 


Mir fragen einen jedweden, ob die Religionslehren ihren 
Zweck erreichen und Eindruck bey ben Zuhörern machen koͤn⸗ 
ven, wenn fie auf eine der gefunden Menfihenveraunft fo we⸗ 


nig einleuchtende Art vorgetragen werben 7 


eo 
U} 


Die Vorbilder der Kirche neuen Teſtaments in dem 
alten Teſtament, als ber zweyte Theil feines Sy 


ſtems zur Verehrung der mannigtaltigen Weiss 
beit Gottes an feiner Gemeinde abgehandelt von 
M. Philipp Friedrich Hiller, Pfarrern ju Stein 
heim bey Hepdenheim — Erſtes, zweytes, — 
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‚So Aurje Nachrichten 


4 
’ 


vlertes Stack — ‚Tübingen bey Johann Seorg 


Cotta, 1767: 8. 1 Alph. 14 Bogen in fortlaufen. 


ben Seitenzahlen. 
Seien der Verf. vor sehn Jahren den Anfarig gemacht, 
je Vorbilder Jeſu Chriſti aus dem A. T. zu ſammien 


p befchäftiger er ſich in biefem ie der Anfſuchung und Dar: 


Relung ber Vorbilder der Kirche. Wir wollen kurz anzeigen, 
was er gefunden hat: „Vor dem Geſetz waren die Vorbil 
4, det derfelben lauter einzehte Werfönert, erit Mütter, wie Eva, 


Sara, deun Zueäute, wie Rebeeca, Wahl und Lea (die, 


„wie die Juden und Heyden eime Kirche ausniachen follen, 
m in eineii Haufe lebten) Aſnath ai: fi w. ufiter dein Geſetz, 
„ein Volk, welches ein Geſetz und Verheiſſungen, eine Sürtz 
(ein Vorbild des Zeibes Ehrifti) und in diefer die Bundes 
lade feinen Antheil an der Verſohnung, einen zum Opfern 
„und Raͤuchern geweyhten Hohenprieter harte — “Diefes 
„nähern Zutiite zu Gott, wie Die Chriſten,) harte feinen Got⸗ 
tesdienſt, nach welchen es Brands Speis⸗ umd Trank⸗Dank⸗ 
und kLob / Sunde Schuildäpfer darbrach.e aber doch durch Prie⸗ 
„ſter (fo wie wir Sort dienen durch Chriſtum;) es feyerte 
heilige Zeuen, hatte Licht und Recht, mußte rein ſeyn, iß 
gezaͤhlt durch Moſen und von ihm geſchaͤtzt werden (auch 





Tie wahren Chriſten find ale gezaͤhlt,) ein Eigenthum Goe⸗ 
„tes, welches Ihm dienet, freywillig, wie die Nazirder 
„hatte ſein verheiſſenes Land, darinnen Freyſtaͤdte waren 
„(wie itzt die ganze Welt eine Freyſtadt der Juden iſt, welche 
‚a bereinft wieder in bie Kicche follen Aufgenornlen, wetben) 


„warb von Gott geführt, gieng durch Blut Ins Land def Ver: 


s beiffung, nicht durch Moſen und Karen ein (fo die Chriſten 
„durch den Gekreutzigten) kam jur Ruhe und ward immer 
errettet, ward endlich unter ben David ein Königreich, ein 
9, Tempel, eine Stadt Goties, erhalten bis zur Zukunft Chriſti, 
auch ſelbſt im Gerichte über Lie Stadt Jeruſalem. — 
Wie das hun alles gegenbildlich. an der Kirche J. C. von den 
—— wird, läßt ſich leicht muthmaßen, amd tnag dat, 
was wir bereits hin und wieder von der Auslegung einzeiner } 
Vorbilder beygefuͤgt haben, ju einer Probe der ganzen Er⸗ 
klaͤrungsart zureichen. Wie gern wollen wir uns zur Vers 


ehrung diefer von dem Verf. vorgegebenen Imaännigfaltigen 


isheit Gottes verſtehen, wenn nicht gar zu leich. and uns 


 verwerte menfchliher NER und wenfcliche "Einbildung ‚4 
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von der Gottesgulahrheit. EYE 
harein wiſchte ! Doch imer es baflıe Hält, den wollen mie nah". -- 
‚Der ausdrücklichen und billigen Foderung des Verf. darüber . 
Mich höhnen, un . u | ge 
a oo. *Fr. 


Mollſtaͤndige behtart zu pra lgen, ober währe Bereb⸗ 
ſamkeit der chriſtlichen Kanzel nach den Vorſchriß⸗ 
“gen ber beruͤhmteſten Rednec Frankreichs und 
Deutſchlands in gründlichen Kegeln verfaßt, yon 
- 5. Rudolph Graſer, Benediktiner zu Crembs⸗ 
muͤnſter in Dberöftereldj, und der Zeit Seelforgr 
” anf dem Lande. Mir Erlaubniß ber, Öbern, Augs⸗ 
Burg, verlegts Matthaͤus Rieger und Soͤhne, 
: „3768. 4 737 Seiten, 1. 
ri Bert, das feinem 8. viel Ehre macht, imd woran in 
der Hauptfache, auf welche es hter ankommt, alles 
ft. . Mir billigen die Ordnung, Gruͤndlichkeit und Volffäns 
igkeit in ben abgehandelten Sachen ſelbſt, melde in eine y 
Anj weiſung zum'predigeri gehören; die Megeln zu erbaulichen 
„und Äberzeugenden Kanzelvorträgen; die Beyffriele zu don | 
Megeln; die Erklärungen gegen alles‘; was In den Predig WR 


on det ſimpeln Natur abweicht und in bas ſchematiſche, witzige, 
geblumte, gekuͤnſtelte, myſtiſche, poßierlihe u; ſ. w. ſallt. Bie 
Muͤge der Fehler, welche von vierlen kaihbliſchen Prebdigern 
in Anſehung Ihrer Lehraxt auf der Kanzel gemacht werben; 
‚die Vorſchlaͤge & u verbeffern; die eibart; die 87 
muͤchigkeit des — weiche ſich durch das ganze Pi 
erhält; die zwar nicht vollkommene, aber dach fo gute 
mattſche Richtigkeit und Reintgteit ber Sprache, als wir fie 
noch bey wenigen und wir möchten fagen ben feinem Ober: 
deutſchen katholiſchen Geiſtlichen defunden haben; kurz, wie“ 
Woen ob bisher unter den Katholicken in Deutſchland eine 
nweiſung zu predigen geſchrieben worden, weiche Predigern 
‚An der Stade und auf bein Lande fo nuͤhlich ſeyn könnte, als 
‚Die gegenwärtige. Uns ift weniaftens keine befannt. Ba - 
man noch hie nab da viel ſeltſame und. fchematifche Dinge san 
‚Satholiichen und proseftantifchen Kanzeln zu hören befommg,; 
ga der einen Kirche vielleicht nur meht und in dev andern dd » 
was weniger, fo ſtuͤnde zu wünfhen, bag vornemlich bie | 
fathotifchen deutfchen Prediger fat und fonders dieſes Sud) - 
BD Biul. XILB. IL St. > SZ 
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2.201 ' | 
1342, Kurje Nachrichten : 
zu ihrer — fleißig tefeh moͤchten. Doch nibchten 
wir fie manch — nd reformieten Lehrern ebenfab; 
erne in ihre Handbibliothek zum Anfehen einfhieben. Bir 


9 
leicht Täjen fie ein wenig darein und lernten fih ſhaͤmen. I 


wir fiehen dafür, daß der beſte Prediger noch manches bar 
‚due finden wird, way er. ſonſt aus Ber Acht laffen bar. Me 
her- Dogmatik. des V. haben wir nichts zu thun. das verfich 
ſich ohne unfer erinnern, wir loben blos feine Homiletick. In 

dern IVien Hauptftü von den Hauptfägen der Predigten. 
Ipättesf wir zu den 99, Heauptfäpen uͤber eirien-wangeläiher 
«fort, Die da von einen Fremben angeführet werden, von dem 
P, die Anmerkang erwartet, daß einige darunter zu weit ber: 


‚ ‚geholet‘ und allzu gezwungen wären. er. ſcheint fie aber abe 


gur zu finden. "Und werm wir es gleich jchr billigen, daß He. 

‘8, anſtatt feinen Pfarrkindern im Ofte nach eingefüh 
tem Gebrauch ein Mährchen von ber Kangel ju erzehlen, ihren 
‚Hriftlihe Wahrheiten puediget; fo würden wir Doch umfern 
‚Zuhörern aus Luc, 24, 25. © ihr Thotenzc.! das nicht nk 
ben Worten vorgeftellet'hasen, was er ihnen daran bepeifer, 
nemlich daß fie alle lauter Yrarren wären, weil fie alle ımb 
‚jede wenigfteng Sfters .unvernänftig dachten, unvernünftiz 
redeten und wmernänftig bandelsen. (©. 692. KHauprl. 
‚XXIU. vom practifchen predigen) Die Sache mag an ſich 
5 richtig ſeyn als fie teil, Boileau mag eben fo offenherzig 
PR agen; 


2 Mous les hommes font fous et-malgr&tons leurs foins 


Ne different entre eux, yye du plus ou du moins. 


fo fickt fichs doch nicht, in dieſer Art auf der Kanzel damit 
ren Pa Der Drebiger muß Auch die bitterften Wahr⸗: 
‚beiten nicht verfhweigen,, aber er muß ſie ſo fügen, daß a 


‚niemanden beleidiget and das. Auditorium nicht ſtutzig macht. 


Wir hoffen, daß ber V. in feinem Dominical und Feftiwal, 
welches er herauszugeben verfpricht,, dergleichen Themata et; 
mas glimpflicher ausdrüden werde. u 

Miemand wid es mißbilligen, dag Hr. G. bey dieſem 


Werte ſich aͤlterer Anweifungen zur Kanzelberedſamkeit bedie: 
net hat, da er genug von feinen eigenen Einſichten und Er⸗ 


fahrungen binzugeran. Befonders hat er dabey folgendes 


Bud) genußt, beſſen neueſte deurfhe Ueberfeßung wir bey 
dieſer egenheit zugleich anztigen wollen, neinlich: 


Ü 
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SS. Biaſii Gisbert chriſtliche Berebſamkeit, nach der 


neueften franzoͤſ Ausgabe uͤberſetzt und mit Lenfants 


ũnd Oſterwalda Anmerkungen und Zuſaͤtzen ver⸗ 

mehret. Quedlinburg und Blankenburg, verlegts 

Chriſtoph Auguſt Reußner, 1769. 8. 574©. 
Se Kegeln zur geiftlichen Beredſaukeit find ganz in 
II den Sefchmad feiner Nation. So wie wir iminer die 


ungekuͤnſtelte Einfalt in den Sanzelvorträgen anpreifen, j0 


mwoßlten wir wohl feinem deutſchen Prediger anrathen, ſich 
ohne —* nch dem V. zu bilden. Kr. Graſer bat 
das beſte ays dem Buche herausgenoininen. Benfants und Oßer⸗ 
und berichtigen den Bisbert in vielen Stuͤcken. 

“ » > O. 
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2. Rechtsgelahrheit. 





Gammiung merkwuͤrdiger Rechtshaͤndel, ſamt ihren 


Zweifels⸗ und Entſcheidungsgruͤnden, wie auf ver 
ſchiedner Rechts⸗ und andrer Materien, welche zu 
weiterer Erkenntniß und Erlaͤuterung ſowel der 


deutſchen gerichtsüblichen Rechtsgelahrheit über . 


haupt, als befonders, der Frankfurter Keformation 


and Anmerkungen darüber nichtich angewendt were 


den Finnen. Frankf. ı Theil, 1763.. 16 Bogen, 8. 


oter Theil, 1767. 17 Bogen, 8. Zier Xhäll, 1767. 


walds Anmerkungen zu Diefer Nee baue gib aber fehr gut 


‚ 
— 


F Ne Utel befagt fat alles, was mir für die wenigen’ keſer 


/ anzuzeigen Hätten, .die dieſes Week durchblaͤttern wer⸗ 
den. Und wir wollen eb anch niemanden rachen, wenk er 


ſich nicht nothwendig vor dem Schöffenmihe-su Frankfurt auf 


einen von diefen gefanmnleten Serichtshändeln zu beziehen hat. 
—— Die Vorrede IR 


Es tft gar zu gelehrt Tarife, 


doch timmer noch das beulichfde und Tüngefte‘, was mimhamd 
die Sammler ſolcher Nech;shändel ſchroiben, umb aus dieſet 
vebe herräcken. .2e2 


wollen wir · einz P 


823 Man. 


244 Auge Kodheichten. 


Yon hat daher ber übe wert zu feyn ervachtet / mert 


. Wwürbige, beſonders in neueren und als ein jeder teil oder 


forsfegung obangesogener Amnerfungen fdyon im Deude 
ogegeben ward, darauf erfolgten Zatten, wirklich vors 


Befommene und entſchiedene ftreitfälle auszuſuchen uns zu 


._ femmien, deren eigentliche DBefchaffenheit in möglichkee 
‚ Pürze vorzufegen, die in felbigen gefihehenen rechtl. ent: 


feheibungen, nebft beygefügten zweifels und entſchtidungs⸗ 
nden, beworab, wenn fit von Auswertigen Aechtager 
eten, wie obengemeldet, ‚aufgefegt worden find, wie 
auch andre bahin gehörige rechtobedenken zugleich anzufüb⸗ 
een, damit aus felbigen, dis wahren und eigentlichen urs 
und gründe, warum diſe ober jene Urtheil alſo abgu 

t, oder die erſtere, durch die letztere, abgeändert wor, 


den find, fo gleich wahrgenommen werben können, cs 
- von deren großen Yiugen, bevorab, wann fie fo wol den 


Parteien, auf ihre begeren, fo gleich, nat ergangenen Ur⸗ 
teilen, mitgetheilt, als auf diefen letztern felbft, ihre Sanpa 


entfcheidungsgründe zugleich Fürslich miteingerüde würden, 


in vierter fortfogung der Anmerkungen f. 852. f. ein meb⸗ 
vers angeführt worden iſt; — — Der Periode tft nch 
lange nicht zu Tode; aber weicher keſor wird ihn auch aͤuszu 
leſen wünfhen? Wenn in diefer Sammlung viel wichtige 
Dinge ſtehn, wie wir daran nicht zweifeln, fo bedauren wir, 
baß der Vorredner die Auszüge dieſer Proceffe geliefert har. 

' - M. 


| D. Juſtus Claproths, ordentlichen Lehrers der Rechte 


in Böttingen,sc. Grundfäge I.von Verfertigung und 
Abnahme der Rechnungen. 11.Wor Reſcripten und 
Berichten. III.Von Memorialen und Reſolutionen. 
IIII. Von Einrichtung und Erhaltung der Gerichts 
und anderer Regiſtraturen. Göttingen, im Ber 
lage der Wittwe Vandenhoͤck, 9 ‘Bogen 12 Seiten 


x in 8. ohne die Tabellen, 


De Verfaſſer bleibt immer ein. verdienſwoller Mamn und 
felör ——— "FDA In der Erfahen * ben 
⸗ u r ⸗ 

verträgt, und bis auf die einſachſte —— 
.- it 
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don ber Nechesgelehtbeit. PIC 


Die brey erſte Stacke dieſes Werkgens werden unfer Uerheu⸗ 
Be aan hehe, bie de (hen and der erſten —2 tennen 


beſtaͤrken. Die vierte diung iſt ganz nen. Da niemand 


einen. Auszug von kurzen Regein und Muſtern erwarten wirds 
P liefern wir war einen Abriß des Inhaltt. — Die Neferks 
pten⸗ unb Probustenbücher,, die. äufferliche Form der Acten, 
bie Art einzelne Otuͤcke zu ammlen, ber Ihnfchlag , das Pros 
tocoll ud Bergeihniß berfeiben , bie der Faͤcher 


8 " 
in Aufehung der Proceß⸗ und anderer Schriften, find Gegen⸗ 
ihelihen. 


flände,, weiche der V. bey der Einrichtung ber ger 
Negiſtracur mit vielem Fleiß bearbeitet hats Zuletzt zeige ee 
noch, wie Suchen, fd die Zuftig nicht betreffen, nach den 


Börkenthümern geordnet, die Rubricken ber Fächer. and Ab - 


ven, das Worts und Sachverzeichmiß verfersigt, eine neue 
Regiſtratur angelegt und eine verwirrte in Ordnung gebracht 
werden. mäfle. | Be F 


Caroli Antonii de Martini, S. C.RA.M.in 


ſupreino judiciorum tribunali a conſilũs au- 
licis, et ß. 
in ufum auditorii Vindobonenfis. Vindoho- 
nae, Typ: Io. Thom. nob. de Trattnern, 1768. 
rAlph. 2 Bogen 8. 


Es beutlicher Beweis don dem ſich verbeſſernden Zuſtande 


eo Gelehrſamkeit in roͤmiſch: katholiſchen Laͤndern iſt, 


daß in / denenſelben das Staatsrecht in Aufnahınt koimmt, eine 
iſſenſchaft bie anfangs ſo vorhaßt war, daß Schriften in 
welchen fie vorgetragen ward, in das Verzeichniß der verbos 
tenen Bücher: geſetzet wurden. Nach der verbeſſerten Eintich⸗ 
tung der Univerſitaͤt zu Wien mußte auf derſelben ein Unter⸗ 
richt in einer ſo nuͤtzlichen Wiſſenſchaft nicht ermangein, daher 
der Verf. durch hoͤheren Befehl angewieſen wurde, durch Schrei⸗ 
bung eines andbuches dieſe Wiſſenſchaft gleichſam 
einzuweihen. Die Ausfuͤhrung iſt ſo wohl gerathen, daß wir 


P. O. Poſitiones de Jure Civitatis, J 


mi Vergnügen eine genaue Anzeige von bieſem Buche liefern. 
Das manze Werk it in zwey Theile abgetheilet, in dern en 


fen das aligenteine Staatsrecht vorgetragen wird. Der Urs 


forung dee Staaten wird als ein Werf der Ueberlegung ans 


gegeben, demit man fich in Sicherheit ſeden möchte, und auß 


ben Enbzwect der Sicherheit fallen die übrigen ald Neben 
. N x “ Q3 3. zweche A 


, 


ein SGniſchluß erfordert würden, iſt nur alsdenn wahr, wenn dcs 


, 


26. Rune Racheichten  : 


"zu volfirecten.. Die Vorſchriften der 


» 


7 


t 


rn heugelsitet werben, $.13. Sobald eine Anzahl Srener 
rſonen fich dahin vereiniger hat, daß fie ihre i 
mit vereinigten Kräften behanpten wollen, iſt der Staat ers 
richtet , hinfolglich tft die Regterungsform urfprünglich bemes 
kratiſch, in welcher die geringere Anzahl genehmigen nun, 


was von ben meiften ift beiicher worden, und Puffessdorfi 


Lehre , dafı zur Errichtung eines Staats zmen Berrtäge und 


Koll eine Ariſtokratie oder Monavchie einführen will, F. 35. 
‚Die. Herrſchaft des Oberhersen eines Craaıs geher Über ale 
anders Serrfihafien, und wird baher mit dem vorzüglichen 
Mamen der Majeſtaͤt beleget, 6.51. Sie hat. die Eigenfchaf 
ten, daß fie niemand unteeworfen, Aber alles ſich erſtrecket, 
von dem Staate unzertrennlich , in allen Staaten gleich ımb 
unverleßlich iſt, auch durch Ale. verfchiebene Act dazu zu gelan: 
sen, an ſich nicht verfchieden wird. Die gefamten Majeſtaͤts 
rechte Gringet der Verf. unter dren Hauptbegriffe, weiche find 
Bas Recht Geſetze zu geben, eine Oberaufficht auszuüben, und 
Bio zum beiten’ des gemeinen Weſens gemadie Anordnungen 
eſetze entfpringen ent: 
weder aus dein Weſen der Staaten, ober aus zufälligen Um⸗ 
ſtaͤnden, fie betreffen entweder das ganze gemeine Weſen, oder 
einzelne Perfonen, fie find entweder bürgerliche aber. peinlich 
Geſetze. DPoffiive Geſetze muͤſſen den natürlichen nicht zumis 
ber jehn, Handlungen aber, die mit biefen nicht Äbereinftäunmen, 
Zönnen wohl geduldet werben. Wer bas Recht bat Gefege zu 
“ geben, ber fann auch Privilegien erıheilen, und wenn dieſe 
gleich aus Gnaden gefchiehet, fü wird dennoch dem anderen 
ein Recht beuhefeget und von ihm angenommen, worans ers 
ellet, daß 8. 93. —— — werden muͤſſen, daß ſolch⸗ 
rivilegien nach Beliebon widerruffen werden koͤnnten. Die 
Dberauflich: gehet auf einzelne Perſonen, größere und kleinere 
Geſellſchafien, und ihre Einrichtung, auf die verſchiedenen 
Lebensarten, Nahrung unb Gewerbe, Werbindtichleit buch 
Eontracte, auf gute Polkcenanftalten zur Sicherheit und Ver⸗ 
größevung des Vermoͤnens und der Bequemlichkeiten der Bars 
er, zur Erhaltung guter Zucht und Ordnung , und Abwen⸗ 
ng alles deſſen, was diefen zuwider feyn wuͤrde. Aus dem 
MWollenziehungsrechte wird hergeleiter das Recht bie Waffen zu 
gebrauchen, und dazu alles. in Bereitichaft zu ſetzen, die Lam 
deshoheit, die Gerichtsbarkeit, das Recht zu firaffen, das 
Necht Einkünfte zum. Beften des Staats zu heben, und Öfı 
fenstiche Aerater. zu. beftellen, Narkbem alle. diefe Arie. in 


iwey⸗ 
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E "Sruptfüheten amſtaͤndlich umd Absreinfbhumend mie. 
Bewahrteſten Schriftſtellern ausgeführet worden, ſo folget> ' 
die · wichtige Abhandlung * dom Rechte des Fuͤrſten über die 
Sirche. Hier beweifer bet Verf. eine ruͤhmliche Aufmerkſam⸗ 
Wit auf die weſentliche Rechte: der Staaten, und eine edlere 
Fremmuthigkeit als man vermuthen ſollte. Die Wohlfahrt 
Des Staats erfordert, daß der Regente zur Ausbreitung der, 
Verehrung des hoͤchſten Weſens alles bentrage, und. in Abficht. 
der natürlichen Religion kommt ihm das Recht zu, bie Unters: 
sBanen;zu aͤuſſerlichen Gottesdienſtlichen Handlungen zu zwin⸗ 
gen, S. 205. Ueber die Gewiſſen erſtrecket ſich die weltliche: 
Gerrſchaft nicht, aber auch die Kirche an ſich betrachtet, kann 
der weltlichen Obrigkeit ihre Herrſchaft nicht entziehen. Das. 
Recht über die Kirche kann von bein Volke einem anderen als 
Dein Bandesherrn beugeleget werden, alddenn wirb der Lanz 
Becher in Anfehung der Kirche ein Unterthan, und um Strei⸗ 
digkeiten vorzubengen, muß durch Gefege und Verträge auss. 
gemachet werben, was für die. geiftlishe oder weltliche Ges 
walt gehören fol, $. 224. Bermöge ber gefeßgebenden Ge⸗ 
walt bat der Regent ein wachſames Auge zu nehmen auf die, 
geifitichen Perfonen, ihre Anzahl, Erlangung unbeweglicher 


Güter, Anwendung ihrer Reichthuͤmer, Eintretung in den. 


. geiltlichen Stand, auf Öffensliche Andahrsäbungen und Feyer⸗ 
wage , ferner ſtehet ihm frey, fremde’ Religionen zu dulden, 
‚hey entftehenden Streitigkeiten ein Stiiichweigen zu gebie; 
wen, zu Benlegung derfelben, Geiſtliche zuſammon zu berufen, 
ſchaͤdliche Verloͤbniſſe und Ehen auch, andere Verſprechungen 
zum voraus zu verrichten, wenn auch gleich ein Eyd oder Ge⸗ 

. Wbde hinzukaͤme, in. ſchweren Krieges Zeiten auch die Geiſt⸗ 
lichen zur Vertheybigung des Vaterlandes aufzufordern. Ein 
Regente verpflichtet fi) Dusch Annehmung ber Regierung ur . - 
Befoͤrderung der gemeinen Wohlfahrt, & muß aljo einfehen. 
was dazu erfordert wird, und den ernftlicher Vorſatz haben, 
es ine Wert zu vichten: weil er aber allein nicht allen Ger . 
ſchaͤften gewachfen feyn kann, fo muf er verfländige und ges 


szene Mäthe zur Seite haben, von deren Wahl und Gebrauch 


wühliche Regeln gegeben. werden. Die Unterthanen mäÄflen 
gehorchen, auch um des Gewiſſens willen, und haben nicht. 
dns Recht ohne Erlaubniß aus dem Lande zu gehen, welches 
$.280..u, f. firenger behauptet wird, ale bey anderen, Auss, 
wärtigen das Erbrecht zu benehmen, fann-nadı $ı 284. mit 
Recht geſchehen, wenn der Verſtorbene ein Bürger unferes- 
Staats iſt, nicht aber menn es ein durchreiſender Freimder fe: 
en 4 | An 


» 
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245 Kuͤejt Nachrichten 
An ſich iſt es andem, daß es in beyden Faͤlen dem Seſetze der 


Natur nicht gemäß tt. Ein unſchuidiger Buͤrger barf dem 
Feinde nur alsdenn ausgeliefert werben, wenn ed gewiß i&, 


dafs der Staat dadurch von dem Untergange werbe befreyee 


werden, welches aber ein feltener Fall Mt, 9.289. Rebellen 
Verſprech ingen zu halten, iſt eine Schuldigkeit, wird aber 6.297. 
dahin eingefchränter, daß im auſſerſten Nothfall le des erlang: 
ten Rechtes vertuftig werden koͤnnten. Ein Richter muf in 
buͤrgerlichen Sachen demjenigen geinäß fprechen , was erwies 
fen worden tft, wenn er auch dad Gegentheil waßte, aßer ta 
peinlichen Sachen darf er wider beſſer Willen einen Unſchul⸗ 
bigen nicht verdammen, $. 319. Sehr wohl wird $. 345. er: 


innert, daß ein Deiyot von einem Monarchen zu untericheiten 
ſey, welches Thomaſſus nicht einjehen wollte. Auch in der gröf: 


‚sen Noch hat ein Bolt nicht ſowol das Recht einen Theil dei 
Volks zu verduffern, als denfelben feinen Schiäfale zn Aberlaf: 
fen, $.351. Die Monarchomacht und Machtavelliften werden 


6. 360. u. f. gruͤndlich widerleget. Wenn der Negentebie Rechte 


des Volkes verlebet, fo darf man nicht Gewalt gegen ihn ger 
‚ brauchen, fondern man muß Geduld beweiſen, ja fogar wenn 
er ein Trranne wird, und den Vorſatz duffert den Staag übern 
Saufen werfen zu wollen, darf man die Waffen niche ergreift 
fen, fondern nur den Sehorfam ihm verfagen, oder endlich als eis 
nen Bahnwibigen ihn in Verhaft bringen; $. 387. Gemiſchie 
Regierungsformen tollen nicht diejenigen genennet werden, 
in welchen bee Ausübung der Majeftätsrechte gewiſſe Schrans 
fen gejehet find ,. fondern in welchen fie getheiler ind $. 397. 
‚Ein Syftem von Staaten unterfcheidet fi dadurch von einem 
einzeinen Staat, dafi es feinen gemeinfihaftlichen Oberherren 
Pay Die Herrſchaft über ein Volk wird erlanget durch eine 
Baht oder vermoͤge eines Erbrechtes, und wenn dieſes letztere 
von dem jedesmaligen Regenten nach Gutbeſinden kann bens 
geleget werden, fo nennet man es ein Patrimonialreich. An: 
flatt daß wir behaupten würden, daß dergleichen Nachfolger 
Schnlden die ohne Noth gemachet, zu bezahlen mehr verbun⸗ 
den wären, als in einem anderen Reiche, ſo wird $. 340. die 
Schuldigkeit nur anerkannt , wenn das Land in Siuͤcke ges 
theilet werden, und diefe veraͤuſſert werden dürfen, nicht aber 
im gegenſeitigen Falle. Der Grund bes gemachten Unter⸗ 
ſcheides wird nicht beygebracht. Reich und en ren 
auf durch mancherley Vorfaͤlle, welche abſeiten bed Volle oder 
des Negenten ſich begeben koͤnnen, mit deren Ans und Aus⸗ 
fuͤhrung der erſte Theil beſchloſſen wird. o 

er 


u a‘ 


% 


* 


dvon ſwer Nechtsgelahcheit. 2 

-- Mer gende Theil liefert das Voͤlkerrecht, weiches: « 
Miffenſchaft if von demjenigen , was umter Völkern exlaı 
aber unerlaubt iſt, und entfichet aus bee Anwendung ber ı 
ehrlichen: Geſetze auf die Hanbiungen frener Völker. D 
aber auſſerdem ein ‚allgemeines, von der Strenge des nati 
kichen Rechtes abweichendes Voͤllerrecht, darinn bie Voͤll 
thres gemeiuſchafrlichen Beſtens wegen haben uͤbereinſtunm 
maſſen, anzunehmen ſey, wird $. 527. geläugnet. Werini 
- Der Rechte des natürlichen Zuftandes find die Bölfer einant 
gleich, Haben .einextey Majeſtaͤtsrechte, und dürfen auch ı 
* gearcinander das Mothrecht gebrauchen. F. 344. Die Pfli: 

- sen, weiche auch ‚ganze Völker unter ih auszuüben habe 
find cheils Pflichten der Freundſchaft, und Sefälligfeit, the 
Dichten der Gerechtigkeit. Fu der erſten Elaffe wird ı 
rechnet, wenn tin im berichte niedergelegtes Teſtament, ai 
vVon einem anderen Wolle vor gältig angenommen wird, u 
wird nicht eingerdumet , daß ein Vollk des andern Gerich 
barkeit zu erkennen ſchuldig ſey. 9. 566. Segen die Gere 
sinfeitspflichten iaufen alle Handlungen, wodurch man ſich 
den Perſonen, Eigenthume und Gerechtſamen eines ander 
Volkes vergreifet, machen zuſammengenommen, d 
Zwangsrecht nun. - Eigenthum iſt nicht, wie Bynke 
hoeck gelehret, eine Wohlthat der buͤrgerlichen Rechte, ſi 
dern wird ſelbſt nach dem Rechte bee Natur urſpruͤnglich 
Janger durch die Occupirung. Wenn ein Volk einen Str 
Landes occupiret, fo gehöret ihın alles zu, was Innerhale de 
ſelben fi) befindet, und koͤnnen auch unbehauete Gegent 
- von Fremden nicht in Beſitz genoinmen werben. Gegen | 
hnliche Lehre, daß mit der Beſignehmung von eim 

nde zugleich die Lanbeshoheit erlanget werbe, wirb’$. 55 
eine Erinnerung gemacht. Durch Einführung des Eige 
thums iſt das Recht Sächen zu gebrauchen, die anderen zun 
horen, nicht gänzlich aufgehoben worden, es darf aber rı 
geſchehen iin Nothfalle, oder wenn. der Gebrauch unfgdbt 
. Wenn hiebey die Frage aufgeworfen wird, ob bie V 

* flattung der Ehen könne erzwungen werden, fo wird fold 
. 6, 603. u. f. verneinet. In der Abhandlung von den Büı 
niſſen tft Infonderheit die Frage zu beinerfen: Ob ein vertt 
Bener König von feinen Bundesgenofien Huͤlfe fordern koͤn 
wenn auch ges die Bündniffe in der Abficht nicht gefchlofl 
worden? Sie wird $. 643. mit nein beantwortet, wenn 
"aber geleifter wird , fb werde dem Volke kein Unrecht dadu 
‚ gngerhan. Die vorzuͤglichen Dec ber Sefandien ir 
u \ ar a ; || 
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86°: Mürfe Nachũchten - 


thnen an allen Orten in fo weit zu ſtatten, daß, wenn han 


weis, es fey jemand ein Sefandter, die ihm zugefügte Wer 


Keidiguhg härter zu ahnden if. Ihre gaͤnzliche Unabhaͤngis⸗ 
Beil von- der Herrſchaft desjenigen, an weichen fie geſchicket 
(ind, wird 5 673. mit Grunden beftätiget. Dem Ausbruche 
dines Arieges wuſſen Regenten durch Anwendung gelisiberer 
. Mittel vorzubeugen ſuchen, unter weiche aber ber in alten Zei: 
Fin gewoͤhnliche Zweykampf einiger wenigen von beyden Sets 
ten aufgeitelleten Fechter nicht gehöret, weil gelindere Arten 
Des Loſes vorhanden find. Ein angreiffender Krieg darf wicht 
angefangen werden ohne Ankündigung, ober vorgängig ver 
langte Genugthnung für das zugefügte Unrecht, als welche 
ine ſtillſchweigende Ankündigung in ſich ſchließet. Waͤhren⸗ 


dem Kriege durch Vergiftungen oder abgeſchickte Meuchelmoͤr⸗ 
der dem Feinde Schaden zufügen zu wollen, wird als uner 


ubt verworfen. Mit Rechte wird 5. 769. die Meynung 
derer beſtritten, welche ſolche Mächte, die vermoͤge eines 
Buͤndniſſes Huͤlfsvoͤlker ſchicken, nicht als Feinde wollen an: 
geſehen wiſſen. Eine unumſtoͤßliche Wahrheit iſt, daß Ber: 
Aäge, welche waͤhrendem Kriege gemacht werden, unverbruͤch⸗ 
Ach müffen gehalten werden ; daß aber ein Schade der nach 


geſchloſſenem, ‚aber noch nicht bekannt gewordenen Stillſtande 


Augefüget wird, für einen bloßen Zufall zır haften fey, Der dis 
Erſetzung ausichließet, iſt weniger gewiß. N 


* ⸗ 


Ehurſaͤchſiſches Kriegsrecht, ſamt dem Verfahren 
vor denenKriegsgerichten, durch Gottfried Schimie⸗ 
der, Churfuͤrſtl. Saͤchß. wirklichen Kriegsrath und 
Regiments-Schultheißen zu Dreßden. Dreßden, 
1768. in der Waltheriſchen Hofbuchhandlung, 8. 
1 Alphabet, 17 Bogen. - 


De Verfaſſer handelt in ſechs Büchern von der Kriegsge⸗ 
richtsbarkeit, von dem Soldatenſtande uͤberhaupt, von 
denen dazu gehörigen Perſonen inſonderheit, von dem recht⸗ 
lichen Verfahren bey den Kriegsgerichten,, von den Verbre⸗ 
chen ber Soldaten, ſonderlich wider die Kriegesartickel, und 
yon ihren Strafen, ihrer Begnadigung und Beerdigung. Er 
— das Wichtigſte von dieſen Materien aus ben ſaͤchſiſchen 
Triegesgeſetzen deutlich und ordentlich vor, und erläutert es 

on Eu ! ‘gm 
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7 von der Nechttgelührhe s6 
ſaurch Beyſpiele. "Zulekt folgt ein Anhang von verr 
—— —— — Dies —* wir! 
jedem ſoͤchſiſchen Dffitter hoͤchſt nuͤtzlich und denen Audtteurd 
faſt ohnenibehrlich werden. Und es wäre daher um fo mehr 
zu wänihen,, daß der Berfaffee bey einer neuen Auflage felr 
nen Plan nach etwas erweitern, die Zahl ber Benfpiele ver? 
mehren, die neuen Veränderungen bemerken, und inſonder⸗ 
Heik aus den roͤmiſchen Geſetzen diejenigen vorzuͤglichen Rechte 
Der Soldaten, welche noch im Gebrauche find, am rechten: 
Orte tuͤrzlich hinzuſetzen moͤchte. 
Sammlung auserleſener Reben und‘ Abhandl ngen, 
über die peinlicye Juſtitz, aus verfchiedenen Spra 
ben überjegt ‚und zufammen getragen von SD 
Vierordt, der Philoſophie D. der Marfgräfl. Bas 
den Durlachiſchen Edelknaben Lehrer und der Koͤnigkr 
deutſchen Geſellſchaff zu Goͤttingen ordentlichen 
Micgliede. Erſten Bandes erſtes Stüd, Frank. 


furt und Leipzig, verlegts Joſeph Ehrenreich Am⸗ 


mermuͤller, 1769. 8. 10 Bogen. 


denn bie übrigen Stüde dieſer Sammlung dem erſtey 


gleichen werden, fa verdienet fie gewiß einen vorzuͤgli⸗ 

chen Platz in einer juriſtiſchen Bibliothek. Fuͤr dieſesmal lies 
fert ung der Ueberſetzer des Generaladvokaten Servan zu Bres 
noble Rede von der Verwaltung der peinlichen Juſtitz. » 

Eine männliche Beredſamkeit, eine gluͤckliche und veiche 

Einbildungskraft, eine richtige Philofophie, frey von den 
Sefleln hftemarifcher N 
Gegenſtandes und ein menfchenfeeundliches Herz, bezeichnen 
fat jeden Aſch itt. a . 

Der Verfaſſer entwickelt zuerft die Hauptpflichten eines 
peinlichen Richters, den wachſamen Eifer, womit er dein Uebel 
än feinem Urſprunge ſteuret, die Geſchwindigkeit, womit ex 
Die Unterſuchung des Verbrechens und die Ausfährung bed 
Urchels beſchleuniget, und bie Billigkeit des Urthels ſelhſt, 
Diele legte Eigenſchaft it gewiß noch nothwendiger, als bie 
benden erften; und fo lohenswuͤrdig die Bewegungsgrund 
find, welche manche neuere Schriftiteller antreiben‘, fo feh 
auf die Geſchwindigkeit bey dem peinlichen Verfahren zu drin⸗ 
gen, fo groß iſt unfere Sejorgnip, bap Dadurch im em. 
0 ne 
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252 Kurze Rachrichten vdn der Rechtsgel. 
mehr boͤſes als guted goſtiftet werde. Maren dedaleichen Werte 
ir für ſolche atsperionen Geftimmet, ald Der Werfat 
a ſchudert, ſo hatte man dies nicht zu befürchten. Allen 
das Vollkonmmene in jeder Gattung fo felten iſt, da ed az 
Kefondern Kriminalgerichten fehlet, und daher die Richter 
durch hundert andere Geſchaͤffte, noch mehr aber durch Die ge: 
Bäuften Vergnügurgen zerſtreuet merben, fo wird deumaͤchũ 
gielleicht mandyer den Fehler bes Eangfernkeit im Verfahren 
Keber auf Unfeften ber Gerechtigleit als auf Unkoſten feiner 
he verbeffern. Wen den Miiteln, das Urthel billig ein 
zurichten und die Wahrheit zu erforichen, verwirft des Ver⸗ 
ſſer mit Recht die. derwirrenden Fragen, wodurch man dem 
klagten Widerfprüche abzulocken fucht, und trägt einige von 
benen ſo oft wider bie Folter gebrauchten Gruͤnden mit vieler 
Staͤrke vor. Sollte aber niche immer ein Fall übrig feon, 
"ven die mehreften Schriftftellee mir Siillſchweigen übergeben, 

und wo bie peinliche Srage.nsthwendig und eig ſcheint? 
"Oft werden einige Mitglieder einer großen Raͤuberbande 
sgefanglich eingezogen. Sie geftehen entweber felbft ihr Ver 
drechen, oder’ fie ſind doch fonft uͤberfuͤhret. Sie weigern 
ih aber, die Gefährten ihres Frevels zu entbedien. Hier 
. wenigftens fcheint jede Art der Spalt pflichtmaͤßig, wodurch 
man bie Wahrheit erzwingen, und ben Staat von mehrerer 

Boſewichtern reinigen kann. 

Sufelse wirft der Verfaſſer einen Blick auf die peinlichen 
Geſetze, und tadelt es inſonderheit, daß fie nicht beſtimmt ger 


‚ mg find, bie Stuffen der Strafen nicht genau nad) den Stuf⸗ 


en bes Verbrechens einrichten, und manche unerlaubte Hand⸗ 
gen, Be doch gewiß nicht gleich ſtraͤflich ſind, mit einer 
Strafe belegen. Die harten Strafen: bes Schleichhandels 
und bes Hausdiebſtahls geben Ihm dazu die deutlichften Bey⸗ 
fotele an die Hand. 
Um eine folhe Rede gut au Überfehen, muß man beude 
Sprachen. völlig inne haben, ſich ſelbſt mit dein Geiſte des 


| Serfaſſers durchdringen, mit ihm denken, und mie ihm em 


—5 Einer ſo ſchweren Arbeit iſt der Verfaſſer nicht ge⸗ 
In ſeinem matten Abdrucke geht das ganze Kolorit 
pe eins und mancher von den feinften Zügen verlohren. 
Und es tft den Grazien des Verfaſſers eben fo uneluclich 

gegangen ı alt ben Sram auf dem Ziteltupfer. 


— 
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77 Er eir zneygelahrheit. 2 
Sendſchreiben von dem Wiederkommen der 
nach geſchehener Einimpfung von: Kriſtlan Mi 
„, ber fregen uͤnſte und Weltw. Dokier un der % 
©: neygel. Doktorand. . 
5 - Weillge, kein Auge Arzt giebt un den Sf zu bi 
ce 


Erfurt ben Hohmener, .1769. 2} Bogm- in 8. 
wey! Achweſter Kinder des H. L. waren von H. Hofr. 
—2 1764. glücklich. inoenlirt, und bakamen 7 
— nat ask wieder· Hr. L. beſchreibt dieſe a. Kr 
tänbiich „und das letztemal. auch feine € 
—eæe ee unter ande Mitteln auch den Möhramfafe sehr: 
hefunden. , Der Fall iſt allerdings merkwürdig und bewei 
dvas itzi wohl die meiſten Se n zugeben, daß, wie 
asür nie mabmeishbar ftetig iſt/ alſo auch die Pocken zr 
F aber d m Soden bar zum zweytenmale befaffen. ynd | 
ie kuͤnſtlichen Pocken darin vor den natuͤrlichen nichts .v 
‚haben. Sp weis alles .gut: Aber vor und nach die 
TE foͤllt H. 2. über die. Inoculation und Ihre Verth 
Kiger her, und zwar mit allem Ungeſtuͤmme eines Jünglü 
nd mis der vollen Selbſtgenugſamkeit eines Halbgelehrt 
Bauen, find der Rittet Roſenſtein und der Verfafler . 
iefe poin Blatierbelzen die Begenfkände einer unglimp 
hen Widerlogung, Die feinen von beyden triſt, da jener ı 
yon jeiner Praris fagt, daß fe Ihm feine zmepten Poden k 
neu gelehret und dieſer die ieberkehr ber Pocken, fo. Y 
sie uñs erinnern, ausdruͤclich behauptet. Dem legten iſt 
eſonders nicht gut und rückt Ihm unser andern var: 
abe Ausrechnungen von Kisdern abgefaſſet, welche an f 
ardentlichen, und von denen, fo an kuͤnſtlichen Pocken geft 
ben.“ Daß diefes ein wichtiges Unteruehmen fen, haben ı 
his dahin: nicht gewußt. „her was wollen dieſe an 
nungen „. biefe Vergleiche beweifen, da ihnen Exfi 
welche erſt nach einen geenbeten Jahrhunderte b der 6 H 
bis jegt mangein ?,, Man fieht, daß H. 2. die Conſequen; 
macherey auch zu Theil geworden, die fo ſehr das Theil : 
Erbe feiner Vorgänger iſt. Ja der habe zu jammern und 
Winpfen - — Eins uns andere — iſt er auch balb 


\ 


‘ 
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954. Kurze Nacheichten 


Muſe des H. Triller begeiftert. ngt und prophezeuät: 


„es werde bie Vorſicht es fügen, daß Sa und Ttiller fie 


‚and dieſer Sieg werde nicht nur ben Weltbärsern e; 
Er zur. Freude ſetzn, fondein auch Öngern ci 
Ein Engel wird Sie Poft ind Reich der Ruhe Bringen, 

da hoͤtt ihm Hippokrat uhb Boerhäve zu; da ſucht man 1600. 
Kronen und ein purpurnes Gewand für Zann und Teiler 
und ba wird eine'Ordre an Karon (fo ſchreibt H.-2. ihn, wie 
fich ſelbſt Krim) erchen: © 

Daß dr'fa feinem Arzt, der ftech invenlirch, | 
a Dash. Huͤlſe feines Kahns numneht ‚barrüber- führe. N 


' Ber wollte denn ſorachſtichtig ſeyn, Herr Asber, ſeinem Feind! 


‘ 


fo zu fluchen. Die arınen Inoculiſten, wie werben fie zäitern! 
Können Die denn beym Hoͤllengotie butch Ihre Poſtengel nich 
ben Zeiten ein gut Wort fuͤr fie einlegen! | 
Doch im Ernſte, ein paar Worte art dieſen artgehended 
Shhriftſieller. Site haͤtten wohl gethan, Ihre —8 
en irgendwo bekannt zu machen: aber ohne von bein Ihren 
ertoas hinzu zu ehu. Sie kündigen noch eine Schrift de 
Raphylotmate feliciter eurgto an, und. wir hoffen, es toerht 
re Inaugural⸗Oiſputallon werden. Alles gut. "Aber mens 
te denn promdvirt haben und Praxis ethalten, wie wir hoß 


‚ Ten: fo halten Sie ein und behelligen Sie ung nicht mit jeben 


mediciniſchen Falle, mit jeder Ihrer Geburten, fo ungewe 
ſchen und ungeſtalt, wie fie von der Mutter kommt. Sie is 
£ elbſt fiber Ihre Schrift: „entziehen ihr Kenner ihren 

eyfall: ſo wird mich dies antreiben, Fleiß und — zu ven 
poppefn, um in der Erforichung det Nutur nicht unglädh 
ich zu ſeyn. Dieter Enefhluß. Hänge nun zwar nicht recht 
deiammen, Xlem bles bey Selle; au ben Seite, daß Sie 

hd wir über die Snorulatlon nicht einig benken, deswegen 


- Binden wir einander ſchaͤtzen. "Aber wir koͤnnen Ihnen nich 


bergen, daß die Welt Ihnen, als Schriftiteller, Ihren Ben 
jull nicht geben kann; daß Sie aber, da hie und da Zeichen 
son Wiſſenſchaft und eine von Ueberlegung bortommen , dies 
fen Beyfall möglich erhalten innen, wenn Sie nächft der ges 
nmeften Bekanntſchaft mit Ihrer Wiſſemſchaft, beſſere Mus 
ſtudiren, diefen ihren Stil und ihre Sitten ablernen und 

r das Publikum. den billigen Reſpect hegen wollen, daB may 
"Han mit Feiner Saͤche, die nicht wichtig und in keiner Schreibs 
⸗ . 70 art 
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B B \ . ae: 8 
Do. Sotifr. Galestg, d. X. D. Stadt. une Kraia 
:  phöfifus.pes Tilſitſchen Kraifes, Abhandlung dom 
x . Miferere „. ober von der Darmgicht, nehſt einigem 
ı? :4Bemerfingen von den —— bes Seine 
98 in diefer Krankheit. : Mietan und Riga, Hure 
“ enoch, "1767, 96 Screiingt,. - _ 
dem jchon. von Vodovaus um. Ütkierere ‚gerühnteg 
'E Leindle haste wan:wisszn einige gefährliche Rrante gu 
‚rettet, und gben dies iſt H. G. geglaͤckt. dieſer © 
guchels nimmt H. ©. die. Kfmmie Dpinptomatelogie;: ‚A 
‚stologie und Semiotick diefer. Srantoet wit; erzähle auch Dig 
‚gewöhnlichen Mittel, Das uerfmiedige iſt der. dutch einige 
Krani heits gaſchichten beftätigtr Ruben des Leinäls. Dan Swig 
‚gen giebt ein games Pfund: H. ©. hat nur 6, hächftens g 
‚Ungenndthig gehakt, wanon gr gemeiniglich allein... biswen 
den and) mit Ami6öl verfege, erſt · ſndlich einen EHlöfeL m 
‚siner warmen Biers oder andern pe nehmen läßg:; mad 
erhaltmer Oefnung aber nur alle zwo Stunden. Meiftens hat 
‚nichts „, als Kiyſtiers von erweichenden Sr. 
l; ( wir hätten ein Flachsſamendecoct mit! 
vewaͤhit) damit verbunden: Zu Feiten, abeı 
teggeblieben und blos die Eingüde vdn Lein 
Macher hat er Sofmanns Viſcerqlolixix und 
‚Alnctur gegeben, die mit dein zerfloffenen & 
‚fein bereitet war. Auf dem Gebrauch dest 
ſogleich fich das Brechen legen gejehen, und d 
‚vor andern Oele, auch auflöfende und ſchiner 
die felbft der Geruch des —8— epreßten © 
logie des Nutzens in andern Krani heiten. gu x 
nen. Mit eitem ſolchen friſchen, hellen, C 
der ſcharſen noch zu ſehr eckeihafen Oele, hi 
feine Verſuche geinacht. Es unterfcheidet et 
eelhaften, alten, trüben, dunkeigelben. 
er 9:95: 96. In deih Sqharfen und Ranzigı 
au finden. „Das Leinöl in den Apotheten f 
. 319, befonbers je älter es iſt. Sollte wohl das friſchausge⸗ 
dreßie im Otmhufen u.a. Grüfktvänkhelen eben diefelden 











Wir⸗ 
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eirkungen td? Konnten wohl alle unsaryseGte ſchar fe mu 
ranzitge Oele, wie das Leinoͤl war, das ich gebraucht habe, 
eben dieſelb⸗ Huͤlfe ſeiſten? se Kt leugnen nicht, daß uns dies 
befremde. Es ſcheint H. G. den ſpecifiſchen eckelhaften etwes 
aarkotiſchen Geruch, der auch dein friſchen Leinoͤle beywohrel 
nit dem ranzigen gu verwechſeln, ber ſchon eine Art von Ver 
derbniß, wenigſtens von Desompofition eines natuͤr lichen Kacı 
pers voraus ſetzt. Jenen hat das Leinoͤl vor den meiſten an 
dern ausgepreßten Oelen voraus, die, man mag ſie on wel 
cher Art Geſaͤme man will nehmen, meiſtens janft, milde und 
erweichend find. Gr ſteckt; berm Leinoͤle in bein haͤufigen ſchlei⸗ 
migen Weſen, das baher nicht entfernt werden imuß, mie 


"Khnige tathen, mein man ranziges Oel in-Arochefen finder: 


wemlich, daß man es mit Waſſſer fo Tante waſchen (01, Bis ch 
Geruchlos wird. Uns bünkt, es gehen’daben bie wirkſamſten 
heile veriohren, und Leinbl wird blos zu Oel Atuucht. Abe 
dieſer Mecififche Geruch iſt deswegen nicht ranzig und ranzi 
ſenn, giebt keine Hofnung auf Heilkraͤfte; ſondern iſt mit be 
kannter Schaͤdlichkeit behafiet. Uns duͤnkt, man hate fi ia 
dieſer, in Bruſt⸗ Mieren⸗ u. a. Krankheiten, an ein reine, 


. Mares; nicht zu eckelhaftes und friich gepreßtes Del, Das man, 


’ 
+ 


$ es von Oelmuͤhlen in der Nähe nicht frifh zn haben dt, 
fri-den Officinen oßne viele Umſtaͤnde friſch bereiten lafien fans. 
Car. Guil. Poerner, Med. Dot. feletus materlat 
, . medicaein ufum praeledtionum academicarum. 
. Lipfiae, Hilfcher, 1767. ı Alph. ı Bogen in $. 
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Ur der Menge der Arzneyen wählt H. P. die ficheriten 


und wirkjamften; vr ordne: fie nach ihren ArA;ıen und 
deſchreibt jede nach ihrer Heimath, Güte, finnlihen Eınpfiss 
Bungen, Beſtandtheilen, Präparaten, K.aften und Gebranch. 
Dep jeder iſt auch eine Anınerkung, die ben Pinnäifchen So⸗ 
ethnamen und einen Kupferſtich anzeigt. Es ift in den met: 
ten Städten dem bekannten Buche des Löfele glei, der, wie 
«PD. aufrichtig geſteht, auch mit ihın aus einer Quelle, aus 
. Cudwigs Vorlefungen vieles gefchöpft bat. *) Die Auswatl 
Ift uns ziemlich gut getroffen vorgefoinnien. Nur ſcheint Hr. P. 
Pie neuern Arzneymittel zu ſehr zu uͤbergehen. Ihre Turen 
den ſtehen freylich noch nicht durchaus feſt, obwol von einige 
. . Lı 
u atademiſches Leſchuch, eine zahlteiche Urt Gchtu⸗ 
2 en Auen ia nicht viel * laͤßt. re ' 
j 2 
2 





don. der —E 27 
Bad ſchon Dünfe, manfoliie die 
ri ung ah int ia unſrer Lucken ehe 


= hand i weit berühren," als die, Erfahrung fon 


ie gut Ber Ku fie den eerulingen doch nicht unbefanng 
eint H. P. feine andern Beſchreibun / 
en * et n, bie er doch nicht eben nennt, geſchoͤp ef 
5 haben. Nin die Zeichen ber Guͤts einer Drogue find woh 
nicht a Aber in diejem Punkte, ber doch ben d 
ung fo wichtig iſt, ſind alle unfte Lehrb 


ern — Und nich: ſelten find ie dariun | 
! er e ariu 
ki — 5 — Bir koͤnnten faſt jagen, Die Ken 


nape | (08 unter Ne Apothefern an. Rue unter ei 
) ‚ t, fo Kenner 
—æã—nſ nur ja fo rn u a M 


echt 


Wera, Yaf. Schieiß D. Chütpiäl Pace, —* 

- nen Feibmedici und wirfi.erfieen Med. der Stade 
und Herzogt. Sulzbach, Abhandlung vom Pod 

gra. Dry Theile Nuͤrnb Monath/ 1767. y 

2Alph. 2 Bogen i 


Dre —* aas falſche Rhevmatiſmut) und a0 
——— jedes — 

wine befonbern Band und wuͤrden fur einen ausgemacht 

Sen „wenn der leidige Saft das — Dear > Hn. 

iſt dem erfien —— 


wit —— — Häkte. Da⸗ 
Enpfehlung. Wenigſtens war ex es beym 
man, fängt ſhon ar. zu zweifeln, Fir ey * 5* 
wenu H, ©. ſagt: er habe geſchrieben, damit er nicht hey 
eiöurig eines jeben Recent einen Lehrftuhl vor dem. 
egufidhagen dürfe. Zugleich hat eraug ber! 
gegen die deinfchen Prasticanten denfelben,eine 1 
geben wollen. Wirklich iſt das ganze at ein Compilation, 
anfangs noch aus verfchiebnen © 
Lifter, Ettmuller, Pitcaiene m. Iniege ‚aber bloͤ 
dem Musgeadbe, ben er faft Äberfegt umd örmfelben gar bie 
Metepte nachſchreibt. "Alle —— — m find ui mit ein wetig 
enter Änatonıfe.und ® * ee 
Logie verhrämt una In ber — Pu 
somen iſt Arüger oft fin Gewährsinatin, ns Fb . 
orbild, ſowol was den Luxus im aſtriren, als bie 2 
Beſchwůtzigk > Dan baher var verdickten 
RER AL. M.0h in ® a 









J 
\ 


Ringe rei 


von Verderbntß deffeiseri; von übe der 
u le mit der Zerreiffung gränzen fol, woben der 
: fi) felbft fräge · woher weis man doch dich 
außt;, ‚tote man jekt ein Sperifitum gegen die 
te‘, bie den Akten fo harindckig getrogt, % 
ee gegen das Podagra möglich, war 
sen aſt des Nervenfäfts genugſani Berure. 
it wohl nicht an die Geſchichte der Fieben 
te auch wohl fh — die Marerie fo dk 
* zu beftimmen An Stande frvyn. Bern 
Btok ala Cotrpilator Beträchtett fo wird man 

"8 —* daß er die Neuern ſelbſt die ee 

im der Gidit'gefthrieben, als Thompfon, u 

ger, Cafe u. a. nicht en er; a auch nicht Finmal Sofmanı, 


1e Alt 1 fe ch ji 
BE Bee RR ii @höanch un Iilangraoe 
ln —— * — — 








Re 5 
— at 
EEE gegeben. x Fran — ®, 
Schaarbauch fen, weil” een der Ar: 


tibaret. Eigentlich⸗ Selehrpmtek:: E72 ee S. Bat 
Sun Sonſt wöürde er Roiic nicht son xoAms ableiten 
Hber' wie? wenn man in diefem Falle ach auf dal. niche Fri 
" tenflon machte ? Die und da finder fich boch auch manches Sue 
E. dje Warnung far musgravens Mercuriailen im Schaan 
ot , die Sinnerung, dey der Sagbraft igreit Som verfeßten 
Be mit der Aderläffe behutſain zu fehn ſ. w. Auch He 
er 


et Aberfallen. töckten „nd % MU zuerſt am Want 


2,9 2a dam Br er Sie um mit a 
mi al m der den‘ empfiehlt 
\ Kor hinreichend. an “ eH 


—— —— welche herausge · 
ln bat D. ine. Königsdörfer, Furſt 
äh. —S ltenb. 1767. 6 Bögen. in. 
n Zwote Sammlung. Ebendaſ. 2768..7 Bog. ins 
“ DD“ eiſenhaltige Waffer‘; eu Könrieburg, das ſchon in’ rGten 
Den nicht undekannt geweſen, wird jeit einiger 

. Ki a, tem Erfolge gebraucht. "Die — 
at. Fr — a mebicintſchen deihbu urſt und & 


\ 
J 





der Säfte kemeiht. H. K. macht hier Einige 
gehoͤrig, meiſtens Aber nicht genau genug befchriebene Euren 
-" Beßannt,. die das Waſſer in wlälfachen Äuffeen und intern Les 
bein, *— den Zeugniſſe von meiſtens Aerzten, far allein 
— hat: Die vorm Dandwerreme und von den Steinen 
in der Gallenblaſe (wein das, was fich wie gertörfnetee Thon 
gerdruͤcken und jerreiben ließ, pr a Steint und niche 
coagula änbree Art geweſen) Haben ee a 
wig deſchlenen. ind miete 555 A re 
. BBaffers, die: Ile Pd alten, finden nr 
vermuthlich ab * zu hoffen». 
Die * * 47, daß bie Ariebeltrantkheit aus 
einer durch die Verhaltang ber Monatzeit entſtandnen Art von 






ei entſrtingen konne, hat ims befrembet und mie ' 


Ä es, fie iſt zu allgemein und flaͤchtig geſagt, als da 
— bavdn Öberzeuät w —8 wären: Wir erwarten a, 
—*5* die oft ſich ereignen ſoll, eine etwas / ums 
fNandlicheve · Selehrunug. Ueberhaust ſcheint H. K. zur Schrift⸗ 
ſtellerey eiwas unberritet and ungkraͤſter zu kommen. 


von Der dejneyheicheheit. 90 


15* 


aber leſen wir (J. Samml. Vors. eine Kritick aber 


AUngern 
den aueh Geiſt, den Zofmann den Minerktmahlern bey⸗ 
legte und den H. 8; „ein Pre penſt nennt, das ganz Eut 
J * * me yeah a it, nachbem die Luftblaͤsgen inter 
j in Gunſt oem bie heilfamen Kräfte 
65, ben mit kobrebnertfchen Ausſpruͤ dien beſchtieben und ſo 


3, sfverfichelich davon geſprochen hät, als wenn et ihn mathema⸗ 


Ile tisch bewieſen Hä.te: u Und duͤnkt, Das iſt doch eiwas hart — 
on Zofmann = und das init ſo fhtvächen Gründen und 
in ſo leichtem Muthe ⸗ 


Der aͤrheriſche Geiſt des Sofmnann iſt nicht blos vuſt, | 


wie H. K. mente Luft iſt in jedem Waſſer und wenn mar 
Fegehorte Quellwaͤſſer in einen etwas · warmern Dunſte 
Ber fo entwickelt ſich die mie deni Wa met 
Ri In einer Menge Bläschen, in denen e PA af elaftis 
Natur wieder anniinint und ſich gleich fard de —5 

um Perlen und zum Aufftelgen der Bläschen erfodert H. & 
en Conflict von beyderley Sat alzen⸗ Freylich erzeugt er 77 
“bie Menge: aber nicht er hr n. Die Luftblaͤschen ſud 

dm gemeinen Quellwaͤſſer, wo kein Conflict Statt hat. EEE 

"haben denkt, wie dieſer Luft durch — 5d dar blo — 

Stehen in warmer Luft beraubt, das Walter ſchal den 
"inet and Feat an .., und * wir 
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#0  . : Kurte Nachrichten 
‚weich ber Name eines Beifkigen Im Waſſer fo unfehächttch nidt 
.vorkommen. . 
Aber dieſe elafliffhe Luft War. Sofmanns atheriſcher Ba 
noch nicht. Sie war frenlich bie Baſis van Er glaubte 
: felöft, daß fie fich im größenen Üenge im den Mineraitvaſſerr, 
„als in gemeinen fände: aber ex fand dieſe elaſtiſche füch ent: 
: wideinde Luft verbunden, mit einem aus bon in ſich gencur 
menen Mineralien entfpriagenden „feinen, burhbringender, 
„den Geruch reitzenden, flüchtigen Weſen, ber zugleich allı 
elaſtiſchen Eigenfhaften der Luft vermehrte, oder daten ver; 
wehrt wurde, der wirklich einem fehr feinen Schmwefeigetir 
am naͤchſten kommt, und den er wegen feiner Zarte, Feinken 
‚ und Durchdringlichkeit ätheriſch nannte. Iſt del, benn nus 
nicht da? Leugnet H. 8. die Sache? Er wird feine Sin 
: nicht leugnen. Was H. 8. ſelbſt „den feinen, ſluͤchtigen 
. sindringlichen Theil der Waſſer nennt, der in. die kleinſtes 
Zaſern wirkt, eben das war Zofmanns ätherifches Gert. 
., Weingeift freylich war es nicht, dgl, wie H. 8. fast... einige 
uͤber den Helm Hetrieben haben wollen. Oder Finder 5. K 
den Namen unbequem? dag wire nun fehon weit ein anders, 
‚ . als die Sache felbit ale ein Zirngeſpiaſt anzuklagen. Aber 
Hes iſt doch jo ſehr unpaßlich nicht, ‚ein flächtiges Weſen eins 
. Bei zu nennen, wenigftend fo gut, als Boerhavens fpir- 
. tus redtor und vielleicht angeıneflener no, als wir den Di 
“ neralſaͤuren den Seiftertitel geben. 
Wir können es alfo nicht billigen, wenn H. K. über kiz: 
ſen Geiſt ganz ungeltig luſtig wird, "und quafı re Bene geſta 
verſichert: „wenn ber aͤther iſche Geiſt und die Lufı dem Körper io 
» heiljaı wäre, jo würde er alle Leute auslachen, die nicht 
„lieber Champagner, als Miueralwaſſer trinken wollten. „ 
‚ Bir wünfhten, wenn H. 8. verſichert: „je mehr ein Waf 
„„fer perle, je mehr gebe es Mittelſalz beym Abrauche, deß 
er, dies bewieſen hätte, zumal er verfchiebne mineraliſche 
Auellen in der Abſicht unterfücht zu daben verſichert. Wir 
wollten ihm gerne einen Theil der Krankengeſchichte dafur 
geſchenkt Haben. Und wenn H. 8. endlich in Anfehung ber 
‚tungen die Luft in. den Gefäßen bes menſchlichen Körpers 
" Auffeen konne ſ. w., und dann ber Natur danft, „die um 
„ ſern Körper fb gebaut —* ß kein ſolcher Geiſt In die Se 
m fäße dringen faun:,, fo willen wir in der Thar nicht, was 
"wir von’ der Verwirrung ber Begriffe und ungen deus 
‚tea Dllen, Au⸗ebelangebracht wenigſtens iſt dis inprfamten- 
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don ber Arzueygelahrheit: 267 
. Mte wlnfhen ſehr, daß man unfee Altern Aerzte mit dee 
Achtung nermen und noch mehr — wilklich Iefen und nugen 
möge, bie fie gewiß verdienen. Wir wünfhen, daß man 
dieſe Achtung auch bis auf bie Wiberlegung ihrer Vorurtheile 
Ausdehnen möge, die es auch oft weniger iu. ber That, ale- - 
Jofephi Thadaei Klinkofch, Phil. et Med. Docto- 
rıs, in Univerlitste Carolo.Ferdinandea Pra- 
genfi Anatomie Profefforis R. P.O. Program- 
ma, quo anatomicam monftri bieorporei mo- 
-nocephali defcriptionem pröponit. Cum ta- 
bulis figurarum. Vetero-Pragae, typis los. 
loſ. Claufer, .1767. 4 Bogen in 4. nebii 6 Ku- 
pfestafeln in Folio. . n 


ſer V. iſt in der Beſchreibung diefer Mißgeburt, beyn 


des den aͤuſſerlichen und Innevfichen Theilen nach, ehe 
genau gewefen, ba aus ähnlichen Unterfuchungen auf die Er: 
eugun der Thiere, die Ernährung, die Eutwickelung und . 
Si ng der Theile vieles Richt verbreitet warb, und der Urs, 
fprung md Bau der Mißgeburten dadurch Deutlicher geruacht. 
wird. Er enthält ſich dennoch aller Anınerfungen und Schluͤſſe, 
. und begnüss Ach mit Dex bloßen anatomiſchen Nachforſchung. 
Die Mutter des Kindes war eine Z7jäßrige Fran, die jegt 
zum fiebentenmal ſchwanger war. Die Verunftaltung ihrer _ 
Frucht, die fie im ſiebenten Monat zur Welt brachte, konnte 
weder einer dufferlichen Gewaltthaͤrigkeit noch des Einbildungs⸗ 
kraft Schuld gegeben werden. Ob die Geburt gleich ſchwer 
gervefen war: ſo zeigten ich doch Spuren des Lebens bey ber. 
Hrucht. Bde beſtund in zweyen vorne an ber Brüft und driw 
obern Theil des Unterleibes aneinander gewachſenen Kindern, 
bie aber sinen gemeinfehaftlichen Hals and Ron, obgleich mit 
- doppelten Hinterhaupt, hatten. Das nicht Imgefaltete Ges 
kehrte fich nach dem einen ber breiten Theile der Misge⸗ 
burt Hin, Die duch Die Zuſemmenwachſung dee Koͤrper ent⸗ 
fanden waren, Daher man 'einen vorderen und hintern Weil 
bey ber Frucht annehmen konnte. Der untere Theil des Uns 
terleibes und die Sliedmaflen aber waren frey. Der. Nabel 
war einfach, an dein Ort, we bie Vereinigung des Unerles 
. 3 ,. 
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Kine: Rohricten 


bis befinbfich war: fo wie auch die Nabelſcheur nur edten 


» 3 


Mutterkuchen harte. Auſſer dem Magen, dem Zmwötffingers 


darm, dem leeren Darın, fand man alle Eingemeide.doppekt. 


Eben fo gilt dies von dein Ruͤckgrad. Das Bruftfell machte 


$ vordere und 2. hintere. Saͤcke aus, deren jediyeber feine ! 


eigene Lungen enthielt, zwifchen denen vorne ein größeres und 
insen ein Eleineres Herz pefindlic war, Jedwede Lunge 


» Batte ihre eigene Lufiröhre. ‚Die ans diefer Abweichung 
‚entfiandene Verſchiedenheit der Blutgefäße fünnen wir da 
bey unferer Bibljorhek erforberlihen Kuͤrze wegen nicht ber 


rühren. Obgleich der Bald aͤuſſertich einfach zu ſeyn ſchien: 
fo beſtand er Doch aus doppelten von einander getrennten Hals 


. Wwirbein, Auch war die Zunge zwiefach, eine rechtimders, und 
die andere zur Linken, Die Speiferöhre (Pharynx) war in 
“ihrem Anfang doppelt, vereinigte ſich aber hernach in einem 


gemeinfchaftiichen Canal (Oefaphagus). An der Mitte des 
Hinterhaupts wurde man eines dritten, gleichiam aus zweyven 
zuſammengewachſenen Ohrs gewahr, wornach ſich der Bau der 
dorthin laufenden Gehörkuochen richtete. Das Gehirn fanb 
Kr. RL, zur Hälfte doprelt, das Meine Gehirn und das läng 
liche Mark war aber völlig von der Art, 


Xof. Thad. Klinkofch, Phil, et Med, Dottoris, in 
‚ Univerfitate Pragenli Profefloris Programms, 
quoanatomen partus capite monftrofö propo- 
‚ nit. Cum tabula figurarum. 1766. Pragae 
typis Io. lof. Claufer, 24°Bogen, in 4 nebſt ei⸗ 
ner Kupfertafel.. J | 
uch dieſe Schrift.ift faſt blos anatomiſch. Die Misgeburt 
war die erſte Frucht einer 10 Jahre fang unfruchtbar ger 
führten Ehe. Die Verunftaltung konnte hier eben fo wenig 
einer der Urfachen, zu denen die. Unwiſſenheit gemeiniglich 
ihre Zuflucht nimmt, zugefchriehen werden. Und die Geburt 
chahe zur gewöhnlichen Zeit, auf die aber rin einer Hals 
n Stunde der Todt der Srucht erfolgee. Die Stirn und 
Bas Gewölbe der Hirnſchaͤdel, das nur mit ber harten Hirn⸗ 
ut bedeckt war, gab dein Druck des Fingers nach. Das Ger 
ht mar aber vorzüglich fehr verſtellt. Denn In der Mitte 
der Stien erblickte man eine Geſchwulſt, und unter diefes 
eine Narbe, die Nafe fehlte ganz, deren Stelle eine har 
Exhabenheit. einnahın, und deu Mund harte eine mac der 
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Berner Acznepanlaleit. 7% 


—XX Diichkiing mit eveen Seien —A 
ſer Lefzen war mit einer —— 8 (arcus a — 
Se verfehen. Mebft der Zunge befand ſich im Munde eig 


Korper. Die Augenhoͤlen —* auch nicht dig .. 
xechte Stelle, und zur in der Iinten war ein Auge befindlich 
Der Samen war swirfah. Die Fehler des Auges und 4— 
Geſtalt der Fnochen und des Gehirns werden «ben fo uny 
ftaͤndlich erzaͤhlet. Auch war der Lauf ber äße aus. berg 
Loerzen, und ihre Theilung widervatuͤrlich, dieſer Ti 
fand wiberiegs aber Diejenigen, ‚Lie diegen Fall, fo wie übers 
Haupt, die. Misgeburten ohne feraere Einſchran — 
men 8 Unfall herleiten nadchten ‚- und hewaiſet 
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"ie ber. en Grundlage Fan eine Biber * J 


geweſen maͤſſe· Aw 


4 
Mevicnife Anefboten; s she: Sammlung n 
Faͤlle, welche in die Anatomie, re 
Naturgeſchichte u. ſ. w. einfchlagen, nebſt —* 
—— Nachrichten von den 
Ei Aus dem: Franzöfifcgen überfeht. ER 
256 Seiten. : Imenter Theil, 255 Seiten, 
— * und Setpzig bey Tobias Sibpaite, 1767. 
." * n 8 
Am8* de Medecine 1962, iſt der game tie Ban 


iſ Er gefiel ung, wie w uer Udgen, 
—— — —— A 64 Band biete 





‚inige — Arcane zu kommen; ra Pe vom 
ith⸗ 


Ein ſte ſich Kunden zu erwerben zu erlernen; zuletzt 
maßeten fett dar, daß der Verfaffek einige Schulte fee 
nen Patienten ausgeplaubert hätte. Bey dem Durchb | 
24 wir und aber uͤherhaupt betrogen. Denn der un 
dert das, was und die Uinſchteibung des deutfchen 1* "z 
Afuet; hen bean doch dar Zuſat ber ——— von den has 
wähmtefen Aeraten —* — 858 da nur 


een M. ieben. Cr si ’ 
‚zn BT 3 Era " en des Ei De 
‚und den Nytzen Man merkt dies u 
Gang lung leicht ——— Dale ar € 
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383  °. Kinge Nacheichten 
In dieſtibe auf, nd —— — öfters eine Ahe Men: 
Img, daß man imitiachen muß. Als Proben feiner Wahl 

‚Yarın Die Geſchichte eines Drädgens, der in einem Jahr 4000. 
mat zur Ader gelaffen worden, "einer Frau, bie, weil ae ie ) 
Beretete, daß de eine Katze in einer Paftete ataeflen, ineinen 
toͤdlichen Durchfall lel, eines Kindes, weiches mar tım Mich 
Kerfeide ſchreyen gehoͤrt, eines Ordensgeiftlichen, welcher durch 
den Geruch die Keuſchheit der Weiber und Jungferg ımım 
ſcheiden fonnte, ferner bie Erzahlmg vom NRurınfchweiis, 
von einen jungen Menſchon, bein der Afſelt ber Liebe piögı 
ch eine Ader an dee Stirne zerriß, von einer Ichroanarıs 
Beau, die 2. bis 3. Pfund Ingfer aß u. f. w. dienen. Ust 
wundert ,-daß der V. bie. Altern Acta-ucadeinige chefares 
naturae curioforum gar nicht zu Rathe gezogen, ba fir ide 
Boch fa reihen Stoff barbieten. . Sin und mieber might a 
anbere weniger beſtirzende Nachrichten, als von ber 
taniihen Schule, von der Entdeckung des Umlaufs Des Ge 
Bläts, von der Arzneyfunft der Eappländer, Chineſer, Ir 
duöifen, von ber Tarantelkrankheit, ein, Und btewellen ftimmmter 
wach dem Naronalgeſchmack ein Liedgen Darzwifchen doch an, 
Dr Quefien har er nice Aberall —*z* Barum fchreikt 
ber Ueberſetzer, er genoffe, er afe, er hat ihn gekennet, € 
ses von ſich, er Alice, bee. 


Anton Ferdinand Phillaters ber Arzneykunſt Prod: 
‚: Heuss, kurze Abhandlung von den anſteckenden 
Keankheiten der Gelehrten, und ber eigentlichen 
Art diefelbigen zu Heilen. Aus dem Lateinifchen 
dberſetzt und mit’einer Vorrede und Anmerkungen 
. vermehrte. Frankf. und Leipj. 1767. 4. B. in 8. 
te Schrift gehört zu ben, witzigen, bie in einer mebiecin 
ten Einkieidung vornemlich den — en u win 
—* Geſeheten die Wahrheit ſagt. Der Verf. ſcheint cin 
hafter Arzt gu ſeyn. Denn er weis.den Ausbräcen und 
* Kehren der Medicin eine droflichte Wendung zu geben. Die 
finbung feine Schrift dem hochdeftallien und geſtrengen 
ven Herrn Blaftus Heavtontimorumenus WBindbeutel zu 
dedjeiren, und Die Zufcheift feipft gefällt ung weniger, ale die 
Abhandinng. Jene fain zu ſehr ind.übertriebene. Den Le 
berſetzern, Motenfihreibern, Obfersateten, VBielwiſſern gieht 
er ae bern A, „Bram ia Din cs Diode Men 
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vun mer Appelt . 


au 200, Osama einer ſo om Kr men 
wife. 






Gettere jene jene win Biägen | Thief eine Ausgehrung tn Gele 
Beütel zum Grunde bat. der alle diefe Uebel ſcheeibt ei - 





Geroägem. Hereica vor; als das Schefalz der Gelehrten, bie  _ 
Beiinäpne und Kartetſchendiſtel dee Welnweiſen, den fhmerge - 
Biubernden Spirims der Büchercemmißion n. ſ. w., Me mes 
migſtens bey dev Mir, bie wir jet aus nerfhiedenen Dies - 
espten des V. machen, die ſchriftſtelleriſchen Eingeweibe bare 
weinigen werden. Die Berlinifche Nieewxtzel nicht zu vers - 
gehen, u ve wie Die Note fügt, nichts anders als bie 
Weiffende und anzügliche Schreibart der Werfaffer von bee. ' 
Berliniſchen dentſchen Bibliothek fonder Zweifel verſtanden 
wird. Die Treue und Maivität der Befchreibungen von dass 
Krankheiten zeugt von der ausgedehnten: bes Herrn 
Doktor# und feinem Beobachtungsgeifte. Dem zu Folge ker 
ger das Autorfieber, fo wie anders Fieber, in einem Krampf, 

ſich aber hier in den Haͤnden beſonders jelgt, „fo daß die 
Autoren fogleich das Federmeſſer ergreifen, und dedern ſch fe 
den, deren Auffsrfte Srigen vor Beangſtigung der Grüft, 
weil die erftarrten Gedanken wegen froftiger Einfälle nid 
Riefen wollen und zu Papier gebracht werden koͤnnen, zerna 
Alerden u. ſ. WO. „m. ge, . 


AS&H eireticn, Phyfico-msthematico anstomico» ' 
betanico- medioa, figuris aeneis illuſtrata et 
in ufüs publicos exarata. Vol. VL. Bafileze, 
J Up is et fumpfibus, loh. Rodolphi Im-Hof er , 
,‚ 1769..252 Seiten in . . 
De * dieſes Bandes nehmen deo Hen. vee⸗ 
J et Auctaria nd erumerationem 
—5* —— — Es find deren zuſamen 6 Otckr 
gh ein beſonderes AWerk hedautgelrunen, welche aber wegen. " 
PR —— dieſer Samminug nachgedruckt worden 
| Der He. M hat darzu einige Verbeflerungen und neue 
—æ S — mitgechei et. Yu bein gegenwariigen Darde 
Sefinber ſich Hasıake, ıfle, ‚mie umd gie Stuͤck und zwar n 
der Oetmuung, u a ‚Sum. die —* * 
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= vr Geha der —** tunden, die einem 


En 7; die. Rerpäichten ':- 
— —— Beten enchaften. — 


bes großen 
Wertsivon ben Schweizerpflanzen etugeruͤckt. Doch And Die. | 
eh tınmer.wegen einiger ausführlichen. Vefreib ungen, fri: 


en und bes genau. angegebenen Standorts 


Ein Ungenannter handeit darauf von. bem Sq wapyern 
FOR Feuchtigkeiten in ben Hoͤlen des menfhiiden Körpers mb 
dem dabey fich Auffernben Gerauſch, das viele aͤlere und nemere 
Aerzte behaupten. Ihm fcheint- Mefe Begebenheit nad) pie: 


ftkaliſchen Gruͤnden unwahrſcheinlich. Denn die Hoͤlen ſind 
Mid Tier, es fehle ihnen an elaſtiſcher Luft, und ein paze 


Verſuche, die det V. empfiehlt, ſcheinen auch, hiemit Aber: 


Enzuſtunnmen. "Er ſchließt daraus, daß ſich keine Beurthel 


Rıng von der Natur oder dem Berlauf einer Krankheit daraus 


| machen laſſe. 


Hr. Thaddãus Berger beſchreibt eine Speckgeſchwulſt von 

13 und ein viertel Pfund an dein Gekroͤſe, nebſt einer Bauch⸗ 

waſſerſucht; und ſodann eing.tödtliche Kopfwunde. _ 

Bon Hrn. Zubw, Weng, lieſet man eine Beſchreibung 

And den Beweis des horologii anglemmafigi. 

. Ar, D. C. E. Berdot hat mehrere Beobachtungen einge: 
it, Unter diejen ‚befindet fich eine von einer 'ziweyföpfigeg 
Frucht, der er zuletzt einige Muthmaſſungen von der 

Nunasart der Mißgeburten anhängt. — Merkwuͤrbig ift deil 


‚ fen Defnung einer an einer Waflerfucht bes Bauchfelles vers 
ſtorbenen Perfon. Nach dem Durchſchneiden ber Decken des 
Unterleibes erblickte er eine große Hoͤle mit erwas Wafler, 


worinn eihe Menge Zotten, die jegt meinbranoͤs werben poll: 
gen, enthalten war. Eigentlich hatte fidy das Wafler in bem 
—* Gewebe, womit das Bauchfell bedeckt iſt, geſgum⸗ 
Weil aber —— — war, fo nimmt er die 


Angeführte Öenenmun an. — Ein achttaͤgiges 


Sam zu mebreifimalen bey eine Keophuläien Snaben alle Mon⸗ 
sage wieder : wurbe aber durch ein Brechmittel uͤberwunden. — 
In einem andern Falle gedenkt er eines Jaͤgers, dem jaͤhrlich 
aus der unterm Lippe wenigſtens bis 15 Lingen Blut aufge⸗ 
floffen. — Ein anberer wurde nad mebrern Anfällen bes 
Schlages hemiplectiſch, erhielt aber enbüch. die Bewegung, 
Fr ung, wieder... .. 
Couſen Bemerkung betrifn Warmer von 8 Io ia 
Geldäten 
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von der Arzneygauhrheit2 
nach vordergegangenen heftigen Schmerzen aus der Harnri 
abgtengen. N — 
Hr. Apples bemuͤht ſich den Vorzug des Einſchnitts 
deyden Armen vor den ſpaniſchen Fliegen zum Einpfro; 
Der Pocken nad) einer angezeichneten Inqculationsgeſchichte 
un. — Chen biefer V. führt Beweiſe von dem Vo 
Bes Ausziehens der Linfe vor dem Miederdrädten derfelben 
Heilung des Staars an. Ganz kurz merkt er die epidemi 
Eonftitution von dem Anfarig des Jahre 1765. zu Laufaı 
woſelbſt er Arzt'iſt, an. Die Krankheiten neigeten ſich 
Schleimichten und faulichten Art; wovon aber Kr. Tiffor n 
Säuftiget gehandelt, on 
Die foygenden zahlreihen Wahrnehmungen find alle 
Hrn. Jo. Lud. Burtorf. Mehrere derfelben laufen in 
Hebammenkunſt. Ben einer Frau machten unvermuthete 
vulfionen die fonft natürliche Geburt toͤdtlich. Cine an 
aber kam dennody, unter den Zufaͤllen gluͤcklich durch. 
dem unvorſichtigen Ausziehen einer Geburt bey den Fi 
von einer unverfiändigen Hebamme, ſtarb dag Kind von e 
— — ha * nö ein.n A Kind, hr 
aufgehörter % ‚ und der unm n Wendung nicht 
Ders als mit einem ſtumpfen Haacken ausziehen, den ber 
Werk. jo gefhidt an die rechte Augenhoͤle aubrachte, daß 
Riud nicht bie geringfte Berunftaltung daran erlitte. 
Bon sben den ®. fchreibt fich Die Defchreidung einer? 
ferſcheu Fa von der man nur nah Murhmaflung einer 
Ktöfen ‚ als die Urſache, angeben konnse. — 
— ſpaſmodiſcho Colick, die mit einem ſchleiche 
eber verbunden war, hob er gluͤchlich durch die Chinchinc 
Durch eine unvorfihtig gebrauchte Schwefelfalbe wurde 
Rräpe auf die Lunge zurückgetrieben: ber Hr. V. brach 
aber durch dienliche Mittel wieder hervor. Wiegen i 
ackigkeit verſchrieb er hernach das Queskfilberfubli 
nemlich 2 Gran in 4 Unzen Scabioſenwaſſer und einer he 
Unze Spiritus matricariaͤ. Das Sublimat iſt auch ſonſt 
hm in der. Kraͤtze, fo wie in einer chroniſchen Gelbſucht, 
in anbern, befonders Druͤſenuͤbeln giädlich gebraucht word: 
Ein, melancholifcher Mann enthielte ſich ohne Folgen 
peiten und Getraͤnke ganger 10 Tage. — H. B. giebt 
von einer Frau Nachricht, die nach Convulſionen eine u 
ige Geburt zur Welt brachte, und enblich wegen einer zu 
pen Emnpfindlichleit des Demusnpfieme. fick :. 
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Zu (Ende Diefeg Thail erfheinert „Gen. Je. Jar. Wannen 


Better » Beobachtungen, die in Bafel Finacht worden finb. 


cilegia zoologica quibus novae imprimis et 
Spicilegi animalium fpecies iconibus, deferip- 


” tionibus atque commentariis illuftrantur cura 
" P.S. Pallas Medicinae Doctoris Academize 


- Caefärege Naturse Cusioforum et Societatis 


- Reg. Anglicae Sodalis. Berlini, proltane apud 


Gottl. Auguft Lane: 1967. Fafcic.1. 44€% 
‚ten‘. Fafc.1l. 32©. Fafc. ul 35 S. Faſc 
IV. 23 S. ingc 4 
er FR bat mit dieſen Heften einen Anfang gemaßit, feine 


tmnlımgen aus der Naturgeſchichte der Thiere Heraus: 
en Sein Vorſatz iſt, darinn Beichreibungen — 


unbekannten oder nicht gehoͤrig unterfuchten Thieren mir Ab 


bildungen zu Mefern, Die beſte a darzu hat ihen 
fein Aufenthalt in Holland dargeboten. eibſt hat er auf 
verſchiedene der bier abgedrudtten Abhanblımaen ſchon in einem 
Werk unterdem Titel Miſcollaues znologica bekannt gemacht, 
‚ womit er aber feläft ſo wenig zufrieden if, daß er bier die 
- ‚Küpfer vollkommener und bie Auffäge san) umgearbeitet hat. 
Die Act, wie der Hr. V. von jedem Fer handelt, beſteht 
dartun, das er baffelbe umftändlich, au; dem Innern Van 
nach, wenn es thunlich if, nebft der Lebensart und dem Ge 
burtsort beſchreibt, Synonymen und Nadwihten aud.an 
dern Schriften, wenn ſolche da find, aufuͤhrt, und — 
nen über die anze naturliche Ordnung ober das 

ſtellt. — Wir würden bebauten, daß Die Reiſe des 33 
P. durch Rußland dieſe nuͤtzliche Arbeit unterbricht, wofern 

wir nicht uͤberzeugt waͤren, daß dieſer Aufſchub, durch Die er⸗ 
eblicften Eutdefungen bey ietmer gurleduenft erſeht werben 


wird. 

Das erfte Zeft geht einzie und allein gewiſſe mit der 
Ziegen verwandte Ihleve an, die er mit einem eigenen Ge 
ſthlechtsnamen Antilope nennt. Er rechnet bis 16. Arten 
dahin, die er nad) den Hoͤrnern theittunb hide namhaft manche. 
‚Ausführlich — er bie Antilope cervi capra, die er mit 


von kinne’e Cap cervi capra fhreineriyhält. Bon biefem 


„Polven Äh ildes er » begbe Berger ab. ar 


— 


‚vonder Annengeießkheit. . «= 
Eh ter ams deelem Gefhleihte ¶ndis hier ghichtat abacht 
Airtilope Grimmia sder ber Mofchus Grimmia Liun. (S 
‚nat. 12.) Der Geruch, der vor den Augen in einen 
fondern Behaͤltniß ſich ſarmmelnden ſchmirrigten Feuchti, 
iſt wider Grimms Beobachtung ſehr ſchwach geweſen. 
In dem zweyten Zeft mache er eine neue Art e 
Schweins, Aper aethiopicus, befannt, das ſebbſt auf 
Vorgebuͤrge der guten Moffuung, wo es ber ift, jehr rar 
Es giebt einen Geruch, wie der Schabzleger von ſich, iſt 
urtiger alg unfere wilden Schweine. Der Kopf tft u 
euer groß, und die Schyange ſehr breit. en feblen 
die. Vorderzaͤhne. Die Paarung mit andern Schweinen 
er durchaus nicht erftatten. Ron dem folgenden Thier, d 
P. Cavia capenfis findet er nım bey Bolben Erwaͤhn 
je Verfchiedenheit der Zähne erlauben nicht, fie zu 
Gliribus hinzurechnen, indem unten 4. Vorderzaͤhne 
obgleich ſonſt große Aehnlichkeit zwifchen i ſtatt fir 
Eine Laus und einen Bandwurm, die er bey diefem 7 
"gefunden, befchreibt er zugleich. | 
"Das Sefchlecht der Flebermaͤuſe beleuchtet und verm 
Der Hr. V. in dem dritten Seft. Darunter befindet ſich 
neue, Veſpertilio cephalotes, von den molucciſchen In 
bdee wegen ihres großen Kopfs dieſen Namen hat. Die 3 
ſind wie Bey den Opitzmaͤuſen. Auch iſt der Veſpertilio 
ricinus neu, obgleich Edward ein unvollftändiges Kupfer 
von hat. Die hervorragende Schnauße befremdet ſogleic 
nen jeden. Die Zunge iſt fehr groß nad) ber Länge gefu 
und mit kleinen Eradetn beſetzt. 
- Das wierte seht iſt einigen Vögeln gewidmet. Den? 
ben hefondern Laut des Bauchs merkwürdigen Vogel Pfo 
erepitans Lien. bejchreibt er unter dem Namen Grus Pfog 
Er lAusner daß der Laut aus dem After koͤmmt, fondern 
ruͤhrt von der eingefchloffenen Luft her. Bey rd 
rung hat er hichts befondere in der Struetur gefunden. 
ner erwähne\er einer Numida criftataund einer Numich 
trata; deren Kennzeichen zum Theil der Beynamen # 
Hält. Die Federbuͤſche auf dem Kopf einiger Hühner, 
er von einem den Hirnſchaͤdel fehr erweiternden Beinfr 
der immer um fo viel ſtaͤrker geweſen, je groͤßer ee den 
„gefunden. Sr. P. erläutert dies, durch ein Kupfer: 
Huͤhner find fehr Bumm und leben nur turze Zeit. 
deckuntz, bie fo merkwuͤrdig⸗ iſt / wie eu. P. übrige a 
pegen. .. . ae Se or u. A 


JS 


jofepb. Georg Paſch, der Wundarzney, umb Ge 
burtshuͤlfe Meifters, Ihro Roͤm. Kayſerl. KRänigl. 
—— Majeſtaͤt Penſionairs, Abhandlung 
aus ber Wundarzney von ben Zähnen, derſelben, wie 
auch des Zabnfleifches, ber Kiefer Kranfeiten, un) 
Heilarten,‘ Erfter Theil, ien, gedruckt be 
von Trattnern, 1767. 103 Geiten in 8: 
8 Werkgen verdient allgeineinen Beyfall. Denn ı 
zeigt eine völlige Kenntniß ber abgehandelten Materr 
ad dabey viele andere feine Einfihten,und hät eigene Ver 
htungen und Erfahrungen. Auch ift ed in einem den Am: 
ruͤdern bes SBerfaflers feltenen ‚guten Geſchmack geſchrieben 
as Anntomifche wacht den Anfatig; dahin bie erſten Can 
[von den Zähnen uͤberhaitpt, ber Erjeugung und dem Aut: 
such derfelben, gehören. Darauf wird von dem beſchwerliche 
ahnausbruch, von bein ätbeyten Zahnen, von den Milch; 
en, und’ den Zähnen der Erwachienen geredet. Die Krank 
eiten des Zahufleiiches werden von beti Krankheiten Der Ki 
r und dein Zahnweh, womit dieſer Sei ſich ſchließt, se 
ennet. Dieſe Gegenſtaͤnde nehmen 9 Abſchnitte ein. Di 
Jandgriffe und den Gebrauch der Wertzeuge verſpart der fx. 
. auf den zweyten Theil, von dein wir und eben die Genug 
wung, als von dein erften, veriprehen | 
Den Schmelz der Zähne hat Hr. P. mit Mineralfaures 
rfücht: Die Saipeterjäure jerflöre Ihn chen fo wie die Sch; 
ure in wenigen Stunden, Hingegen wirkte der Vitrtolgeit 
eit langſamer. Den Zahnhoͤlen wird eine befondere Elaſti 
tät jugeeignet; wodurch bie Wurzeln bei Zähne deſto befier 
faßt werden koͤnnen. Der V. dat ſelbſt Beufpiele gefehen, 
iß Kinder mit Zähnen auf die Welt gekommen find. 
Erweichende Mittel jur Erleichterung des Zahnens ven 
irft er, da man vielmehr darauf ju fehen hat, daß das Zahn: 
ich fpröde ft. Unter andern Zufällen eines beſchwerlichen 
usbruches, hat er bey zweyen eine Lähınung der Fuͤſſe Daranf 
Igen geſehen, die aber von feldft vergangen. Auf den Eir⸗ 
mitt bes Zahnfleifches bringe er, im Gall der Noch, ſehr, 
ıd gedentt dabey eines vornehinen Kindes, das nur aus Ber: 
umniß befielben das Leben zuſetzte. So ermähnt er einer 
:auensperion, bie ihre Taubheit nach dein Ausbruch einke 
i verfpä:eten Zahns verlohr. . Die Urfache des Ausfallens der 
ilchzahne vergleicht bes Hr. V. ſinnreich mit einem Bein 


rn ie om 
wi: — — ver en 


Sregfalt argerathen ; * die Wurein· kicht I rn 


en font He‘ Wwefſchwerliche Verſchwaͤrumg davon entſteht 

Matur fplekt Aters bey dein Zahnwechſei, "Wie —* 

Miein jangen Menſchen erfahren, ber an bein intern 
X Venbezahne gehabt hat; * Me 2 
In dem Tapitel von den Krankheiten · bes dahnñ 
werden fölgende Abgehandelt ; das Stumpftöerden ber: Bähne, 
das Figentlich im Zahirfleiſche ſeinen Sitz haͤt, und andere hs 
ehme Empfindimgen, wie von ‘ber Kälte, oder dinelh 
— Saar“ bie Berdächfel Ebuls ) die biewenen Arubs 


gt wirden; —— dep Zahnfleiſches von einke 


deſſelbenbie auch beichn m 
855 * jcht, —— eſonders Ber in den noͤrdſichen 


Begeriden nicht Aiene Waͤſſerkrebs schöner. pri Shrodmme, , 


ufalle es Aachen der Luſtſeuchẽ Sie auf ga hmei 
auf erfolgende Serhnohlfl ; Fiftelfchätenz "bie ri der 
Kun von ni geblteberren tiften das, obgleich fehene, 
mchbrihgen 4 nes Garten de ur — | —* PO 
” Unter den een eichrt 
is diefenige'; Me 


Kar (läge en diich wirb das 8 — Mc fen feinen 
. 68 Sa 
wvenen ——— *8 und deffi eſtiimmt. 38 
ſonders waren wir auf des Hrn. 2 een Yon den Groauch 


an dem obern Kiefer Die Wuezel eines 
—ã Sie MEET eindringt, den —— dio Bem⸗ 
gewachſe, bie Verreakumg eines nutern Hunbe zahns Wider 
Wiefe Hebel, fo order bie erigen j heile dir "m. —* 


Ves Magneten hierinn aufmerffärtts Wen einem der barmher⸗ 


igen Bruͤder erfolgte ohne Linderung bes Schmergeno ber 
eftige Hitze nach Beni Gebrauch.“ Bey einem andern vario 
ch zwar der Schmer ei entfhu tftunden balb era 3* 
en und eine heftige Entzuͤndung des Geſthts. D 

tet Hr. P. einig und allein — ——— * 


— ‚Kraft der Hätte Het; denn der Seahl wiar 


inwirkſaui, wenn er vorhet etwarmt worden war 


D. Chriflophoti Jacobi Trew, A pologia et Man- 
vxiſſa Obſervationis de Cedrd — 35 et Cedro- 


\ 


u rum Libani "Biftoriae. Sei’ Hiftoriae Pars - 


altera, "Norimber ae, nipęenſis Walfga 
„ Pehwärzkopfi;, * i 1767. * Dam War 








Da {-In den Novis adtis € Atgwe 


folgg., wie much in einer‘ befondem 

bei Hiftorie, earumque character — cam illo 
Karich, Abietis Pinique comparafus, 1797. 4, 

Die —— — Fortiegung bar er aber. uch an 
der Kayſerl. AÄAlademie anhdn 
len — Hnmat ey der — durch einige ner⸗ 
Keinen einzelner Theile von ber Libanonfchen Ceder, dem 
Serchenbaum, der Welstanne, der Rorhtanne und der Fichte 
‚u Huͤlfe. Darauf vertheydigt er ſich wider die 1269te Dee 
der Goͤttingiſchen Anzeigen vom I. 1797 worinn Der Ro 
cefeute bein Celfius gegen ru. Trew seche giebt, va Sn 
hemon ben Tempel nicht von Tebern, jonbern von ben gewer 
‚neu Fichten erbauet habe. Hier beſtaͤrkt en feine alie Die 
nung durch neue Gruͤnde. Das Wort, bas in der heil. Schrift 
gehwaut wird, iſt Aeres. Mit biefem Namen belegen, nah 
‚sen. Tr. Zeugnißi, noch heut zu Tage die Bewohner das Gerd 
Libanon die Cedern, wie Forſtohl und Schulz befonders ver 
‚führer Haben. Daß aber der arabiſche Name Ars, Ars, oder 
Ars au andern —28* Bäunuen gegeben wird, Cdınım 
. mr von dem Mangel der Nominum propriorum ber. Ad 
welchem das uiſche Sarzbaum hergeleitet werben kann. 
Und ahnliche puren eiwer Anwendung, eines ſpectficken Fin 
mens auf ein ganzes Geſchlecht finder ſih felb unter den 
rk ‚be * Name Ceder vorſchiebenen Baumen, 


a dem Wacholdecg⸗⸗ 
ſchlecht beygelegt worden. Wan bar eingewendet, Daß die 
gentlichen Cedern einen zuunförmlichen Stamm und za dicht⸗ 
— ——— 
Morauf der Hr. V. aber antworte daß dies nur von alten Eedern 
‚and auch nicht von allen unter ihtzen gelte, ſogar daß Schulz 8 
> 
Steunms finder nur ben den Bannen, 
‚dies uch. "ie der gemeinen er 3535 hg 
ger iſt auch eine Ceder nach ihrer ganzen Geitalt abgebüder. 
fogenannte Cedrus fibirica teemnt er wider einiger en 
‚ang vor der wahren Ceder, and halt ſe ſur Rip Foliis qu 
cono erefto nucien eduli Kiel. oder Pinns Cambea 
....„umb made dies durch ein angehängtes Kupfer an folder | 
weislichtr. erh der —— —— des Hen. V. 
Wied die te wq —— von tin aus 
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D. Ohriflöprhori Jacobi Trew, Tabulae ofteolo- 


gicae feu gmnium corporis humani perfeeti 
ollium imagines ad ductum naturae tam figil- 
latim quam in ordinaria connexione fecun- 

dum habituin ſuum externum maßnitudinena- 
turali ſub ejusdem inftitutione repraeſentatae 

ab. Anonymo Jefcriptae a Georgio Lichtenſte- 
cher [culptore et Nicolao Friderjco Eifenberger, 
ictore eflidtae et in publicum editae, No- 
rimbergae, A. R.S. cmisccuxvi | 


HD. Chriſtoph Jacob Trew, u. ſ. w. Oſteologiſche 
> Zafeln.oder Abbildungen aller Beine eines vol 
fommenen menfchlichen Koͤrpers u. ſ.v. Die Bes 
fhreibung beträgt ein Alphabet und einen Bogen, 

nebſt 28 Kupferplatten. In Imperialſolio. | 
an wird dieſes Bert nicht allein fir nuͤtzlich, ſondern 
IS au: für ſchoͤn halten, den erfinderifihen Geiſt des 
Mahlers toben, und fogar unſerm Deurfchland ein Complir 
ment. machen, daß es auch. einmal ein Werk von der Atı zu 
Stande gebracht hat, woron uns ähnliche bisher nur aus den 
‚Händen der Holländer, Engtänder und Franzoſen, gellefert 
worden find. Nur muß man nicht die Albiniſchen Tafeln Über 
bie Auchen, ober diejenigen, die. Herr Sue dem Monroi⸗ 
ſehen Bert von ben Knochen angehängt hat, mit diefen zu⸗ 
ſammen heiten, welche erftern, ohne zu dem Farbenpinfel Zu: 
fiacht zu nehmen ‚’ mit weit feineen Stich, init weit ſtaͤrkerm 
Machdruck im Schattiren, und einer ungteich groͤſern Lebhafs 
tigkeit die Knochen vorſtellen. eder Knochen iſt inden - 
Trewiſchen wie in des Albiniſchen auf einer doppelten Platte 
abgebildet, davon auf der einen derſelbe ganz ausſchattiret, 


auf der andern aber nur tim Umrifſe mit einer weniger ausgearbeis 


teten Schattirnng, and mit beygefetzten Rubricken, die ſich 
anf die Beſchreibung beziehen, erſcheinet. Die erſte tft aus⸗ 


gemahlt, und ·˖ wie vermuthlich der Mahler zur Abſicht Gehabk’ , 


Hat, mit der nuihrlichen Knochenfarbe: wir geſtehen aber, daſ 
ein Proſector wernig: Ehre eintegen würde, wen er das Cabil 
het eines anntom chen Theaters mie fo ſchwarzgelben Knochett 
verſaͤhe, woggen nicht anders der Überftrichene Ferniß de 
SR tte. Wenigftens hätte in der Abficht der Stigh ſelbſt 
. DSHLXLB,. US, 0070 weis 
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274 Kurze Nachrichten | 
weit chwächer ausfallen m en. Auch mißfaͤllt und der Karte 
Schlagfhatten, wegen ber Undeutlichkeit, die er erwedt, den 


vir überhaupt in den Albiniſchen Tafeln nur (Tab. 32. umd 


33.) bey dem Fuß angebracht finden., Die Knochen des Kopfe, 
die man durchgängig ausgemahlt findet, find fo bunt, als wine 
Nürnberger Landcharte immer feyn kann; da bey den Inizeins 
ander verbundenen Snöchen für jedweden eine bejondere Farbe 
gewaͤhlt worden if, und fogar det verſchieden fallmde Schar: 


sen, feine befondere Farbe erhalten hat. Die Farben hatten 


N 


zu dem fowol feiner, als reiner ſeyn koͤnnen. Vey biefen Maͤn⸗ 
geln fprechen wir aber dennoch den Gemählden die Treue, und 
ihren Nuben vorzüglich zum Wiederholen bey einem Mangel 
nöthiger Knochen nicht ab. Ba es aber auf den Eindruck ans 
koͤmmt, den die, Abbildungen machen füllen: fo wuͤnſchten 
wir, aus befter Meynung, daß alle Verzierungen, welche die 
Einbildungstraft Kören können, weggelaffen wären. : Den un 
bemahlten Kupfern des Werks geben wir daher den Vorzug. 

. Die Ordnung der Tafeln ift folgende. Zuerft wird das 
ganze Serippe nad) feinen verichiebenen Richtungen abgebil: 
det; fodann die Anochen bee Ropfe pet? in ihrer Verbin: 
dung umdeinzeln. Darauf folgt ber Raͤckgrad nebſt dein Bruſt⸗ 


| „ kein, den Rippen, den Schluͤſſelbeinen und. dein Becken. 


Die legten Platten find den obern Gliedmaßen mi dein Schul: 
terblatte und den untern Gliedmaßen gewwidinet. 


- , Die Befchreibung der Knochen: Hk nicht blos eine trockene 
. Erklärung der ‘Platten: fondern fie handelt danebſt im einem 


zufanmenhangenden Vortrage das Mertwürdige der Knochen 
ab; fo wie es etwa bey einer anatomiichen Demonſtration ger 
fihieht, wobey auch einige Abänderungen, die ſich fonft nur 


bey dein Vergleich mehrerer Knochen bemerken⸗ laſſen, ange: 


zeigt worden find. Den Anfang machen Anmerkungen über 


dje Anochenlehre Überhaupt. Die deutfche Beſchreibung, dem 
aus dein Titel wird mar fchän muthmaßen, daß eine zwie: 


fache bier befindlich iſt, bat sinige Prodincialaus druͤcke und 


Sprachfehler, wodurch ſie unangenehm wird. Von der Art 
iſt: anderſt, Beino, auſtatt Knochen, Einticfung, anſtatt 
Vertiefung. Auch ſollte mau nicht weiſer, wenn von der 
Farbe die Rede iſt, Schlaffbein, Schu , geichrieben haben. 
Dem Druck aber geben die langen, dicht antinander ſtehen 
den und ziemlich abgenutzten Lettern, wie 


bey 
den Nuͤrnbergiſchen Schriften, ein ziemlich ſiuſteres Ausfehen. 
. i . Com- 


\ .. . / 
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Commentatio prima de medicls Equeftri Dignin 
:! rate ornatis, praemifla eſt Diflertatio de vera 
J $elicitate e ſtudio et exercitio ärtis medicaq 
"" kapienda, philöfopha aeque ac Chriftiano di« _ 
- gna. Berolini, (1767.) Typis lo. Geo. Boſſe, 

: 84 Bogen in 4. a an 
nie ift eine heye ‚verinehtte Ausgabe, viner Abhandlung 
’ des Hrn. D. Mochfen in Berlin, und iſt ſchon in denNo- 


vis. Aqis Acadbıniae Naturae Carioforum eingerüdt gemet 


fen. Der Verf. hat mit vielem Fleffe, die öffenıfichen Eh⸗ 


renbezeutzungen, init denen, In verichleden.n Ländern. die Mer " 


Btenfte berühmter Aerzte belohnet worden, zufaminengelefen, . 
Diefe Abhondfung L alles Lobes würdig, um Yo viel mehr 

ber Feder eines practiichen Arztes kommt, 

Bey dan man felten einen: Geſchmack an folchen Unterfüchuns 
Zen währutmint, gefeßt auch, daß die darzu erforderliche Ze 
es ihm erlaubte. Wenn wir erinnern, daß Hr M. in der 


Geſchichte Dee Acrze, die init der Ritterwuͤrde beehret wars 


en, bis auf des Römer Zeiten zurück gehet: fo wird gan fh 


leicht „vorftellen, Ivie verichicden die dignitas equeliris u 


nehmen En, dies hindert aber nicht, viel nuͤtzliches und erheb⸗ 
kiches in der Abzuhandelnden Materie zn fagen. Bon den Roͤ 


> mijchen Rittern knint er auf die neuen. Zu diefen gehören 


— — 


vonm Einſtuſſe dei’ Clima widerlegt, md viele eig us 
‘ \ » >) 2 aͤl de, 


diejeni dem Orden ber Maltgeierynd Johanniter, dey 
Beil. —* auf dem Berg She , ker veußberien ms 
dem rothen Stern, die heil. Seiftritter in Saria, die Ritter 
von dem Chrifterden,, "dein Mihjaeldnhden,. den Ludwigsch 
den, dem Orden der heil. Matia vom Berge Carmol, und 
des heil. Lazarus/ dein Orden dee h. Roche, dein Hofenbandel 
erden, bie Engliſchen Baronets, die Ritter von Dach, die 
Ruter von Norbfiein in Schweben und diejenigen win beim - 
preuftichen Orben is generofit# -und pour le meriwst:. Zu 
M. befchreibt alle dieſe Orden und führt Beyſpiele von den 
Aerzten an die darinn aufgenommen. worben find; fo tbie &£ 
auch biykiufig auderer Ehrenbezeugungen, die ihnen wiederfah⸗ 
ven, gedentt. 2 . . . 
“ Bon S. 135. ah’, findet man’eineh Anhang, den an ° 
in dieſem Buche, nicht fuchen follte; nemfich einen Beweis, 
Fin den noͤrdiichen Gegenden die Khönen Künfte nicht woe⸗ 
iger bluͤhen, als in den ſaͤdlichen, wobey die Befannte Grit 
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mahlde, Stotnen und gefhnittene Steine bie in Verlte nu) 
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. _ ſicht in die ſchoͤne Kuͤnſte. 9 
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ın zu finden find, beſchrieben, und zum Beweiſe mi 
ber die angeführet werben, welche —— daß außer Jia⸗ 
fien keine Wahre Denkmaͤler der ſhoͤnen Kuͤnſte zu finden ır% 
sen. Befonders werden ©. 153. die Zeugriffe des de Tror 
und Shessi für die Nichtigkeit eines. Gemaͤhldes von Xaphaei 
in der Koͤnigl. Gallerie zu Sansſouci, ans den Originals 
mitgetheilt; welche Semählde Winkelmann in feiner Abhand⸗ 
bla von Empfindung des Schönen für, üntergeſchoben gebas 
ten und vorgegeben Bat, dag für die Richtigkeit deffelben, kein 
Zeugpiß in Rom wäre zu erhalten gewefen. Der ganze Bei 
weis für dieſes Gemählde, den der V. wider W. führer, it 
merfmürdig, und. zeige zugleich von feirier vorzuͤglichen Ei 


‚LF* 


er Xä 





4. Schöne Wiſſenſchaften. 

Der Vater der Nebenbuhler ſeines Sohnes und Mag⸗ 
dalis die eine Stiftsdame warb. Zwey Gedichte 

nad) dem franzoͤſiſchen des Randjin und des Mom 

crif. As Mſpt. für Freunde in 8 

Binngedihte, als Mfpt: für Freunde zu Berlin, 

u 11:1: Pa ee 


Ds e den Zuſat ale Mapufeript.für Serunde, fir 


einen Wirt an, daß Kunſtrichter diefe Gedichte nice 
für publici juris halten, und alſo nicht beurtheilen follen; 
und das wollen wir. auch gern unterlaffen; obgleich, fo viel‘ 
wir; gehört haben, ſowol Ereunde als Funde dieſe gedrudie 
Manuſeripte in den Öffentlichen Buchlaͤden haben koͤnnen. 






. 


An den Herrn Canonicus Jacobi, als ein Erificug 

wuͤnſchte, daß er aus feinen Gedichten den Amor 
herauslaffen möchte. Zu Berlin.im May, 1769. 
in 8. Ä a 

Nee V. will, daß Sr. J. feinen Amor behalten fol; toi 

u find ach ber Meynung, benn wir den, obue 

Amor wiss. Hr. J. gau nichte ſeyn. Kann nlır bie Si 
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at An weni zu ſpuͤt kammt, indem D. 3. den Amor ein , 
mal völlig aus, feinen Diehfte entlaſſen, und ihm einen ches 
Jichen Abfchieb gegeben hat. Wer weis, bey weichem Poet 
gen ſich Amor. fonft wieder. in Dienft gegeden haben mag. 


Amor zumal. fo viele und mancheriey Boſchaͤftigungen 


des als ihın in biefem Bogen voll ſchlechter Verſe zugefhries 


werben, fo bar er ade. Binde DoR chum. Ah karten | 


Eee ſonderbare Dinge vom Amor z. €. 

‘ Daß er vor einer Hirtin Fhffen 
Demirtbig bingefeiimmer liegt 
Sich ihr'bequemt, fich ſchmiegt und vien 
Ihr (anftes Herze zu gewinnen. 

Die Hirtin iſt doch waͤhrhaftig recht baͤuriſch, daß fle den 
demüthigen Gott nicht einmal aufhebt. Ferner wird ver 
ſichert, daß Amor im Conclave ſaͤße, und keinen ‚Post werde, 
wählen laffen,, als einen jolhen — 

Der ihm, in Züchten und in Ehren i 
©elober dat, fein Reich zu mehren, 

Sein heilig Leben vollends durch 

An Fein Belübde fih zu kehren. 


Iſt Amor nicht ſchlau; er läßt den Pabſt ein Gelüßde 
eb: „daB er fich an Fein Gelübde Fehren wolle. Doch wie” 

wollen nicht alle fhöne Raritäten aus dieſen Sogn aus zie⸗ 
den, es iſt noch ein anderer Bogen da: 


An Herrn. Canonicus Jacobi, als Er von feinem | 


Amor Abfhied nahm. Halle bey Eurt, 177 . 


Digi 2, kommt nad) Paphos; Er fragt nach dein Amer; 
Eine Meine Grazie (ein Graziechen Gratiuxcula) die 

fid) von ihren Geſpielinnen losriß, geht mit ihm, ben Amor 
au ſuchen, fie kommen ih eine fürchterliche Gegend, wohin 
Diejenigen verbannet werden, die Die heiligen Geſetze der Goͤt⸗ 
“in verachten, und in ben Opfern müßig ( vermuthlich hat der 
®. nachläßig fchreiben wollen) find, hier finden fie den Amor 
Cvermathlih weil er im Opfern müßig geweſen Wi. Y Hier 
fingt Amor ein paar traurige Liedlein. 

Weil von den Menſchen allen 

Der Beſte von Ihm Richt 


Die übrigen Grazien fommen auch hinzu. und der Berf. 


S 


ſagt: id itt hört ich er ſchoͤnſte unter ihnen mich 
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" „geführt hatte, und bie reitende Aglaja war... LEonben | 


bar genug, daß dies der V. nicht fehen könnte.) Mun Brit 
Amor feinen Bögen, hängt ihn an eine Enpreffe, und zerbrid: 


feine. Pfeile. Der 8. feagt den Amor, was dies zur bedenten 
, Babe, und Amor antwortet: ‚„, Umgrine deinen Jacobi, mb 


? 


* 


„füge, daß er 06 iſt, um den Amor ſich bedauret, Daß er m: 


. fteeblih iſt., Was fagen unfere deſer hiezu? Sollte bei 
wohl eine wahre Sefchichte fenn? Uns eher es wie ein Traun 


und zwar wie ein aegri Somnium aus, Weil Her Jacobi 
dem Amor einen gedruckten Abſchied giebt, aber doch ſelba 
tn dieſem Abſchiede fügt, daß er. ferner zu Amors Füflen ſihes 
wolle, nur wolle er ſeine Spiele mit dem Amor beſchließen — 
Deswegen ſollte Amor aus der Haut. fahren wollen? Ns 
mermehr! Er dat manchen ganzsandern Verluſt erlitten, und 
at ihn ſtandhaft ertragen. Anakreor iſt, nicht in Amort, 
ſondern in Bachus Dienſte an einer Weinbeere erſtickt, Sup 
pho hal ſich von einem Felien geſtuͤrzt, Greßet iſt ein Jeiun 
geworden, Gleim hat Kriegslieder und Oden nach dem Soraz 
gemacht, und Amor hat deswegen nicht hedauret, Daß er un 


ſterblich iſt. Warlich! Amor tft nicht. ein folder traurenter, 


Hagender, weinender Eledfeinsfänger, wie ihn der Verf. ict: 
dert. Er iſt ein raſcher leichtfertiger Goͤtterbube, deſſe⸗ 
Sache es gar nicht ift, ſich um eines Porten willen zn es 
henken, fondern ber bald hier bald da herumſchweift, der tauka) 
kleine Neckereven macht, und wohl ganz andere Leute ala Hrn 
Jacobi gefeppt hat. Der leichtfertige Schelm, mag mand« 
mal Hrn. Jaoobr uͤber jene Briefe an Gleim, und Über keine 
hörnerne Dofe, aus Kohnnederen ins Geficht gelobt Haben, 
das hat Hr. J. in feiner Einfalt für Baar’ Geld angenommen, 
er hat geglaubt, Amor würde ſich Herzlich freuen, wenn et 
thn ben jeder Gelegenheit wieder ins Geſicht lobte, und e 
be Amorn durch dieſes Lob ganz zum leibeignen Diener ax 
alte. Mn will Sir. Jacabi b nor nit mehr ns Sa 
ſicht, fondern nur hinter dem Ruͤcken toben; er will ihn abı 
danken und ihn, (wie Hr. Tohike Shandy feine Meynungen) 
weil er ihn eben nicht feriter braucht, dev ganzen übrigen Welt 
Abergeben um fich deffeißen nach Gefallen zu bedienen. Dar: 
über glanben Hrn: 3. Freunde; werde Amor feine Pfeile zer⸗ 
brechen, feinen Bogen an deine Cypreſſe Hängen, und bedaus 
* * er unſterblich iſt. Ja ‚die kennen den loſen Amor 
w n t. * 


Trois 


- . d 
—8 \ . / 
v © \ 


von den fchönen Wiffenfhaften. 279. 


Trois Lettres frangelles, pour quelques’ alle-, * " 


imands. Amiterdam (Berlin) 1789. in 8, " - 


s ſcheint, trotz des Titels, daß diefe Wriefe heransgegeben- 
‚find, um die Verdienfte des Arm, Jacobi, die bey uns 
fever Nation ziemlich gleichgültig angefehen werden, der frans 


J zöfifchen Nation anzuppeifen. In der Vorrede heiſt es: „Bien 


mn wm 2 Tan m 


. „de Gens apres avpir lu quelquer lignes de ces Lettres 


„, decideront qu’elles n’ont pas le Sens Comnum, et il elt 
Vvrai, qu'enx, n’y [auraient rien entendre. ſe les prie 
ſeulement, de naus meprifer aflez nous autres pauvres 
„feux, qui nommeront. tes lettres Mà fablimies, pour ne 


„‚prendre la peine de vouloir mows desabufer., Bir has 


ben nicht einige Zeilen, fondern die drey Briefe ganz gelefen, 
und haben fie zwemnal gelefen, wir haben ‚das meiſte darin 


verftanden, aber wir haben ſelbſt, in den meliten Stellen, die " 


wir verftanden haben, den * commam nicht fo recht, us, 
in den Stellen, die wir ni 

gar nicht finden können. Dieje drey Briefe find von Mr. *** 

an Hrn. Jacobi und von Hrn. Jacobi an Mr. *** geſchrie⸗ 


‚ben; fie betreffen des Hrn. J. Winterreife, feine hörnene 


Done uf, Wir wollen nnfern Lefern einige Stellen zur 


Probe herfegep: Mr.* * Hrchreibt an Hrn. Jacobi: „Mon: - 


„cher-voyagesr! tu n’ecris, que pour nn petit nombre 


„de lectéurs, (er hätte alſo Alle Urſache, feine künftiger ' 


Feuhlings: und Serbfiveifen, ald Manuſcript fps Freunde 
drucken zu laſſen) „ton amen’eft pas faitecomme celie du 
„refte des mortels, ils ne fauraient m&me en fentir le 


„prix. (Ein fleines Höflihes complimenz au refte des. 
mortels) ‘„ Tune les hairas pas à cauſe de oela.,, (Nuns 
mermehr wird das, auch Hr. Jacobi thun, das wäre ja grau⸗ 
jau) „Non ces — ne meritent pasta haine „ (wie- 
e. Jatobi, dieſe unglüdlicyen Sterblis ” 


großmuͤthig, daß 
chen nicht haſſen ſoll.) 


Bon den beliebten hörnenen Doſen des Hen. Jacobi ſchreibt 


Mr.*** Tes boetes me dis tu fe vendent a Hamburg „, 
(und zwar, in einen gedruckten Brief von Hrn. Jacobi an 
San. Bleim eingewickeit, weicher zeigt, wozu man jolche hor; 


nene Dofen brauchen muß, fe wie ohngefähr die Grenongh⸗ 


ſche Zahntinktur, in eine Anweifung, wie fie zu gebrauchen 
iſt, eingewickelt wird) te dirai en paſſant, que ce neſt 
n» pas tout-a-fait mon idee. Il me femble qu’on ne de- 
„ vroit que les douner,, ( Freylich, wenn, wie Hr. J. vers” 
. SS4 — ſichert, 


N 


verftanden haben , DapSublime 


J 


x 
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„geführt hatte, und Die reitente Aglaja war.,, C Ebonden 


xoch nicht, 
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Bar genug, daß Dieb Dee W. nicht fchen fönnte. ) Per 
Amor feinen Bögen, haͤngt ihn an eine Enpreffe, und zerbrict 


feine. Pfeite. Der 8. ſeagt den Amor, was dies zu bebeutes 
; Habe, und Amor antwortet: „, Umgrine beinen Jacobi, und 


„füge, daß er 06 Hi, um den Amor fi bebaurer, daß er ım 


ſterblich iſt., Was fagen unfere Leſey hiezu? Sollte bus 
wohl eine wahre Geſchichte fein? Uns ſiehet es wie ein Trauu 
und zwar wie ein aegri Somnium aus. Weil Hr. Jacobi 


den? Amor einen gedruckten Abſchied nicht, aber doch ſelbſt 
tn diefem Abſchiede ſagt, daß er. ferner zu Amors Füffen figen 
wolle, nur wolle er feine Spiele nit dein Amar befchließen — 
Deswegen follte Amor aus ber „Haut. fahren wollen? Min 
mermehr! Er bat manchen ganzıandera Verluſt erlitten, und 


—* ihn ſtandhaft ertragen. Anakreos iſt, nicht in Amore, 
ſon 


dern in Bachus Dienſte an einer Weinbeere erſtickt, Sap⸗ 


. 2bo haf ſich von einem Pelfen geffürzt, Greßer iſt eim SJeruit 


geworden, Bleim. hat Rriegslieder und Oden nach dem Soraz 
gewmacht, und Amor hat deswegen nicht hedauret, dag er um 


ſterblich if. Warlich! Amor iſt nicht ein folher traurender, 


klagender, weinender Liedleinsſaͤnger, wie ihn der Verf. jchi: 
Yet. Er iſt em vafcher leichtfertiger Sötterbube, dellen. 
Sache es gar nicht iſt, fih um eines Poeten willen zu es 
Genten, fondern der bald hier bald da herumnichweift, der tauſen 
kleine Neckereyen macht, und wohl ganz andere Leufe als Hrn. 
Jacobi gofoppt hat: Der leichtfertige Schelm, mag mand« 
mal Hrn. Jacobi’ über jeine Briefe an Bleim, und über ſein 
hörnerne Dofe, aus Zohnnederen ins Geficht gelobt Haben, 
das har Hr. J. in feiner Einfalt für baar Geld angenommen, 
er hat geglaubt; Amor wuͤrde ſich herzlich freuen, wenn et 
ihn ben jeder Gelegenheit wieder ins Seficht lobte, ımd er 
abe Amorn durch diefes Lob ganz zum leibeignen Diener er⸗ 
alte. Mun will Sr. Jacobi den’ Amor nicht mehr ine Ges 
ſicht, fondern nur hinter dem Ruͤcken toben; er will ihn abs 
danken und ihn, wie Hr. Cohike Shandy feine Meynungen) 
weil er ihn eben nicht ferner braucht, der ganzen Abrigen Welt 
Abergeben um ſich deffeiben nach Gefallen zu bedienen. Dar 
über glauben Gen. J. Freunde, werde Aınor feine Pfeile zer⸗ 
‚bucchen, feinen Boyen an eine Cypreffe hängen, und bedaus 
won, daß er unfterblich if. Ja .die kennen ben lofen Armor 
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Yrois Lettres frangeifes, pour quelques’ alle-, 7 „ 


mands. Amiterdam (Berlin) 1769. in 8, " . 


Fs ſcheint, trotz des Titels, daß dieſe Briefe herausgegeben- 
er find, um die Verbienfte des Am, Jacobi, bie ben un? 
ever Nation ziemlich gleichgültig angefehen werden, her frans 
oſiſchen Nation anzuppeifen. In der Borrebe heiſt es: „Bien 
‚de Gens apres avdir lu quelques lignes de ces Lettres 
‚ decideront qu’elles n’ont pas le Sens Comnmaun, et il eſt 
‚vrai, qu'enx, n'y ſauraient rien entendre. Je les prie 
‚feulement, de naus meprifer aflez nous autres pauvres 
‚fosx , qui nommeront tes lettres /s fablimes, pour ne 


‚prendre. la peine de vouloir mows desabufer., Birhas 


ven nicht einige geilen, fondern die drey Briefe ganz gefefen, 
and haben fie zwenmal gelefen, wir haben ‚das meiſte darinn 


serftanden, ‘aber wie Haben ſelbſt, in den meiſten Stellen, bie 


vir verftanden haben, den ſent commam nicht fo vecht, und, 


ar den Stellen, die wir nicht verſtanden haben, DapSublime _ 


gar nicht finden koͤnnen. Diefe dren Briefe find von Mr. *** 
ın Hrn. Jacobi und von Hrn. Jacobi an Mr. *** gefchrie: 
sen; fie betreffen des Hry. J. Winterreife, feine börnene 
Doſenen. ſ. w. Wir wollen nnfern Leſern einige Stellen zur 


Probe herjegen: Mr.* * Vſchreibt an Sen. Jacobi: „Mon: - 


„Cher-voyagepr! tu n’ecris, que pour an petit nomb 


„de ledtlurs,, (er hätte alfo ke Urſache, feine künftige" 


Frühlings: und Zerbſtreiſen, als Manuſcript fr Freunde 
ucken zu laſſen) „ton ame n'eſt pas faitecomme celle du 
„reſte des mortels, ils ne fauraient m&me en fentir le 


mortels) ’„ Tu ne les hairas pas à caufe de cela., (Nim-⸗ 


mermehr wird das, auch Hr. Jacobi thun, das waͤre ja grau⸗ 


jan) „Non ces inforsunes ne imeritent pastahhaine „ (wie- 


großinäthig, daß Kr. Jacobi, dieſe unglüdlidgen Sterblis 
chen nicht haſſen fell.) on | 


Bon den beliebten hörnenen Dofen des Hen. Jacobi ſchreibt 


Mr.*** Tes boetes me.dis tu fe vendent a Hamburg „ 
(und zwar, in einen gedruckten Brief von Hrn. Jacobi an 
Hen. Bleim eingewickelt, welcher zeigt, Wozu man folche hor⸗ 


4 


x 


nene Dojen brauchen muß, ſo wie obngefähr die Brenonghs 


ſche Zahrktinftur, in eine Anweifung, wie fie zu gebrauchen, 
iſt, eingewickelt wird) „Je te dirai en paflant, que ce n'eſt 
„pas tout-a-fait mon idee. 11 me femble qu’on ne de- 


„ vroit que les donner,, red, wenn,, wie Ar. I. ver⸗ 


I: . 4 x fichert, 


* 


⁊ 


* 
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28... Kure Nachrichten 


Achert, eine hornene Dofe in der Taſche zu tragen , " ein Zei 


‚ nterre„ ( 


hen eines fanften, gütigen, emPfindfanen Menfchen fern 
fol, fo ift es weit ſchlimmer, Haß jedsr Schurfe, eine felde 
Doſe für einen Gulden kaufen kann, wenn er will, als def 
in. Frankreich zuweilen ein Unwiffender eine Suftisbediemung 
für 10009. Livres Saufen fann.)- „Encore cette Diftrib«- 
„tion napartientxelle pas 4 tout Je monde. „ (So wenig 
‚al das Begraben in den Bleim: “Jacobifchen Wriefen.) 
„Si Sterne yivoit, on le chargeroit de la partie d’Angle- 
Zehr Juftig;. Sterne bat Die Dofen erfunden. Hr. 
J. macht fie nach und jchigft fie Sternen zum austheilen.) „ä 
„cette heure | n’y @ que toi et Mr. Gleim, et qui done 
„‚outre voux deux? peuf-otre Weiffe 3 Leipzig; peut- 
„etre Wieland à Erfurt.,, (Diefe beybe peuf-etre in Ge: 


genſatz gegen Gleim und Jacobi, bey denen die Sachen gar; 


ausgemacht iſt, find ehr verbindlich gegen Hrn. Weiße und 
Wieland) „peup-etre Mr, de Sauvigni ä Paris,‘ ou Mr. 
Bi ooke ä Kondres, „ En wie werden fih Sauviguy und 


Burke freuen, daß fie Jaeobiſche Doſen austheilen joflen.) 


S. 35. heißt es ferner von diefen Hörnenen Dofen : Rien 
„n’eit plus jufte, que la remarque für les Tadasieres. La 
„plus grande partie en ef} dans des mains profenes. Ü 

"„elt vrai que les Tempigs de la divinite ont un fort pareil, 
„ces-memes ausels, qui ferveut à la devatien des ums, 
„ font proflitus aux profanations des autres.,, Wie ret: 
treflih werden hier die Tempel und die Altäre der Borthei, 
mit den Jacobiſchen Tabadstofen verglihen! Doch Kerr 
Jacobi fcheint feinen Freunden nahe an die Gottheit. zu aräss 
zen, die folgentr an’ Sn. J. gerichtete Stelle zeigt es: „, Ceste 
„chaine (neylich von Gott bis zum Menſchen) m’efl pasceik 

-nde PEſprit, oudel’Euxendement, c eſt la chaine des coeurs. u 
(Dies find Worte die Hr. J. gefagt hatte) „Je ne me 

*„fouviens, avoir lu quelyue chofe, qui m'ait frappe da- 


.  „vantage. Dis-moi, es-su en trè dans le ſaucuaire de la 


„‚divigite, pour parler ainſiꝰ, — 

Wir wollen nicht unternehmen, die pauvres ſoux die ſolch 
abgeſchmacktos Zeug ſchreiben, oder erhaben finden koͤnnen 
zu desabuſiren; Den Mann, der glqubte, daß alle Schiffe im 


Piraͤus ihm zugehörten, kounte Freylich niemand desabuſiren. 


Aber es wird dem Reſte des menſchlichen Geſchlechts, wels 
der Sternen für einen liebenswärdigen Originalgeiſt, und 
Hn. Jacobi für einen verfehlten Nachahmer deſſelben haͤlt, 
den Leuten, bie hornene VDoſen für eine kindiſche an 
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halten, (die ohngefehr der gleich iſt/ wenn man eben fo je 
ften. und ausſpeyen will, ats ein berühmter Mann) doch ffey 
ftehen zu glauben, daß die Verfaſſer jölcher Lettres füblimes, 
ich radotiren, und quszurufen: O Medici, -Medici, 
modiam pertundite venam. td 

Ode an den Kayfer Iofeph den zweyten. Ber- | 
“lin bey Vofs, 1769. ı Begen 4. 

Auf den Tod despreuflifchen Prinzen Friedrich 
‚ Heinrich Carl, 1767. Berlin und Stettin, bey 
. Nicolai,’ 1770. 1 Bog. 4. u 

Alexanders Feſt oder die Gewalt der Muſicx 

eine Kantate auf den Tag der Caecilia; zu 
der Haendelfchen Mufick, aus dem Engli» 

. Sehen des Herrn Dryden überlezt. Berlin bey 

Voß, 1770. Bu 


5 ies find drey neue vortrefliche Früchte der Ramleriſchen 
4 muſe. Aus der Ode an den Bayfer, führen wir fols 
gendes zur Probe an: - 


Gek nun in deiner rühmlichen Laufbahn fort 
Und leuchte künftig (unter der glänzenden , 
‚ Gekrönten Reihe deiner Ahnherrn 
WGroſs in den Künften der Triumphirer : 


In allen Friedenskünften der Gröffere:) 
Gleich diefes Erdballs Sonne,\bey taufenden 
Des graenzenlofen blauen Aethers 
Sichtbar allein und allein erwaermend, 


Die Ode auf den Tod des Prinzen Friedrich Seinzich 
iR aͤberaus ruͤhrend. Der Raum verhindert ung, etwas barand 
aur Probe Sicher zu fegen, fo wie auch Alexanders Feſt. Dieſe 

VUeberſtetzung ift fo eingerichtet, daß die Worte auf die vor⸗ 

trefliche Zändelſche Mufick genau paflen, und doch iſt fie je 
haben und fo ungezwungen zugleich gefshrieben, daß man 
fie, für ein Ramlers wärdiges Original anfiehet. 

‘ . S. U: 
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ad: - Kur Nacheichten 
Poͤetiſche Werke, von Joh. Jak. Duſch - Dritter 
Theil. Altona, 1767. 240 Seiten in gr. 8. 


E enthaͤlt dieſer Theil Aedon und Themire, ein epiſche⸗ 


Gedicht der Liebe In zwölf Buͤchern. Es iſt eine ven 


‚ mehrte und verbefferte Ausgabe des Stüds, dad erft ımıa 


dein Namen: Tempel der Liebe erihien, und will enfonber: 
eit neben dem Tempel. zu Gnidus vom Arn.'Monsesquien 


‚einen Platz haben, den es denn and) gewiß verdient. Wenn 


man diefe Ausgabe, gegen bie vorige hält, fo ſieht man, mit 
wie ungemelnem Fleiße fie ber V. verbeſſert hat. Man ter: 


net die. Talente des beruͤhmten V. zu fehr, als daß wir fie ned 
bier auseinander feßen dörften. Er hat zwar nicht eben Heid: 


ihum an Originalerfindungen, allein fehr jorgfältig angelegte, 
und fleißig ausgeführte Situationen; jehr glückliche Stelſen, 
inſonderheit in moraliſchen Schliperungen , die zwar wicht ex: 
ſchuͤttern, aber angenehm und lehrreich unterhalten: ſehr 


| zeißende Beſchreibungen und denn eine glänzende , abgemei 


ſene, richtige Verfififation , die wenige deutſche Dichter has 


‚ben — und dies ift auch. die fihöne Seite dieſes Gedichts. 


Aumeilen ſchwache Stellen, Reimverſe und Neimbiftichen, 
verfehlter Ausdruck der innern Empfindung und des Affeks, 
eine fleifige Ausmahlung dieſer und jener Gegenftänbe, bie 


bis zum Geleckten (ledtr&) geht (man verzeihe den Mahleri⸗ 


schen. Ausdruck, der hier weder Khimpflich‘, noch ein bioßes 
Modewort ſeyn fol.) Diefe Fehler laufen freylich obgleich 
feiten mis unter; allein fie find auch ſchwer von der angezeigs 
ten poetiſchen Manier zu fordern. So bricht z. B. der Gran: 
volte Acdon, da er auf die kurz vorher als fo ſchoͤn befchriebne 
Fluren von Cypern tritt, in folgende Klagen aus: 
„Wie ſchrecklich, rief er aus, duͤnkt dieſe Gegend mir! 
„Iſts hier, wo Cypris herrſcht? Verzweiflung herrſchei hier! 
„Hier iſt ein Ort des Bluts, und unerhoͤrter Thaten! 
„Hier hat der beſte Freund den beſten Freund — 
„in jenes Myrthenhains durch Mord entweihter Nacht 
„Hat eines Bruders Hand den Bruder uungebracht ! 
„In jenen Aufenthalt der jeufjenden Dryaden 
„Wohnt finſtrer Meuchelmord und freut fich über Schadens 
Das Melancholiſche Geraͤuſch aus jenem Bach 
„Seuſzt eines Sterbenden gebrochne Seufzer Nah: 
| Im 


>). Der den beſten Freund verräth, Bann ſelbſt nicht der bee 
. dreund feyn. .. . 0 


- 


Zr. 
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von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. be} 
Im Haine Jupiters, in dieſen Myrthenhecken. 
„Im Tempel aͤberall, wohne Schwermuth oder Schrecken 


Wie elegant! wird man ſagen: welche vortrefliche Verfet 
and ich rufe mit in diefe Zueufungen., Sind diefe Verſe aber 


auch aus der Seele des Gramvollen, und aus ber druͤckenden Fa 
Situation hervorgetriehen? auch jo den Aedon und feineg 


Schmerz charakterificend, daß fie ihm kein andrer nachfprei 
hen kann? — 


- 


Dir Schönen aus Orchomenos werden befchrieben, die une j 


ter den Händen der Gratien erzogen werden — 


Sie geben ihrem Leib bie fchöne Weiblichkeit, x 
Den Anſtand und den Reis bes Woblgesogenheit : . 
-- Bon-idnen haben fie den Geh in ihren Blicken 


Die Grübchen, die ſich tief in ihre NBangen drüden, 
Das angenehme Roth, dem Feine Roſe aleihte, 

Die Kippe, der das Blut der Purpurfchnede weicht, - 
Die hochgewoͤlbte Stien, Nie Zähne yon: Eorallen, . 
Die Loden, die fo ſchoͤn auf ihren Buſen fallen, ” 
Die Unfchuld in der Min’ und diefe Sittſamkeit 

Des Auges, das fo fanft, mit folder Schuͤchternheit 


Poli angenehmer Schaam bed Fünglings Blick vermeidet j 


Der Rummund außer fi) fein geigig Auge weiber. 

Wie fehön! wie ausgemghle — iſt es nicht aber auch zu. 
ausgemahlt? Sind die Purpurlippen, die Corallenzaͤhne 
nicht zu bekannt! ſolche Stellen ſtehlen ſich zuweilen ein, unb 
ſtehen mitten unrer dem glaͤnzendſten, netteſten, bearbeiteſten 


Siellen, die in dieſem Gedichte ſehr haufig find, und einen 


neuen Beweis geben, daß Hre Dufch unter Die Zahl der beſten 
deutſchen Dichter gehört. Wir erfennen dies mit vielem Vers 


gnuͤgen, und haben bie wenigen Anmerkungen nur hergeſetzt, 


um einem für die mehrere Vervollkommnung feiner Gedichte ſo 
fehr beforgten Mann, auf gewiſſe Dinge aufmerkſam zu mas 


hen, Er entſchuldigt in der Vorrede einige ſchwache Stellen ' 
feiner Werke, mit dem Ungeſtuͤm einiger Drägumesanten, die , 


auf Endigung der Ausgabe driggen. So wenig man fonſt der⸗ 
gleichen Entſchuldigungen achtet, ſo gern wollen wir fie in dies 
ſem Falle gelten laſſen. Für einem Mann der edel denkt, iR 
es allerdings hoͤchſt empfindlich ,. wenn gewiſſe Leute, für ein 
weniges hingegebenes Geld; ein Necht zu haben glauben, Ihe 
oͤffentlich zu beſchuldigen, daß er feine Verbindungen nicht or⸗ 
fülle. Gewiß iſt es, daß alle Praͤnumeranten, nicht fo plump 
denken. Gs giebt Kenner umter ihnen, bie verſtehen, wie 


] 
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2. Sure Nachrichtes 


per bie Runft if, und die Sen. D. gern Zeit ließen, fie 
. ensichulbigen ihn aber auch, daß er dem ungeſtuͤmmen Anhal 


! 


ten der Mahner zufolge, die Ausgabe jeiner Werke mehr be 
ſchleunigen muß, als ihm lieb iſt. Inzwiſchen barf Died Hrr. 
‚ nicht niederfchlageng unſere fchöne Litteratur bekommt täsı 
lich neue Liebhaber. Es wird aljo bieje Ausgabe feiner Merk: 
ewiß nicht die lekte feyn, und er wird immer noch Geleger 

it haben, feinen Werfen, die in ihrer igigen Geſtalt jches 


 * mit Vergnügen gelefen werden, den Brad der Volltomme: 
. beit zu geben, der zu klaßiſchen Schriften erfordert wird. 


» Die Vorrede handelt vom Recitiren der Gedichte. Sie 


. enthält für den, der Über biefe Materie nachgedacht bat, eben 


nichts neues, kaun aber doch. dem großen Kaufen ber Kein 
fehr nuͤtzlich ſeyn, Der hievon noch gar feine Begriffe ha 
Wenige verſtehen Gedichte gut zu lejen, und daher haben 


auch wenige Gedichte gut leſen gehoͤrt. 


Dieſer dritte Theil iſt übrigens eher als der zweyte Theil 
gedruckt worden, ber kuͤnftig nach nachfolgen mich. 


, J J | j . - 
s Weber bie neuere deutfihe Litteratur. Fragmente, als 


Y 


Beylagen zu den Briefen die neuefte Litteratur be 


E * treffend. Riga bey J. F. Hartknoch. Erſte und 


zweyte Sammlung, 1767. 26 Bogen in 8. Dritte 
Sammlung 1767. 21Bogen in 8. 


| Weg des Urſachen, wodurch die Anzeige verſchiedens 


Baͤcher in der A. DB, bisher verzögert worden, in 
auch die Anzeige: Diefes wichtigen Werkes bisher unterbliehen. 


ESEs it befannt genug, daß fid) dee 8. in dieſem Werke cheil 
. - Über verfchiedene in den Briefen die neuefte Kitteratue be 


wweffend , vorfommende Materien weiter ‘auszubreiten fuck, 
sheils daß er von denfelben nur bie Gelegenheit ninant, um 
verfchiedene andere Materien nach feiner Art abzubandeln. 
Wir haben alfo nicht noͤthig, qus dieſem Sache einen Ausı 
309 zu machen, werden auch davon noch durch einen befondern 
Umſtand abgehalten. . 

Bon ben beyben erften Theilen biefes Werkes, iſt bereits 
wine neue Auflage gedruckt, fie ift aber noch niche öffentlich 
Sefannt gemacht, weil der V. vermusblich. noch verfehiedenes 


darinn Ahdern will. Gleichwol iſt in ber Klotziſchen Biblios 


dhat bieje Ausgabe, bis nach ger wide puhlici — 
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von den ſchoͤnen Wiffenfchaften. ba - 
enclich recenftrt, auff eine höͤchſt parthentghe Weiſt deb Werh) 
ıngegriffen, und es ſtud ganze Steilleir ‘dus dieſer Ausgabe 
yefannt gemacht worden, die der Verf. vielleicht nicht bekannt 
gemacht mwiffen will. Der Verf. Or, -Serder hat br Aber. 
dieſes HIT unmmitändige Betragen öffenttich, mit Recht 
ſchweret. Bermänftige Gelehrten, wenn fie auch bey dieſer 
Sache ſrillſchweigen, laſſen dem Schriftſteller Gerechtigkeit 
wiederfahren, der die Wahrheit und. die Befoͤrderung ‚ber Licz 
teratur aufrichtig fücht und auch weun er irren follte, er⸗ 
wuͤrdig iſt, und verachten unanſtaͤndige Cabalen, welche nug 
die anzufpinnen fähig find, die um ſich mit einer kleinen (ig 
genlobe , oder mit einer niedrigen. Rache, das Se zu labe 
bey ihren Handlungen, nicht Überlegen, was etwh der stil, 
unpartheyiſche Zufchaner dabey denken werde. — 
Unter dieſen Umſtaͤnden, da die zweyte Ausgabe, ut . 
on Öffentlich bekannt, aber weder in unferen noch in 
efer Händen iſt, haben wir die erfte Auflage blos angeigen 
wollen. Wenn die zwente Ausgabe erſcheinet, werben wir 
davon vielleicht weitläufigen reden, BE 
. oo ©, 8 4 
J in . 12143 
Des Herrn Marmontels Dichtkunſt. Erſter gel, 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen 
" Zufägen vermehrt. Aſtupet ipſa fibi — Bro 
men, bey Eramer, 1766. 14 Bog. In gr. 3 — u 
Zweyter Theil, 1 Alph. 5 Bogen. 
a5 es nun fo durchaus noͤthig geweſen: iſt, dieſes Werk, 
a’: das. bie Aunftverftändigen im franzoͤſtſchen leſen, ag 
überfepen;. ift eine Sache, die wir dahin .geftellt ſeyn laſſen. — 
Die Ueberſetzung ſcheint ſo ziemlich richtig zur ſeyn; dem, ok 
wir glei) untere andern, ©. 131. des erften Theile, den Vers 
des Race: Brul& de plus de feux, que je n’en allumai 
(von greßern Slammen: verbrant, "als ich anzunbete) |R 
überiegt fanden; „ns fo viel mehr. breune ich in dem Feuer, 
als ich es nicht angezündet habe ;,, fo haben wir doch auch 
ganze Betten lefen können, bey denen ung Beine Zweifel auft 
geſtoßen find. Hin und wieder find deutfche Exempel bey⸗ 
gefuͤgt, aber nicht fein gewählt; eine Aamlerſche Arbeit iſt es 
nicht! Und wenn es doch einmal uͤberſetzt feyn folkte, fo hätte 
Marmontel dieſe wicht meniger verdient, als Dessen, De 
B nn en 
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. Jpfa fibk haben andere ſchon zur Gnuͤge geruͤget. 
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Kheslihen Fehler des Ueberſetders mit dem Motto: Aftaper 


& 


Gedichte auf die Hulbigung Sr. Durchl. des Chur, 


. fürften gu Sachſen, von Chriſtian Auauft Eile 
; dius. Leipzig, bey Erufius, 1769. EB. ing. 


Spy tner feyerlichen Handlung, als eine Huldigung it, 


barf jeder Reimer‘ ungefcheut, dem gnaͤdigſten Landes: 
Safer nit’ feinern ungeſchmackten Gewaͤſche bie. Zeit verderben, 


- md alte iſt das Vorurtheil nicht eben vortheilhaft, mit der 


san die ben ſo feyerlichen Gelegenheiten gehingene Gedichte, 


Arie Hand zu nehmen. pflegt. Inzwiſchen ‚verdienen Dick 


Gedichte, mit dem großen Haufen der. Srlegenhaiisgebdichte, 
Beimesweges in eine Kfäfle gejeht zu werden. Sie enthalte 
Kuöne Gedanken ſchon geſagt, und Me Verſe find meiſt zien: 
tich -wohlkiimgend. Am beften gefällt, ung, die erſte Ode: 
Zei Tiiumph des junge Sela rc, und am werisften gefällt 


uns das legte Stuͤck, die Anlage zu einem Ballete; Es wer: 


Ben darinn.at die Taͤnzer verjciedene Forderungen gemacht, 
bie ihnen. unindglich find. 3.8. Wie kann ein Chor Tänzer, 


eipe heilige Stille ausdräden , da fie ohnedem, im alt 


nmiemals reden, und die Muſick beſtaͤndig, fih Hören laſſen 


mißz. Wie iſt es zu verlangen, daf Thalia, bie zum für 
"an dis Altares liegt (und alſo natärlichermeife ; Ihe Gefirs 
den Zuſchguern nicht ganz zeigen kann) anf ihrer Mine eint 


j wit einigen niedlichen Wignetten gegieret. 


von Zofnung und Furcht vermifchte Erwartung vergarbes 
fol. Denn ohne zu gedenfen‘, daß biefe Mine zu ma 

überhäupt etwas ſchwet feım möchte, ſo iſte, wenn die Au: 
fihauer nichts ſehen tönen, einerley, was ſie vor eine Mine 
macht... Diefe Bogen find übrigens ſehr ſauber gedruckt, und 


a 49 uns EB 
Muſarion, oben die Philoſophie der Grazien, ein Ge 


« Dicht in drey Büchern. Leipzig, bey Weidmanns 
* Erben und Reid), 1768. 6 Dog. im gr. 8. 
Muferion, u. ſ. w. Ebendaſ. 1969, 8Bogen fl, 8. 
1 ben neunten Stuͤcken Wielande wird Muſarion Im 
mer eine vorzuͤgliche Stelle behalten. Ein kleines mied⸗ 
Kies Ganze, we zwar nicht jene unerfkhäpfliche Smasimatien, 
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von den ſehoͤnen Wiſſenſchaften. 222 
ie im Idris herrſcht, aber ein ſimpler, wohlstisgefhheren ' 
lan, eine Philoſophie, die ſich auf die Kenntniß des menſch⸗ 
ichen Herzens gruͤndet, und ſonſt eben die lachenden Buͤber 
ie Munterkeit der Einfaͤlle, und das Fließende und Unge 
wungene in dein Versbaue befindlich find, — Wir zeigen 
ies Gedicht an, da ſchon bie zweyte Auflage, ſauber gedruckt, 
ind mit artigen Vignetten erichienen it; unparıhepiiche Leſor 
verden ung aber dieje Verſaͤumung nicht anvechnen. Inzwi⸗ 
chen wollen wir doch dieſer Urſache wegen nur kurz ſeyn. 
Muſarion lehrt. den Phanias die Philoſophie der Gra⸗ 
ien. Er hatte ſonſt in der großen Welt keine geringe Rolle J 
wipielt, und war noch ganz kuͤrzlich So. 
- Der Gieges- aller Herzen, : 
Der an Geſchmack und. Aufwand feinen wid, 
Und zu Athen, no ſelbſt die Platons zechten, - N 
Beym muntern Zeh, in durchgefchersten Nächten 
Dem Comus Bald, Und dald dem Amor glich. ur 
Aber nunmehr war er ein ganz andrer Mani getvorden. 
Mangel, Sram und fehlgeſchlagene Hofnung hatten ihn auf 
än kleines Landgut, den einzigen Reſt feines Vermögens ges 
rieben. 2. 


Te 


Pr 


Da ſprach er iet der horheit Hohn, 6 run 
Und rief, Seitdem aus feinem hohlen Beutel oo. 
I) 


Die letzte Drachme flog, wie König Salomon: .., 

. „ MBad unterm Monde biegt, if eiel. 5 u 

Ein paar ſtoͤrriſche Weltweifen ıwaren feine einzigen Sa " _ 
ellſchaftet, und ex ſelbſt wat” einer geworden, ganz unempfinds; 
ich gegen alfes, gegen bie Liebe, wie gegen die Schönheiten 
der Natur, Muſarion koͤmmt ihm nach, und feine Einpfins 
dungen gewashen.wieber, fie bringt ihn van feiner murriſchen 
Denfungsärt ——— ihm, was für Leute ſeine yer⸗ 

ind, fi 


meinten Phifofophen e verbindet ſich mit ihm, und an - 
— Fu f ” ’ 
Lernt er gern und ſchnell, und fonder 22) 


‚Die reitjende Philofophie, on 
Die, mad Natur und Schickſal uns genfihrt,” 
Dergnügt genießt und gern den Reſt entbehtt; — — 
Nice ſtets von Tugend ſpricht, noch. Don uns ſorechend Ä 
° x En vo Bgludht, -.. 
Doch ohne Said, und aus Geſchmack fie übt. 
Dies find die Hauptzüge des Gedichte, Sollen wir den, 
Plan welänfiiger auszeichnen ? Sollen wis einzelne er 
0. .. . ei 
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Yeti zergiledern? — Wir wollen diesmal keines von bey 
ben thun: jenes wuͤrde nunmehr eine überfluͤßige Arbeit ſeyn 
und. dies iſt eine Saͤche, die wir den Leſern von Geſchmack 
Aberlaſſen — Da wir alio vorausfeken, daß Muſarion eis 
nes von unfern fchönften und vortreflichften Sedich:en iſt, de 
uns bie, Journaliften bereits mit ber Anzeige des Inhalte mb 
mit Sem Lobe zreorgefammen find, und da der Verf. ſelbe 
eine vorzügliche Liebe zn dieſem Kinde jeiner dichterijchen 
Phantafie gewonnen zu haben fcheint; Jo wollen wir itzt ner 
einige wenige Stellen anführen, bie einer Verbeſſerung be: 
darfen; wir sfauben-dadurch einenr Dichter, der fich immer 
mehr der Reinigkeit unſrer Mutterfpeache, immer mehr der 
Correction nähert, nicht ldftig zu ſeyn. — &.7. heißt ee: 
Es if fo füB, auf Pilaum: und Roſenblaͤttern 
Inm Arm der"Wollutt ſich vergdtterm. 
I Pflaum ift hier, ohne Ziveifel ſo viel, als pluma, abrı 
wie kann man denn jagen Pflaumblätter? Und hat der Verf. 
das ort ablürzen wollen, auf Pflaum⸗ flat: auf —— 
fb. würde dies ohne Zweifel ſehr hart fern. Soll es aber, 
wie wir nicht glauben können, die Frucht bedeuten, fo iſt es 
eben fo mſchicklich — S. 12. In welcher unberühmt dre 
Vinyas zerrannen. Dies Mor iſt wohl von dem Neime 
veranlaßt wurden, man fagt zerflieſſen in dieſem Verſtande — 
S. 19. ben Boden zwiſchen und ıyt plötzlich gähnen made. 
Dieſer Vers if etwas matt. Ueberhaupt iſt die franzoͤñſche 
Eonſtruktion des Zeitworns machen init einem Infintꝛiv/ um 
frer Sprache nicht recht angemeſſen, aber sine yon denjenigen, 
fe Dichter ſehr Häufig braucht — ©. 39. ſagt der 
fi: “ j on 
Da Zephyrn untetmiſcht mit bunten Schmetterlingen 
Gemaͤhter Wiefen Duft ihm friſch eigegen bringen. 
Die Winde mit Schmetterlingen untermiſcht; dieſe Idee 
"Mb nicht recht ſchicklich — ©. 43. heißt ed: * 
Als Schmeichler, Schwarm an Schwarnm 
Sein Herzensblur aus goldnen Bechern tranken. 


Ben Ausdruck, Herzersblut, wuͤrden wir nicht am dieſer 
Siee gebraucht haben, wir geſtehen auch, daß er uns 'zwen: 
Beutig ſcheint — Doc) dies wäre auch ſchon alles, was wis 
von folhen Kleinigkeiten beinerkt haben. Sich ben ihnen 
aufhalten, in einem: Gedichte » wie Muſarion, das ſo vie 
Schoͤnheiten har, koͤnnte vielleicht freinde ſcheinen pr 
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wvon den ſchoen Wiffenſchaften. aus 
z denn der Simfttichter nicht auch, wie der vit bouus et 
dens des voxtas handen! 
verfus reprehendet itierteb, 
Culpabit dutos, incomtis allinet afruil 0 
Transvetfo tdlamo fignum etc. 


Die Veränderungen der neuen Ausgabe find nicht betraͤcht/ 
3 das hinzugekonnnene Sthreidben an Herrn Weiße, vers - 
te die Stelle dei Vorrede, und enthält zugleich eine u  “ 
flihe Stelle aus einem neuen Gedichte des Widany, 

s jedermann mit Ungebulb erwarten muß. S 
| WM 


twas von —— von bemi Verf. bes Nicht | 
von Ohngefaͤhr erften Theils. Erſter und zweyter 
Theil. ankf. und Leipzig, 1769. 
I inäg das eigentlich bedeuten follen, Etwas won Ohnd 
geſaͤhr? Werwinthlich ein Etwas, das ſich aus feinent 
ernuͤnſtigen Grunde begreifen läßt, und alſo philofophifh ge | 
ommen, Bein reelles Etwas, fondern ein wirkliches Nichts 
1? Wenn es dies bedeuten ſoll, fo haben wir doch Eins, das. 
siv oben Eönnen — bie Wahl des Titels zu diefem Buche: 
Vir fragen und had Dürchlefung deſſelben, nie es entftanz 
en fey? was für Abfichten der Verf. dabey gehabt. habe? 
sie er auf diefe oder jene Mäterie habe geräthen können? 
bie fi) die einzelnen Gedanken zu der jedesmaligen Materie. 
aſſen? warum er fie fo und nicht anders zuſammengeſetzt 
abe? Und fiche da! fein ganzed Erwas iſt ein wirkliches Nichts ; ‚ 
ft die traurige Mißgeburt eines Kopfes, in welchem fich die 
Ideen, wie die Atoinen im leeren Raume des Epikurs, ohne 
len Grund aneinander hängen. Zuerft in der Finleitung- 
fin. wenig — ie, wir wiſſen nicht aus welchem Lehr⸗ 
buche der Metaphyſick? Dam in der erſten Abtheilung eine 
Strafrede wider die aſtrologiſchen Thorheiten unſrer Kalender, 
bie eben ſo ſchlecht iſt, als ſie gut haͤtte ſeyn koͤnnen; weiter — 
— Aber nicht weiter! Wer wird denn uͤber ein Nichts fo 
viel Worte machen? Ein oder zwey Beyſpiele werden zu dem | 
ganzen Beweiſe mehr als hinreichend feyn.  S: 57. des erſen 
Theils fhlinpfi der Verf. decht Kieblös auf feine Brüder, Die. 
en Hr und —F „So wenig * Fee 
„felbft ein hläger oder ein Dieb zu feyn at, um 4 - 
D. Blbl. XI. B. u. St ‚I FL die 
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‚„bie Verzehungen ber Todtſhläger und Diebe zu’ beſtrafen 


„eben fo wenig, — — Was meint num wohl Der Lair. 
das folgen werde? Ohne Zweifel, daß der Kunſtrichter du 
Schnitzer nicht felöft gemacht haben dürfe, die er feinen A. 
‚toren vorwitft ? — „eben fo wenig befist ganeiniglich cız 
„ſchimpfender Kritikus die Emfichten, die er von Denen fer 
„Bert, weiche er tadelu will.,, Und in dan Geſchmacke die 
fes herrlichen Gleichniſſes, find anch die Citationen nafıs 
Verf. Plato und Ariftoteleg und andre Echriftſteller mebr 
wiſſen ſehr jelten warum fie angeführt werden, oder, was % 
beweiien follen: Am wenigſten aber koͤnnen Spinoza und tw 
Sekte der Stoiker und die türkifche Ntign begreifen, mas c 
» mit ihnen haben will. „Es würde eine beſtrafenswuͤrdice 
„Verwegenheit ſeyn,, fagt er S.1. und fagt es ui in des 
&iten Dertoden feines Buches, „wenn ich die Midytigkeit e 
„ner Grundſuͤtze und bewiefenen Wahrheiten beſtreiten, mi 
„die Meynungen eines Spinoza, oder der Stoiker, oder der 
„Tuͤrken dagegen feßen und verfechten wollte., ch weis, 
„jede Wirkung ihre Urſache haben muß, die Auf einem zumei: 
- „chenden Grunde beruhet., Spinoza alfo, der mathema:: 
he Kopf, Hat ein Ohngefähr geglaubt! die Stoifer haben 
An Ohngefähr geglaubt, bie Türken glauben noch Keutisd 
Tages ein Ongefähr! Da haben wir ganzer drey Schnike a 
einem Athem; und nun noch den Nonfenfe einer. Urſache, di 
duf einem zureichenden Stunde betuhet, bazu gerechnet, fra 
Ei wir jeden Lejer, ob er etwas Elenders gelefen Habe? Bir 
men ihm indeffen zu etwas noch Elendern behäfflich fen. 
wenn er Luft dazu hat; denn mir dfrfen ihm nur die Zahl 
vom Mopfe S. 57. nachweiſen, die’ in aller Abficht oriainel 
yik in der Erfindung, im Tone, im Wise, ſelbſt im Zrt 
mmafe origindi, und das alles auf eine Art, daß die Kri 
teck nicht fieht, wo fie anfangen, oder wo fle aufhören könne. 
Auch hat dein Verf. das Ohngefähr wieder den Poffen geiptett, 
n bier an Leßingen denken zu Jaffen, wo man fich eher des 
mmels Einfall, als diefen vermuthet hätte. — Aber wie? 
wird man une fragen, es foll doch fein Bud) jo ſchlecht ſedn, 
das nicht etwas Gutes enthielte; wäre denn im Etwas von 
Ohngefähr nichts Sutes? Die Bapıheit zu geſtehen, es it 
uns hie und da ſo vorgekomnen, als ob wir einen gefimben 
Gedanken antraͤfen, der ed werth wäre, dafl man ihn aus; 
zeichnete; aber wir getraueh uns nicht ne ihn für das aus 
zugeben, was er ung im Lejen geichienen hat. Gewis, es if 
fiir manchen. Gedanken und Einfall ein Giuͤck, daß man ihn 
oo ⁊ . “ m 
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bon den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 202 
elenden Gefellſchaften kennen Terre; denn da kann er durchh 


den Contraſt eine Figur machen, ‚die er durch feinen innern 
Werth nie geinacht haben wärbe: . * 


oo Kn. 
Setrachtungen über die heutige Kritick der Deutſchei 
angeſtellet von der deutſchen Geſellſchaft zu I*** 

Strasburg, 1768. 6 Bogen in $: 

nthaͤlt einige allgemeine Klagen über die Kritiker, bie end⸗ 
N Lich darauf hinauslaufen, Das Wochenblatt, der Eremit, 
zu verthendigen, das freylich weder. Ktitiler noch Lejer für 
fehr vorzüglich Halten, der Verfaffer Hingegen in feinen wohls 
ihdiigen Schuß genommen hat: body das gienge noch am 
wenn dem V. det Eremit, fo.fehr gefällt, inag er thin deng 
gefallen; aber wenn er unfete Litteratur reformiren mil, wenn 
er 8.56. u. folg: Ramlekn tadeln, demſelben dinige jehr miss 
telimäßige Verfe des Boileau, entgegen feßen und fügar Büns 
ihern demfelben vorziehet, fo muß inan über den guten Mantz 
wirklich die Achfeln zucken. Endlich ©.69. u. f. ruͤckt er einen 
Kath andie Jourhaliften ein, der von den Hrn. von Voltaire, 
ſeyn pi Es inag feyn ; aber bey manchen Stellen follte m 
ſchwoͤren, er felbft und fein Voltaire, (nön Oedipus fed Davu 
habe dies Geſchwaͤtz gefchrieben. So eiſert er z. B. S. 76. 
wider „das unglückſelige Vergnuͤgen, die Alten wider feine 
5, eigene Empfindung, großen franzöfiihen Schrififtellern vors 
„iäuziehen.,, ‚Wenn doch der Verſaſſer von feiner eign 
mangelhaften Empfindung, nicht auf andere ſchließen wollte: 
Wir wuͤnſchen ihm die Sluckſeligkeit die Alten recht zu 
verſtehen, oder doch die Vorficht, bis er fie verfieht, nicht 
davon zu urtheilen. & . 
d 


— ———. enge " 

Hiftoire d’Agathoni, ou Tableau philofophique 
des Meurs de la Greece, imite de l’Allemand 

de Mr; Wieland; Quid virtüs etc: à Lau: 

fanne er à Paris; 1768. Quatre Parties, 8. 

Me großem Vergnuͤgen haben wir geſehon, daß ein Wert; 
welches unferm Waterlande zur Ehre gereicht, und ſo 

diel verdienten Beyfall erhalten hat; durch die gegenwärtige 


Ucherfegung auch unſern Gb bekamıst geworben if: Deu 
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Agathon iſt bereits in dem fehlen Bande anfrer Bißtiotket, 


(&. 190, u. f. des Iſten St.) umfländlich beurtheilt worden, 
“and man hat ihm daſelbſt willig Gerechtigkeit wiederfahre: 
laſſen, ob man gleich auch einige Erinnerungen dagege⸗ 


gemacht. 
Was dieſe Ueberſetzung betrift, fo iſt ſie ein wenig al 
Francaife, das heißt, mit beliebigen Veraͤnderungen gemack 
werden. Der Verf. derfelben entichulbigt ſich zwar mit dem 
Genie feiner Sprache und mit dem Geſchmack feiner Natior. 
Er urtheilt fogar mit der größten Strenge von Herru Suber, 
daß er fih zu genau m feine Originale gehalten haͤtte, um 
daß man in feiner Sammlung deutſcher —* beſtaͤndig & 
ren Ueberſetzer, und faſt niemals ihr Genie finde — Alles 
erſtlich ſcheinen die Aenderungen unſers Ungenannten Die meiñe 
Zeit ſehr willkuͤhrlich zu ſeyn; er läßt Beywoͤrter, and Ze 
fätze, und ganze Perioden ohne alle Urſache weg, Die in tr 
einden Sprache eben die Schönheit haben müflenz Die fir ia 
er unftigen haben. Zweytens iſt der eckle Geſchmack de 
Franzoſen befannt genug, und Ka Herr uber vor dem Drade 
- feiner. Samınlung die beiten franzöftfchen Kunftrichter um Rah 
sefragt hat, welche eben dieſen eckeln Geſchmack ihrer Marien 
nicht billigen, fo würde unfer Lieberfeßer ohne Zweifel gut ar 
than haben; wenn er Zubers Füsftapfen gefolgt wäre, es fe 
denn, daß er fih darauf lügen wollte, den Agathon, nah 
dem Utel, nicht überfegt, fondern nachgeahmt zu Baben. 
Doch find die meiften Stellen ziemlich getreu übergetragen, 
und im Ganzen iſt feine Arbeit zu loben. Diefe vier fleinen 
Theile enthalten den erſten Band; der zweyte wird auch ba 


ve 

e Vorrede tft ungemein günftig für die deutfche Lie 
ratur gefehrieden; ber Verf. wuͤnſcht, daß fi) dieſelbe nch 
mehr in Frankreich ausbreiten möchte. „Ste wiirde, fährt 
er fort, Muſter darbieten, bie unfee Seelen aus der Schlaf 

- fache erwecken könnten, morinn fie geftürgt zu fenn fees 
nen., — Doch nunmehr ift es weiter keine Seftenheit, 


‚einen Franzoſen fo fprechen zu hören, ‚und es muß jedem Pa: | 


trioten eine Freude, und jedem vortreflichen Scribenten cine 
nicht geringe Aufınunterung ſeyn, daß unfte Nachbaren ınfre 
Literatur nicht allein kennen und ſchaͤtzen, ſondern aud) Bewun: 
dern und ihrer eignen vorziehen. *) Wir wollen deswegen 
, j 
*) Hierzu legte befannterinaßen das Journal: Etranger 
den vorucehufen Grund, an welchem prriodiſchen rk 
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auch noch Eins und⸗das Anbre aus dieſem Vorberichte anmeri 
fen — Die mMeßiade, ſagt er, iſt vielleicht die allergroͤßte 
Anſtrengung bes menſchlichen Geiſtes. Die Schatten diefes 
Gedichts find das. Erhabene des Miltons, und man findef  . 
darinn weder jeine Ungleihheiten, noch feine Ausichmeifung, 
ger. — Boilean iſt nicht größer, ald Rabner (Ein Deutz 
fcher würde vielleicht etwasmehr fagen.) — Mofes Mens  _ 
delsſohn iſt der Locke der Drutichen, was die Sachen ſelbſt 
betrift, und Tann mit Ihm allein in Anfehung des reitzenden 
Styls verglichen werden. — Endlich Ipbt der, Verfafler an 
Wieland alles das Genie, das in der bewundernswfrdigen 
Mamnigfaltigkelt feiner Werke hervorleuchtet. | 8F 


%“. 





5. Schöne Künfe 
a) Mahlerey und Kupferſtecherey. a ern 


Johann Caſpar Fuͤeßli, Geſchichte der beften Künft- . 
ler in der Schweiz, nebft ihren Bildnifen, Er 
fter Band. Zuͤrich, bey Orell, Geßner u. Comp. + . ı 
1769. 280 Seiten in 8. nebft einigen Bildniffen, 


erx J. gab ſchon 1755. u. 1756. herauf: efchichteund Abs +. 
bildung der beſten YNahler in der Schweiz, in zwen 
Bänden, in gr. 8., die ben Beyfall aller Kenner erhielt. yet 
T3. - Ne 
x uber feinen geringen Antheil gehabt bit. Das 
Furch If unſte ‚Spr A und eitteratur hen —* Ya 
‚ baren ſo beliebt‘ geworden, daß verſchiedene Sranzofen die 
erfte erlernt haben, Und aus der Lefthte eines Besners, 
'eined Rlopftode,, eines Leßings ihre angenehme Bes 
ſcaftlguog machen ; daß fagar einer nen ihren Kunſttich 
tern in lourgal Encyclopedique befürchtet, (da win 
Es ıgt bicht zug Hand haben, Eönnen wir ‚nicht fogen, im 
welchem Sfuͤge,) die großeh Lobeserbebungen , die an 
von den Deutihen macht, würden ihre jungen Senied abs 
reden.- (Nun, ifr Bouhoms, lebt wieder auf, und 
erbt zum zweptennal vor tiefer Berwumderung!) — 7 
Man hatte zwar ſchon vor längerer Zeit einige Urberfeguns 
. en -Drusfcher Sariken, aber d gan! ung gar keineg 
‚Begriff von unſter Literatur. Die voreheilhafte Idee vo 
 berielben warb zuerſt durch Bie Uober ‚ von Sallers 
kann IR wie sauber im Vorderichte ſeines bes 


x 








N 


994. Kure Vacheichten 


liefert er eine neue und verbefierte Ausgabe bisfes Wels. Die 
Verbeſſerung betrift, ſowol die Schreibart, als auch die Nach 
"sichten ſelbſt. Die einzige Vermehrung die zu dieſer neuer 
luflage hinz igekommen, iſt S. 82. u. ſ. bad Beben Joham 
Rudolph Schmids, eines ſchweizeriſchen Mahlers, der im 
vorigen Jahrhunderte kayſerlicher Abgeſandter in Conſtanti 
- Aopel geweſen, und von dem Kayſer auch in den Freyherre 
Stand, mit dem Beypamen von Schwarzenhoru,, erhoben 
worden. Diefer Mann macht als Staatsmann freyfich feine 
Vaterlande Ehre, da er aber wenig Kunftwerfe Hinzerlaife, 
fo wundert ung,. daß der V. hier ſein Leben fo ſehr weutari. 
tig -beichrieben hat, und eine Menge Briefe einrücker, die 
nicht die Kunft, ſondern feine Standescrhähung, und ander 
Außliche Gefchäfte, angehen, Dieje Briefe erwartere man 
bir wohl fo wenig, als die auf Schmide Einrict in Fruca 
Bringende Gefelfchaft geinachte elenden Verfe zu leſen. 
Bey der Fortſetzung dieſes Werts, wird ber V. hoffen: 
lich fich mehr aufjolche Nachrichten einfchräuten, bie eigen: 


n 


ch die Kunft angehen... . >. 9 


Alhrecht Duͤrert, eines dee. groͤßeſten Meiſter und 
Tuaͤnſtler ſeiner Zeit, Leben, Schriſten und Kunſi— 
werke, aufs neue und viel vollſtaͤndiger als von ar. 
“ dern ehemals gefchehen, befchrieben, von David 
- Bottfifed Schäber.. Leipzig und Schleiz, 1769. 
bey J. ©. Maufen, 164 Seiten in 8. 
G" Nurze' Nachrigt von A. Wübers Leben, worinn mit 
eben nichts nenes gefunden haben, und die in einer ich 
fehleppenben Schreibayt vorgettagen ill; Darauf folge eire 
Nachricht pon A. Duͤrers noch vorhandenen gefhnisten Bu 
dern, Zeichnungen, Gemaͤhlden, Kupferſtichen und Holz ſchru⸗ 
ten. Dieſe Nachricht jſt vollſtaͤndiger, his alle vorhergehende. 
nnd iſt daher ein betraͤchtlicher Beytrag zur Kunſthiſtorie. Es 
waͤre gut, wenn der Verf. die Stuͤcke numeriret haͤtte, \ 
wuͤrde dem Gedaͤchtniſſe der Cammler dadurch einigermaßen 
zu Huͤlfe gekommen. 


Theoretiſche Abhandlungen über die Mahlerey und 
‚Zeichnung, darinnen die Grundſaͤße zu Bildung 
ne un . een .. .. , eines 
* | 


I User 








X z 
von den. hohen Kuͤnſten. days 
„ :: eines guten Beſchmacks in biefer-Kunft Teichr und 
deutlich vorgetragen werben. Frankfurt und Leip 
zig, ben 4. $, Stettin, 1769. 90 Seiten in 8. 

n Buͤchelgen, in. dein ſich der V. ein ziemliches Anſehen 
giebt, und das doch herzlich wenig bedeutet, der V. ſcheint 
ein Kuͤnſtler zu ſeyn, weil er ©. 34. ausdruͤcklich verlangt, 
Daß niemand als Kuͤnſtler von den Werken der Kunſt ſchreiben 
uund urthtalen ſollten, deshalb er.and, mehr als einmal ſelbſt 
gegen Winkelmannen ganz ſproͤde thut. Seiner Schrribart 
aber iſt ſehr geziert. Er ſchwazt von jeder Sache etwad, umd 
erfchöpft nichts, in fo fern find jeine Grundſaͤtze füenlich ſehr 
Jeicht, daß fie Aber deutlich wären, haben wir nur felten gs - 
Funden. Diehrmcheils find jeine Gedanken fehr ſchwankend 
senzulänglih und unbeutlih. Z. B. von bifterifhen Ba 
mählden: „Der Stolz eines Eroberers, noch der eines Sa 
„ febgehers, gleichen beim hohen Muth des fchaffenden Län: 
„ters, der Thränen, aus den Augen prefiet, und ſelbſt einem 
Ariſtoteles unbefannte Leidenſchaften erreget., Kann ınan 
ein aͤrgeres Galimathias leſen. W 
Uebrigens hält der V. von der Antike, oder wie er 
sehr fein quabruͤckt ©.31. „von dem was nad, Rom un 
Briechenland riecht, nicht viel. Die Gelehrte Theoreten, 
wie er fie nennt, verderben bie beften Genies. : Die Mu 
niatur hat (&.19.) „ vorber Deimahlerey, unenblidy größere 
„» Vorzüge; Weit das edelfte Kieinod der Liebe, jo'wie ein ' 
„, unvergangliches Monument für deiden, » Dies iſt eine 
ganz neue Entdeckung. (Es iſt wahrhaftig eine allerlichfte 
Sache um din unvernängliches Mionument eines sSclben, did 
als Berloke, aber ale Armband gewagen Pe 


Zn 


Des Herrn Lepicie kritiſches Verzeichniß der Gemaͤhlde 
. bes Königs in Frankreich: Mebft kurzen Sebensber 
„.hreibungen dev Mahler, Aus dem. franzoͤſiſchen 

überfegt. Mit einer Worrebe von Kern Klotz. 

„Kalle, by J. J. Curt, 1769. 324Bogen in gr. 8. 

eſes Buch ift den Kennern ber Mahlerey befannt, fo 
a voie die Berdienfte des V. entichiedenfind. Inzwiſchen 
“KR doch eine beutiche Veherfekung fir Deutfchland nur halb 
nüsäch. Mas die Reben ben FRabier bazift, fa halen Fe 
. 4 
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896 Aurze Rachrichten 
sSlwon ſchen In Deutſchen, die uͤberſetzten Lehensöchfwribun 
en des. Argenville und Füeßlins Lericon. Um die Beurtbeis 
Fangen der Gemaͤhlde zu verfichen, wenigftens um fie reis 
zu nuͤtzen, muß man neben ben Gemaͤhlden ftehen, oder wi 
nigftens von benen bie geftochen find, € und Dies iſt der Heinfe 
‚ heil) gute Rupferfiiche haben. Die meiften die hiezaı Ge 
nheit Baben, werden auch der franzöfiihen Sprache fun 
ig ſeyn. Eigentlich kann alſo diefe Heberfegung nur fehr wer 
nigen Derfonen nüglich ſejyn. Doch wis wollen gern auch ben 
Mutzen dieſer wenigen Perfonen ia Anfchlag bringen. Da ist 
alles muß uͤberſetzt werden, fo gehört die e Ue ng, um 
ter die, die hoch nicht die unbrauchbarſten find. Aber ic} 
denn diefe Ueberſetzungsſucht nicht einmal aufhören? muͤſſes 
denn alle freinde Bücher, die gemeiniglich dein beutichen Pas 
blikum, nur halb dienlich And, Überfest warden? Wäre ct 
nicht beffer, wenn man auf Originaltwerke daͤchte, bie ber 
Beduͤr ſniſſen Deutſchlandes ganz angemeſſen wären, umd ben 
Brrfaffern mehr Ehre bringen wuͤrden. — 
Die Ueberſetzung dieſes Werks iſt noch ziemlich; Bin und 
wieder etwas flüchtig. Z. ©. in ber Tabelle S. XXIV. der 
Vorrede ſteht Anzahl, wo vffenbar Nummer ftehen muß. Des 
franzoͤſiſche Wort Nambre kann freylich beydes bedeuten. 
Aber billig fallte doch ein Ueberſetzer auf ben Contest ein we 
nig Acht haben, 9 FW 
W 


b) Mußfick. 
Clapierſtuͤcke für Srauenzimmer, von Joh. Friede, 
Wiilh. Wenkeil. Leipzig, gedruckt bey Breitkopf, 
1768. in Folio, 7Bogen. 
& find einige Odeninelobten, und verſchiedene Polonoiſen 
und Menuetten. Line zwoftimmige Zuge macht den Be: 
ſchluß. Sie find von gutem Geſchmack, und die Spielſtuͤcke 
bem Claviere gemäß. Anch die Fuge iſt nach iheen Abfichten, 
wohl gexathen, IN 


Drey Songten für das Clapier. Seiner Hochf. D 

- dem ‚Herzog Ernſt yon Meckl, Strelig zugeeignet 

und componirt von Joh. Triedr. Gottlieb Beck⸗ 
mann, Arganiſt bey der neuen Kicche-vor Celle. 
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Erſter Theil Hamburg ‚ gedruckt und verlege 
von Michael Chriſtian Bock, in Querfolio, 7 Bog. 
in exe. Bechnman kann mit ber Herausgabe von dergleichen 


O unh andern — Arbeiten getroſt fortfahren; es wird 
enſelben nicht an Liebhabern fehlen,. Denn die vorhabenden 


efigen die Gigenſchaften guter Clavierſtaͤcke. Sie verlangen " 


uch ſchon etwas geuͤbte Singer von dein der fie fpielen will, 
Der Canone infinito am Ende iſt wohl gefekt, und babey 
o gefällig, alß es ein-Städ in feinen Art ſeyn kann. 


Neue Sisder, in Melodien wefeßt, von Bernhard 
Theodor Breitkopf. "einzig, bey B. Chr, Breite 
fopf und Sohn, 1770. 12 Bogen, in Feiner 
Duerfoli, Ä 

F te Terte dieſer Lieder find noch nie gedruckt geweſen. Die 

Mufg dazy iſt ſchmackhaft, fließend, erfindungsieich 
und wiglg: nn > \ 


6. Weltweisheit. 


Humens viet Philoſophen, aus dem engliſchen. 
Quaod vitae feftabor iter. 1768, 8. Glogau, 
bey Guͤnthern, 7 Bogen. 


Zo Hein dieſe Schrift iſt, fo iſt der Nutze davon noch Heis 
ner. Man ſieht ſchlechterbdings nicht, wozu fie dienen 

folle. E treten darin vier Philofophen nicht in Unterre⸗ 
Bund Sondern in Selbfigeiprächen auf, die zwar grischtiche 
Seltennanen haben, im Grunde aber, nach Huͤmens Ge⸗ 
deuten Art Sprechen, unb daher eine Anzahl Sophiftereyen 
sorbringen, Der Epikurer mache den Anfang: Die Kunfl 
tönne bie Natur weder beſſern noch Abestreffen, und fo wolle 
er feinen Mieigungen gemäß leben. Er bringt baher den. Tag 
im Schmauße, bie Nacht im dicken Gehoͤlze, wo ihn feine 
Celia erwartete, -in ihrem Schooße zu, und wünfcht, es 
möchte ewig dauern. Der Stoiker predigt Tugend, Arbeits 
ſamleit, Rubınbagierde, und fucht pathetifch zu feyn. Des 
Plannldan Inu fobann wa neue di ten Markſchreyer, 


den 
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den Epikurer ein Schwein. Er Be 
Betrachtungen, und endigt im. Schwinhel, Dieſe drey Auf: 
tritte find nicht jeder für ih, fondern dem vierten zu Sefal: 
Ten vorgeftellt. Hure läßt Varkıyı feinen Nebling, den 
erfcheinen , der nur an dem! was andere fügen, Zwedfel ſin⸗ 
- det, feine eigene Meynungen aber in eineik 'ch | 
Xone vorträgt, Anfangs gernlich, ordenilich fpeicht, aber bat 
darauf fo viel nnd lange wegplaudert, und alles durch «inne 
der wirft, daß Huͤme NeeMe an fänge gu ame fen, ob fen Skepticker 
in der rechten Form zweifele. nn-©. 102. fügt er eine bit 
S. 107. fortlaufende Anmerkung bey, mo erfügt. „Es könnte 
wohl fen, daß der Okrpticker, Unrriht Habe c. Käme-fucht 
in diefer langen Note das Gewaͤſche feines Helden zu verber 
kin, und verwetſet noch den Lefer auf ben Plutarch, Lucien, 
icero, — und Shaftsburi, als die beſten ihm be: 
kannten Moraliſten. 
Principes d’un bon gouvernement, par M. de 
Campagne. 1763. 8. 24 Alphab. Berlin, bey 
Winter, er 
Di Verfaſſer erhielte den Befehl aus den Königl. Preenfi 
ſchen Edikten für die franzoͤſiſche Colonie einen Auszug 
gu machen. Und biefes, nebſt feinen Amtsbeſchaͤfttkgungen 
gab ihın heile den Anlaß, theils auch einigen Stoff, bie ver 
ung liegende Srundfäße zu ſchreiben. Da er nicht der Men: 
hung tit, daß das Naturrecht fh quf einen einigen Grumbiag 
Bauen laffe, fo raͤth er an, folgende 6 Grundſaͤhe mir-einan; 
ber zu verbinden. 1. Der nach bel Licht der Vernunſt cry 
kannte Wille Gottes. 2. Die Vollkommenheit des Menſchen 
in Verhaͤltniß gegen Gott, gegen andere, gegen fi ſelbſt. 
3. Der Trieb zur. Gluͤckſeligkeit. 4. Der. moraliſche Siam, 
. befonders des Wohlwollens. 5. Die Geſelligkeit. 6. Die 
natürliche Gleichheit der Menſchen. Da ber Verfaſſer hirmit 
bie Religion nichi nur mit rechnet, ſondern ſteczum wefentliche 
Ken Stüde nacht, fo haͤlt er ſich auch mitibahin gehörenden 
Betrachtungen auf. Uesberhaupt zeigt er viele Lektut und eine 
orbdentliche Beurtheilungekraft, und verfaͤllt zuwellen zieritich ins 
bdeklamatoriſche, beſonders mo er Gegner vor ſich Hat, die apoſtro⸗ 
phirt werden ſollen. Der Verfaſſer ſtellt ſich einen Otaat eben 
nicht in abſtrakto vor, ſondern e& denkt fo concret, daß er z. E. 
exuch bie Ciupfropfung ber Blattern und ſehr viele 
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n unterſucht, auf die au a. priorj nicht leicht 


Wefonbernfeite Ä 
verfallen würde. Sein Buch if daher auch weniger für abs 
ſtrakte als für concrete Lefer, und diefe muͤſſen weder ganz Ans 


fänger, noch in hen concreten Kenntnifien bereits weis gelong 


auen ſeyn. 


Kurzer Begriff der Weltweisheit in Tabellen enemors 

. fen von Heintih Martin Gottfried Köfter, Pros 
rektor zu Weilburg. Frankfurt. am Mayr’, bey 
Syobann. Gottlieb Barbe, 1768. 21 Bogen in 8. 


KM Mmterist nad Tabellen ift, unſret Einficht nach, nicht 
die bequemſte und vortheifhaftefte Methode, jungen Leus 
gen die erften Grunbjäge der Philoſophie benzubringen. Eher 
würden wir eine tabellarifche orten der Meltwetsheit 
um Gebrauch dererjenigen, die bereits die Begriffe und Grund⸗ 

e berjelben gefaffer, zur Wiederholung und zmm bequemen 
Ueberfchauen des Begriffenen für dienlich halten. Am wenig⸗ 
Ben aber glauben wir, daß gegenmwärtiger kurze Begriff der 
isheit in Tabellen, zu der Abſicht, wozu er entwors 

fen iſt, bequem und dienlich fen. Die Vortheile, die der 2, 
in der Vorrede der tabellartfchen Methode zuſchreibt, koͤnnen, 
' wenn fie erheblich; genug wären, auch durch einen zufammenz 
hangenden Vortrag erhalten, und die Fehler, die et den ges 
woͤhnlichen Lehrbiichern vorwirft, vermieden werden, ohne 
baf anf eine gezwungene Weife, wie in dieſem Buche gefchicht, 
an einander haͤngende Säge zerrifien „die Glieder einer fort⸗ 


laufenden Periode duch 1.2.3. ab.c. &. ßR. Y. gelernet NW 
auseinander gezerrer werden. Sektiriſch, (dies iſt ein Fehler 


- 


der von dein B. ben gewöhnlichen Lehrbüchern Schuld gege⸗ 


ben wird) kann man auch. in Tabellen feyn, uud wenn das 
fo Viel Heißt, als Lehrjäge und Beweiſe andrer großer Welts 
weifen deustich begriffen, richtig vortfagen, fo fcheinet uns 
dies in einen Lehrbuche noch immer beffer zu feun, als mit 
dem V. dieſes kurzen Begriffs die übel verſtandnen Saͤtze 
andrer Weltweiſen niederreiſſen, und ſtatt beſtimmter, uns 


beſtinmnte und ſchwankende Begriffe, oder vielmehr nur neue - 


und ungewöhnliche Bedeutungen bet philoſophiſchen Kunftwörs. . 


ter einführen zu wollen. Der Mängel der Orbnung, (ein 
andrer Fehler‘, der pitofophifchen Lehrbuͤcher nach des V. Urs 
theil) taun gewiß in inem Hıfaminenhaugenden Vortrag⸗ ven 
| mie 


‘ 


‘ 
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mieden werden; und das Buch, das iwir vor und haben, dies 
niet zu einem Beweiſe, daß Zahlen und Buchſtaben, werzie 
Die Saͤtze bezeichnet werden, keine Ordnung ausmachen, daß 
-Abtheilungen, die nicht In ber Natur der Sache gegründet, 
oder ſich von felbft aus einer richtigen und genauen @rflärung 
angeben, fondern nach Willkuͤhr geinacht werden, zus “Deuts 
lichkeit und Faßlichkeit der vorgetragnen Lehren nichts beytta⸗ 
‚gen, fondern viehnehr das Gedaͤchtniß beſchweren, und bie 
Beurtheilungskraft verwirren. Wir könnten zum Beweiſe 
dieſes Urthetls das ganze Bach anführen, inſonderhett aber 
bie Metaphnfik, die eben fa verwirrt, als bürftig gerathes 
it. Faſt durchgehenda haft ſich der U. ſtatt aller 
bie aus der Enswidelung der Grundbrgriffe, und aus der leich 
ten und natuͤrlichen Verbindung der aus denfelben gef 
Bönge entſtehen follte, an feine Zahfen ind Buchſtaben, ebns 
daß man weiß, warum er gerabe jo viel und nicht mehr zaͤh⸗ 
det, dies zu.Rum. ı. vielmehr als zu Num. 2, oder 3. nacht, 
Der B. muß auch dieſes für fehr gleichgäftig halten, da er «4 
in der Torrede als einen Morcheil der tabelliſchen Methade 
angiebt, daß man ben der erſten Erflärung‘ feines Buchs 
Anfänger, füglich Unterabsheilungen übergehen kann, o 
daß der nöthige Zufammendang dadurch unterbrochen werde. 
Er jcheinet dabey nicht bedacht zu haben, baf das, was be 
einer Lehre und an einem Orte eine linterabtheilung ausınadı, 
ben einer andern Lehre und an einem andern Orte ber uments 
behrliche Srund eine Hauptabtheilung feyn könne, wenigſtens 
alsdenn , wenn diefe Unterabtheilungen , die man übergehen 
Tann, nicht ganz mäßig da ſtehen, und völlig unfruchtbar find, 


Antimachiavel mie Hiftorifchen und polififchen Anmer⸗ 
kungen durch Ludwig von Heß. Dritte vermehrte 
und verbeflerte Auflage. Hamburg, gedruckt und 

verlegt von Heinrich Chriſtian Grund 


as Merk ſelbſt das hier mit den Anmerkungen des Sen, 

a/ von Beß abermals abgedruckt erſcheinet, iſt von einem 
fo befannten und entfchiednem Werthe, doß unfer Urtheil daräs 
ber entbehrlich ift. Auch die Anmerkungen müffen Beyfall ges 
Funden haben, da wir aus dem Titel und der Worrede fehen, 
bafı diefes die dritte Ausghbe iſt. (eigentlich bie zwote die mit 
Miffen des NWerfaffers an Licht geireten, ba die zwote nur 
ein Nachdruck ſeyn ſoll.) Mir gefichen gerne, daß dies nur 
ein 
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ein ſehr zweydenciger Beweis von ber Güte Mefer Anmer⸗ 


tungen iſt, und vielleicht hat dei Commentarius, die gute 
Aufnahme, die er Hin und wieder gefimden, dem Nudme bes 
Textes größtentheils zu verbanten. Indeſſen verdienet der 
Berf. beflelben‘, wegen feiner antimacyiavellifchen Geſinnun⸗ 
gen alles Lob. Er zeiger fich hier als einen Freund der Tu⸗ 
‚gend und als einen warmen Vertheydiger der Rechte der Menſch⸗ 


Haͤtte er gewußt, fich in feinen Erläuterungen auf bad 


was für einen verftändigen und nicht ‘ganz unwiſſenden Leſer 


einiger Erklaͤumg bebürfte, einzuſchtaͤnken, feiner Begierde, 
Beleſenheit zu zeigen und zu citiren, Maaße zu ſetzen; hätte 


er triviale Bemerkungen, bis zum Edel abgenutzte Sitten⸗ 
Sprüche weggelaften,, Wiederholungen und gar zu befanute 
locos communes vermieden, und an deren ſtatt ſelbſt gedachte 
‚und aus der Gefchichte abftrahirte Reflesionen angebracht ; fo 


würde fein Verdienſt als Schriftfteller größer, und der Werth 


dieſer Anmerkungen weniger zweydeutig ſeyn. 


Verſuche uͤber die erſten Gruͤnde der Sittlichkeit und 


der natuͤrlichen Religion, in zween Theilen, von 
einrich Home, aus dem Engliſchen uͤberſetzt und 


. Mit Anmerkungen begleitet von C. G. Rauten⸗ 


berg, Prediger an der Martinskirche in Braun⸗ 
ſchweig. Braunſchweig bey Johann Chriſtoph 
Meyern, 1768. J 
fees was dieſen Verſuchen, fo wie den Grundjägen der 


Kritik eben dieſes Verfaſſers einen vorzüglichen Werth 
giebt, und ihr eigentliches Verdienſt ausmacht , find die rich 


tigen, feinen und intereffanten Beobachtungen, die in einen 


deutlichen, zierlihen und angenehmen Schteibart vorgetras 
gen werden. Sonſt iſt der eigenchämliche Charakter dieſer 
Philofophen eine fonderbare Antipathie gegen Vernuuftſchluͤſſe 
un) Demonftration, und eine Übertriebne Neigung zur Phis 
kofophie der Eidurſachen. Diefe fücht Home allenthalben auf, 
ohne fi) um die Erforſchung der wirkenden Urſachen weiter zu 


- 


betümmern, als daß er alle diejenigen, die man als folche ans - 


geben wollen, mähfam zu widerlegen ſucht. - Er trägt bie 
Materie feiner Unterfuchung vor, erzählt, was er darinn 
beobachtet hat, fuͤhret die Schwierigkeiten an, die ihn dabey 
vorgekommen, und verſucht fie durch. die Anführung ber Ends 


urſachen anfzulöfen. Geweiniglich ſteilt ex die Beichaffenheit 
| der 


* 
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02° Ringe Nälfrichten 


r Sache oder din Umſtand, worlider er philofopfjirt , vice 
vor; aber er bemuͤhtt fich nicht, diefen Umſtand ınit ben 
nit befannten. Beſchaffenheiten des Dinges oder mit anbera 
zahrnehmungen in Vereinigung und Harmonie zu Bringen, 
ie man es doch billig von einem Philefophen erwarten ſollte 
ſſen eigentliches Sefchäft darinn zu beſtehen ſcheinet, daß 
die verſchiednen und mißhelligen Waͤhrnehmungen, als eben 
viel Brüche, die einen verſchiednen Nenner haben, jo viel 
oͤglich, unter eine Benennung bringe ;. damit fie alsdenn 
r Sunme der menfchlichen Erkenntnis abbirt werden kön 
n. Vielmehr macht er ſich fein Bedenken / den Gegenſtand 
iner Philoſophie, inſonderheit die menſchliche Natur ans 
elen abgeſonderten, heterogenen und nicht ſelten widerſpre⸗ 
enden Stuͤcken oder ſoͤgenannten urſpruͤnglichen Principten, 
efühlen und Trieben zuſammenzuſtuͤcken; und begnuͤgt id 
itt aller Auflöjing mit der allgemeinen Anumerkung, daß al: 
8 fo habe fern mäffen,; und daß es fo am beften ſey. Wie 
enig genugthuend eine folche Art zu philöfephiren fey, Gemerkt 
err Rautenberg fehr wohl in feiner Anmerkung zu dem erſten 
erſuche, und wir geben deut, was et hierüber fage, völlig 
evfall. a 
Einen Auszug aus diefen Verfüchen zu machen, wärbe 
is zu weitläuftig werden, zumal diefelben, was andy Home 
der Borrede fagt, in keiner fehr genauen Verbindung fie: 
:n, nur daß einerley Art zu philnfophiren in.allen angebracht 
Wir wollen nur eines und das andre zur Beſtaͤtigung uns 
s Urtheils Daraus anführen. 
An dem zweeten Verfuche von dem Urſprung und den 
rundfäßen des Rechts der Natur gründet Home Pflicht und 
erbindlichkett auf eine Einpfindung, daß wir dieſe ober jene 
andlung thun mirffen, oder daß fie Pflicht ſey. Diefe Ems 
indung ift ihm ein von allen deutlichen Vorſtellungen unab⸗ 
ingiges Principium, wenigſtens in jo weit, daß es durch dies 
be feine nöthigende oder verbindende Kraft nicht erhält, ein 
iprüngliches Gefühl, das fich nicht ferner auflöfen, urtd wo: 
n ſich weiter kein Grund angeben läßt, als dieſer, daß wir 
3 folch Derap paben inuͤſſen, wenn wir moralifche Weſen 
‚n follten. an fiehet leicht, wie ſeicht und- unficher bier 
e Grund der Pfliche und Sittlichleit gelegt wird. „Mar 
kann nicht angeben, fagt Home, dag die Misbilligung, die 
us Ueberlegung entflehet, die Sache ganz erfchöpfer, denn 
nan misbilliger auch ein muͤrriſches, eigennügiges Weſen, 
as doch im gennueften Verfiande'nichts als fo was —* 
| \ „ſi en 
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ſehen wird, das unſrer Puicht zutider iſt.Wie aber! 
‚ent ein Meſnſch in ſolche Umſtaͤnde und Verbindung mit an⸗ 
ern Menſchen geſetzt wuͤrde, daß er ſie durch muͤrriſches, ei⸗ 
ennuͤtziges Weſen eben fo ſehr beleidigke, als durch eigent⸗ 
iche Ungerechtigkeit; wuͤrde es atodann nicht eben fo ſehr 
Pflicht fuͤr ihn ſeyn, niche muͤrriſch, nicht eigennuͤtzig zu on,’ 
ils es nur Pflicht iſt, nicht ungerecht zu ſeyn? Es hat ja aber 
ruch unſtreitig die Billigung und Michilligung der Ueberle⸗ 
zung verſchiedne Grade. Das, was-die Ueberlegung aͤuſſerſt 
nisbilliget, wird eben dadurch, daß fie es aͤuſſerſt misbilliget, 
Pflicht zu unterlaſſen, was aber die Ueberlegung mißbilliget, 
muß ſie als einer gewiſſen Hauptabſicht, einer dringenden An⸗ 
gelegenheit entgegenſtehend und zuwiderlauſend mißbilligen. 
Die Ueberlegung muß einen Grund ihrer Billigung und Miß⸗ 
billigung haben, und diefer Grund muß fidy angeben haſſen, 
ob er gleich von denen, bie aus. Pfitcht Handeln, bie wenisfte ' 
Zeit beutfich gedacht wird. , 
In dem dritten Verfuche von Freyheit und Sorhmwendigz 
feit, wo Some eine Sreyheit, welche die moraliſche Noth⸗ 
wendigkeit nicht ausſchließt, nie Leibnig und Wolf fie gelehren , 
gaben, hehauptet, und durch einige richtige und feine Bemer⸗ 
ungen unierſtuͤtzt „ma er fich die Schwierigkeit, wie bey 
der Erkenntniß dieſer Rothwendigkeit, der Menſch dennoch. 
ſich entſchlieſſen und handeln koͤnne, als ob ſein Wille und 
feine Handlungen nicht beſtimmt und nothwendig, ſondern zus 
fällig waͤren. Er haͤlt dies für eine ſehr wichtige Schwierig: 
keit; und ob er gleich auf die natuͤrliche Aufloͤſung derſelben 
geraͤth, ſo iſt ihm doch dieſe nicht genugthuend, weil er glaubt, 
daß ſich die wierigkeit nicht anders, als durch feine Philos : 
fophie der Endurfachen heben laffe. Man könnte nemjich mit 
Recht auf dieſe Schwierigkeiten antworten? wenn es auch der 
Menſch einfiehet, daß er. nothwendig ‚handelt, und daf fein 
Schickſal beſtimmt tft, ſo weis er es dennoch nit, wie es 
beſtimmt iſt, und es iſt in Anfehung ſeiner zufällig, oder es 
kann, fo viel er davon weis, die Sache ſeyn und auch nicht 
syn. Diele Unwiſſenheit des zukünftigen macht ihn geſchaͤf⸗ 
tig, wie Pope, obgleich Poet doch mehr Philoſoph, als Home 
vichtig bemerkt." 1 


O bimmdoeß to the future kindly gi 
That each may fill the-circle mark'd by heav’ne 
0000... Efay’on Man. -» 
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204 Nun Nachrichten 
Dieſe Unwiſſenheit macht ihn geſchaͤſtig, wenn zu derſel⸗ 
ben noch dieſe durch die Erfahrung erlangte Erkenntniß hinzu 
tomint, daß wenn sin Erfolg, den es wuͤnſcht, ober verab: 
ſcheuͤet, geichehen oder unterbleiben ſoll, etwas anders / und 
auch dieſe oder jene ſelner Handtungen vorher gehen,oder ums 
terlaſſen werden muͤſſe, und daher muß er aller feiner Ueber: 
jeugung von der Dothmenbigteit ungeaditet, diefe Handlung 
vornehmen, wenn er den, Erfolg wuͤnſchet, oder snmterkir 
ba; wenn ev ihn verabicheuet. Allein, wie gefast, dieſe 
uflöfung ift nicht nach Homes Philgfophie,; er hilft ſich mu 


einem aus wälſen Urſachen eingepflanzten urfpränglichen Ges 


- fühl von Sefälligkeit heraus, und bekuͤmmert ſich nicht ınn 
den Widerſpruch, mworinn dieſes falfche Gefühl von Zuſaͤllig⸗ 
keit mit der vernünftigen wahren Erkenntniß der Rochivendigs 
keit fiehet. Genug, jo müßte ed jenn, wenn der nothwendig 
Handeinde Menic) , dernog ein chäclges Weſen feyn jellte. 
"Diefen Verſuche hat Herr Kautenberg eine ausführliche 
Anmerkung angehängtworinn er gleichfals von Frenheit und 
Nothwendigkeit handelt, und einen Mittelweg zwiſchen Frey 
Hei der Nothwendigkeit und Frenheit ber Gleichguͤltigkeit (in- 
ifferentiac ad oppofita) oder wie er es nennet, zwifchen deu 
Syftem ber Determiniften und der Indeterminiſten auszuſin 
ben ſucht. Der erften Freyheit widerſtreitet, feiner Meynurz 
nah), hauptfählich die Innere Einpfindung einer Fredheit, die 
alle Nothwendigkeit ausfchließt. Er iſt weder mit dem mis 
Home fagt, noch ınit dem was andre, dieſer Schwicigkeit 
auszumeichen, vorgebracht haben, zufrieden. Allein folte 
fich diefe vorgegebne Einpfindung nicht mit. dem Syſtem der 
Nothwendigkeit vereinigen laffen, wenn inan zeigen koͤnntt, 
daß es fich mir deinfelben eben fo verhalte, als mit der Emi 
pfindung desjenigen, Der einen erfigten Thurn In der Ferne 
für rund anſiehet. Wir wollen ſuchen, dies zu zeigen. De 
Menſch beurtheilet feine Wahl aus verfchlednen Standortei. 
Diefe ſind der Zuftand, ehe er gewähler, der Augenblick, im 
bein ex wählets und bey Zuſtand nach der Wahl. Ss iſt 
fehr wichtig, diefe verfchiedne Zuftände oder Zeitpuͤnkte zu um 
tericheiden. Che. der Menfch gemähler hat, und fo fange er 
Aberleget, gleiche feine Seele einet Wage, in welche die Ge⸗ 


wichte von beyden Seiten noch nicht völlig gelegt find, die 


aljo noch hin und her ſchwanket, und deren Ausſchlag auf dieſe 
oder jene Seite noch gleich moͤglich ſcheinet. So lange dieier 
Zuftand dauert, ift die Seele noch unbeftimint, und der Menſch 
muß glauben, daß ihm von zweyen entgegengefeßten Ensfchlich 


fungen, | 


—* 
dom der Weltweiheit. dos 
ngen, die eine eben fo'möglich fen, als die andre. ‘ An dem 
Yunkt der Wahl ift er ſich der Motife, die ihn. beſtimmen, 
ntweder deutlich. beruft, oder nicht: Iſt das erſtere, jo iſt 
: fih auch der Gewalt bewuſit, welche diefelden über feine 
in: ichließung haben , und er fühlt es alsdann, daß er feinen 
ignen Gruͤnden nicht ju widerftehen verniag. In dem letzt 
sen Falle, fühlt er, obgleich nicht mit einem beuslicheh Bes _ 
ußtſeyn, daß er vonder Begierde und Leidenſchaft, hinge⸗ 
fen wird. Diefe letzterr Empfindung von Gewalt dauret 
eineiniglich nicht lange. »Sie verſchwindet, fo bald bie Ber 
ierde und Leidenfhaft von ihrer Stärke nachlaſſen, welches 
e immer thun, wenn fie befriediget find, und ſobald De Lies 
erledung eintritt, bie jenen Haufen dunkler und nicht ju uns 
icheidender Vorſtellungen zerftteuer, und thre auf einen 
Yunft vereinigte Wirkſamkeit ſchwaͤchet. Alsdunn glaube der 
Nenſch, daß er dasjenige, wozu Begierde und Leidenſchaft 
hn treiben, in eben den Umſtaͤnden, auch babe unterlaffen 
önnen, weil er es jeßt unterlaffen kann: Er verivechjelt ben 
zuſtand “einer Seele nach der Wahl mit dein Zuftanide derſel⸗ 
en in der Wahl, und in diefer Verwechſelung zweyer ſehr 
verfhledner Zuftände, iſt dies eingebildere Gefühl von Freys 
jeit, oder vielmehr diefer Trugſchluß aus einem wahrem Ge) 
ühl tediglich gegrfindet. Man barf nur wieder in denſelbi⸗ 
ven Grad det Beglerde und Leibenfchaft verfeiet werden , 14° 
erſchwindet dies Gefühl von Freyheit auf einmal. Iſt ver 
Menſch durch Gruͤnde, deten er ſich deutlich bewußt war, im 
einer Entſchließgung beſtimmt worden, fo wirb er auch nach 
ver Wahl; fo oft.er feine Gründe wieder uͤberdeukt, Die 
Nothwendigkeit derſelben fühlen: Nur wenn er nicht gehörig 
uf alle Gewichte, die damald auf feine Seele wirkten, auf 
nerkſam iſt, oder unvorfichtiger Weile; neue hinzugefommene- 
Bewichte, die er damas nicht haste, oder nicht haben konnte; 
innimmt, wird er fich einbilden , DAB er anders habe waͤh⸗ 
ten Können. . Wie oft fagen wit nicht, wenn wir einen wich⸗ 
igen mit veifer und ruhiger Ueberlegung gefaßten Enfhluß 
eben fo ruhig wieder überdenken, daß wir nicht andere haben 
wählen kͤnnen, und nod) jo wählen würden; wenn wir und 
nnter den vorigen Umſtaͤnden noch rinmal entfchließen ſollten? 
In folhem Falle Haben wir auch nicht einmal nach der Wahl 
bies vorgegebne Gefühl der Frehheit. Wir haben es mr als⸗ 
dann, wenn wirklich der Zuftand der Seele nach der Wahl 

won beim Zuftande derſelben in der Wahl verfhjeben ift — 
Die Seele gleiche der. empfindlichſten Wagſchale, bie “5 ne 
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36° Ke Naͤchrichten“ 
gedenken läßt; man laffe die Gruͤnde, deren man ſich im Bi 
len mit imehrerer oder weniger Deutlichkeit bewußt iſt, und die 
man der Seele durch bie Erinnnerung wieder gegenwaͤrtig mo 
den faun, die eigentlichen Gewichte; die Begierde aber, 
sher die Dunkeln Vorſtellungen den Staub feyn, der ſich aı 
bie Gewichte haͤnget, ‚oder in die Wagſchale ſetzet. Wett bie 
ſein Staube harte die Wagſchale einen Ausſchlag, der ans der 
eigentlichen Gewichten nicht zu erfläten tft. Allein der Straub 
verfliegt, wird weggeblaſen; ich waͤge noch einmal, unb rm 


finde ich, daß der Ausſchiag mit dem Gewicht übereinfonnn:; 





allein, wenn ich des Staubes nicht anfichtig geworden, ie 
kann ich nicht begreifen, woher der vorige von dein gegenwoͤr 
tigen fo fehr verſchiedne Ausichlag fan — Hoch .mürlen wir 
von Hrn. Rautenbergs Begriffe von der Freyheit etwas fagen. 
Ihm ift die menſchliche Srenheit ein Bermögen, die Wet 
aufzuſchieben, und bey der Vorftelung eines uͤberwiegenden 
Buten, dennoch in der Ynentfchloffenheit zu bleiben, ſich zu 
bedenken, Bortheil und Schaden gegen eindnder abzumägen, 
ein Vermögen, das eine urjprüngliche Kraft tft, der es eigen 
thämlich fenn folk, daß fie weiter feinen Grund ühres Ge⸗ 


| brauchs und Nichtgebrauchs, nöthig hat. Verſtehen wir ibn 


vecht, fo ift dies eben die von ihm verworfne u. 
er Gleichduͤitigkeit, ein wenig anders aufgeſtutzet. 
biejer neuen Theorie hat dee Menfch das Vermdgen, feinen 
ſtaͤrkſten Bewegungsgründen zu miderftehen, und er hat es 
auch nicht, er hat ed nut auf eine Zeitlang. Unter eben den⸗ 
felben Umſtaͤnden wird die Wahl aufgeſchoben und beſchleu⸗ 
nigt — Und warum wird fie denn endlich beichlofien, warum 
nicht noch laͤnger aufgeihoben? warum bleibt der Menſch nit 
ewig unfchläßig? Die Bewegungsgruͤnde, und das Verhaͤlt⸗ 
niß feines Verſtandes zu denfelden machen ihn: nicht ſchluͤßig, 
denn alles diejes ſoll ſchon bey dem Aufichub der Wahl eben 
fo geweſen feyn, als bey dein endlichen Befchluffe berfelben. — 
Iſt aber in den Bewegungsgruͤnden oder dein Verhaͤltniß des 
Verſtandes zu denfelben eine Veränderung vorgefallen; find 
nee Bewegungsgruͤnde hinzugekommen, oder die vorigen dem 


Verſtande klarer, tebhafter, ftärker geworden: nun fo lieat 


eben in dieſer Veränderung der nächte Grund, mwarınn bie 
vorher aufgefhobne Wahl nun befchloffen wird — Allein wei: 

' ter, wodurch werden nun. die Bewegungsgründe flärfer, ent: 
weder dies iſt, wie.die Deterininiften behaupten , in den dis 
ferlihen und innern Umnftänden des Menſchen gegründet, und 
geſchicht nach gewiflen unmandelbaren Geſetzen, oder es ül, 

. . Die 


v 








e 
x ’ 
4 N 9 


— 


ie der B. faget, in einer. urſpruͤnglichen Kraft gegruͤndet, 


even Gebrauch und Nichtgebrauch weiter in nichts gegräns 


et, folglidy etwas ſchlechterdings unbegreifliches iſt, und ges 
hiche von Obngefähr (denn zwiſchen Nothwendigkeit und 
Yöngefähr läßt fi fo wenig etwas In die Mitte fehen, als 


mifchen einen Grund haben, und keinen Grund haben). und. 


sach einem blinden Wilikuͤhr. Eben dies aber findet auch bey. 
‚er fogenannten Freyheit der Gleichguͤltigkeit ſtatt und ehas 
akteriſirt dieſelbe. Es iſt aber in der That eineriey, wohin 
nan diefes Ohngefähr und blinden Willluͤhr feget, ob man 
agt, daß der Menſch, vermöge feiner Frenheit, feinen ftdrfs. 
ten Gründen, in dem Augenblick, da fie dhm die ſtaͤrkſten 
ind, wiberfteben, und den ſchwaͤchſten nachgeben kann; oder 


»6 man fagt, daß er ohne Grund feine Wahl auffdiieben odee 


beichleunigen kam, das heißt, (weil doch von.bieien Aufſchie⸗ 


ben und Beſchleimigen, der ganze Ausfchlag und Erfolg deu - 


Wahl abhängt) dafi er vermöge feiner Frenheit, ohne weitern 
Grund, welche Bewegimgsgründe er nur will, zu flarten oder 
eigentlichen Besvegungsgrün.den machen fann. Su 

Don Homens Verſuchen fegen wir nur noch den Inhalt 


ber. Sie handelm nemlich von der Meigung des Menſchen 


fih mit unglüdlichen-Begenftänden zu befchäftigen; worinn 
du Bos, aber ſchlecht vom Home widerlegt wird; von benp 
Urſprung und den Srundfäßen des Gefekes der Natur; vom 
Freyheit und Nethwendigkeit; vom Glauben; von ber pers 


fönlichen, Identitaͤt; von dem Anfehen unfrer Sinne; vom | 


unſerm Begriffe von der Kraft; von unfrer Kenntniß von künfı 
tigen Begebenheiten; von der Furcht vor uͤbernatuͤrlichen Wer 
ſen im Rinflern und endlid, von unfrer Exrtenntnifi von Gott. 
Daß die Heberjeßung getreu und gut fen, dürfen wir wohb 
nicht erſt ſagen, da es der Name des Ueberſetzers fchon vers 
muthen Hör. Als eine Kieinigteir merfen wir an, baß fe= 
condary virtues in dem zweeten Verſuche uns nicht richtig 
durch Sulfesugenden uͤberſetzt ſcheinet. Es jellie wohl, de 
ed die Tugenden der Liebe im Gegenſatze der Gerechtigkeit 
oder der. fogenannten Zwangspflichten Lezeichner, Tugend 
von der zwoten Ordnung oder Elafie heißen, | 


Bergleihung des Zuſtandes und der Kraͤfte des Mens. 


ſchen mit dem Zuftande und den Kräften der Thiere 
in auserfefenen Anmerfungen über die Erziehung, 


die Naturgaben, die Künfte und Wiſſenſchaften 
BE ua | und | 


don der Weltweisheit. 307. 
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308 - Kurze Nachrithten 
und bie Religion. Aus dem Englifhen had) der 
vierten Ausgabe überfegt von J. B. St. A.M. 
Frankfurt und $eipzig bey 5. Dodsley und Com⸗ 

:.. .pagnie, 1768: | 

ar Menſch Hat Vorzüge und Vortheile vor ber niedrigern 
D Schoͤpfung, gewiſſe — und Faͤhigkeiten, bie enu 
weder den Thieren ganz inangeln, oder. wenigftens bey ihnen 
‚Siejenigen Ausbildungen und Entwickelungen nicht zulaffen. 
deren fie bey den Dienichen fähig find. So wie es zu emme 
nuͤtzlichen Kenntniß des Menſchen und feiner Natur wichtig 
und unentbehrlich ift, feinen Zuftand und feine Kräfte, mit 
dem Zuftande und den Kräften det Thiere, in fo fern zwiſchen 
beyden eine Aehnlichkeit ftatt findet, zu vergleichen, fo wuͤrben 
wir auch die Vorzüge, bie bee Menſch vor den Thieren har, 
durch eine folche Vergleichung richtiger ſchaͤzen lernen. Aber 
Alcdann iſt es auch natuͤrlich zu unterfuchen,, wie wir ken 
ſchen une dieſe unſre Vortheile zu Nutze machen, wie viel fie 
zu einer höhern Gluͤckſeligkeit beytragen, oder bentragen koͤun⸗ 
sen. Dieſe Fragen ſucht der ungenannte englifche Verfaſſer, 
burch eine Dammlung intereffanter ‚Beobachtungen und ein’ 
eftreueter Neflerionen zu beantworten, nachbeih er vorher der 
nfchen in Anfehung bes Zuftandes der Kräfte umb Eigen: 
Khaften ; die er mit ben Thieren gemeinfhaftlid Babe, mit 
denſelben verglichen und gezeigt hatte, baß der Menſch in bie: 
fr Betrachtung nice ungluͤcklicher als die Thiere fen, und 
. daß wenn diefe ihm an Geſundheit, und ſinnlichen Luft über: 
legen zu ſeyn fcheinen, die Nachtheile des Dienfchen bios fei 
nesſweges eine norhwenbige Folge feiner hoͤhern Kräfte ſind, 
fonbern bios in dem verderbten und unnatiwlichen Zuftande, 
weorinn das menfchliche Sefchlecht verſenkt lieget, gegruͤnder 
And. Wie diefen Machrheilen abzuhelfen ey, wird Bierauf 
in einigen Betrachtungen über die Erziehung, ober vielmehr 
Mer bie körperliche Pflege und Wartung der Kinder gezeiger, 
worinn der V. tpit dem was Rouffeau in feinem Emil daruber 
ſagt, groͤßtenthells uͤberetnſtimmt, wis er ihn denn auch ausı 

druͤcklich anfuͤhret. N 
Als Vortheile oder Quellen des Vorzuges des Menſchen 
vor den Ihieren, führer ber V. folgende vier Side an, bie 
.  Wernunft, bie Sefelligkeit, den Geſchmack und bie Religion. 
Diefe Quellen will der 8: fo leiten, baf fie reiner und ergien 
biger filefen, und ben Durſt des Menſchen nach —J———— 








.: 
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gzlaͤckſeͤgkent ſtillen mögen. Die — bieſes Vor⸗ 
abens erforderte, daß der gewoͤhnliche Miß 


eſſere Gebrauch derſelben gezeiget wurde. Boydes geſchicht 
a einzelnen und abgeſonderten Betrachtungen, die zum Theil 
on andern berühmten und bewährten Schriftſtellern entlehnt 
nd. Da fich fein aneinanderhängender Auszug daraus mas 
ven läßt, fo werden mir und begnügen, einige Betrachtun⸗ 
en, die and infonderheit merkwürdig ſcheinen, herzufeken. . 

Nachdem der B, uͤberhaupt angemerkt hatte, daß die Ver⸗ 


unft weder dem menjihlihen Geſchlechte, npch denen, die 


tefe edle Gabe in reicher Maaße beflgen , die Dienfte geleis 
et, die. man davon erwarten konnte, und zur Werbeflerung 
aͤtzlicher Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wenig oder nichts beyge⸗ 


rauch dee dor 
tglichen. Gaben und Vortheile des Menfchen, und denn dey 


:agen, zeiget er dieſes inſonderheit an der Arznepkunft. „Ci 


jeder, fagt er, der dieſelbe methodiſch ſtudirt hat, wird, werm 


er vernünftig und anfrichtig ift, geftehen, daß er feine Jahue - 


groͤßtentheilẽ mit Unterfuchung folcher heile der Gelehr⸗ 


ſamkeit, von weldyen er nunmehro bey feinen angeftellteg 


‚Verfuchen gewahr werde, daß fie in Anfehımg der Kaupt: 
‚abficht feiner Kunft gänzlich unnhg waren, zugebracht, oder 


aber mit Leſung unnäger Theorien und weitläuftiger Erkids 


‚rungen und Commentarien über diefelben verderbt habe. Er 
‚wird freymuͤthig befennen, daß man alles Nägliche, das es 
‚jemals aus den Büchern ‚gelernet, und worauf er fo viele 
‚alademifche Jahre verwendet habe, einen vernünftigen und 
aufmerkjamen Menfchen beynahe in eben fo. viel Monaten 


‚lehren fönne, und daß eine in wenig Jahren erlangteEr⸗ 


‚fahrung mehr werth fey, als feine ganze Biblische — In 
‚der That dein ungelehrten und ſchwaͤrmeriſchen Paracelſue 


‚bat die Arzneykunſt mehr. zu banken, als aflen Aerzten, 


‚welche fett den Zeiten des Hippocrates gefchrieben haben, 


‚wenn wir nur Dr. Sydenham ausnehmen, als welcher feis 


‚nen Ruhm gänzlich durch eine große natürliche Scharffins 
nigkeit, N anzuftellen und eine nöch weit vors 
‚züglichere Aufrichtigkeit in Mittheilung derſelben erlange 
‚hat.„ Wenn Vernunft und Genie den Menſchen näglicher 
derden füllen, ſe muͤſſen fie auf die Künfte und Gefchäfte des 


ebens angemanbt werden, und dieſen nüßlichen und wichtigen 


Segenftand bearbeiten, Wenn dev V. aber Wernunft un 


Benie fehlechterdingd nuk auf folche Känfte und Geſchaͤftigkeie 


en, die eine Beziehung auf den duffern Wohlſtand des Mem 


\ 


/ 
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es auch denkende Menſchen giebt, denen an der Aufflärumg 
und Berichtigung gewiller Wahrheiten, die ihnen zu ihrer 
fittlichen Verbeſſerung und Beruhigung unentbehrlich find, 
eben fo viel gelegen ift, als dein nndentenden geſchaͤft igen oder 
ſich eraögenden Haufen an der Verbeflerung und Ermweiteruns 
feiner Nahrung, Bequemlichkeit, und Vergnägungen immer 
gelegen ſeyn mag. Wie kann ınan doch aller Philofophie, die 
ſch nicht mie Ackerbau, mit mechaniſchen ımd angenehm:s 
Künften beſchaͤftiget, Ichlechterdings allen Nutzen abiprechen. 
da das Nachdenken Über fpekfulativiihe Wahrheiten Boch we: 
nigitens für aewiffe Geifter eine angenehme Beichäftigune. 
und alfo blos als Vergnuͤgen betrachtet, ſchon etwas werih it? 
Alein es ift Dach auch ben weitem noch nicht ausgemacht, deß 
der menfchlihe Verſtand in Erkenntniß dieſer Wahrheiten car 
nicht fortkommen, oder daß die Erkenntniß derſelben zu feine 
Glaͤckſeligkeit nichts beytragen könne. 6 
Unter dem Artickel der Geſelligkeit haben wir wenig Be: 
merfungsmwärdiges gefunden, wohl aber diejen unrichtigen und 
der Erfahrung zumiderlaufenden Sedanten, „die Einwohner 
„kalter Weltcheile, weil Re weniger narhrliches Feuer, und 
„Erwpfindlichkeit haben, laſſen fi) nur menig in bie Verbeß 
„ſerung des geſellſchaftlichen Weſens ein, an welchen Men 
„ſchen von einer verſchiednen Sermü.hsart ein Vergnäcrı 
„finden. „ Das Clima, das feit Montesquieus Zeiten wei 
vielen politiſchen Philoſophen, als ein Hauptſchluͤſſel zu den 
Geheimniſſen der menfchlichen Natur gebraucht worden, mirb 
Bier ſehr mit Unrecht beſchuldigt. 
Den dem dritten Vortheile, den ber Geſchmack gewaͤhret, 
alt fich der V. infonderheit, mit Betrachtungen fiber die 
uſick auf. - Er vergleicht die alte und neue Muſick in Am 
ſehung ihrer Wirkimgen mit ‚einander und-finder die Urſache 
von den arößern Wirkungen der erftren in ihrer‘ Verbindunz 
mit dein Geſange und dem Tanze, in dem Einflufie, den fie 
verindge ihrer Verbindung nit der Poefle und gewiſſen frarı 
panten Nebenumftänden , durch die Afforiarion über Die Ge 
inuͤther erhielt, und endlich in ihrer größern Simplicitaͤt und 
Faßlichkeit. 
Die Religion betrachtet der V. in drey verſchiednen Aude 
ten. - Erftlich als ein Inbegriff von Lehren, welche das 
eſen und die Vellloinmerihei.en Gottes, feine ınoralifche Res 
sierung, cinen zukuͤnfeigen Zuftand des Dafeyns und bejondre 
Nachrichten an das menichlihe Geſchlecht durch eine ummit⸗ 
welbare Üübernatüsliche Offenbarung betreffen. Zweytens als 
’ ⁊ eine 
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ine Lebens⸗ und Sittenvorfhrift. Drittens als. die Quelle 


ewiſſer beſondrer Gemuͤthsneigungen, welche eutweder Ber? 
nuͤgen oder, Schmerz ertheilen, fo wie es das beſondre Genie 
nd der Geiſt der Religion mit ſich bringt, der ſie eingiebe: 
Der V. iſt kein Freund der theologiſchen Syſteme, ober wie 
r fie nennt, der fürchterlihen Syſteme von metaphyſiſchet 
Spisfindigkeit. Er behauptet, daß man durch die. Beuca⸗ 
yung zu viel zu baden, dein Gründe der allerwichtigſten Säge, 
‚er Religion’ geſchadet habe, daß durch die Gewohnheit / des 
ielfältigen Urtheilens und Streitens über die Religion auch, 


iejenige Ehrfurcht, mit weldyer das Gemuͤth fie fonft zu bes, 
rachten pflegt, gemindert worden, daß man die Aufmerkfams . 


'eit des Volkes auf jeine pracktiſchen Pflichten verringert hat, 
ind endlidy daß die fpefulasivifhe und polemiſche Theologie. 
in dem Temperament ‚und in deu Gemütheneigungen die 
ſchlimmſten Wirfungen , inſonderheit den geaufamen unb uns, 


verföhnlichen Geiſt hervorbringe, welcher die Sache der Res, | 


ligion fo oft verunftalter und die Menfchlichfeit entehrt hat. 
— geſtehet er, daß die Arbeiten ſcharfſinniger Maͤnner, 
unkle und ſchwere Schriftſtellen zu erklaͤren, hoͤchſt nuͤtzlich 
und nothwendig geweſen. Der Einfluß der Religion, als 
eine Lebensvorſchrift betrachtet, iſt ſeiner Meynung nach ſehr 


groß und wohlthaͤtig geweſen, auch alsdenn, wenn fie von dem, 


wildeſten Aberglauben veritellt worden, indem fle vermoͤgend 
iſt, diejenigen Leidenichaften zu heinmen und zu bezwingen, 
gegen welche Vernunft und Philoſophie zu ſchwach find, Als 
lein, feßt der B. hinzu, es iſt ſehn zu beklagen, daß man auf 


die Anwendung ber, Religion zu dieſen Endzwede nicht den | 


Fleiß gewendet hat, den die Wichtigkeit der Sache verbienat. 


Er ſchlaͤgt hierauf einige Mittel vor, wie die Religion, als 


eine praktiſche Kunft vollfommner und wirkfamer zu machen 
ſey. Was. er hierüber ſagt, verdienet ale Auſmerkſamkeit, 
fo wie der ganze Artikel von der Religion, welcher vortrefliche 


und leſenswuͤrdige Betrachtungen enthält. Meberhgupt haben, 


wir in diefer Heinen Schrift eine Menge richtiger und niche 
gemeiner Bemerkungen, und wenn man einige gewagte u: 
unbejtünmte Urtheile ausnimmt, gründliche; feine und ſcharf⸗ 
finnige Reflerion angerroffen, die in einer zierlihen aber 
männlichen und nachdräcklihen Schreibart vorgetragen find. 
Sie verdiente Überfeget, und fo gut Überfeget zu werben, als 
fie es wirklich iſ. 2008 on 
, x Dan Be Fe . Ba Dr. 
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 Phaedon ober Aber Die Unſterblichkeit ber Gedte in brea 
BGeſpraͤchen, von Moies Mendelsfohn. Dritte 

. vermehrte und verbeſſerte Auflage. Berlin und 
Stettin, ben Friedrich Bicolai, 1769. 18 Du 

gen in 8. . 

ge geſchmackloſe Romanen und andere Khlechte Sschriftrg 
dd bald vergriffen werden; beweiſet nicht ſowol ihre Guͤre. 
ats bs Bedoͤrfniß einer Menge Muͤßiggaͤnger, welche tie 
vom Spiel und Pus leere Stunden, doch mit irgend erw: | 

. verderben müllen. Wenn aber ein Phaedon fo begierig arle 
fen wird, daß deey Auflagen bald hinter einander erfolgen: 


> fo ift das ein ehrewolles 3 oniß, weiches das Pubkifuim ver 


bem Werthe diefer Schrift ablegt; und zugleich. ein dem Pe: 
trioten ſehr ſchaͤtzbarer Beweis, daß der wahre philofophüre | 
Geiſt, der dem Charqkter der Deutſchen fo angemeſſen ix, 


ſich weiter unter und ausbrette, und mehr Achtung und Ser 


ehrung gewinne, als gr fonft wohl gefunden hat, Dem Fr. 
Noſes gebährt hievon ein Ahell der Ehre, der durch feinen 
lichtvollen Vortrag das Abftrakte vor das Anſchauen hat zu 
bringen, und das Herz auch für ſolche Wahrheiten einzunr% 
men wiſſen, welche zwar an ſich angelegentlich genung ſimd. 
aber meiſtentheils jo behandelt wurden, als ob nicht das P- 
blikumn, fondern. nur die Schule‘ Antheil daran zu nehme 
hie. Ihm wänfchen wir daher zu diefem Verdienft, Das 
ey um fein Vaterland hat, aufrichtig Glack; und unferm Bas 
teriande hingegen zu dem philofophifchen Weite, welcher täy: 
lich fichtbarer barinn anflebt, und einen immer heiterern und 
feeheren Dienft der Wahrheit in allen Ständen noch für die 


ufunfe Hoffen läßt, | . 

Die Verbeſſerungen und Zufäge in dieſer Auflage zeuger 
von der Sorafalt des Verf, auch Heine Flecken van feinem 
Merk abzuwifchen ; "und von feiner Aufmerkſamkeit, ſich die 
Erinnerungen feiner pruͤfenden Lefer, wo er nur kann, zu 
Mupe zu machen, . So flyin auch die Xenderungen im Erol 
zu ſeyn scheinen, Die er hier gemacht hat; ſo wird man bed) 
die leiste Hand des Künftigre barinn gewahr, der immer noch 
die Feile ergreiſet, um. jeden Theil der Voͤllkommenheit zu 
uähern. VBeſonders Hat er denjenigen Stellen, bie er aus 
dem Plato genomnlen oder uͤbetſezt hat, mehr Biegſamkeit 
und Geſchmeidigkeit gegeben; daß ſie nun noch weniger das 
Anſehn haben,aus eines fremden Sprache Äbertzagen zu —* 

. % 9 ‘a . 
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MDier mb da find noch einige Zufäge und Erempel beyges 
gt, die Säge no h mehr zu erläudern, welche manchem Les . 
e noch dunkel vorgekommen waren. So macht ed ©. 123. 
n Meiner Zuſatz beutlicher, dad aus der Zuſammenſetzung 
nfacher Kräfte feine von ihnen. verfhiedene Kraft entfichen _ 
Inne. @&,182. ſpricht Socrates von Gottes Zwed bey den ” ” 
ruͤbſalen diefed Lebens noch beſtimmter und zuverlaͤßiger; 

nd es hat und gefreuet; daß der Philoſoph hierin mit Paula 

zebr. 12, 5:11. fo übeveinftimmig denkt. Im Arhange bes- 
mders hat der V. S, 197. f, diejenigen zu befriedigen geſucht, 
velchen der Satz, darauf er feinen Beweis gründe:, noch, - 
weifelhaft blieb: dag dis Aräfte der Natur ſtets wirtffam 
ind. Unſers Erachtens iſt er dadurch voͤllig ins Lich: geſetzt, 

aß der eigentliche Begriff des Kraft von dem, was man uns 
igentlich jo nennt, nemlih van Adnnen, Vermögen und 
jäbigfeyn,, welche fi) nur auf eine gelegentliche Anwenbung 

er uriprünglichen Kraft beziehen, genan unterjchieden roor⸗ 

en. Wir finden wenigftens Uvfach dem V. für feine Welchs 

ung zu bauten, wodurch er auch und einige Zweifel benoms ' 

nen hat. S. 217. iſt in einem jahr wohlgemählten Erempel 
jegeigt: fo wenig die Menge der Zelle den Grad einer Kraft 
verändern könne, fo wenig ſey es auch moͤglich, daß eine Mengg 
infacher Weſen, deren jedes nur dunkle Begriffe hat, zufams 
nengenommen einen minder dunkeln Begriff darſtellen koͤnne, 
als jedes für ſich darzuſtellen fähig iſt: und S. 220. bis zu 
Ende beantwortet der V. die Erinnerungen, welche ihm in 
der neuen Bibl. der ſchönen Wiſſenſchaften (B, 6.) gemacht 
worden ſind, ſehr gruͤndiich. — 


Für diejenigen, welche glaubten, des Verf. Socrates fey 
weit über dag blos ſchimmernde Licht feiner Zeit erhoben, fein 
Geiſt Hingegen fey mit den Einfichten unfrer lichtvollern Zeit 
bereichert, ja felbft durch ein Feuer das vom Altar des Chris 
Benchums entlehnt ift, erwärmt; iſt ©, 208. f. eine ausfähw 
ichere Erklaͤrung geſchehn; welche von einem Philoſophen bes 
friedigend ſeyn kann, der ſedes Licht, das er angezuͤndet fin⸗ 
det, mit Dank ergreift, und im Gebrauch deſſelben, fih auf  _ 
dein Wege der Siöckigligkeit yorzuleuchtern, ſo unverdroſſen 
und emfig iſt, daß er fIch nicht die Zeit nimmt, nad) der wohl, 
shätigen Hand, die. es ihm hingeſetzt hat, zu forfhen., Diefe 
Erklaͤrung ſcheint es werth zu ſeyn daß wir das wefentlihe,. * 
darans mittheilen. Uns thut fie Genuͤge, und wir ehren den - 
Derf, auch hierinn; wer ihn mic und dm nämlihen Geſichts. 
* ... ‘ a Us . punfig 
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punfte ſieht, der wich ihn auch ehren, und mit ihm zeffrie 


den ſeyn. 


„Es konnte, F er, meine Abſicht nicht ſeyn, den Meuern 
erdienſten um die Lehre von der Linfterb: | 


‚ „lichkeit zu entziehen, und es den Alten zuzulegen. Ueber: 
„haupt ift mein Socrates nicht ber Socrates der Geſchichte. 


„FJener lebte in Athen, unter einem Wolfe, das fidh erft um 
„wahre Weltweisheit zu bekuͤmmern anfing. Weber bie 


" „Sprache noch die dentende Köpfe, waren noch zur Philo⸗ 


»„ſophie gebildet. Ermar ein Schüler von Weltweifen, welche 


„ielten in ihre Seele geliehen hatten. Daher mußte auch in 
„der Lehre von der menſchlichen Seele die. gröftte Dunkelheit 
„bereichen. Die helleſten Wahrheiten jahe man nur in ber 


- 5, Ferne ſchimmern, ohne die Wege zu fennen, die zu ihnen 


„hinführen. Ein Socvates felbft konnte in ſolchen Zeiten 


- „nicht mehr thun, als bie Augen unverrädt.auf Diefe ein 


„seine Wahrheiten richten, und fich in feinem Lehenswantei 


‚„von ihnen leiten laflen. Die Evidenz philofophifcher Bes 


„griffe und ihr vernünftiger Zuſammenhang ift eine Wirkung 
„der Zeit und der anhaltenden Bemuͤhung vieler nachbenten: 
„ben’Käpfe, die die Wahrheit aus verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 


. „ten betrachten, und.dadurd) von allen Seiten ins Licht feßen. „ 


„Dad, fo manchen barbarifchen Jahrhunderten, die au 


‘ „jenen ſchoͤnen Morgen der Philoſophie gefolgt find‘, bar die 


n Weltweisheit endlich beſſere Tage erlebt. Wir haben unjre 
„Seele, beſſer kennen lernen. Durd) eine genauere Benbachs 
„tung ihrer Wirkungen: und Leiden hat ınan mehrere Data. 
„feſtgeſetzt, und daraus ließen ſich, vermittelt einer Kewähr: 
„ten Methode, auch vichtigere Folgen ziehen. — Ich habe 


p niemals den Plato mit den Neuern, und beyde mit den ba: 


atern Köpfen der mittleren Zeiten vergleichen können, ohne 
„der Vorfehung zu banken, daß fie mich in diefen glucklichern 


- „Tagen hat gebohren werden laffen. ,, 


x 


„Als ich Über die Unfterblichkeit der Seele nachzudenken 
„hatte, und es mir einige Mühe Foftete, Glauben von Lies 
"nberzeugung zu unterſcheiden, fiel mir der Gedanke ein: 
„durch welche Stände würde ein Socrates fid) und feinen 
„Freunden in unfern Tagen die Unftenblichkeit beweiſen koͤn⸗ 


“ „nen? sin Freund der Vernunft, wie er war, würde ganz 


„gewiß von andern Weltweifen mit Danf angenommen bas 
„ben, was in ihrer Lehre auf Vernunft gegründet iſt, fie 
„möchten übrigens ginem Lande, oder einer Keligionspars 
mtber sugchören, welcher. ſie wollten. Man Bann in Ab⸗ 
— vſecht 

' " 
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ſicht auf vernunftwahrheiten mit jemand tibereinftiimmeny 


und dennoch verſchiedenes unglaubwürdig finden, was en 


auf'Blauben annimmt. Da die bräderlihe Duldung ber 


politiſchen Welt fo fehr einpfohlen wird, fomüflen fie Freunde . | 


der Wahrheit billig zuerft unter ſich hegen. Was des Glau⸗ 
bene iſt, wollen wir der Beruhigung und dem Gewiflen eis 
nes jeden überlaffen, ohne uns zu Richtern darüber aufzus 


merfen. Aus wahrer Menfchenliche wollen wir da nicht. 


ftreiten, wo das Herz lauter fpricht, als die Vernunft, und 
zu dem allgnädigen Gott das Zutrauen haben, daß er uns 
alle rechtfertigen wird, wenn uns unier Gewiſſen rechtfer⸗ 
‚tiger. Aber die Vernunftwahrheiten wollen wir mehr als 
bruͤderlich theilen, wir wollen fie, wie das Licht der Sonne, 
, gemeinſchaftlich genießen. Sat es dich, Bruder, cher bes 


‚leuchtet, als mich; fey vergnügt, aber nicht Holz darauf, 


‚und was noch unmenfhlicher iſt, ſuche es mir nicht gas 
‚au verfielen,, — | , 5* 
„Der dieſe oder jene Wahrheit ins Licht geſetzt hat, war 
deines Warerlandes, deines Giaubens? Gut! Es iſt angel 
„nehm, mit den Wohlthätern des menſchlichen Geſchlechts 
„in einem engern Verhältniß zu ſtehen. Aber deswegen 
„ift das, was deine Landsleute, deine Blaubensgenoifen 
herausgebracht, nicht minder, eine Wohlthat, die uns allen 
„, befihieden iſt. Die griechtſche Weisheit hat auch Barbaren 
„‚gemußt, und euch, die ihr erft jeit kurzem biejen Namen 
„nicht mehr verdienet, euch felbft hat ſte aus der Barbarey 
„befreyen helfen. Die Weisheit kennet ein allgemeines Va⸗ 
terland, eine allgemeine Religion, und wenn fie glei 
„Abtheilungen duldet; fo billiget fie doch das unbolde, 
„, menfihenfeindliche derfelben nicht, das ihr sum Brunde 
„eurer politiſchen Einrichtungen gelegt habt, — So 


„würde, duͤnkt nich, ein Mann, wie Socrates, in unſern 


„Tagen denken, und aus die em Geſichtspunkt angefehen, 
„durfte ihm der Mantel der neuern Weltweisheit, den ih) 
ihm umgehängen, fo unſchicklich nicht laffen.., — Möd 
sen wir doch unter unjern fogenangiten Philoſophen viele ſalche 
edelmüshige Socrates haben, die von allem, was nad) ihre 


Einfiht nur Wahrheit und Tugend befördern kann, fo redlij 


hen Gebrauch mahen! , 
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. 7. Naturlehre, Chymie, Naturgeſchichte 
tn und Mineralogie. 


Differtatio experimentalis de electricitatis theori 
et uf, quam in Sabaudica nobilium acade- 
. mia pybliga difputatione defendit Fulgentim 
Bauer. Wien und-feipzig, bey. Jahn, 1767. 
8. 9 Bogen, u 
feet P, Bauer ift den Bilfenfchaften zu fräh entriffen wer: 
ben. Gegenwärtige Schrift, wird daß Andenken fe: 
‚ner Einfichten, und feines ‚guten Geſchmacks in der Phokd 
-“ erhalten. Er hat ſich hemuͤht alles auf Erfahrungen zu grün: 
den, und dazu bie einfachiten gemählt. Das allgemeine fer 
ner Theorie koͤmmt darauf an: -Die elektriſche Materte, kat 
ein Öeftreben, ſich auszubrgiten wenn fe kann.“ Wenn fe 
fi) in einem Körper fo befindet, Daß fie bey geöfneten Em: 
erniffen aus ihm nicht in einen andern geht, der ihrer eben 
0 fähig üft, fo heißt Hr. B, Dies ben Zuftand der mittlern 
erdichtung, den Zuftand der ftärkern oder ſchwaͤchern Ber 
ichtung heißf er, wenn mehr Materie in einen gegebenm 
Raum zuſammengebracht, oder eine gegobne Materie in grins 
fern Raum ausgebreitet wird. Weil man zwiſchen 86 
Die der elektrifhen Materie gleich fähig find, keine elektri it; 
“Zungen wahrnimmt, wenn man einen dieſer Körper elekrriſtet 
at: fo iſt biefer Zuftand des Gleichgewichts umd der mit 
lern —— der natuͤrliche Zuſtand der Koͤrper. Bey 
dem elektriſchen An ieben und Zuruͤckſtoſſen, tft in einem Kür: 
per die elektriſche Materie im Zuftande der groͤßern Verdich 
tung im andern im Zuftande der geringen, aber es läße fich mir 
entſcheiden, zu welchen Körper der eine oder der andere 3: 
Band gehört. Bey der Leidner Joghe iſt einer dieſer Zuſtaͤnde 
in der einen Fläche, der andre in der andern, Kr. ©. fügt 
eine Erzählung des Erperimente, darauf er jede feiner Lehren 
gründet, die Schluͤſſe die ſich darüber machen laſſen, bey, 
und faßt Die Folge daraus in einen Sag zuſammen, ® daß 
man alles ſehr bequem und kurz ee ann. Beine Theorie 
iſt kurz, weil fie eigentlich weiter nichts if, als die Erfahrung 
in kurze Saͤtze gezogen, mit der einzigen Vorausſetzumg, daß 
eing elgkiyiiche Diaterie die Urſache dieſer Wirkungen iſt, wern 
man 


‚der Natel, Chymie Naturgeſch.u Miner gıy 
ner andere da6 eine Vorausfegung nennen. darf, Der IL. 
Theil, vom Sebrauche der Elektricität, wendet fie zu Erklaͤt 
ungen unterſchiedner Nattırbegebenheiten, befonders der Mas 
etien an. - Im III. Bandedes Hamburg. Magazins fteht eine 
Nachricht von einen Donnerwetter, das Buchſtaben aus einem 
Mefbuche aufs Altar abgedruckt, nur die ſchwarzen, nicht. Sie 
othen. Hr. B. macht ·dieſes mit der Elektricitat nach. (Es 
vare lehrreich, zu unterſuchen, was die Materie der Farben, 
u dieſen Unterſchiede des Abdruckens beytrage, denn auf die 
Materie koͤmmt es ohne Zweifel an, nicht auf'bie Farben als 
Farben betrachtet.) Die Ausbünftung leitet Sr. B. auch aus 
er Elektricitaͤt her, ingleichen die ſechseckigte Seftalt des 
Schnees u. b. g. in. Es iſt angenehm, die Elektricitaͤt einmal 
als den Gegenſtand eines Philoſophen zu ſehen, der über fie 
enken kann, da fie fo oft nur in folher Naturforſcher Händen  - 
ft, bie nichts weiser als Hände und Augen Haben. . | 


6 


Recueil de divers Oifeaux; qui ſe trouvent dans 
les Onvrages de Monf. Edwards et Catesby; 
reprefentes en Taille-douge et .exatäment 

_ coloties F. M. Seligmann, J. und, lde partie. 
Nürnberg, 1768. in gr. 361; u .. 
23 iſt bekannt, daß Ar. Seligmann in Nürnberg , bie Abt. 

bilbutigen von Voͤgeln der Herrn Ebwards und Cateoby 
rachgeſtochen, ſehr ſauber illuminiret, and mir einer deutſchen 
eberſetung ber. Beſchreihung, herausgegeben hat; Itzt wird 

Ane Anzahl Eremplarten dieſes nuͤtzlichen Wertes, mit einer 

tanzoͤſiſchen Ueberſehung der Beſchteibung herausgegeben: 

Der erſte und zweyte Theil enthalten verſchiedene Vögel vom 

No. ı. bis 100, und No. 101. 102, als eine Zugabe, welche 

ben giönländifchen Rehbock und das. Grachelfhwen aus - . 

gudſons Wiserenye vorſtellen. 


Vorſtellung ber Voͤgel Deutſchlandes und beylaͤufig 
auch einiger fremden; nach ihren Eigenſchaften 
beſchrieben von Johann Leonhard Friſch, Rektor 
des Gymn. zum Grauen⸗Kloſter zu Berlin, c. in: . - 
Kupfer gebracht, und nach ihren natürlichen Gar rr 


) 
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: ben dargeſtellt von Ferdinand Helfreich Friſch, 
Kupſerſtecher in Berlin. Berlin, 1764. in ge. Fol, 
gr feel. Rektor Friſch zu Berlin, (eben derſelbe, deiſen 

? deutſches Wörterbuch bekannt it) war auch ein großer 
Befoͤrderer der Naturhiſtorie. Er hatte durch vieljähriae 
Wiühe, eine Sammlung der meiſten Vögel Deucſchlandes ;u: 


ſammengebracht; zum Theil hatte er fie ſelbſt erzogen, zum 


Theil zod gekauft, und alle hernach ausgeftopft aufbehalten. 
Er hatte.die jämtlichen Vogelarten, nach eigener Methode in 
zwoͤif Claſſen getheile, und biefer Abıheilung gemaͤß, fieng er 
1736. an durch feinen Sehn, 5.5. Friſch, feine ganze Samm⸗ 
kung in Kupfer zu ſtechen, und nach dem deben illuminiren zu 
laſſen. Beym Beſchluß der vierten Klafle ſtarb der R. Friſch, 
bie Sammlung ward an den Freyherru von Vernezobre ver: 
tauft, der fie anſehnlich vermehrte und nach einigen Jahren 
ber Fönıgl. Afademie der Wiſſenſchaften ſchenkte. Dis 
Wert ward indeflen aus diejer Sammlung und nach dem 
Diane des feel. R. Friſch fortgeießt. Der jündfte Sohn dei 
felben Hr. Joft Leopold Friſch Prediger zu Gruͤneberg ia 
Schleſien Hat von der fünften Klaſſe an, die Befepreibungen 
gemacht, und Ar. F. 5. Friſch fuhr fort die Abbildungen ;s 
machen, und zu ülluminiren, bis beynahe zu Ende des Werk, 
da den fein einziger Sohn Kr. Johann Chriftoph Frıfa 
ur in Berlin, die legten Platten der zwölften Klaſſe ge: 
efert. dat. , 

Der Freyhern von’ Zorn, Mitglied ber naturforkhenden 
Geſellſchaft in Danzig Bar ſich um dieſes Wert beſonders ver: 
dient gemacht, ba er in den letztern Abtheilungen verichiedene 
fehlende Driginalabbildungen herbeygefhaft und die geiiefers 
ten Abbildungen auch felbft befchrieben hat. Eben demſe ben 
bat man auch das am Ende befindliche. deutſche, lateiniſche 


- und franzöfüche Regiſter zu danken. 


. Sm Ganzen enthält dies Wert 24s. Platten. Die Abı 
Bildungen find hoͤchſt ſchaͤtzbar, da fie alle nach. dem Leben ges 
macht, und fehr genau und fauber illuminire find. . Die Bet 
ſchreibungen find meiſt nur. kurz aber. zum Zwecke hinlaͤnglich. 

. 1 ° gr. 


Heinrich Hagen koͤnigl. preuf, Hofaporhedersund des 


Collegii Medici zu Königsberg Aſſeſſoris, ph 
ſikaliſch⸗ chymiſche Betrachtung über die Herkunft 
0 und 
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der Naturl. Chymie, Naturgeſch.u. Miner. 319 
und Abſtammung des feuerbeſtaͤndigen vegetabili⸗ 
ſchen Laugenſalzes. Koͤnigsberg, 1768. a 

Ve einiger Zeit bewies Hr. Marggraf in einer bey der 

Berliniſchen Akademie vorgeleſenen Abhandlung, daß 
ns aus den Pflanzen bereitete/ feuerbeftändige Laugenſalz, 
chon vollfommen in denfelben enthalten ſey, und zeigte ſolches 

n dem Weinftein, dein Sauerkleejalz und dem Büchenholze. 

dr. H. als ein fleifiger Chymiſte fücht dieſes nicht alfein zu 

vejtäsigen, fondeen geht noch weiter und beweiſet, daß dieſes 

n den Pflanzen enthaltene Laugenſalz von den mineralifchen 

‚bftamme, ja daß fogar das von den Pflanzen eingefogene 

Rüchenfalz in denfelben umgekehrt und zu ein reines Laugens 

alz anngeichaffen wuͤrde. Diejer legtern Meynung find wir 

yenn num eben nicht, da wir auch Pflanzen finden, die ein 
olltoınmnes Küchenfalz in fich gefogen und unverändert bes 
yalten: als das Salzkraut (Salicornea ).dey Seeburg ohne 
veit Halle. Die Beftandtheile eines Laugenfalzes $. 10. muͤſt 
en wir auf Ölauben annehmen, weil fie vor der Hayd nicht 
yerwiefen werden können. ilebrigens finden fich in diefer klei⸗ 
nen Abhandlung viele wichtige neue Wahrheiten, welche feis 
einiger Zeit von ſelbſt arbeitenden deutſchen Chymiſten ents 
deckt und angenonmen find, und hier von H: H. aufs neue 
beftärkt werden. Dahin rechnen wir $. 23. die Trennung des 
nineraliihen Laugenfalzes vol der Vitriol: und Salpeteriäure - 
yurch das vegetabilifche Laugenſalz. $. 23. 24. und 25. die 
Lriſtalliſation des Laugehfalzes ,. und $. 26. die Widerlegung 
ser alten Meynung, daß ein-an der Luft geftelltes Laugenfalz, 
ine Vitriolſaͤure aus derfelben an fich zͤge. Wir übergehen 
ındere hier. vorfommende Verſuche diefes geſchickten Mannes, 
vie hoffen, daß diefe Schrift von den mehreften Chymiſten 
elbſt wird gelefen werden, und wünfchen von ihm mehrere, 
dergleichen Arbeiten zu befommen. u 


Einige Nachrichten an das Publifum. Niere ber 
Gravenhorſtſchen Fabrickprodukte betreffend 2c. ges 
fhrieben von den Eintrepreneurs diefer Fabrick. 
Draunfchweig im Verlag des Fürftl. Wayſenhaus⸗ 
Buchhandlung, 1769. | u 

iefe hier genannte Produfte find erftlich ein vollkommenes 
reines, Salmiac. 2) Ein aufrichtiger rother Alnun. 

3) Eine neue grüne Mahlerfarbe: 4) Ein reines Sue ' 
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ſehes Wunderfalj: Die Gebrüder Gravenhorft ſchreiben Hier 
nicht als Gelehrte, ſondern als Kaufleute. abrickver⸗ 
Rändige, die ihre Produkte dem Publiko beftens enipfehlen. 

ne find dieſelben ſaͤmmtlich bekannt und wir koͤnnen fie mu 


allem Recht ruͤhnien. Der Salmiac iſt tie Ägupttichen mas 


ine Beſtandtheile anbelangt, voͤllig gleich, nur daß erftere 

iel reiner iſt. Ferner unterfheiden ſich beyde Sorten Sub 
miac darinn, daß der aͤgyptiſche durch die Sublimation, der 
Braunſchweigiſche aber durch eine Art ber Criſtalliſation oder 
Eindickung, wie wir glauben, bereitet wird, daher auch die 
unterſchiedene Fortti don benden Sorten: - Uebrigens wird es 
Vorurtheil on, wenn man dem Aeghptiſchen den Braum 
ſchweiaiſchen vorziehen wollte, Da man mit legtern alles des 


‚ und eben fo gut, wie mit dem Aegnptiichen ausrichten fan. 


Wider den tothen Alaun haben wir diefes einzumenden: daß 
er mit bein anfrichtigen odet roͤmiſchen Alaun (wir reden hir: 


von dein aufrichtigent und feinesweges von dem verfäifchten und 


mit roͤthlicher Thonerde verrichten ordinaͤren Alaun) mitt 
äu vergleichen ift, der roͤmiſche Alaun bat eine feihe The 
erde, der Braͤunſchweigiſche rothe Alaun aber eine zarte mies 
talliſche Erde zur Baſt. Wir wollen uns hierüber nicht wei: 


"ter erklären, bie Herrn Gravenhorſt mierden uns indefer 


wohl verfiehen. Die Erfahrung wird uns mun 1 ‚s 
biefer Braͤunſchweigiſche oder der aufrichtige rothe ü 
ber Färberen oder andern Fabricken befler zu gebrauchen Rebt. 
Das dritte Produkt, die grüne Farbe, iſt darinn dem Sruͤn⸗ 
Mahn gleich, daß ed ein, durch eine Säure jerrragtes Kupfer, 
iſt. Beym Graͤmſahn tft es die Weinfdure und hier — die 


Salzſadure. Der Vorzug der Braunſchweigiſchen gruͤnen Farde 


vor dem Sränipahne tft, daß ſie in freyer Luft weit beſtaͤndiger 


iſt, denn hiervon hät man bereits viele Proben. Ben dem 


dten Produtt, als dem Glauberſchen Salz; halten fidy bie Hrn. 
am längften auf. Es ift in der Chymie bekannt; daß dieſes 
Salz ans der Vitriolſaͤure und dem mineraliichen Raugenfatze 


beſteht, es gehört aber alle Behuthſamkeit dazu, es fo zu be 


zeiten, daß es alle die Eigenichaft hat, die hier von ©: 63. 


bis 70. ‚angegeben werben, Diefes Braunſchweigiſche Sat 
iſt in feiner Art volltommen rein und Ueber vie 
öte Probe &. 70. daß neinlic dad glauberiche Salz das Sit: 
ber aus feiner Auflöfung nicht niederſchlagen muß, haben mir 
uns eben nicht fehr gewundert, und die Zweifel fo daſeibſt ce‘ 
gen das bisherige Fällen des Scheibewaflers angeführt mer: 
den, wollen nichts ſagen; denn das Ballen if hier zu cn 
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der Neturi Core dielungeſh u Vinet. Fr | 


en, nienn der Deſtillation des Scheidewaffers von der 
einen Witriolfäure etwas mit übergegangen: Odb dieſes Sal 


ey der Faͤrberey oder bey der Sährung fo ante Dienft leiſtet / 


sie hier angegrörn. und wovon ſehr viel Ruͤhmens gemacht 
bird, muß did Erfahrung entſcheiden. Den mediciniſchen 
Nunen haben die. Herrn gleichfalls weitlaͤufiig angefuüͤhrt und 
ven Ruhm Dieſes Salzes, auf Koſten anbeter gleichfalls heil: , 
amen Salze hie und da etwas zu weit getrieben. Beſonders 
ft indeflen die &. or. ‚geurfferie-Ausmerkung, daß has Slau 
veriche Salz bey gemiffen. Krankheiten, in unfeen Shape auß 
ꝛinander gefent werde. Sie beweiien hierdurch⸗ wie auch 
durch den S. 74. angeführten Verſuch, da biefe Sei gleicht 
poüs duch. ſaulendes Wermuthktaut anssinander be mens 
m fol, (Welcher Verfü * aber nicht hat de och woß 
len, vielleicht haben wir es In Propbrtion verfehen, denn 
das Gewitht wird dar nicht angeheßen) „Daß der mindra⸗ 
liſche Schwefel in der Närye, cuth ohne Benersaisih, aus 
„ feineh Beltandrheilenzujammen geſetzt werden könne, „, 
diefes letztere aber änbefangt, fo iſt es denen, die bey tietafl 
en Auflöfimgen aufmerkſaͤm geweſen, nicht unbekannt, 
* ch gang wohl ein mineraliſcher Schwefel im naffen Wege ers ' 
zeugen kann: Ließhaber werden übrigens biefe SRM mie 
vielen Vergnügen leſen: 


Chymlſche Abhandlung, worim die derfchießend 56; 
reltung der SpießglasTinctur ic. erklaͤrt wird. Den 
Wunſch eines berähmsen Medici zu erfüllen, aufs 
neue berausgegeben und mif wüglichen Auınriute \ 
gen vermehrt; Jena, bey Epriftian Henrich Enno, 

1 768. 
—* Abhandiung if 5 eine ieterſchung derjenigen 
Diffetarion: De Tinctu anti onji varia prdepgra- 

tiohe etc. die 1933. unter Ben r. Vater 55 

berg gehalten ‚worden. Es twerbeh ddrirm unterſchiedene 

Eineturen A a ben Spießplas zu bereiten angeführt, und I 

fonders bes D. vatees Tinctur, ſehr gerühme, aber dere 

eigentliche Bereitung verfhwiegen, die, fo viel man aus deit 

wenig ‚er ‚angegeig (hließen kann, anser des Men 
ſaure ind wahre —* 8; Tindeineie gehören "Der. un 

kannte Meberfeger hat jeden darinn angeführten Gag mit ri 


guten. Amnerkungen begleitet, und mehr aufgeklärt; Bir bes 
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| teachten das Spießglas bey jeßigen Zeiten, als einen ganz nuͤt 


lichen Coͤrper, keinesweges aber mehr, wie vor dem, als ein 


: Wunder, deromegen auch viele Davon gemachte Medicamente 
bereitete ATncturen 


auſſer Gebrauch gekommen. Die daraus 
haben mehrentheils ihre Farbe und Kräfte, den dabey gebraus: 
ten Salzen und Auflöfimgsmittelm zu verdanfen. Seibſt bie 
von dein Kr. Ueberfeter ©. 52. angeführte Tincrur, hör 
weder vom Spießglasfönig, noch vom Eifen etwas in fid. 
fordern bekoͤmmt ihre Farbe, von den hier erzeugten feifer 
haften Weſen, welches wir, wenn es der Raum erlaubte, aufs 

entlichfte zeigen könnten. Wer jemalsdie Spießglas⸗Tincts 
ren zergliebert hat, wird uns gewiß beypflichten. 


Mineralogiſche Beluftigungen zum Behuf der Ch 
. mie. und Naturgeſchichte des Mineralreichs. Vie 


+ ter Theil, mit Kupfern, bey Joh. Ir. Heinek und 


Faber, Buchhändler in Copenhagen, 1769. 


We haben die vorigen Theile mit vielen Bergnligen erweh⸗ 
net, audy in diefen Theil, find vorzägliche Abhendinn: 


gen, bie.theild in die Chymie, theils in die Naturgeſchichte 


einfchlagen. Jedoch wuͤnſchten wir, daß ſich der Verf. in dee 


»  Mnftigen Theilen mehr, an den eigentlichen Titel „, mineral: 


„giſche Beluftigungen „ binden möchte. ‘Die zote Abhand 
lung betrifft die Wirkung des lebendigen Kalks äuf verſchiedene 
&örper. Bey Lefung derfelben iſt uns unfer deutſche Meyer 
ſehr ofte eingefallen. 0 


Der franzöfefche und. italiänifche Aquavit⸗ und Ollaͤ⸗ 

‚..tenmacher,,. nebft bem fchwedifchen und deutſchen 
Drandtweinbrenner, worinn alles was zu dieſer 
Kunft gehöret, aufs deutlichſte und vortheilhafteſte 

beſchrieben und gefehrt wird, Sorau, bey Gott 

ob Hebold, 1769. | 

Er gutes, nüßliches, und in feiner Art, brauchbares 

u 


Neues Handbuch vor Kanſtler auf alle faſt nur er⸗ 
denkliche Faͤlle eingerichtet, aus dem I 
. udere 








r 
> 
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v. der Naturl. Chymie, Naturgeſch.u Miner. 323: 
überfegt. a Theile. Bamberg und Leipzig, bey 
Tobias Höbhardt, 1765. Ä EEE 
ier findet der „ Kunfts und Geheimnißbegierige Beier „, als - 
Mles was er nur wuͤnſcht, doch wird er belieben, fo vors 
lieb zu nehmen, wie er es findet. Ein Buch wie diejes, wire 
- für Künftler und Handwerker gang gut und brauchbar, nur 
muůͤßte daſſelbe deutlicher eingerichtet, in einer beſſern Ordnung 
. vorgetragen, und die Wahl ber gefammieten Kunſtſtuͤcke befler, 
wie hier, getroffen werden. Es find wirklich gute Sachen. 


mit darinn, aber auch viel ſchlechtes und abgeſchmacktes, weis 
ches einen Künftler mehr verwirrt, als Liuͤger nacht, 


Chymiſche Verſuche aus alten raren Manuferipten 

gezogen, in welchen bie Kunſt Gold und Silber, - 

Geſundheit und ein langes leben zu finden, ante 
Halten, mit vortreflichen Anmerkungen, welche 
ben nächften Weg nach Colchis führen und die Ehre 
der Kunſt befördern, 1. wiarerihell. Frankfurt 
und $eipgig, 1767. Ferner, W 
Delarvatio Tincturae philoſophorum: Das iſt, 
kurzje und einfaͤltige Erklaͤrung des Lapidis Bene- 
dicti etc. durch einen der wahren Philoſophie Lieb⸗ 
habern entdeckt und erklärt. Ober⸗ und Nieder⸗ 
Waſſerberg, gedruckt durch Mercurium Schwefel⸗ 
Mann, 1769. 
ir haben und ſeit einiger Zeit in unrer Bibliothek bey 

dergl. alchymiſchen Charteken laͤnger aufgehalten, als 
es dieſelben verdienen. Wir faſſen derowegen beyde angeführte 
Schriften in eins zuſammen, und empfehlen ſelbige beſtens 
als einen Beytrag zur deutſchen Makulatur. Wenn wird man 
doc) aufhören, dergleichen Unſinn zit drucken, und mit fo 
graͤßlichen Verfprechungen, ton Gold und Silber, die Un⸗ 
wiſſenden und Irrenden noch tlefer Ins Man ig | 


Neues Faͤrberbuch, oder kutzer Unterricht, Wolle, 
GSeiyhe und Leinwand zu färben ; nebft Recepten zu 
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J verſchiedenen Arten von Dinte, wie auch allerler 
Flecke aus.allerhand Waaren zu machen. Mus dem 
dänifchen überfege. Köppenhagen, 1768. 8. 226€. 
ecepten, bie chnmifch richtig zu fon fiheinen, Die abr 
\ deswegen noch nicht richtig find. , Vieles ift aus dem &:.. 
lot, aber auch Hellot phantafiet, einige Stuͤcke follen rc: 
Schoͤnfaͤrbern aus Koppenhagen feyn, aber niemand will de 


Gewaͤhr darüber teiften; Verfaſſer und Verleger ſcheuen bie. 
ſen Umſtand und nennen fich nicht. Indeſſen kann diefe Sam: 
ung doch denen, die auf dem Lande wohnen, auch wohl &iz 
Kuͤnſtlern felöft, darzu dienen, in den Modefarben Berürd: 
zu’ machen und die Färberey zu ihrem Bäußlichen Vergnuͤgta 
dabey zu une u. 
. C. 
21 


u Apothecker Garediiftins , zuſammengekragen von 
Addtrian Theophile Schulze. - Dritte und verbeſ 
: ferte Auflage. Braunſchweig, 1768; - 


err S. feheint ein ehrlicher Dia zu ſeyn, der ſich die sc 
woͤhuliche ſchlechke Unterweiſung feiner Kunftgenoffen a 
zen gehen laͤßt, und den Anfaͤngern in der | f, 

ier eine kurze Anteitung in Frag und Antwort mittheiler. & 
ſt freyſich ein Elend, daß die mehreften Apothecker, fander: 
lich in kleinen Städten, in ihrer dein menſchlichen Geſchlechte 
\ ſe heilfamen Kunſt/, fo ſchlocht angeführet werben: und e⸗ 
wäre zumünfchen, daß hierinn eine Aenderung getröffen würde, 
allein jo lange. dieſe Aenderung noch ein Wunſch bleibt, iſt es 
ruͤhmlich, daß ſich noch Männer finden, die fich der Sache anı 
nehmen wollen, und in der Abficht kann diefer Eatechiins 
paßiren, öhnetachtet wir doch eine vernünftige Antorifus 
weit nothwendiger finden, wenn Anfaͤngern foll geholfen we: 
den. Die 3 eriten Bogen nehmen die Praelegomrenz, mr 

er es nennet, ein, worinn Hr. ©. von dem Vorzug der wah: 
«sen Chymte für der einphrifchen, wie auch von bei chymiſchen 
Inſtruunenten handelt. ' Wen dein erften Punkt iſt er ohne 
Droth weitiänftig, denn Das deftehetein jeder ein; und inlek: 
gern iſt er in feinen Eintheilungen etwas ſonderbar, und je 
find auch feine Erftärungen von Feuer u: d. gl Aas ſeint⸗ 
Ftag⸗ und Antworten merken wir, daß er in der Chymie med 
wenigſtens 20. und mehr Jahre zuraͤck tft, deiin von meüern 
— Er⸗ 
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Erfahrungen, die ſehr heilſam in Hie Apotheckerkunſt kounen. 
mgewandt werden, finden wir nichts, und jo geht es auch in. 
‚ev Materia medica. Doch wie gefagt, für Lehrlinge in der 


Apotheckerkunſt, die wegen der Unwilfenheit ihrer Lehrheren 

yar nichts lernen möchten, iſt Diejer Catechiſinus ſchon zu ger 

rauhen und beſſer als gar nichts. Zu . 
BR. 

9. C. Silberſchlags Cloſterbergiſche Werfuche in. 
ben Wiffenfihaften der Maturlehre und Mathemar 
tick. 8. 1768; 26 Bogen 3 Kupferplatten. 

E⸗ find in allem zwoͤlf aͤberhaupt ſehr leſenswuͤrdige Ver⸗ 

ſuche, die zwar beſonders zum beſten der Cloſterbergſchen 

Jugend angeſtellt worden, dabey aber neue Ausſichten und 

merkwuͤrdige Umſtande enthalten, theils auch beträchtlichen 

Aufwand und Unloſten erforberten, die ber feel. Abbt Stein 

metz dazu bewilligte. 1. Vom Umerkticht der Jugend in den . - 

mathematiſchen Wiſſenſchaſten, enthaͤlt nedſt Anmerkungen 

Aber die Lehrart bey jeden einzeln Theilen, umſtaͤndlichere 

Bettachtungen über die Baukunſt und ein brauchbares Ver⸗ 

zeichniß der noͤchigſten Inſtrumente, Modellen und Maſchienen 

bey Vorleſungen. 2. Das beruͤhmte Experimentum mag- : _ 
deburgitum fallte Ari S. in Gropen ˖ an/ und beſchreibt die 

dabey noͤthigen Vorſichtigkeiten. 3. Merkwuͤrdige Erſcher 

nungen im Luftleerem Raume, und Folgen daraus zur Er⸗ 

klaͤrung des Aufthuns der Brunnen der großen Tiefe bey der 

Suͤndſinch:. Einige von Sprachroͤhren. Das eine“ 

ließ ſich nur auf 2400. Fuß weit hoͤren und verſtehen, das 

andere war auf 3009, Faß weit hoͤrhar aber unvernehmlich, 

das dritte auf 3000. Fuß fowol hörbar, al& vernehmliche-. _ 

Die Büte der Sprachtohre muß iminer noch durch Berſuche 

entſchieden werden. Es ſind aber. ſolche Verſuche bisher ſelten 

geweien. 5. Bird aus einer Stelle des ästfeg eine Erklaruug 
bergeleiset, wie die Archimediſchen Hrennſpiegel ausgefehen: 
haben. „Die Stelle bedurfte einer phyſiſchen und mathemas -- 
tiſchen Erideniig; Me man von bloßen Philologen felten ars 

waren kann. Hr. So bringt dabey die Sache 40 ziemlich zur 

Gewißheit. Dean kann noch mitnehmen, dag ein. woher _ - " 

Brenunſpiegel, wenn er auch die Srapten nicht ſtaͤrker vereinigen, 

als ein kleiner, dennoch leichter anzuͤndet. Man muß aber., 

auch fagen, Daß Planſpiegel. bir das Ficht auf.20o. Fuß wi u 

3: . | 
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226 Kürze Racheichten 
in paralleler Richtung zurfichwerfen ſehr felten ind. 6. Ma 
ſſhienen zur Auswurzlung der Bäume und Hebung bes Was 
fees durch Druckwerke werben in biefem Verſuche auf Prob 
geftellt. 7. Wirkung der Dampflugeln und der Dampfe bes 
“ Bofferfünften und Erdbeben. 8. Sprengung ber Glaſstropfen 
und Sprengung bes Eifes auf Strömen, Teihen x. durq 
Binden. :.9. Eine artige Mahahmung , die Einrichten: 
Bewegung und Kraft der Musteln gu erläutern, oder menic: 
us etwas Aehnliches begreiflich zu mahen. ro. Ob ber 
Regen im Herunterfallen auf die Luft druͤcke, iſt nicht leick 
Buch Verſuche zu erörtern. 11. Eine Salpeterfohutton an 
der Sonne oder beym Ofen gewärmt, machte ben efeftriicher 
Stoß kraͤftiger, und einem 60 jaͤhrigen Mann wurde Der ge 
lahmte Arm und Fuß dadurch hergeſtellt. Bey ben 
der Bippittersleftricität muß man eine eilerue Stange in der 
Naͤhe hahen, welche bie ſich allzuſehr aufhäufende elektriſche 
Materie auffange und wegleite, um die Gefahr zu veraneiden, 
deren Richmann unterlag. 12. Der Weg der Venus umd fe 
auch des Mondes durch die Sonnenſcheibe laͤßt ſich nicht f 
‚ unbebingt, als eine gerade Linie anfehen, ſondern kriummt Ad 
- fehr merklich, wenn man deufelden auf die verticalen Sonnen 
durchmeſſer bezieht, Die es 1761. einige Beobachter ‚gerhes 
und fih jodann nicht darinn zu finden gewußt haben. Te 
—* iſt bey allen dieſen Verſuchen deutlich und ame 
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8 Mathematick. * 

Bigot von Morogues Verſuch aus den Centralkraſ⸗ 
ten die Wirkungen des Pulvers zu beſtimmen/ woraut 
.. zugleich. eine zur Verbeſſerung der verſchichenen 

Muͤndungen bes Schießgewehrs dienliche Theorie 
‚engere wird, . Aus dem franzoͤſiſchen überfegt. 
ürnberg,. bey Fleiſchmann, 1766; 8. 10% 

gen.,..r Kupferpl, | 0 

er Verfaſſer finder bey dem entzändeten Pufver lauter 
BWirbel, aus diefen will er Die Kraft des’ Pulvers beſtim 

men und iſt dabey chen fo ungluͤcklich und Hoi verwvrrenn 

* N 
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als Carteſlus bey feiner Erklärung, des Weltbaues duch Wirs 
Bel. Es if unnöthig zu fagen, daß die Ueberfegung beſſer 


tatte ſeyn konnen, denn am beften wäre fie ganz unterbliehen, 


Dacrob von Döhren | verfäßige Kabatttafel.von-eine | 


bis zehn taufend Marf ſowol A 4% als 2 8% pro, 


Cent. Hamburg, bey Meiner, 1767. 8.217 Bögen, 
un | a 


*- 


©. H. 3. Mans feftgefegte Berechnung, wodurch | | 


— — -- — — — — 


man alle auf die Multiplication gegruͤndete im Han⸗ 
del und Geldwechslung vorkommenden Rechnun⸗ 
gen in ganzen Zahlen und Bruͤchen durch die bloße 
Abddition leicht machen kann, nebſt verſchiedenen 
beforidern Tarifs, und einer Vorrede Hrn. Berg⸗ 


rath Boͤhms. Gießen, bey Krieger, 1769. 8. 


24, Bogen. 


D e erſte dieſer Tafeln iſt fuͤr Hamburg gemacht und ſauber 
gedruckt. : Ohne alle Einleitung zum Gebrauch, deſſen 


Kenntniß voraus gejegtwird. Die anderedient für das Reich, 


wo martin Gulden, Kreuzer, Pfennig, Albus ıc. rechnet. 


Sie iſt zugleich. auch franzoͤſiſch. Das Pappier ift fo vollges - - 
drudt, daß faſt kein Rand bleibt. Zum Gebrauch giebt fos - 


wol Hr. Boͤhme, als der Verfaſſer Anleitung, und verſpricht 
letzterer noch einen zweyten Theil, welcher anch die Dipiſion 
in Tabellen verwandeln ſolle. Es ſollte doch wohl möglich 
feyn, die Kaufleute mit ben Logarichmen. bekannter zu machen, 
als es jeit Raphael Levi Logarichiniſchen Wechſeltabellen ge 


ſchehen zu ſeyn ſcheint. 


A. 8. Palme Copernifanifihe Beantwortung über 


Wilczek Sehrfag von der age der Erde. Prag, 
I 768. 8: . . 


Ne Ptolemaiſche Beltbau finde allerdings — u 


. gemeinen Molke feine Anhänger, und wer keines Beſſern 
berichtet worden, wird fich nicht leicht etwas anders beykoms 
nen laſſen. Daß aber ein infulirter Probſt, dergleichen der 


Here Freyherr von Wilczek if, fich vor 6. oder 7. Jahren - 
in Sinw kommen laflen, die ex wieberum in Ruhe zu jeben, 
de rag 


4 . 
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3 Aüurze Nachrichten 
das iſt aus feinem damals herauggefpmmenen Lehrfage Bereits 
Betännt. Man konnie ſich aber deſtd mehr darüber verwun: 
Bern, weil die genauere Kenntniß des Weltbaues in den mei: 
Ken’ Kloͤſtern in Oberdeutſchland feine unbekaünte Sache mehe 
iſt. Znbeflen fiheint es/ die. Sache habe Auffehen gemacht, 
da noch viele den Titel eines Pralaten als einen’ Budben Be: 
weis anſahen, und die, andere Halfte darinn fonden , daß Die 
Veantwortung einiger Wflczeffihen Einwuͤrfe über ihren &e 

chtskreis hinausgienge. Sr. Palme, weicher zu Deantwer: 
tung derſeiben eingeladen werden, folgt bein Wilczekſcher 
Werke. Gchriet für Dechritt, begnuͤgt fich aber. ſchlechth im nur. 
die. Kinmürfe. zu versiteln, Ex führt dieſelbe der Orbnunz 
nach an’; und läßt auf jeden feine Copernicanijche Beantwo: 

‚tung folgen. Vieſes alles mag faͤr gewiſſe "Gegenden gun 
gut ſeyn. Die Einwärfe find’ Abeigene laͤngſt ſchon gemacht 
"und auch langſt ſchon beantwartet worden, und fa. haͤtte ſich 

olles heſſer ins vorige —— geſchielt, wo man ſich noqh 
mit jpichen S:teitigkeiten hleppte. 





Pelidor Architeltura hydraulica. Der deutſchen 
.. Meberfegung fünfte ünd ſechſte Ausgabe. ol, 1768. 
mit 16. und 13. Rupfertafeln, . . .. 
Er beyden Ausgaben vober Hefte betreffen den Schleufen 
a. Die Schleufen zu Gravelines, Mardyck Ehe: 
bog, Havre de Grace und befonders bie prächtige Schleufe 
zu Münden erden als Bene beſchriebon, das Projekt eiü 
Wed: großen Schleußenbaues ‚Für, den Hafen zu Calais ange: 
führt , Bauanſchlaͤge zu Schleußen vorgetragen ,,. Schleufen 
- ein Schußdretten ober Fallehoren und Drehthoren nach ihre 
Wiſtommenheit betrachtet gab beuttheilt, und ſeibſt auch weis 
laͤuftige Tabellen zur Ausıneffung der Bauſtaͤmme Keygefüz. 
Mehr ift es unnöthig Lefern zu fagen, denen die vorbergs 
* —S———— —— ee Perf ſchwer 
ey dem Ixchſten Hefte aufangen. an ſehe uͤbrigens 
Wr. Beute Bil. VIN. B. L. St. Seite 29 ze 





"Berl vonnaudige Somunhung der ften vie au 
., Nügfihften Lehrſaͤtze ber Zi + and: Durhfiabe, 


u Fehenfunft, der Geometrie mit ‚einem Vorbericht 
: : Ber mathematiſchen Lehrart, a 
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Schemnitz aufgerichteten mechaniſchen Schulen, 


ß x 


1768, 8,13 Bogen, 3 Rupferplatten, Wien, 
bey Trattnern, | nn 


n8 dem Titel und der Größe dieſes Werks, kann man 


"Son Überhanpt-fchließen, wie ſehr alles in bie Kürze ger 
z00en.jenmm ınüffe. Die ſchwerern Beweiſe find dein inuͤndli⸗ 


chen Vorttage vermuthlichvorbehatten. Die Rehenfuhft und 


Algeber find hier mit deuiſchen Kunſtwoͤrtern vorgetragen, 3. E. 
Allrechenkunſt (Speciola, algorithmus) falſche Größe (ne: 
gative Dee zuſammſammeln (Addiren), nefammtes (Sumim) 

ahlſatz (Hypotheſis) Antheiler (dividendus), Ehenmianf 
C proportion ), Staffelroyhe (progreſſion), Zahlſtaffel (po⸗ 
ten2) Bierungszaht (Quadrat), Gryndzahl(radix), Paarung 


x 


(Combingtion) Verſetzungskunſt (permutation) etc. Hin⸗ ö 


gegen find.die Logarithmen und verichiedene gesinetrifche Nas 
anen 3. €. Parallelepipeduar, paralielogrammum, prifma 
etc. unüberfegt geblieben, - | on on 


Anleitung zur Kenntniß bes geſtirnten Hinimels auf 
jede einzelne Monate des Jahrs eingerichtet von 
J. E. Bode. Bey Harmfen in Hamburg, 1768, 
8. ıL Alphaber mit einer Kupferplatte, 


’ ven Seftallten bes Firmamentes für die Dionate April — 


9 B. 906 die erfte Hälfte diefes Werts, welches dig fühtbms , 


Herbſtmonat 3767, enshälf, anfangs vermuthlich Stuͤckweth⸗ 
Monatlich heraus, und widmete für jeden dieſer ſechs Dies 
nare und einen halben Bogen. Darauf hin unterbrach en 


Die. Arheit, und anftast die darauf folgende ſechs Monate zu 


Jiefern, liefert ev nunsivar dieſelben, aber er fängt bey dem 
Meinmongt 1768- an, und befehließt den Jahrgang. mis dem 
Merzen 1769: va en. noch einige Bogen, von allgemeinen 
Betrachtungen beyfuͤgt. Er wurde um dieſe lebte Helftenadys 


auholen, durh den Abgang ermuntert, den die erſtere, beſon 


ders zu Hamburg und den dortigen Gegenden gefunden. Das 


ganze Wer ſchrieb ex denen zu lieb, die ohne ſich in dig aſtro⸗ 


nNoniſchen Seheimniffe ganz einzulaflen, ben geftirnten Him⸗ 


‚gel für etwas beſſeres, als für einen verwiryten Kaufen von 
Sternen wollen anjehen lernen, Hr. ©. zeigt, wie diejes, 
wenn es in jeden Monate auch nur etliche heile Abende giebt, 
Ba und- nach mit alles Gemaͤchlichkeit geſchehen koͤnne. Un⸗ 
a Eur 2 u gcah⸗ 
Kl... ‘ . “ . 
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geachtet die ganze Schrift eigentlich auf obbenannde Monate 


eingerichtet iſt, ſo bleibt ſie doch groͤßtentheils für jede Jahre 


brauchbar, da man nur dasjenige, was Hr. B. von dem 


©tande des Mondes und ber Planeten ſagt, weglaſſen bBarf. 


Die verſchiedene Mertiwfrdigfeiten eines jeden Dionates ger 


4 


ſich vorgefegt hat, ganz. wohl angemeſſen if, 


ben ihm Anlaß, Erläuterungen daräßer einzuſtreuen, Der: 
gleichen 5. €. diejenigen find, die er von ber Stralenbrechung, 
von der fcheinbaren Woͤlkung des Hunmeis, von ber Milch⸗ 
ſtraße ıc. vorträdt. Bo ,fügt er auch bie umſtaͤndliche Ba 


‚rechnung der Mondfinſterniß vom a23ten Dei. 1768. bey, de 


sen Geſtalt auf ber Kupferplatte vorgeftellt wird. Das ganze 
Werk fcheint feinem Zwecke ganz angemefien zu ſeyn. Dre 
Wortrag iſt, fo viel ed ohne Figuren gefheben kann, Deutlich 
und aufmunternd, und Hr. B. ſpricht auf eine Art, Die bem 
Werke des Allerweifeften, in Ruͤckſicht auf die Leſer, bie er 


J 


Obſervationes aſtronomicae ab anno 1717. ad 
annum 1752. Pekini Sinarum factae, er ab 
Auguſtino Hallerflen, Pekini Sinarum Tribu- 
nalıs Mathematici Praefide et Mandarino col- 
ledtae. Vindohonae , ex Oflicina de Tratt- 
‚ nern, 1768. 4, Pars.i. 2 Alphab. Pars II. 
23 Alphab, on 
r. P. Bell, Kayſerl. Königl. Aſtronomus liefert hier eine 
prächtige Ausgabe von einem Werte, welches den Mebhu 
Bern der Sternkunde fehr angenehm ſeyn muß, und an fi 
auch auf jeden anfehnlichern Bibliotheken, als eine Zerde ın 
fiehen verdient. In Peckin ift es faf immer Nacht, wenn 
es bey uns Tag üt, und fo dienen Pie daſelbſt angeſtellten 
Beobachtungen der Himmelsbegebenheiten, diejenigen voll 
ſtaͤndig zu machen, bie in Europa argeftellt werden. Def 
in dieſem Werte Sonn: und Monbefinfternifie, Bedeckungen 
ber Sterne vom Monde, Zufammenkünfte des Mondes und 
der Planeten, theils unter ſich, theils mit Firfternen, die 
Ein: und Austritte der Trabanten bes Jupiters, nebſt bei 
Beobachtungen einiger Cometen vorkommen, verfteht fich für 
ſich, auch find alle Beobachtungen in diefe Claſſen eingeteilt, - 
Hingegen haben wir von dein Gegenfiande ber obern Plane 
gen, mit der Sonne nichts darein gefunden, und fo auch nichts 
‚von Beobachtungen der Nachtgleichen und Gonnenpoennen 
u an 
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Wan kann aber auch nicht fordern, daß die chineſiſche Sterns, 

warte, fo wie fie in dem Jeſuitercollegio daſelbſt it, fogus 
verſehen ſeye, als es eine Euvopdifche ſeyn kann. Die geos 


graphiſchẽ Beſtimmung der Lage dieſes Collegti wird am Ende 
des erſten Thejls angegeben, die Uhr nebft dem Meridianz 





telefcopto befchrieben , und die Länge des chinefifchen Baufußes u 


durch Vergleihung ınit dem Parififchen beſtimmt. Kr. P. 
Sell fagt auch das Original diefes Werkes merde zu Wien im 
der Jeſuiterbibliothek aufbehalten , und die Lefer koͤnnen fich, 
wwenn fie etwan Druckfehler Oenmuthen, daſelbſt Raths ers - 
Holen. | E* 


‘ 





9 Kriegswiſſenſchaft. u 

.  Abrep& de la theorie militaire, par Mr. le Comte 
7. D,$S. G, au Service de LL.MM.LetR, 
Apoſt. .Vienne, chez Trattnern, 1766. gr. 8 
o häufig auch Bücher non ber Kriegskunſt erſcheinen, fo 


gewgeſſt es, daß deren größte Anzahl nicht den Ends 


zmed erreichen, der ihnen eigen feyn follte. Sie follen zu 
Unterricht derer dienen, fo fich bein Soldatenftande widmen) 
und dereinſt die Höheren Grade deffelben zu erlangen verhöffen; 
dieſer Unterricht foll jeden Officien bie jest theoretiſch gegeber 
man Regeln bey dereinſt vorfallenden Gelegenheiten mit Vor⸗ 
theil wider den Gegenparth in Ausuͤbung zu bringen lehren, 
and ihm die Huͤlfemittel au die Hand geben, deren Er ſich 
bey allen Vorfaͤllen nach Beſchaffenheit der Jahrszeiten, der 
Lage und Gegenden zij bedienen hat. Bald wird Er dieſem 
‚ aemäß feine Trauppenigegen einen ſtaͤrkeren Feind vortheilhaft 
au Rellen, und das zu beiegende Terrain zu nugen, bald abes 
auch den von Natur ſchwachen, gleichwol aber feinem Pig 
gemaͤß, nethwendig zu vertheydigenden Poften durch Kunſt 
zu Huͤlfe zu komnen, und zu verſtaͤrken wiſſen. 
So mancherley und verſchieden die im Kriege ſich eveiga 
senden Vorfaͤlle, ſo verfchieden. iſt auch hier die Aufführung 
Ki Generals, und fo fehr man fi auch bemuͤht, die Res 
geln ˖ in der Kriegskunſt allgemein zu machen, fo oft finden ſich 
doch —ãe „wo man auf verſchiedenen Terrains zu 
wrjchigdenen Zeiten, unten verfchiedenen Umſtaͤnden, und bed 
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| verfhiedenen Abflchten nicht immer auf einerley Art haudels, 
und aljo nicht immer diefeiben Regeln in Ausuͤbung Bringen 
Inn, - " 
7 Diejenigen alfe, welche bie Sriegeswiffenichaft blos neh 


— — 


allgemeinen Sägen abhandeln, und ſolche auf eben dieſelbe 


Regeln einzuſchraͤnken ſich begnuͤgen, foͤnnen nicht ben End 
zweck eines hinlaͤnglichen Unterrichts erreichen, dies thut aber 
der Verfaſſer des Abregé de la theorie tpilitajre, Sr, Graf 


V. D. S. 6. und daher hat fein Buch Nicht die redjte Bregud: 
barkeit, die es haben Ainnte. Solche Antoren füllen uns 
groͤßtentheils den Kopf mit vielen Regeln an, welche nur ci: 


nes theils die befännteflen und unwiderſprechlichſten Grund: 


fäpe in fich erkhalten, und andern theils blos theoreriich 


nußen, da fie uns nicht die Verfchiedenheit der Vorfälle leh⸗ 


er, wo und wie wir fie,” auf djefer oder jener Art anzuwen⸗ 
den haben. .- 


Auch findet. man eihe große Amahl von der Kriegskunß 
andelnder Buͤchex, die ſich mit Erfindung neuer Projekte ke: 


—8 und ſolche ſchon dieſerhalben gut heiffen, weil fie 


ihnen in der Ausführung bey dieſer ober jener Gelegenheit 
gegluͤcket, ohne etwa auf andere dabey guͤnftig geweſene Im 
ſtaͤnde zu ſehen. — eg 

. Die größte Auzahl ber von dieſer Miſſenſchaft nen heriue: 
hommenden Bücher find nur Auszüge uud -Abfchriften der Ab 
teren, Die das bereits bekannte in einer anderen Orbnung etwa 
hinfegen, und mehr oder. weniger Kupfer hinzufügen, Der 

Gerfaffer des oben angezeisten Werts hat feine 
größtentheild aus dem Santa Cruz und aus der Inftraltion 
militaire du Roi de Pruile gezogen, wiewol Er fio weder jo 
wollftändig nad) in fa guter Ordnung vargetragen hat. 

. Die meiften, jo die Geſchichte der Feldzuͤge und Kriege 
Beichreiben, find partheyiſch Dabey, uni alfe weder wahr noch 
unterrichtend, da fie gemeiniglich den Daten Trouppen dienen, 
deren Thaten fie erzählen, und alfo beh deren Foße inttreficet 
Rad. Andere haben nur die Begebenheitdn nach ihrer Hrd⸗ 
nung ohne arändiicher Unterfüchung und kritifihen Anmerkum⸗ 
gen aufgezeichnet, und folchergeftale find auch dieſe nicht uns 
geurichtend. ° 3J 1* . 
£ Diefes bien angezeigte Werk iſt in 30. Artickel eingethei⸗ 
det. Was die Folgeordnung der Artickel überhaupt, als auch 
Bie'dnrinn abgehandelten Säge befonders aͤnbetrift fo wäre 


- ju wuͤnſchen, daß der Verfaſſer mehr die Lehrordnung gekannt, 
on DE " j " - . - I. die 


dc. 
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bie Arlickei weniger Unterellandet gemengt/ amd das Werk 
ſolchtrgr aan Brauchbarer. gemacht haͤtte. 
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Unſerer Meynung nach, inuͤßte der ste Artikel! Voun der 
Beaͤthwendigkeit, das Aand vollkommen zu kennen, wo der 
ZBrieg geführet wird, vor den sten Artickel, als welcher von 


Ser Wahl der Läger Handeln ſoll, vorhergehen, wie denn 


Auch der zte Ärtickel, von den Poſten, der 14te, von den 


Sülfsmitteln einen. Poften zur Verrheydigung gefchict zu 


snachen, und der 16te Artickel, von den verſchanzten Lägern,. 
dem obgedachten zen Artickel unmittelbar Hätten folgen. joden, 


worauf der 1jte Articfel, zinen Poften anzugreifen, und der - 


x 


pPprechlich find ;. da-fte meiſtentheils jedem Liebhaber der Krie⸗ 


29te Artikel, won dem Angriff eines verſchanzten Lagers 
al fort hätten angehangen werden müflen. Der ıgte und 
igte Artickel, von dem Öffenfifs und Defenfif  Brieges häts 
ten gleich im Anfange des Werts gerkannen jbllen., weil als 
lemal die Wahl der Läger, deren 


Operations des Feldzuges, dieſein gemaͤß eingerichtet werden, 
Auf den sten Artikel, welcher die Märſche einer Armee abs 


4 


feftigung bie Märfhe eis. 
der Arınee , deren Bewegungen, und überhaupt. ſaͤmmtliche 


andelt, hätte der. gie, don den Uebergang über Slüffe, den 
öfe, von deu Dertheydigung des Uebergangs üͤber Flüſſe, 


der rıte, von denen Convois, der 1ate.von dem Angriff eis 


nes Coiroois, und ber 20te Artikel, von den verfchiedenen - 


Bewegungen eines Armee füglich folgen müflen, da diefe 
Theile der Kriegeskunft fÄinmslid, zu dem Detail der Maͤrſche 


* 
* 


oͤren. . .. 5 
‘Was die Abhandlung eines jeden Kapitels inshefondereans 
detrift, jo vergoͤnnet ung weber der Raum nech unfere Abficht, 


Die in jeden Artikel abgehanbelten, Säge beſonbers durchzu⸗ 
gehen, indem unſere nur nothwendige Anmerkungen leicht eis. 
nen aten weit ftärkeren Band hervorbringen möchten. . Wir 


werden uns alſo begnägen ; die hin und wieder beym Auf⸗ 


fhjlagen vorgefundene Kriegesregeln und angeführte Beyfpiele. 
du beurtheilen. . .. 

Det Verfaſſer hat feinem Werke nicht allzuwol den Titel- 
dines Abregé de la Theorie militaite beygeleget. Er hat 
die Wißbegietde feiner Lefer zu jehr gereitzet, und dieje wuͤr⸗. 
den weniger gefordert haben; wenn er es etwa Penfeis de- 
rachẽs für la guerre genannt hätte. ‚Bir müflen inzwiſchen 


geſtehen, daß die Baupvegein, be Diärfi chen und Stellung .. 
hl der Lager, bey Fouragierungen/ 


einer Armee, bey der 


Bey Schlachten und Ruͤckzuͤgen, ganz richtig. und unwider⸗ 


ges: 
x 

⸗ 
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zkunſt bekannt ſeyn werden, wenn folder nur etwas Theorte 
itzet. 

Jun dritten Artickel redet der Verfaſſer von der Wahl der 
zer. Nachdem Er die Wichtigkeit eines gutgewaͤhlten La; 
:8 bemerket hat, ſo führer Er aus der Inſtruktion des Koͤ⸗ 
18 von Preufen und aus dein Santa Cruz allgemeine Re 
In an, worauf Er S. ı2. die Eigenfchaften eines feften Las 
:8 beftiinmet, und die Beſetzung und Verfchanzung der Doͤr⸗ 
„ wenn fle eine halde Meile vor der Arınee gelegen , anı 
bet. Er führer S. 13. die Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt an, we 
: von den Franzoſen befeßten Dörfer Lutzingen, Ober: und 
iterklau von guter Würfung geweſen wären, 

So wie der Verfaſſer überhaupt einen ſolchen wichtigen 
tickel, als feinem eigenen Geſtaͤndniß geindf, die Wahl der 
ger iſt, deutlicher und ausführlicher hätte abhandeln follen, 

hätte er fih auch bey Erwähnung der bey Schlachten zu 
eßenden Dörfer genauer ausdruͤcken, und ſich nicht begnoͤ⸗ 
a muͤſſen, nur allgeineine Regeln herzuſagen, wovon man 
och nach Beſchaffenheit der Gegend, bes Terrains, der Ge⸗ 
nanftalten des Feindes und anderer Umſtaͤnde mehr, oft ab: 
gehen gensthiget if. Denn eben bey der Schlacht von 
Schftäbe war Die Beſetzung ber Dörfer Blenchelin und Bat: 
de ein Hauptfehler: Anſtatt biefelben in ber Linie und vor 
r Fronte zu laflen, fo hätte Die franzoͤſiſche Armee ihre Stel 
ig weiter vorwärts, und bis an den fich in der Donau er: 
fienden Nebelflug nehmen muͤſſen, denn da folcher an bep⸗ 
7 Ufern moraftig und nicht anders als mit i 
nuͤber zu gehen war, fo mar es ſicherer, den Nebelfucß zu 
etheydigen, als ben gröfiten Theil des Fußvolks in Dörfer 

werfen, die, fobald nur der Feind obgedachten Fluß paßiret 
tte, von allen Seiten. mit Ausbreitung einer geoßen Fronte 
gegriffen und umringet werden fonnten. Der Verf. hätte 
ssüglich der Beſetzung folher Dörfer eingedenk ſeyn follen, 
‘wegen barangelegenet Meoräfte, vorbeygehender Sewäffer, 
erfteiglicher Abgründe, Ravins und dergleichen Chikanen 
hr, fo vortheilhaft gelegen, daß ihnen nicht anders als von 
ven gewöhnlichen Zugaͤngen beyzukommen iſt. Dies gilt 
ch bey den auf die Flanken ber Armee gelegenen Dörfern, 
emdie Flanke eines Lagers an keinem Dorf anzulehnen ift, 
nn folches nicht auf vorbefchriebene Art vorthei ft gelegen, 

Terdem die Beſetzung eines Dorfs dein Feinde feine andere 

ſchwerlichkeit zufüger, ald daß er erwa in der Weite von 

001500 Schritt Derumzugehen genoͤthiget If, in ae 
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jall man aber auch feine darian geworfene m zu ver 
ehren Sefahe Ir (6 wie dern auch in a. —2 —* 


hoͤchſtaͤdt in dem Dorfe Bientheim 27 franzoͤſiſche Battaillons 
nd 12 Eskadrons gefangen genommen wurden. 


.Yy 


8 


Bey dem vierten Artikel, wo der Verfaffer die Maͤrſche 


bhandelt, erwähnt er &. 15. zum ganz befonderen Benfpiel, | 


ie Maͤrſche des Feldmarſchalls Dauns im Jahr 1758. in die 
äger bey Gewitz und Ewanowitz. Es hätten wohl andere 
Benfpiele können angeführet werben, denn nicht jeder Kens 
‚er der Kriegskunſt wird diefe Märfche fo ausnehmend fchön 
nd bemerkungswuͤtdig finden, als der Verfaffer. Obgleich 


sach der, von der preußifchen Arınee im Frühjahr 1758. vors 


venommenen Belagerung und Eroberung der Feftung Schweids 
is die Öfterreichfche Armee, um nad Mähren zu kommen, 


us ihrem Lager bey Skalitz einen weis kärzern Weg nah Oll⸗— 


nuͤtz hatte, als die preußiſche Armee aus Ihren Kantonnirun: 
en bey Schweidnitz, fo traf doch die letztere bereits den Item 
Ray in die Ebene bey Ollmuͤtz ein, da inzwiſchen der Feld⸗ 
narfchall Daun ſich mit vieler Vorfichtigkeit, 18 Tage bey 
eutomiſchl, nicht mehr als g Meilen von der preufifchen Ars 
nee verweilte, von mo er erft den aaten May bey Gewitz, 
ınd den ıyten Juny bey Emanowig ins Lager einruͤckte. Das 
0 befonders ruhmwuͤrdige diefer hier angeführten Märfche des 
Feldmarſchalls Daun, die unbedeutend und ohne Erheblichs 
'ete waren, innen wir dahero nicht einfehen, fo wenig ale 
dir begreifen können, wie der Verfaſſer es wagen ınag, die 


Ketion: bey Hochkirchen, mit dein Entfag von Turin zu vers _ 


zleichen. So fehr als folche in ihrem Detail von einander 
interſchieden find, fo fehr waren auch die Folgen berfelben 


ʒerſchieden. Als ber Herzog von Sanoyen, Victor Arkadeus 


ie Franzoſen vor Turin fhlug, fo war die Aufhebung der Ber 
agerung von Turin, und der Verluſt von Italien, franzäps 


her Seits eine Folge davon; bey Hochkirchen aber hat ber ' 


Feldmarſchall Daun. das Lager der Preußen überfallen, und 
nichts dadurch gewonnen, vielmehr war der König von Preußen 
ach diefer. Action noch ftarf und aufinerkſam gnug, eine vors 
refliche Probe von feiner Kenntniß in Der Kriegskunſt abzule⸗ 


en, dem Feldin. Daun den March nad) Schlefien abzuge⸗ 


vinnen, und die von dem Öfterreichichen General Harſch bes 
agerte Feſtung Neiße zu entſehen. 


Der Verf. fuͤhrt die Schlacht bey Hochkirchen S. 127 


ogar zum Beweis an, wie leicht ein Offenfif : Krieg fich 
Ä in 
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in einenDefenfifsXtieg verändern kann, dies ift und unbegreiflich 
"entweder muf dem MWerf: die Geſchichte des Fekdzuges im 
‚ Sahre 1758. nanz unbekannt fepn, oder Er iſt pariheric 
gnug, dieſem Feldzuge auf Seiten Oeſterreichs eine andere 
Weſialt anzudichten, alö-er wuͤrkilch gehabt hat. Wir hal:en 
uns einer weitlaͤuftigen Widerlegung dieles widerſinnig amır 
9 führten Beyſpiels um fo mehr entuͤbriget, da der Ausgang d.⸗ 
. Feidzuges, fo ſich ohngeachtet des von den Verfaſſer fo mt: 
ia befchrtebenen Sieges bey Hochkirchen mit dem Entfagr:n | 
—*— preußiſcher feiis endigte, offenbar das Gegentheil &:: 
weiſet. Vor der Hochkircher Aktion führte der König ciren 
Defenfif: Krieg, Er deckte Dresden, mtb erſt nach derſelbe⸗ 
agirte er offenfif, da er Neiße entſezte.— 

S. 127; fagt der Verfaſſer annoch. Le Roi de Pruſſ: 
fe croyoit invihcible dans fon Camp, aflis fur des har- 
teurs, et dont les retranchements augmentoiene la die- 
cult& du terrain. Dies iſt wieder gänzlich unrichtig. Ir 
König von Preußen hatte dies Lager keinesweges zu einız 
Vertheydigungslager gewählet,, und weder war e8 die Nant 
des Lagers, noch die wenigen fehleunig aufgeworfenen Braut; 
ivehren, fo es für den Angriff eines überlegenen Feindes rı 
Sicherheit ftellen Ionnten: Es diente blos zum Marſchiagex, 
100 die preufifche Armee fich einige Tage verweilce, um ber 

| aus Dresden zu erwartenden Brod s Transport an füh za 
x ziehen. | a —— 
8.23. wird endlich der Verfaſſer, Schöpfer eines ihm 
"ganz eigenen Einfalls, den Marſch einer Infanterie in der 
- 2.2 Ebene durch eine Reihe ſchweren Befihüges, und Munv 
tionswagen zu decken. So neu zwar dieier Gedanke üt, a 
‘wenig wünfchen wir ihn, m Ernſt nachgeahmt zu jehen, ed⸗ 
wol es eine ſchoͤne Sache ſeyn möchte, wenn bey dem Warid 
der Trouppen, die Artillerie, Muntsiond; und Bagagemr 
eng jelbige deckten, auftatt daß man bis, bieher noch aflem.l 
rouppen zur Bedeckung diefer fich fortrollertden Mauer (msas- 
zaile roulanse find des Verfaſſers Wortes S. 24.) hat brau: 
chen muͤſſen. « Obne-viele Gründe anzuführen, weswegen ſol⸗ 
ches. Projekt nicht auszuführen iſt, da ein jeber erfahrner 
Dfficier, bey etwanigen Nachdenken leicht von dem. Fehlerhaf: 
ten deffelben überzeuget werden’ ınuß „_fo wollen wie dem Ber: 
faffer nur ag die Wuͤrkung einer einzigen feindlichen Haubis 
—ã— — ‚oder im Fall auch Er, der Verfaſſer, die 
ndliche Reuterey. von Veſchuͤtz ganz entbiäger wiffen will 
‘ . , iv 
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fo mag ber Feind nur einige dreifte Troups oder Ütänfer vor’ - 
ſchicken, die durch einen 'gut angebrachten Carabiner oder 
Piſtolenſchuß einen oder mehrere Munitionewagens anzuͤm 
deten, fo befürchten wir, es möchte dieſe muraille ronlante 
in ein der neben marfchierenden Kolonne nicht wenig nachthet⸗ 
liges Feuerwert Rihleunig verwandelt werden. '- , 
_ Um uns feine Erfindung deutlicher zu machen, fo hat ber 
Mer. fih die Mühe gegeben, einen Plan anbey zu verfertks 
gen, der diefen feltfamen Einfall detailliren ll. So wie bet 
Verf. mehrere falſch erzehite Begebenheiten bes letzteren Krier 
ges, zu Beyfpielen der von ihm vorgetragenen Säge ange 
Inerfet hat, wil ed ung auch bier S. 24 verfihern, der Koöniq 
son Preußen fen alfo im Jahr 1960 in Gegenwart der Oefteri 
reichifihen "Armee marſchirt. Nichts weniger als dies. Die 
dem Feinde zunaͤchſt marfchierende prenfifche Kolonne, jo aus 
Fußvolk und Reuterey beftand, hatte kei anderes Fuhrwerh 
als das böchftnöchtge Seihäs und Munition bey fi, die⸗ 
ſes wer aber bey den Brigaden und nicht anders als gewoͤhm 
lich zwifchen den Hegimentern eingetheitet. 
S. 111. keret der Verfaffer ehr, wenn Er bey Erwaͤh⸗ 
nung der Aktion auf dem Holzberge bey Goͤrlitz verfichern will, 
daß der preußiſche Beneral von Winterfeld fi, alldort mik 
8000. Mann verfchanzet gehabt. Diefer Berg war naar mit 
zwey Grenadier Bataillons beſetzt, jo für ihre Feldwachten, 
wie gewoͤhnlich, Flechen aufgeworfen hatten. Der General 
Winterfeld wurde aber keinesweges überfallen, wie der Vers 
faffer meynt, und wenn die Laußnitz darauf preußticher ſeits 
verlaſſen worden , fo gefhahe es nicht ‚zufolge dieſer Altion, 
fondern wegen Drangelder Magazine in biefer Provinz,und dem " 
Bereits in Ueberiegung genoinmenen Defenfio s Plane gemäß: 
©. 131. will. der Verfafiee den Veriuſt der Schlacht bey- 
Leuͤthen den beträchtlichen Detaſchements Schuld geben, for 
die oͤſterreichiſche Armee zu der Zeit geinacht habe, als ob fie 
‚zur Schlacht nicht noch ſtark genug gebliegen wäre, da fie doch 
nn das wenigſte zu fagen, wenigftens mod) einmal fo ſtark, 
als die fie angreiffende preußifche Armee geweſen iſt. ur 
Gleich wie fi) der Verfafler zum öftern ein Verandgn . . 
baraus gemacht, Vorfälle des letzteren Krieges ganz falich zu ers 
zählen, fo will Er ims noch ©. 225. bey Ermähnung bes Ruͤck⸗ 
zuges bes General Sole von Neuſtadt eines theils verfichern; 
daß der Waffenftilleftand verfloffen geweſen fey, undern theils 
aber auch bemerken, der General Goltze habe niel Leute, alle 
feine Provifione und die Kriegessaffe verlohren. Beydes if 
D.Bibl XIL B. I. St. 9%. grunds 
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grundfalgh, wie ber Necenfent, der ben diefer Aktion ein Au 
genzeuge geweſen, verfihern kann. Der Waſſenſtilleſta 
war von beyberjeitigen Generals dergeftalt verabredet, &:: 
folcher nicht eher als 24. Stunden nad Ankunft des von cı 
‚nem odet dem andern Theile zu diefem Ende abgeſchickte: 
Trompeters aufhören follte. Der vom General Laudon a. 
gejendete Trompeter kam ben 14ten Merk des Morgens ır: 
11. zu Neuſtadt beym General Golge an, und wirk:z 
hätte billig nichts feindjeliges vom General Laudon eher, 24 
den ı5ten Merz Morgens um 11. Uhr vorgenommen werd:r 
follen , obwol der öfterreichiiche Angriff ſchon mie Tages Ar. 
bruch wuͤrklich vor fich gieng; ber Waffenſtillſtand war al⸗ 
wirklich nicht verflofien, und wenn diefer Vorfall Sfterrridı 
ſcher Seits auch noch fo glüdlich abgelaufen wäre, fo war «. 
. Semal der zu früh gethane Angriff unreht. Dem, bein prev: 
fiichen Corps alidier angedichtete Verluſt, und beſonders der 
Mriegescaffe hat es nicht erlitten. Kein einziger Seldiwaurs 
gieng verlohren, nur etliche Brodwagen blieben im enge 


Wege zwiſchen Buchelsdorf und Steinau fliehen, nachdem en 


Wagen dort umgeworfen und zerbrochen worden. Auſſerdem 
tft bekannt, daB der Öfterreichifche Verluſt weit flärter, ai 
ber preußifche getwefen. | 
Ueberhaupt war es, duͤnkt uns, dem Zwecke eines Abregè 
de la Theorie militaire, nicht gemäß, Die Erzählung vieler 
Wegebenheiten einzuflechten,, die noch dazu mehrentheils ;u 
den Megeln, bey denen fle angeführt werden, nicht «is ſchick⸗ 
Ude Benfpiele gelten tönnen. Daß der V. bey Gelegenheit, 
ber kanferlifhen Armee, bey der er dienet, ruͤhmlich erwähnen, 
iſt untadelich, aber dies müßte nur am rechten Orte gefchehen, 
denn die Öfterreichifhe Armee hat unfere Erachtens, ber io 
vielen Selegenheiten wahren Ruhm erfochten, daß man nid: 
noͤthig hat, Begebenheiten in faliches Licht zu ſtellen, um ihr 


Rahm zu erbichten — Auſſerdem in einem Buche wie das 


‚gegenwärtige, mäflen die Beyſpiele, richtig angeimefien und 


Wahr fenn, wenn bee Hauptzweck, die Erläuterung der Re 


gein erhalten werden fol. 


‚Mu. 


Tunpai und Je Febore zum Taſchenbuche u. f. w. 
erſin und Seipzig bey Ehriftian Friedrich Güncher, 
Buchhändler in Ologau, 1766. in klein 4 
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De Verfaſſer fast in der Vorrede gleich’ zu „Dis 
», Wergleichung der Kriegekunſt des Heern Abbts Ter⸗ 
„taffen mit andern Wiſſenſchaften, hat wohl feine Richtig⸗ 
„ feit, wenn er faget, daß die Wechtsgelchtfanitelt, einen richt 


„tigen, bie Staatskunſt einen ausgedehnten, und die Kriegs⸗ 


„kunſt einem fi immer gleichgegemmärtigen Werſtaud erfor 
„, dere. „ DiefeBergleichung hätte nicht fo gerabezumiüffen abges 


— 


ſchrieben werben, weil fie unzureichend, und ſchief ausgedruͤckt 


ift. Was wurde es einen General helfen, wenn er. feinem 
Beritanb immer gegenwärtig hätte (denn ber leichen Bene 
vals find wohl noch zu finden‘) wenn diefer Verſtand nicht richs 
tig waͤre, werm er nicht, wie Abbt fast, die Stärke hat, viele 


Gegenftände auf einmal neben einander fehen zulännen, und, | 
Yo daß er jeden Inshefondere und: die Beziehung. jedes. derjels 


ben auf den andern klar und deutlich erfennet. .. . 
"Und ganz gewiß find die Entwürfe im Kriege mehrens. 

theils ſehr zuſantenengeſetzt, mit unzaͤhligen Nebenumſtaͤnden 

begleitet deren jeder zur Veraͤnderung der Hauptſuche oft auf 


eine fehr unmerkliche Weife viel. beytragen kans. Dieſes 


Burch ein glügfliches Gedaͤchtniß zufammen zu Halten und in 
der lebhafteften Einbildung fo ſtetig zufammen zu halten, daß 
auch nichs-das kleinſte Glied die unmerklichſte Berbindung von 
allen dieſem in dieſer Einbildung verlohren geht, und es alst 
denn mit ‚einer iinmer tuhigen und richtigen Beurtheilungs⸗ 
Craft durchzudenken, das ift nun freylich nicht jederunanns Werk 
Sa werm es ſich gar finder, dag man oft im Sriege fich ımd 
Bloßer Wahrſcheinlichkeit behelfen muß, fo iſt fih zu verwun⸗ 
Dern, wie die wuͤrkſamſten und beſten Genies, wenn ınan ihrer 
Laufbahn mit Aufinerkſamkeit nachſpuͤhrt, die Wahrſchein⸗ 
lichkeit faſt Aus ihrem Felde hinaus verfeinert, und nie marichs 
anal me Bermuthungen ihnen Anlaß, zu den glänzendflen Uns 
sernehmungen gegeben haben. . Aber hiezu gehoͤret ein ſo fei⸗ 
nee ‚ und wenn ich mic, fo ausdrüden darf, eine 
Seele, die, wenn fie nicht verſteckte Gegenſtaͤnde gehörig zu 
beleuchten vermag, zu ſympathiſiren anfängt, und ſich ihre 
ganz elgne Wege bahnt. Und wenn einen ſolchen Manne ers 
habene Sefinnung und Guͤte des Herzens hoͤchſt nothwendig 


find, ohne welche ein großes Sente Im Kriege das rchter⸗· 


lichſte Unthier auf Erden iſt, ſo zähle man dieſe Leute und 
ſehe, wie viel ihrer auf tauſend Jahre gehen. 


Es iſt in der Vorrede manches Gute geſagt worden, und 


[4 


96 16 gleich manchmal vollftändiger gefagt zu werden verdient. - 
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Hätte, fe tms es doch zu her Bearbeitung eines Taſchenbuchs 
immer hinreichen. Das Buch ſelhſt kann Anfaͤngern von vie. 
len Nutzen ſeyn, und deswegen koͤnnen wir dem V. unjera 
Beyfall nicht verſagen. Man müßte dieſes ausnehmen, daẽ 
er hin und wieder die Ueberſetzung des Herrn von Rohr nide 
gluͤcklich verbeſſert hat. ‚0% 


Bemerkungen über bie KRriegsverfaffung der Türken, 
. und ben Krieg gegen fie aus der franzöfifchen Hand» 
ſehriſt eines in Roͤmiſchkaiſerl. Dienften geweſner 
of iciers. 
| Ga: von ſechſtehalb Bogen; voller gefunden umd 
richtigen Vrepnetfungen. Dem V. macht fein Berk Ehre, 
fo wie dem Ueberſetzer feine Ueberſetzung. 
Mi bloßen Auszügen mögen wir uns nicht abgchen. le 
berdem IE das Wert (6 Hein, daß der aufnerkſaume Lejer es 
ohne Mühe überfehen kann.  - 


* * 





— — 
| 10. Philologie und Kritik. 
Collectio opuſculorum hiſtorico -philologico- 
theologicorum ſelecti argumenti, inprimis 
in Germania et Belgio ſeparatim editorum, 
curante I. Oelrichs. S.S. Th. D. et P. P. 0. 
Tom.l. Pars l. II. III. V. Bremae, 1768. be 
I. H. Cramer, 4 Alph. in 4.. 
Er Sammlung auserlefener , befünders ins philologiſche 
Fach gehörigen, Abhandlungeh. Unter den zwanziu 
Städten dieſes erften Bandes befinden ſich zwälf von hollaͤn⸗ 


diſchen Akademien, fehs vom bremiſchen Syınnafie, eine 
Duisburgifche, und eine Buddeiſche. Diefe Sammlung wird 


tnſonderheit den Nebhabern der morgenländifhen Alterthämer 


und der Achten griechifchen Litteratur angenebin feyn: umd die 
Wahl diefer meift auserlefenen Stuͤcke zeiget ben guten Ges 
ſchmack des Herausgebers. Vornemlich gefchieher durch Biere 
neue Bekannemachung des fhönen Ravifchen Abhandlung von 

. K . . ._ der 
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der Glacawardigkei der juͤdtſchen Schriften jur —— 
der heit. Altenchümer; der valkenaerſchen von 
bräuchen dev Alten ben Eydſchwuͤren; ber Tebfankhen un 
dein Spruche bes Epimenibes über die Ereter. u. |. f. den 
Freunden ren pöHlofngifipen £ifseranıe ein ſehr Mair 


barer Die 


M. Zobft, Withelm —— der Os an St 
Sebald Rectoris, und das Koͤnigl. Inſtituts der 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften in Göttingen ordentli⸗ 
chen Mitgliedes, wie auch der deutſchen Geſellſchaft 
in Altdorf Ehrenmitgliedes, merfroürdige Alterthuͤ⸗ 
mer durch mythologiſche, hiſtoriſche und andere 
Anmerkungen erläutert, und vermittels bienlicher 
Kupfertafeln in ein größeres Sicht gefeget von bem 
Kupferftecher unb Verleger Georg. Paul Nusbiegel. 
Erftere Abtheilung. Miürnberg, Anno 1767. 
7 Bogen und XV, Kupferplasten ih 4. Andere 

btheilung. Nürnberg, 1768. 
je haben uns beſonders gefreuet, da wir das Averrif 
ment des Kupferftechers und Verlegers dieſes Werks las 
fen, welches verfprady,, „zum unfehuldigen Vergnügen ächtek 

„Liebhaber der Mahlerey und Zeichnungstunft, wie auch zu 

„wahren Nutzen der’ auf Schulen den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 

Nobliegenden "Jugend, mit Beyſtand eines‘ Redtoris der 

„ Nürndergifchen Schule, ein Werk zu veranftalten, welches 

„eines Cheils mit Lieferung einer feinen Kupfertafel, ihrer 
Einbildungskraft zur angenehmen Weide, andern Theils 


„aber, mit Beyfügung einer zureichenden Erklaͤrung, ihrem - 


” Verftänd zur Belehrung dienen wird — Eine jede fies 
„ferung wird aus einem Kupferftih ımd einem Bogen Tepe 
„in gros Quart beftehen. An Papier, Drud und Kupfer⸗ 
—8 werden die Liebhaber nichts mit Recht aus zuſetzen 
nden 39 — 

Nun dies iſt doch ein patriotifcher Einfall, dachten tele 
bey uns ſelbſt! Welcher hervliche Nutzen für die Jugend, wenn 
von ihren sten Unterricht an, die Kopien der herrl. Deng; 
maͤler des Alterchums ihren nase vorgelegt werde! Nun wind 
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sa Ange des Jangungs fraheeitis zu richtigen Renntaiftn I 
Runft mechanikh angeſuͤhret and bein Lehrer ein großer Vor 
theil bey ſeinem Unterricht osefchaffet werden, daß er nicht un 
ie Begriffen, —— mit dem Bilde ſelbſt Pe 
er bie, nung unb y des Dichters uud ft 
ers vorlegen kann. Ein Schullehrer regiert das Bat - 
yefto beſſer: jeine richtigen und geſchickten Erläuterungen we 
ven den Werth bes Werts noch mehr erhöhen — ir. 
nutheten and von Mürnherg kein vollkommunes Bel - 
Aber· einen fo unverfchämten Betrug von dem Su: 
techer und Verleger in diefen Zeiten numnermeht — ! 
sen ſolchen Betrug follte die weltliche Obrigkeit beftcafen, ı= 
ın einem .oberften Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften, als «“ 
Angeber und Auficher des Werts ein ſcholaſtiſcher Sasıı r- 
ver ſchaͤrfſten Geiſel raͤchen. Warlich! wir fchämen un: = 
yiefen itzigen antiquarifchen Beiten nur eine einzige Kupfr- 
fel anzwiehen. Die andre Tafel foll den Schauplag dit: 
aniſchen Kriegs. vorftellen... Ar. Munker muß. ded un” 
Erfahrung kince Aunts wiflen, wie viel ein vighfiger und I 
tändiger Begriff diefer Aftergefchichte (wir laͤugnen die“ 
hett in der poetiſchen Einkleidung nicht) zur Aufklaͤum üt 
Dichter des. Alterthuns nöchig fen. Wenn nur Hr. Mur! 
uf den Homer und Virgil feine Ruͤckuicht genommen F 
Wenn er nur feinem Zeichner die Lippertiſche Daltqle 

sorgeleget hätte, fo hätte ein Lehrling in der Zeichnan 
inigen Jahren (unter diefen ift gewiß nach Br. Nusbice 
viß diefe Gegenſtaͤnde copiert, und geſetzt auch fehlerhah (medt 
oͤnnen wir. nicht nachgeben) nach feiner Phantafz nl 
Nüenbergifihep arınen Landſchulmeiſter zur angenchun w 
ufammenfegen fönnen. Hr. Munker hätte zur Erklärung Wi” 

Artickel ber Acerrae Tre San (welche zum Verguiaen 
inſern ſechſten und ſiebemen Schulklaſſen bey dein Grau, 
Stunden abgelefen werden) abichreiben dürfen, fo wärdt Ri 
nehr Gründlichkeit unter feinen Äufſatz verbreitet ſeyn. ui 

ieht man dem ganzen Werke beym erſten Anblick an, daR“ 
Munfer den Plan angegeben, und feinen Text zuetß 7. 
rbeitet hat. Dann lad Hr. Nusbiegel ohne die KL 
Kenntniß der Zeichnung, der Alterchümer, des — 
leblichen, ohne den kleinſten Geſchmack in dem Gebrand 1 
er Keuntmiß ben der Anlegung eines Gemaͤhlds, und N 
1ahım er zu feiner Tafel ſechs Gegenftände, fehnitte die yi 
n ſechs Theile ſchmierte ſein Blatt voll, als der yerdgtic‘ 
Zchuiknabe — Wir vermutheten wenigſtens, daß u 
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tegel aus Alten Monumenten die vornehmſten Heſben, di 
briggebliebenen hiftoriichen Vorbildungen, gewiſſe Gebräuche 
er Opfer, Kleidimgen, Kriegsruͤſtungen, Schiffe u. f. w. 
orzeichnen wirtde — aber alles dies find einem einfältigen 
nd unwiſſenden Musbtegel unbelannte Begriffe — Er 
ifdet N. 1. den Paris, ald Richter in bein Streit zwifchen 
er Juno, Venus und Minerva — In dein Vordergrunde 


ines Thals fist linker Hand eine ſchwangere Bauermagd, ınlt 


Mrnbergifcher Coeffuͤre, entkletber: eine Windel bedecket ats . 


in Gewand auf eine verfhämte Art ihre Geburtsglieder,. - 


keuſch und zuͤchtig iſt Nusbiegel) eben fo wie bey dein Paris, 
neh ein aus einer-Schulcomddie entlehnter Hirtenſtab, nedft 
inem Stuͤckgen Leinewand ; bey ber Venus ber Kopf.eines 


Bauerjungens in ber Geftalt des Cupido und bey ber ums‘ .. 


ver Zankapfel, welchen Paris der Juno vorhält, diefe Ver⸗ 


ichtung hat. Minerva und Parisfigen einander gegenüber, «, 
edes auf einem Werkſtuͤcke, auffer daß Imo als Särtinn ber . 


chönen Künfte fich ehr nachläßig und bäuerifch zu Ihrem Nach⸗ 
heil auf ihre rechte Hand lehnet: fie iſt übrigens fehr kurzs 
trınig,,. ihre Hand mehr eine Piste eines Thiers, und the 
inter Arm gegen bie rechte Bruſt alfo gebogen, daß es fcheint, 
fie Habe einen verbundenen Armbruch. Die Arıne ber Venus 
ſcheint Nusbiegel von dein fanghändigen Artarerred geborget 
zu haben, denn wenn fie diejelben ausftrecken wollte, fo wuͤr⸗ 
den fie nach bein Augenſchein über ihre Knie ſich aueſtrecken; 
Auch ſchielt fie ein wenig, umd bey bein untenfiehenden Cupido, 
deffen unterfter Theil der Arme faft noch einmal fo flark iſt, 
nis eben diefer Theil der Mutter, har Hr. Musbiegel ben rech⸗ 
ten Flügel aus dem Arme herauswachfen laſſen. Die bars. 
nebenftehende Juno Bat eine ehr hoͤlzerne Stellung, und 
eine Krone auf dem Haupte (als Koͤniginn der Götter mußte 
ſreylich Nusbiegel nach feinen innländifchen Begriffen der June. 
diefes Unterfcheidüngszeichen, fo wie einen — ih⸗ 
rem linken Arm geben!) hinter den Paris ſteht der Goͤtter⸗ 
bothe mit Adlersfiuigeln an ſeinen Hut. Der ſich mehr erhös 
hende zweyte Grund hat linker und rechter Hand einen Baum, 
und ſeitwaͤrts rechter Hand eine Heerde Schaafe und ander 
Vieh; und hinten iſt ein kleiner und hoher Berg, der den 
Berg Ida vorſtellen ſoll, welches doch Hr. Munker zu einem 
Gebuͤrge macht. Keine einzige Figur iſt nad) dem Verhaͤlt⸗ 
niß und einer richtigen Zeichnung, geſchweige nach den Denk⸗ 


maͤlern des Alterthums gebildet — "N. II. wird Hector an 


einer ordentlichen Schinderſchleife, wie ein Kalb an Fuͤſſen 
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wit einem Querholz durchſtochen und am Wagen angebänn. 
herungeſchleiffet. Achilles, der nach bein Verhaͤltniß weni: 
ns einen Hals einer Elle lang hat, regiert auf dee Schiei 
hend die Pferde mir beutfchen Stangenzaͤumen — Kinn 
präfentiert fi Troja mit den nuͤrnbergiſchen ſpitzigen und ru. 
ben Thuͤrmen und Baſtionen, wie N. IV. mit. Bollwerte 
amd Graben. N. V. hockt Aeneas feinen Bater aus Der Stat:. 
wo unter dem verdeckten Gange des Thors ein. Scharmüs-. 
von Liliputern if, und auf ben Mauern der brennenden Ditad 
das Pferd in Bebensgräße ſteht: fein Kopf iſt p groß als de. 
halbe Theil des Leibeg: der liebenswuͤrdige Aſcanius traͤat i⸗ 
ber Geſtalt eines Zwergs einen Mantelſack voraus, und ber‘: 
gehen nach einem europaͤiſchen Schiffe wit einer fliegende: 
Flagge, welche nach einer neuen Manier mit dem Vorder 
theil anlaͤndet. — Doc wer fanı felshen Unften weiter ke: 
- uetheilen. Die Kupfer nuͤtzen zu nichts, als zur Ziereath aı 
chuſter Zeckels Lene Brodſchranksthuͤre, und bie myprhelx. 
hiſtoriſchen erlaͤuterten Alterthoͤmer zu Lenens Delchrung, — 


Graecum Lexicon Manuale tribus partibus con- 
ſtans, Hermenevtica, Analytica, Synthetic:, 
pPrimum a Benjamine Hederico inſtitutum, poit 
repetitas Sam. Patricii curas multis vocabu- 
lorum millibus plurimisque novis fignificatio- 
nibus verborum locupletatum, et multis mo- 
. dis caftligatum eremtendatum cura Jo. Augufi 
 Erneftf Lipfiae in Bibliopolio lo. Frid.Gle- 
. ditfchii, proftat etiam Londini Apud I. Nouræ 

2 cd 1000 LXxvil. in maj. 8. 


Spiel haben wir einen langen Titel eines Buches ma 
5 mehrern Vergnügen abgefchrieben, weil deu Titel, te: 
und bey vielen Buͤchern Di allzeit mehr verſprechen har, ek 
. der Inhalt in der That, hier weniger verſpricht, als er leiſte:. 
Es iſt ung diefe Herkuliihe Arkeit, welche der Kr. D. Erneſn 
vpr 13 Jahren aus patriotiichen Eyfer für die Erweiterungen 
der. griech. Listeratuv unternommen, mehr als zu befannt, und 
noch mehr die Fehler unfrer Wörterbücher, aus dein Beuſpiel 
Diefes griech. Hederich. Woͤrterbuchs ſelbſt. Hr. D. rang 
hätte einen Mofes Solanus nicht zu feinen Zeugen aufrufen 
dürfen, wir hätten es auf jein Wort geglaubt, daß die Una: 
. | chen 
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chen bei wenigen Fortgangs Der griech. Philologie auf Geiren 
Der Anfänger in dem Wangel der aͤchten Wörterbücher zu fins 
Den find. Die Ucfahen? Die Wörterbücher geben dem Aufs‘ 
ſchlager entweder falfche Wörter an, welche mit den Woͤrtern 
Der Grundſprache nicht gerrau übereinfommen, oder fie übers- 
ſetzen mit Wörtern, welche den Sinn, entweder halb, oben 
ſchwankend, ober ganz falſch angeben. Diefe. Herren folgen-_ 
Etymologie aus falicher Erkenneniß der griech. Sprache, 
fie kennen den Genius der Sprache nicht, und machen ung bes. 
Vonders ein kindiſches Gewaͤſche, in den zuſammengoſetzten 
Verben. Das Schild, auf welchem fich ein folcher griechlicher. 
Philolog ſtuͤtzet, iſt gemeiniglich ein geringes Wörterbüchlein. 
Wenn er Wort zu Wort gegenieitig aus feinem Orakel überjes 
Ben, und zur Noch aus dem Scapula oder höchkiens aus dem, 
Stephano das Ohr des Schuͤlers mit Eitaten beftürnen kann, 
fo ift der Achte Lehrer und Ausleger der griech. Philologie fers - 
tig; und wenn er noch feinen Wolf und Fabriz in den Hins, 
terhalt ſchicklich ſtellen kann — wer kann wider ihn ſtreuen? 
Freylich Hätten dieſem Unheil laͤngſt ſchickliche und gelehrte. 
Philologen entgegen gehen koͤnnen; aber — wer giebt ſich 
ſelbſt mit Kleinigkeiten aa — Nur ein Geßner hatte in dee 
lateiniſchen Philogie das Herz, vielen Sehrhunderten varzuar⸗ 
beiten, und wir ſchmeichelten uns ſchon vor faſt 20 jahren, 
daß Hr. D. Erneſti feinem Freunde nachahmen würde, da er. 
au dieſer Zeit verſprach, den Scapula herauszugeben. Diefe, 
zwofache Ausgabe des Hedrichs giebt uns ein Recht, den rn. 


D. Krnefi zu eemuntern, nicht den Scapula, fondern den. . . 


Stephanus unferm Deutfchland zu ſchenken. Dies würde ein, 
Befonders hervorftechendes Kennzeichen in der Kenumiß deg 
griech. Litteratue ‚der Deutſchen unfers Jahrhunderts ſeyn. 
Geßner gab einen Thelaurum Latinae Linguae heraus, und. 
Ernefti einen Thefaurum Graecae Linguae: follten die fol: 


genden Jahrhunderte unſre Zeiten nicht mit den Namen einet  . 


Geßners und Erneftt bezeichnen? Bor unfee ſtudtrende Juͤng⸗ 
Time bat Dr. Di Erneſti alles 'gethan: Die Wedeutungen bet 

ster find durch alle Sattungen beftimmet, die Etumologis 
fchen und anglogischen Wörterablritumgen unver. ſcholaſtiſchen 
and Burtorfikhen theologifhen Ausleger , durch die Ahfühs 
rung aus alten Grammatickern theils abgewieſen, theils be⸗ 
ſchaͤmt, theils auf beſſere Wege verwieſen. — Aber ein wer . 
beſſerter Theſaur eines Scapula, oder beſſer eines Otephanns 
fehle uns. Dieſes Werk kann nur ein Erneſti unter feinen 
Aufficht liefern. 
95 et) 
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- Bir verlangen nicht zu viel — . Eindreyßigjähriger Aüs: 
leger des neuen Teftaments, bes Joſephus, unb der übrigen 
geiftt. griechifhen Väter, des Xenophon und Plaro, ein Ser: 
ausgeber des Homers, ein Lehrer ber griechiſchen Philologie, 
der einen juͤngern Erneſti, einen Bauer, im Thuchdides, einen 
Hendſch tin Kenophon und Plato, einen Fiſcher in der Aus: 
legung des Thenphraftus, bes Anakreonts und der alten gricdh. 
Neberfehungen des alten Teftamentes, einen Morus, Löjer, 
u. a. m. nebft dem kritiſchen Reiſch auf feiner Akademie am ber 
Hand hat, und fi durch feine Kenntniffe der übrigens m; 
sen Dhilglogen von denfelben Beytraͤge zu veriprechen Dat, 
ber kann ſchon unter feiner Aufficht und Durdfehung einen 
Neſaur der griech. Sprache bey ſeinem befdnserlichen Amte 
Hefern. Der fr. D. Löfer ſchickte ſich vortreflich zum Sauum⸗ 
ker, und Hr. D. Erneſti würde das Werk mit feinem philolo⸗ 
giſchen Scharffinn ducch die Cenſur gehen faffen, die gefamms 
Ipten Collectaneen feinen unzähligen Bemerkungen mit Pre 
anzeichnen, faljce Bemerkungen feiner Sammler wegftreichen, 
fein Urtheil und feine Bemerkungen hinzufegen — Welches 
Wert für die griech. Literatur, und welcher unnafmticher 
Patriotiſmus 
Noch eins! Der Hr. D. Erneſti hat den Hederiſchen latei⸗ 
niſch⸗ griechiſchen Anzeiger unbearbeitet gelaſſen? Warum? 
ſollen wir nicht auch wenigſtens einen griechtſchen Wolf (geſetzt 
es ſchlaͤgt uns in allen uͤbrigen fehl!) zu ziehen ſuchen, der im 
Iſokrates faſt jo rein ſchrieb, ats fein Autor? Aber ats Lehr: 
- Xing hat er doch diefe Hülfe nöchig? Und follte der Hr. Pros 
feflor In Leipzig nicht wegen der haͤufigen Beſuchung der Grie⸗ 
en, welche allezett lateiniſch verftehen, zum Beltengeiner 
Mniverfitde nicht auch diefen Theil einiger Aufmerkſamkeit 
würdigen? | 
‚Ge. Henr. Nieupoort, Rituum, qui olim apud 
Romanos obtinuerunt, ſuccincta explicatio. 
- Accedunt Jo. Matth. Gefneri Prolufio atque 
"Car. Ferd. Hommelii de Tribunali Praetoris 
(mit 12, eingedruckten Kupfern) liber fingularis. 
Editio XIII. Berlini Impenf. Chrift. Frid, Vos- 
‚di, 1767. 8. ı Alph. 124 Bogenund ı2 Kupfer, 
De Nieuportiſche Compendium der roͤmiſchen Alterthuͤmet 
hat ſich wegen ber Einkleidung des Otyls, der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und dev Kürze ſeit der geſchehenen Geßneriſchen Aus: 
Pu} PN - R . gabe 
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gade deu Unterrichte des Juͤnglings boſonders empfohlen. 
@eßner hat ſchon beinerkt, Daß zu Vorleſungen das Buch ſchon 
au weitläuftig fey, obgleich, diefe Weitlaͤuftigkeit nad) ber Sea 
neriſchen Prolufion kann genäßer werben. Aber man hat noch 
die Senauigfeit des Unterſchieds der Conſulariſchen und Kays 
ferl. Zeiten vermißt, wo öfters die Alterchämer in Anjehung 
Der Zeit vermiſcht find 3. E. ©. 17. wo nach dem Syeton Aus, 
guft den Cenſus der Senatoren auf 1200. H. S., aber nach, 
den Dio Caſſius auf 1000. H. S. geſetzt bat. (Hier made. 
gen wir bie Pleine Anmerkung: Suetonium et Dionem cos. 
ciliavit et de diverfis tomporihus intelligendum elle do- 
cuit Perizonius de Lege Voconia p. 174.) oder ©. 144. 
et baflamı cogere dicebantur decemuiri (wo wir hinzufegen 
würden: cujus rei auetor fiit Auguftus, cum baflam quae- 
ffura fandi confuerant cogere v. Sucton. Aug. 36.) 
Doch dieſen Fehler könnte der Ausgeber durch Hinzuſetzung 
bes A. V. C. am Rande lekht verbefien. Der ungenaunte 
Herqusgeber hat verſchiedene gute Berichtigungen angebracht, 
und die Noten mit den Bemerkungen des Herrn Reitz vers 
mehret. Aber, wir geſtehen es, wir verzeihen es mit 
Biderwilln den Ken. Verleger, der die Anmerfnge 
des · ſeel. Geßners bein Gebrauche des Juͤnglings zuruͤck⸗ 
Behalten hat, da doch der Sohn: des erſtern, die in dem 
Exemplar jeines Hm. Waters angemerkten Merbeilerunger 
Aberſendet hat. Dies wuͤrde das groͤßte Geſchenk für 
blikum geweſen ſeyn, und leicht zu der Prolufion des Kon. 
Geßners —5 können abgedruekt werden, wenn auch bie Zeit 
69: gemangels hätte, bie Noten unter den Text zu bringen 
Der VWerleger verſchiebt disfe Bekanntiuchung bie auf wine 
neue Ausgabe: aber wie groß wuͤrde der Mugen ſeyn, der bis 
zu biefer Zeit geftifter würde, wenn diefe Bemerkungen, wie 
fie And, eig ein Supplement zu Nienport indeſſen verbauft 
wuͤrden! Oefters haben folche vortrefliche Bemerkungen die 
Belt und verihiedene Nebenumſtaͤnde, wider Vermuthung dei - 
Duslifum geraubt — ‚Die angehaͤnkte Abhandiung des Jan. 
Hommel ift fhön: aber fie follte in einem folchen Buche nicht 
eben, fondern nur in ben Moten egcerpirt ſeyn. Denn wenn 
ſolche einzelne Abhandlungen follen angedruckt werden, fd wird 
Bas Wert kein Compendium bleiben, fonderh zu einem antiz 
quariſchen Theſaurus anwachſen. Ueberhaupt, wenn biefe® 
Werk zu einiger Vollkommenheit und zum wahren nuͤtzliche 
Gebrauch des Juͤnglings fol eingerichtet werden, fo m 
ber Verleger von igt einem geſchickten Manne die neue Auss 
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gabe uͤbergeben, um ihm Zeit zu laſſen, bas Werk mit Sr: 
nauigkeit und Sorgfalt durchzugehen, und alle brauchbare Ent: 
deckungen und Anmerkungen der Gelehrten zu fammien, und 
durch kurze Ercerpte dem Werke einzufchalten. Denn nad 
23. Ausgaben verdient diefes Werk diefe Achtung. Der %er: 
leger harte nach feinen fonft richtigen und feinen Sefkhmc? 
auch die Aupfer zur Beförderung des guten antiquariichen Ge 
ſchmacks des Juͤnglings beſſer beforgen follen. Ste find itzt bis 
zum Mitleiden ſchlecht, und von ben erflern fchlechten Ausgaben 
wiederum fo fehlecht abgeſtochen, daß fie ſich in Wergleichung 
mit dem Urbilde nicht mehr aͤhnlich fehen. 


Tamberti Bos Antiquitatum Graecarum praeci- 
pue Atticarum defcriptio brevis, cui tefh- 
monia e fontibus et quasdam obfeslvationes 
adjecit M. Jo, Frider. Leifnerus. Editio nova 
 pfioribus auctior et emerrdatior. Lipfiae ſum- 
tibus Cafp, Fritfch, 1767. in 8. 
FNeſer Bofiſche Entwurf ber griech. ‚und attiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer hat ſich deu Schulen ſeit der Ausgabe des ſel. Leiſ 
mers beionderd empfohlen. und wir freuen uns zum Velen 
bes Juͤnglings, haß er bie muͤhſainen und fleißigen zwan;ig; 
Aiheiarn Bewertungen dei Hrn. Leiſners in der Ausgabe ers 
it, weiche von dem Merfafler nach der Vorrede bes Verle 
gers, wor f. Tode noch iſt ausgearbeitet worben. Die Ausı 
gabe ift durch die Bemuͤhungen des Sen. Schoͤnknecht in Aus 
ſehung der Citaten und Druckfehler fehr vn werden. 
| e. 


Manipulus elegantiarum graecarum in vſum ftu- 
dioſorum Quaeiryvap. Norimbergae, fumtu 
-Caroli Felleckeri, AR. S. MDCELXVU. ıı 
Bogen in 8. 


ine Sammlung von mancherley griechiſchen Redensarten, 

von’ welchen man nicht fagen kann, in welcher Abſicht 
eben diefer kleine Vorrath gewählte if. Wir finden nicht, daß 
der Verf. auf gewiſſe Zieriichleiten badey gefehen hat. Doch 
er hat dies auch ficher nicht thun koͤnnen. Er muß noch vor 
bei die Grawmalick fich befannt machen, wie der Tirel ſchon 
**— N zeigt, 
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zeigt, wozu wir nur fein javavit nos hiazufeßen durfen um 
zu zeigen, daß wir ihm micht zu wenig zutrauen. 


Erläuternde Anmerkungen zur Etyinologie der lateinie ' _ 
ſchen Sprache nad) der Orbnung der Langiſchen 
Srammatict von Auguft Ernft Renthe, Rector 
der reformirten Stadtſchule in Coͤthen. Leipzig, im 
Verlag der Heinſiuſiſchen Buchhandlung, 1764, 
Alphab. 2 Bog. in 8. | 
De Verf. klagt mit Recht daruͤber, daß bey Abfaſſung der 
Sporachlehren faſt nie daran gedacht wird, die Regeln und 
Kunſtwoͤrter der Jugend verſtaͤndlich, und die Erlernung der Ne⸗ 
In It einem Geſchaͤft des Verſtandes zu machen. Er hat di 
angel vadurch abheifen wollen, daß er gleichſam eine Phelo 
phie der Grammãtii schreibt. Wir finden nicht, daß er darinn 
lich geweſen fen. Er iſt über alle Erwartung meitfchweis 
9 kommt auf das ſchon Geſagte oft wieder zuruͤck; geht ohnt 
ale Noch in Erklärung der Regeln bis zu den erſten Grund⸗ 
fügen der menfchlihen Kenntnis hinauf and ſagt Überhaupe 
unendlich vieles, das gar nicht zur Sache gehört. Syn deu . 
Beſorgniß gar bald zum Ende des Buchs zu kommen, und 
bald nichts inehr zu fagen zu haben, ſcheint er alles, was ſich 
aut hat auf irgend eine Weiſe herbey ziehen laſſen, mitgenomi 
men zu haben. D . 


Flav. Eutropii breviar. Hift. Rom. in ufum fche- 
* Jarum recenfuit, obſervat. ijlüftravit, copio- 
ſiſſ. latinit. indice inftruxit et praemifla difl. 
de ftylo Eutropii exernavit Laur. Reinhardus. 
Francf, et Lip“ ap Car. Felfeckeri. haere- 
des 1769. 129..8« on | 
in neuer, ungeänderter Abdruck einer betannten Hands 
"ausgabe des ind. Noten und Inder find gut und 
den Gebrauch junger Leute auf Schulen-angerneffen. Die 
Abhandlung von dan Otyl des Eutropius entipricht der Er 
wartung weniger. Am meiften aber härten mir gewuͤnſcht, 
daß am Rande eines jeden Tapitels die Chronologie wäre beyr - 
gefügt worden; welches überhaupt bey alien Fntgeben der 
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hiſſtoriſchen alten Schriftfteller, in p fern fie für Gchulen ke: 
ſtimmt find, gefchehen füllte. Denn ganz gewiß wird wehl 
‚ der Eutropius niche des Lateins, fondern der Hiſtorie wegen 
‚uf Schulen geleſen. Hiſtotie aber muß bey jungen Reue 
Shlechterdings init ber Zeitrechnung verbunben werden. Und 
wenn man das dem Fleiß und der Geſchicklichkeit eines jeden 
Lehrers jelbft Überlafien fpll, ohne daß er die Zeitfolge in 
Buche feldft bemerkt finder, fg weis man wohl, wie das ıı 
geſchehen pflegt. ’ 





Ir. Geſchichte, Geographie. Staatsrecht und 
| \ Dipiomatid. | 


Sammlung einiger neuen Abhandlungen von deu 
. fihen Staatsſachen. Zweyte Sammlung, 1765: 
4. 230 Seiten. Ä . 

Dir zweyte Moſeriſche Sammlung enthält 4. Alan 

(ungen, 1. vom Öffentlichen und Privargortesdienft, "4 
ihm felbft: =. vom Majeftätsredht von Herrn von Jet 
mie Moſeriſchen Anmerkungen: 3. von Pandrägen un Er 
venten, auch von den H. Sammler 4. von Nörhiam dr 
Unterthanen zu Rriegsbienften auch von ihm. Hieher zii 
noch folgende Schrift: 


Johann Adams Freyherrn von Ickſtatt, Ketun 
‚ ber tandeshoheit geßfen den Mißbrauch dere! 6 | 
pitulationen, Sandesverträge und: Keverfalien wi 
in das Deutſche überfepe und mit Anmerkung 
verfehen. Frankfurt und Leipzig in der Epin. 
Buchhandlung. . | 
ENTE Veberfegung und die Anınerfungen find auch von w 
H. E. R. moſer. Der Text fan 1780. und 1 
Ausgabe 1764. heraus. Jener V. ſucht die Wuͤrtembergie 
und Heſſencaffeliſche Reverſales umguſtoßen und dieſer We 3 
verfechten, beyhde aus Patriotijinus, das heiße, nicht wi # 
nugſamen falten Blute; dem ohugenshtet.ift bie Sgih 


ı 
\ 


v. der Geſchichte Geogr. Stoatsru. Diplom. Ast 
der Materie von der Landeshaheit und der Concurren; der 
Landſtaͤnde hoͤchſt lehrreiih. “ ) 

W Gm.* nn 


Nachricht ang ber Gefchichte und Urkunden vom Heer⸗ 
ſchildsrechte, insbefondere vom Heerfchilde der kay⸗ 
ferlichen freyen. Reichsſtadt Goslar und bdafiger 
Natheperfonen mit ſechs Urkunden begleitet vor 
Johann Heimich Michaelis. Peine bey Jaͤger. 
1766. in. 4. 32 Seiten. U 
in Stauchbares biplomatiſches Seuck zur Geſchichte bir 

Meicheftädte und ihrem Staatsrechte. Der V. praͤten⸗ 

dirt für feine Stadt den Rang mit den Reichsgrafen und fe . 

die einzele Magifratsglieber nicht viel weniger; auch weder 

des ganzen Adlerd im Wappen den Rang vor andern Neiches . 

"Kästen, die nur den halben führen; es verfteht ſich, nicht auf 

dem Reichstage, fondern fn der Se . 

m, 


Gottfridi Lengnick jus publicum Regni Pploni 
. Tom... Editio altera, priore corrediior et 
auctior. Gedaniapud Daniel Ludwig Wedel, 
1765. 8. 460 ©. “ . 
Tom. II. Gedani apud Wedel, 1766. 3J 


ie erſte Ausgabe dieſes Werkes vom J. 1742. iſt bey den 
Freunden der Geſchichte noch in ſo guten Andenken, baf 
es unſers Lobes nicht bedarf, um f zu den Vorzügen biefee- 

jüngern Ausgabe, die auch das in dem letztern Zroifchenteich 
fich fehr vermehrte polniſche Staatsrecht mit in ſich begreift, 
vorzubereiten. Wenn es noch nicht. ausgemacht wäre, daß 
H. Lengnich in der Unpartheylichkeit, Praͤciſion und Ges. 
nauigkeit in Befolgung ſeines Plans alle ſeine Vorgaͤnger, 
die Cromer, Sarttnoch, Chwalkow, Jalaſzow, weit hinter 
ſich laſſe, ſo iſt dieſes ein Beweis von der Guͤte und Richtig⸗ 

keit des Buches, der alle andere uͤbertrift, daß die polniſe 
Dlation, aller der darinn vorgetragenen bie Difiidenten bes 
treffenden Geſetze und Veraͤnderungen ohngeachtet, daſſelbe 
nicht nur oͤffentliich gedultet, ſondern auch geſchehen laſſen, daß 
es durch einen polnifchen Edelmann Moszensky in die Sprache 
' des 


. 
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252 . Sure Nachrichten 
des kuntet &berfeht und durch den Druck gemein gemacht ne 
den i . — . j f 
Wer bey jebigen Zeiten von der. Verfaſſung des potnidr: 
Reichs ſich eine, recht deutliche Vorſtellung machen wil; du 


Bann ſich durch dieſes Busch völlig genug thun. 
| Gm.** 


Nachrichten vom Baltiſchen Meere. Zwey Uri: 
.Hadersleben gedruckt und verlegt von Hein 
Luckander, 1766. F 

Sammlung von Abhandlungen, Erzaͤhluugen, I: 
| Ge u. fi m. bie als eine Art von Intelligenzzettel, «: 
gegeben worden. Den größten Rutzen Haben ſoiche Blir: 
dis der Provinz wo fit gefchrieben, umb Fremden dienen x 
allenfalls, um aus einigen vorkommenden einzelnen Dine: 
auf den Grad des Erkenntniſſes, die in folder Prorin; be 
ſchet, zu ſchließen. Die Verf. beklagen ſich an einem Urt 
daß mar fogar wider. fie gepredigs habe. Diejenigen, dr 
ſich oft mit allgnfägen Träumen, von erftuchteten Zrim, ı1 
dem Lichte ber Philofophie, das in Deutſchland allgemein leu⸗ 
ten foll, wiegen, mögen nicht vergeffen,, dergleichen Ant 
Machrichten, fo Hein fie fheinen, ‚auch zıs Überlegen. ſu 
manche Provinzen iſt eine mittelmäßige Wochenſchriſt zalhre: 
Ben, noch eine unerhörte Kuͤhnheit, die die Aufınatntei 
der Kirchſpielsgeſchwornen erregen kann. & | 


D. Withelm Auguſt Rudloff (nunmehr Peoit 
—zu Buůzow) Verſuch einer pragmatiſchen Eintr 
tung in die Geſchichte und heutige Berfaffung N 

. beutfchen Chun und fürftlichen Haͤuſer. Er 

Theil von Braunfchweig » Luͤneburg, Sachſen ul 

Brandenburg. Gotha und Göttingen bey De 
terich, ı Alph. 12 Bogenind, 

er Vorſatz, dasjenige zu ergänzen, was wir durch die IM 

terbliẽbene Fortſehung des Purteriſchen hiſtoriſch poli 

tiſchen Handbuchs der deutſchen Staaten verlichren, il, id 

wir an dem Verfaffer lobenswuͤrdig finden: Die Arbeit an ich 

ſelbſt iſt zieanlich mager und fehlerhaft, wann wir auch 


_ 


' / 


mechefawien Setzer nod fo. viel auf feine Rechnung ſchreiben 
pollten,. Man ſpuͤhret gar zu deutlich, wo es dem Verfaſſer 
ın guten Vorgängern nit gefehlet hat, und wo ex fich ſelbſt 
Ionberich beginne. Das Gute, was fh In ber Sekhhhtr 

a e, n 
be —— * ELuneburgiſchen Hauſes befindet, 


sicht allezeit genug, einen lobenswuͤrdigen Voriab blos allein 
zu Taffen , went man bie nöchigen Huͤlfsmittel nicht beyſam⸗ 
nen bar, ihm auch auf die gehörige Art auszuführen. Bücher 
won biefer Art find überhaupt nicht eines jeden Arbeit: es ge 
hoͤret eine lange Erfahrung, eine weitlaͤufrige Torrefpondeng, 
und eben deswegen auch viel Zeit-dayıı, vollſtaͤnbige und un⸗ 
verfäffehte Nachrichten zuſammen zu bringen: Auszüge au 
fehlerhaſton Werken, bergleichen Zünig, Möller u. a. m. find, 


verdienen kaum Deu neuen Abdruck, zumal wenn die Zuwer - 
laßigkeit einzig umd. allein den Werth der Arbeit befikmmen 


fol. Dee Verfaſſer verfpricht noch drey Theile, über weile 


it wohl 
aus einer neuen ımd ganz befannten Arbeit entlehnt. Es iſt | 


er feine Vorſeſungen anzuſtellen, willens fi. Wir hoffen, - 
volltemunensp 


er wende füch Muͤhe geben, Die felgende Theile 
gu machen, a6 bev erſte IR. ar N B 
M. Johunn Ibſeph Haigolds Verlagen zum nen 
veränderten Rußland. Erfter Thell. Riga und 
Mietau bey J. 8. Hartknoch, 1769, 29 "Bogen 
und 4 Seiten in 8. - 


Cm der Vortede zut zwoten Ausgabe des erſten Theils von 
9 dem nenveränderten Rußlande (ſ. allgem. Bibl. VI —* 


LSt. S. 314. verſprach Herr Ha in zwölf Theilen von 


Beylagen die dunkeln Stellen bes neuveraͤnderten Rußlands 
zu erläutern, und wehn er in dieſem die Verordnungen er) 
zählte, die Catharina 11. im Juſtitzweſen, im Handel u. ſ. w. 
gemacht, Die ganze Geſchichte dieſer Interefianten Gegenftände 
„ der Staatsfunft aus den vorigen Zeiten, durch eigene um? 
ſtaͤndliche Abhandlungen in den Beylagen nachjuholen, und 
noch andere Nachrichten hinzuzufuͤgen, Die den gegemdaͤrtigen 
Zuftand von Rußland kennen lehrten. Mit dieſem Theile 
fängt. Hr. H. an, fein Verſprechen zu erfiiien, und ob er und 
. gleich feine ganz neue und eigene Auffäke liefert, fo wird doch 
ein jeder dieſe Beylagen mit vielan Vergnuͤgen leſen, der fich 
D. 30x13 1.07. gg 2 
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‚Cine "rihrlge Kenntniß des rußiſchen Reichs zu erwerle 
woaͤnſcht. Für die Richtigkeit der mehrſten in dieſem Thx: 
befindlichen Nachrichten ſteht Herr H. ein, Ein neu Vt. 
Bienft iim die rußiſche Geſchichte und Staatsgeſchichte, wi 
Bisher noch fo unbeſtimmt and voll von Unrichtigkeiten ger 
np: Dieſer erfte Theil beſteht aus g Stuͤcken. Im rin 
bis zum jechften Stuͤcke (S. 1. bis 260.) Handels der Q. :" 
Ber tußifchen Kirchengeſchichte, welche aber mehr eine & 
fchichte des Kirchenregiments tm rußiſchen Reihe, als a: 
vollftändige Kirchengefihichte it. Diefer Intereflante Sic 
and aber verdiente es wohl, daß Kr. H. ihn recht volliä: 
abhandelte. Kin jeder wird dieſes init ung wuͤnſchen, mi 
ee in diefen fünf Stücken fo viele wichtige imd neue Rad: 

. 0m finder. Im ſechſten Stüde handelt. Dr. H. vom ve 
weſen im rußiſchen Keiche, (©. 261. bis 326.) nennt die Pe 
ſtationen, giebt Ihre Entfernung nach Werften an, — mir: 
dte Mienge der zu den Poften gehörenden Pferde, ben Fri 
derſelben, die Zeit ver Abfertigung der Poſten, und kbit 
nige Auszüge von PoſtſAkaſen hinzu, die das Wichtige du 
fe6 Sthete ausmachen. Das fiebende Otuͤck handelt vom di 
ſtitzweſen in Rußland, (S.329. HS 394.) und beikcht eu 
zwo Abhandlungen, wovon bie eine, ein Auszug aus ei 

. Mede des Collegienrarhs Strube, vom Urfprunge und da 
perfchiedenen Veränderungen der rußiſthen Befege, di” 
ere aber eines Ungenennten Abhandlung, von Peters de 
roßen Reform des Juſtitzweſens in feinem RXeiche il. Die 

ſes ganze Stuͤck haben wir mit Wergnügen gefejen. Or" 
ders merkwuͤrdig find uns aber barima: bie angeſdhrien A" 
lichkeiten verfchiedener rußiſcher Seſc und Necpre, mit dt 
beutfihen und ſchwediſchen Rechten. "Das dchte und letzte C* 
enthält,” Etwas zur Geſchichte des Theaters in Buflanı 
aus den noch ungedruckten Memoires pour fervir Alhille“ 
des beaux arts en Ruflie des Herrn von Staͤhlin. (S- 5% 
bis 432.) Nicht blos vom Zuffande des rußiſchen Nat 
fheaters, : fondern auch von den fremden in Rußland a!" 
nen Schaufpielergefellipaften, liefert ung dieſer kurze A“ 
angenehme Nachrichten in chronologifcher Ordnung. EN 
Jahre 1756. Fam, auf Betrieb des damaligen Oerften 2 
ander Sumarokov, das formliche rußiſche Theater zu Ci“ 
Sollte man wohl glauben, daß ſich in Rußland vornehme F“ 
fnen nicht jcheuen, auf der Bühne zu erjcheinen, MT! 
euten in unferein aufgeklärten Deutfchlande, einen Kormit! 
and, beynahe eine Tande daraus macht, Cehanfick H 
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wen: Das jegige tuſtſche Theater beſteht aus vr. Acteurs, 
wovon der erſte eine jaͤhrliche Beſoldung von 860 Rubeln be⸗ 
koͤmmt, und aus 7 Actricen, wovon bie erſte 700. Rubeln jaͤhrr 
ur erhaͤlt. "Wenig deutſche Schauſpieler haben einen fo au⸗ 
Fehntichen Behatt..— Die Schteibart in diefen Beylagen if 
Anehrenthells tein und flieffend, und wir jehen ans allem Bes . 
@racht der Kortfebung derfelben mit Dersnigen entgegen. 


Sichere Rachtichten von der Kapſerlichen und deshieit 
Reichs· Buryg · Friedberg u. der dazu gehoͤrigen Graf/ 
ſchaſt und freyen Gericht zu Kaichen x. von Fried. 

Carl Mader. Erſter Theil. Lauterbach, bey - 
MXChomas Hanſen Hegelund, 1766. ı Alph. Bo⸗ 
gen. Zweyter Theil, Ebendaf. ı Alph. 3 Bogen in 8. 

De Hauptabſicht des Verfaſſers zehet dahin, die Nachrich 

ten von dieſer Burg Ip. viel möglich zu berichtigen und 
volftändig zu machen. Wie ivenig feine Morgänger ‚die 

Abſicht gehapt Haben mögen, läßt ſich daraus abnehmen, daß 

nicht ein — * ihnen, een, * von 55 
hieher gehörigen Nachrichten gute Wiſſenſchaft gehabt 

—8 Gaben fonnten, den —** — oh 

machen meltten;, fondern ſie aus unbekannten Arſachen lieber 
tin Staube liegen und dadurch einen, Irthum Über ben ans 
dern erzeugen Tieflen. Die gefammelte Nachrichten, die man 
in diefeım Werke findet, ſind nach dem Leitfaden der kah 
lichen Quccefiönshiftorie geordnet, und von der 

heit, daß fie nicht blos die Particulargeſchichte ber 

Friebberg erläntern,, fondern zugleich bey einer vollkäubigen 

Huſtorie des deusichen Neiche von nicht geringes Mutzen feyn 

werden. Wir «glauben, daß ber Berfafler feinem unfihuldte 

gen Endzwecke die Geſchichte der Burg Friedberg nach Moͤgt 
lichleit an dem. Tag zu briagen, ſehr nahe gelsummen ſeyt 
in wie ferne ex fich aber Hoffnung machen koͤnne, daß viele, 
durch feine Arbeit von ben bisherigen Irthuͤmern befreyet, 
der bedraͤngten Burg Stiebberg mehrere Gerechtigkeit wier 
verfahren: laflen würden, koͤnnen wir nicht ensiehelden. Die _ 
Pflichten zines.xeblichen Dieners bat er aber allemal erfüllt. - 


Geſchichte ber Graſſchaft Hoha und Dieppolz, Erſler | 
ı . Xheil, ‚herausgegeben Don denn Ludwig Darhief 
DE 2 | VBr⸗⸗ 
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dem gewohnlichen Pre 
u Pr Ifenes Austen mic virlen Wortgepraͤnge ih 


3356 . — Kurie Tadwiäten 
Zune bey Nurhps Birwe, 1766! 1630," 


I Verfaffer bat bey feinem: fangen Aufenthalte in In 
beyden Grafſchaften Hoya und Diepholz Gelegerbe 
gehabt, eine große Menge Nachrichten zufammen ya brin: 
Wovon hier ein heil, bekannt gemacht wird. Man - 
ſchon hieraus daß der Titel, Geſchichte dieſem Biiche eis 
‚Hd nicht zukoinint, wir würden ihm lieber den Titel, Bir 
"eräge oder Sammlung beygelegt hahen. Ben Allıng m: 
ein Verzeishnig von 337 Urkunden ber Grafen von den 
In einer vorhergehenden, Nachricht werden die Bücher ar: 
ee aus weichen dieſes $ Berzeichniß zuſammengetragenr 
Urkande iſt vom J. 1189. und die leur te" 
2 I61L. —— bzo Befhichte der Sammlimg ii: 3 
den ſachſiſcher Tandogeſtezen, auch n'! 
3. auf die Grafſchaft Hoya. Der Verfaſſer ſagt in der 
fehichte ber ſachſiſchen Selbe viel brauchbares, ob wiric:: 
in und wieder mehrere Orbnung mb mehrere Beweiſe n 
den gewanſht ‚hätten. N 


"Selen garob Schmaufins akademiſche Reden un? 

Borkefungen über Das deutſche Staatsreche, haus 

. gegeben von Johann Albert Hermann Hefimint: 
emgo bey Meyern, 1766. 4 

u; man von ben Verdienften des verſtorbenen Samaj 

mach dieſen Vorleſungen urtheilen, fo witrbe dieſes I! 


| * * nie alu. — — 


gehett 


Haken. Wir wollen ihm das verzeihrn; denn Anjinetn 
kaun oͤfters eine Sache nicht deutlich und faßlich gem"; 
gewacht werben. Allein daß der —5 diejer De 
frfungen ein Dann von fo wentg Geſchmach iſt, daß ıt 2° 
wond Schmauß feinen Studenten. vorgejagt haben mag, r 
fältig zufaminenvaft. um nur bie getehrte Male ınlt 2 
Quattanen zu beſchenten, ‚das iſt —— NE 

aur gleich den Anfang: das fiadinm juris publiei if oben 
Baupt fi nothwendig. Diele Junge CLeurte ea 
Sn von aun jare pebben. Wis meynen,. 


v. der Geſchichtt. Bene, Staatar.u. Diplom. asx 
nur für. Staatsleute gehöręs und um, öpgwoillen baltep. : 
ſelbſt viele Juriſten für. entbehrlich. Allein go iſt joe. 
fEudiofp juris eben fo möthig, ale das jus privgtam. Beil 
—— cfes Stud der Keijiogelehrfamfeis ensbche 
giſt rator ann di tü der is e amkeit en 
zen. Wir wollen hier weder die Kon teipart ruͤgen 
noch auch) weitläufig unterſuchen, ‚06 <$ nit dabey dem 
Schmauß, wie den Kraͤmern, gegangen, davon ein jeder 
Waare lobt und Ak die beſte anpreißt. dieſes 1 “ 
mir von dem Herausgeber erne a, wen er fe 
Dinge drucken laffen.' e er ſich ii —— 

um Schmaußens Handbuch erwerben * 

wahl treffen und nur ſolche Erlängrungen —* ir machen‘ 
Follen , welche zn dem genanern Berftande — nd jr s 
Ter Stellen etwas Seytragen Können. Alsdenn aber m 

Fein ungehenrer Quartband fn rin gan mäßtges are 
gen verwandeit worden ſeyn. yr 


Hiftoria captiyitatis Philippi Magnanimi, Hal 
fie Landgravsi, cum anendoto Diario del 
Smalcaldici Günderrodiane , cum 
Land; avi capitulatione. — J ad. 
Godsf. Mogen,. Ordinat. in Alma Ludow. 
Hiftor. Profeffor, Confl. aulichs Leiningen- 
fis — Francof. et Lipfse apud loan. Auguſt. 
Rafpe, 1766. Aufler der Vorrede, von einem Dos 
gen, 396 Seiten ing. . Ä 

nie Bud Hat eine gebeppokte Beer eine Ara. un . 

cine gute. rung) im erſten und Deitten Ms 
ſchniti, worinn eigentlich die Geſchechte ber Geſangenſchaft 
der Landgrafen — wird, aber theils mit nothigen Ads 


khweifungen, Bender &.1,22. nb ©.244,240. und in Yen 
iebenen Anmerkungen, teils ohne deuijenigen, DER tom 
Skeidan, in und d er gelefen hat, etwas Meues OR 





| —— Bogen: das MBewige ausgen 
Tagebuch — har, ie 

— Dies nie In Denon ter. 
Freylich hatse der Verſaſſer die gute Kür, Ann. die 
nſtand vr Ba arte u — —— 





ekretär, kein Amtmann, nicht einmal cin BU 
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u’. Murze Nachrichten 
Yen Schreiben erhellet, das er bereits 16. Jahre vor ber Au 
abe feine Bucht an bie Belehrren um Mittheilung ın:: 
ruckter Dokumente und Nachrichten gefhrieben hat: alcı 
er erhteit weder aus Archiven ; noch von andern Orten ti 
was er ſuchte: auffer 2. Stücken, wovon hernach geredet ne 
den fell: Bey dieſen Umftänden war er Anfangs willens, ec 
Sem ganzen Unternehmen abzuſtehen. Dieſes hättenmir \: 
richt gewuͤnſcht, denn dadurch wären mir auch um das Sin 
ekommen, das fein Buch werklich enthält: der Verf. in. 
uch hernach ſeinen Entſchluß; aber er Härte zugleih in 
vorigen Plan einfchränten, und nur fo viel davon bearteir 


ſollen, ats ihm fein Vorrath guter Materialten verſtatter. 


. Auf diefe Art Hätte der erfie und zweyte Abſchuitt/ Fl 
auf weniges, ganz wegfallen mäflen, und es wäre nur!ı 
vor die Augen der Welt gefommen, was jegt die gute Sc 
des Buchs ausmacht: wir mieynen den zweyten Abſchuut uc 


: den beyden Anhängen. 


Im zweyten Abſchnitt nemlich, von S. 51. Bis 144. 7° 
terſucht der Verfaſſer die zeither ſtrittig geweſene, an ſid riti 
um ſchtige Frage: Ob bey der Gefangenſchaft des Li 
grafen Philipps des Brosmirthigen von sSeffen auf takt 
Jichte Geite ein Betrug vorgegangen fey, oben miht! U 
bejahet diefe Frage, und, um deſtomehr Webergeuum n 

wirken, fo unterfcheibet er dieſe zween Säge: 1) vo Mi 
Sefangennehmung des Landgrafen iſt Überhaupt ve alt" 
Acer Seite sin Betrug gefpielt worden, mid 2) dieer Dt 


ttrug iſt infonderbeit durch die liſtige Zveydeutigkelt der 2 


"Drücke einigen Befangenfigaft und ewige: Befangenfht 
wirket worden. . Den erfien Sag hat der Verfeſſer bis" 
völligen Gewißheit gebracht, ſo daß niemand MmdliN“ 


etwas bagegen mit Grunde wird einwenden fünntn. * 


ahdere Sat if zwar micht voöllig fo gewiß, wie der "" 
Wer doc) in fo weit erwiefen,, daß man ihn ſchwerllch I) 
zu widerlegen im Stande feyn wird. Moch iſt zu erint" 
daß nicht der Landgraf felsft , ſondern die beyden Chuft''“ 
won Sachſen mb von Brandenburg, Moris und Padinh 


Vdiee aie Vermircler die Rueſthnung des Lendgrefen mi MM 





Aniſe bewirkt haben, hinter gangen wurden: and bar N’! 
bar zweydeutige Wortfpiel mit einigen md ewizer nt" 
Der Tapitulstion feißft fihhen, denn darinmn iſt es nicht NT" 

WS ‚:fonbern in der, den benden vernittenden Eharfit" 
Augeheiin qugefbeilten, Briferlichen Deriav⸗non Mir! A 
"2 I. 
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der Enrpttutation. Daß biefe Deflaretion hicht mürngs 
fondern ſchriftlich ertheilt worden, fieht. man dıis allen 


Ich 
Binftdnden, und Thuan bezeugt es. mit dlichen Won 


ten: aber fie. iſt noch ungebrudt , and der Verfaſſer meynt, 


fie muͤſſe noch irgend in vinem Scchfkhen Archive ,. vielleicht i 


in dem zu. Wittenberg, angetroffen werden. .1Es wäse wehl 
der Mühe werth, fie nicht nur aufzufuchen und heraysanges 
sen, ſondern auch felöft in Kupfer ſtechen zu laflen, damit 
inan beſtomehr von der Art überzeugt werde, wie ber Betru 

mit dem Worte einiger habe geſpielt werden koͤnnen. Diplom: 

tiften, die die Schriften des I6ten Jahrhunderts kennen, wer⸗ 
den fich zwar diefe Verwandlung des einiger in ewiger Teich 


vorftellen; aber man follte auch Exoterikern Meberzeugung ' ° 


gönnen. 


Bis auf Jac. Perizons Zeiten glaubie alle Welt, daß der 
Landgraf auf eine betruͤgliche Art gefangen genommen wor; 
den. Allein diejer Gelehrte erregte zuerft einige Zweifel das 


gegen... Ihm fülgten andere mit noch ſtaͤrkern Sründen, uns: 


ter andern Aöhler, Mofer zc. Die Einwuͤrfe derfelben Hat 
fehon der Herr Vicekanzler Kortholt widerlegt. Weil ſich 
aber ſeitdem befonders Plesken, ein Schüler von Koͤhlern, 
und der Darmftädtiiche Rektor Wende fehr viele Muͤhe ger 

eben haben, den faijerlichen Hof von ber Beſchuldigung des 


— 


etrugs frey zu prechen; fo ſah ſich unſer Verfaſſer data 


weranlaßt, ihre Gründe aufs genaueſte zu unterfuchen, mie - ' | 


denn feine Widerlegung, die man S. 90: 144. lieüt,.ebenfb 
unnſtaͤndlich, als gründlich ift. | 
Bir muͤſſen jegt noch von den benden Anhängen bes 
Buchs reden, bie wir oben mit zu den Vorzuͤgen deſſelben gevechs 
net haben. Der erfie Anhang, S. 2512378. befteht fm di 
GSimderrodiſchen Tagebınh vom Smalcaldiſchen Kriege, eis 


nem biöher ungebraickt gewefenen. Studie, weichem der Ver⸗ 


faſſer drum den Beynamen des Bünderrgdifchen ‚gegeben _ 


hat, weil er glaußt, daß es von des Zandgrafen Philipps 
Kanzler, Tielemann von Bünderrode herruͤhre. Ob hun 
gleich daraus, daß man es unter den Papieren bieles-Manı 
nes gefunden hat, nicht fo znverläßtg folgt, als unſer Verfaſi 
fer meynet, daß der Kastzier Guͤnderrode das gedachte Tage: 
buch felöfk verfertiget habe; fo if es dennoch ein wichtiges 
und des Druds in allein Betracht würdiges Stuͤck; auch iſt 
es, weunn man der Aufichrift deffelben trauen darf, aus dem’ 
Munde beiLandgrafen ſelbſt a" nach dem Abzuge vor, Gen⸗ 

* 4 gen, 


‘ 


2. 
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300. Kurze Nochrichten 
gen. tin übrigen Aber aus den Berichten anberer danfnin 
‚ iger Perfonen, die alles fetbft gefehen, gehärz una zum Ti. 
nit verhanbein‘ helfen, niebergefcheieben worden. Ei:: 
Ayrmann hatte vor, es drucken zu laſſen, er iſt aber darıt: 
verſtorben, und man muß alfo dem Herrn Mogen verbunt:: 


\ fm, daß er biefes ſcharbare Documens der Welt wmitgeı:. 


n Der zweyte Anhang, ©. 3793396. enthält die wii‘ 
ben Kaiſer Karl V. und deu 2 Philipp, de ii 
ſoͤhnung halber geichlofiene Capitulation, aus winer vidn 


‚ten Copie. Nun ſteht zwar die Tapitulation bereits im St: 


Jeder , allein fie verdiente doch nad) dein vidimirten Kran: 
unſers Verfaſſers aufs neue abgedruckt zu werden, weil ii 
pft und zum Theil im jehr erheblihen Stuͤcken von der Li 
Iederifhen Ausgabe abweicht. Daher hat Herr Drogen wx 
die Varianten Äberalf unit Sorgfalt beugefügt. 
Uebrigens hat der Werfaffer Aberaus ſchlecht für die de 
eınlichkeit feiner Leſer geſorgt. Niigends finder man ii 
tiften oder Marginalien; auch ftehen feine Jahrzahlen 7 
Sande. Nicht einmal ein allgemeines Verzeichniß dei In 
alts findet man bey ihm. Das letztere haͤtte er doch win? 
end manchem Recenfenten zu Lieb thun follen, die ſo ſeht de 
ſchaͤftigt oder To ‚bequem ſind, daß fie die Buͤcher, die ſeren 
denſiren, nicht ſelbſt leſen koͤnnen, ſondern ſich nur mr den 
OGonſpectu dioendorum behelfen muͤſſen. 
| | dl 


Johann Ehriftoph Adelungs pragmatifche Etat 
geſchichte des leßtern Krieges bis auf den Huben⸗ 
Burgifchen Srieden ꝛc. Erſter Band, welcher de 

Jahre 1756. und 1757. in ſich faſſet. “Cr 
bey Chriſtian Mevius, 1767. 4 — Zweyn⸗ 
. Bandes erſte Abtheilung, welche das Jahr 175° 
fo wie auch Beplagen zu den Jahren 1758. 
3759, In ſich fehler. a, 2769. 4 DM 
‘zur Portfegung des alten Titels: Ara Bar 
und neunten Bandes erſte Abtheilung der PET 
matiſchen Staategeſchichte Eurepens 6 — 
N oo: - 
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und auf amfer Urtheil in dioſer Bibliethek 
CR .S. U. Su S— 288. Die gegenwärtige Theile, 
Kind nicht⸗ bein una 4 ſchlechter als bie vorigen. 


x... 


Rn 


Geſchichte ber Eweopsifdjen Gtaetshändel, von Gotle 
m Achenwal. Goͤttingen, de Vandenhoͤck, 
17 7.8 

neue und verbefferte Auflage von Achenwalls fchäßs 
barften Handbuche, das wir in den Händen eines jeden 
kaͤnftigen Staatsmanns zu fehen wuͤnſchten. 


Chrißiagi Schoeisgenü opufcnlaminora hiftoriam 
Saxenicam illuftrantia, collegit, ennotationi- 
bus et additamentis quibusdam diplomatice - 
inftraxit Godofr. Imm. Grundig, cum fig. ser. 
N Lipf. ap. Langenhein. 1767. 8. 


Den onen g beſtehet and zwanzig Abhandlungen, up · 
von — si noch ungedrackt geweſrn geweſen ſind. 1.De 
ıM. eo Gum —— her 
—e —* 1 Biken hier feine 
gr iem die er nachher in d des 35* Een anne 
kurz widerhoit, weitlaͤufig und mit alten Eründen vor ukb 
aelger zugleich den Nutzzen biefer Unterſuchung in bie allge⸗ 
meine Geſchichte non Deutſchland. IL. De entia Hes- 


riei ill. tempote interzegni ©. 101 16. eich beobach⸗ 


sere den den damaligen Unrnhen bie genamefte Meutcafität " 
und wählte unter zween Erbfchaften, wozu er berechtiger war, 
die —— —8 ihn näher und gelegener war, als 
die Deſterreichiſche. (Eben deswegen gab er ſich auch keine 
Date um die ——— Thranfolge, bie ihm nach Con⸗ 
radins unglättiihen Tode zufiel.) Kid. De flcılibus diple: - 
maticis ig chartis Henrici Il. &..17:45. In dieſer W⸗ 
handlung, weiche unſtreuig das wichtigfte Städt ber ganzen 
Dammlung iſt, zeiget ©., daß bie Geiſtlichen der vorigen 
Zeiten allerdings ſehr viele Urkunden, aus Vorſatz, 
theils aus Nachlaßigkeit bey dem Abſchret TE ae | 
- ! 5 
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362 Rurze Nachrichten 
fuchet dadurch inſonderhkit den bekannten Streit zu ſchlichen 
welcher bey Gelegenheit einer Urkunde Heinrichs des erland 
een zwiſchen den Saͤchſiſchen Gelehrten beyder Haͤuſer übe 
den Pfalzgraͤflichen Titel entſtanden iſt. Er haͤlt die Urkmx 
ſelbſt für richtig, glauber aber, daß man fie in den folge: 
den Zeiten aus einer gewiffen Urſache ıungefchrieben und Kir: 
richen dabey einen Titel und ein, Wappen gegeben, wozu r 
"geft nach Ausftellung der Urkunbe ein Necht erlanget. De 
Herausgeber hat.eine Frenbergifche Urkunde beygefuͤgt, welde 
auf eine ähnliche Art verfaͤſchet worden, und inſonderheit x: 
gen Erwähnung des Schrotamtes wichtig ift, woran Le: 
RKlotzſch fo gründtih gehandelt. IV. Anclecta de Burgwar 
"dis Saxonicis ©. 56:91. Eine Burgwart "bedeutete im. 
eigentlich eine erhabene Fefte, von ber ınan die Feinde inte 
Berne entdedfen fonnte; allein insgemein verſtand man dr. 
‚unter das zur Burg gehörige Gebiete, da das ganze Landü 
Burgwarten eingetheilt war. V. Hiſtoria Burggravioret 
"Donenfium ©. 924 163. "Der V. findet die erſte fihre Ep 
“son den Burggrafen zu Dhona in dem Jahre 1113. m 
„Hucher überhaupt. die Geſchichte, Ahſtammung und Ge 
ſame derfelben genauer zu beſtiinmen, woben er gugleid ti 
bein bisher noch unbekannten Schöppenftuhle zu Dhona ur 
ſtaͤndliche Machricht giebt. VI. NotitiaB jorum Al 
-. tenburgeufium ©. 163 5196. iſt nach Art der voriam di 
Handlung gefihriehen , aber. nicht fo twichtig und reid an me 
 Uhen- Unterfuchungen, auſſer was der 8. von dam Bad dts 
Meifniigen Arufes anf das Dieföner Band Bene. 
"Siggone Comite Kevernburgico ej may! 
S. 1965228. Ein ſchaͤtzbarer Verſuch —22 
kuͤrſtlichen Hauſes Schwarzburg, unter deſſen Vorfahten # 
fer Graf Sizzo oder: Siegar bekannt iſt. Nur Ruh ima⸗ 
Meynung von, der Reichsſtandſchaft dieſes Grafen haͤtte m 
„apbern Gründen beftgitten werden follen. da der B. N 
«Kopf ven ber. hentigeu Werfalfung voll gehabt zu haben I 
‚net. VII. Hifteria.terrae Plimenfis ©, 2381354 
Pleiſimer Land. ift: bekanntermaßen eines von den ansehnlit“ 
ſten Ländern. dei Hauſes Sachen. Darunu ſehet ©: 
‚ Untetfuchungen über die Geſchichte deffelben .fort; alen b 
it noch immer verworren. Anm allerwenigſten hatte. de 
auegeber Irfache , die Bemuͤhungen des Hrn. Paſtor A w 
ſo ſeht zu rahmen, Auf diefen Mann haben wir immet 7 
Urtheil angewendet, das der verflürhene Scheid von den W* 
:Ren hiſtoriſchen Arbeiten der Geiſtlichen fälle Diek * 
| , | \ 


. 
’ 
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ſchreiben insgeinein ohne kritiſche und juriſtiſche Kentnife,‘ 


welche doch zu der Geſchichte des mittlern Zeitalters unents 
behrlich find, und geben Daher durch ihre Phantaflen zunichte 


als Widerlegungen Anlaß. IX. Analecta quaedam Por- 
tenfia ©, 254:268. Der ®. erzählt einige Moͤnchsanekdo⸗ 
sen und ergänzet die Reihe von den Aebten dieſes Kloſters, 
"Bas noch jetzo für die Churfächfifchen Lande fo merfwärdig,ift, 
X. De antiquiſſimis litterarum in terris Saxoniae fup. fa- 
“tis S. 2685289. Die älteften Spuren der Wiſſenſchaften 
find in dem zehnten Jahrhundewe hauptſaͤchlich bey den Meiß⸗ 
niſchen Hochſtiftern zu füchen, weil man damald auffer dei 
Domherrnſchulen noch feine andere Batte. Eben daher waren 
auch die Bamaligen Gelehrten größtentheild Geiſtliche, unter 


welchen fich nach dein befannten Ditmar, von welhen 8, 


feißft eine neue Ausgabe beforgen wollte, infonderbeit der Bu 


— 


ſchoff von Naumburg Walcam, als einer der eifrigſten Ver: 


thendiger des kayſerlichen Anjehens ausnimmt. Nachdem , 


aber die erſten Klölter in dem eilften Jahrhunderte geſtiftet 
worden, fo ‚breitete ſich mit denſelben auch die Gelehr⸗ 
ſamkeit nach Beſchaffenheit der damaligen Zeiten weiter aus, 
‚biö man endlich, indem dreyzehnten an dem Hof des Landgrafen 
von Theingen die deutſche Poeſie zu treiben anfieng. Denn 


. In diefes Zeitalter gehöret das Spiel zu Wartburg, wovon 


nur noch neuerlich Kr. von Senfenberg in feinen Viſſoni- 
‚bus de colledt. legg: Germ. ©. 156. eine Stelle aus einer 
alten handſchriftlichen Ehronit von Thüringen bekannt ger 
macht hat. Vielleicht gefchteher einigen unſrer Leſer, welche 
Sr. Grabeners Abhandiungen über diefe Materie nicht ken⸗ 
nen, ein Gefallen, wenn wir etwas davon abfchreiben; man 
Tann wenigſtens das Genie der Zeit und den Charakter der 
bamaligen Dichter daraus Leinen. lernen. Der Geſchicht⸗ 
—— alſo, von den ſechs Dichtern, weiche an de# 
ndgrafen Hofe gelebt, habe Heinrich von Afterdingen ganz 
allein gegen die Übrigen gejungen und mit feinem gefange wis 
der fie gekriegt. Und ihre gefänge und lieder bieijen dev 
Kriege von Wartburgk. Dieſes gefinge werete fo lange, 
‚das fie fi zufammen verpflichteten, wer unter ihnen vers 
Türe, den follre man hängken — Die Dichrer ſind doch 


- zu allen Zeiten eachgierige Sefchöpfe geweien! Allein die ganze 


Stelle iſt auch für bie Rechtsgelehrten merkwürdig, da fe die 
Anmerkung des Hrn. von Chaug beftätiget, daß man in den 
damaligen Zeiten die Magie noch für fein Verbrechen ange 
eben habe. Wenigſtens wurde der große Be una 


warze. 


- 


€ 


. 
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364 . Kurze Nachrichten 
ſchwarzkunſticher Meiſter Klingesohr, deſſen die alten Chre 
niicken, z. B. das Chron. Rideshuf. beym Leibnitz in den 
Braunſchw. Geſchichtſchr. Th. II. G. 78. fo rahmlich geben. 
ken, für feine Zaubereven, wodurch er dieſen bichterikk:n 
Wettſtreit entſchied, fehr anfehnfih Selohne. Um een 
dieſe Zeit wird auch des pähftfichern tes ;i in ta 
Meißniſchen Landen gebacht. XI. De Nicolao pifeope 
Conftantianenfhi Drefdae fepulto &. 290 : 299. . No- 
titia Scholae Dreſdenſis ante tempora reformatior s 
©. 299:308. XJU. Netitia bibliothecae Crucianae Z. 
09324. find alle drey durchaus von feiner Wichtigkeit un 
Bitten wegbleiben follen. XIV. Praetermifls de Conra:o 
Kauffungo ejusque familia®. 325,339. Die ‚paactermit 
find Heut zu Tage fehr mode, jolken fie auch dapes centies 
recoctas enthalten. Das wollen wie aber nicht von dieſen ge: 
ſagt haben, wo man-wirflidy gute Nachrichten von dem Cr; 
Schlechte und der Herkunft dieſes merkwürdigen Mannes ar: 
Ireffen wird. Denn von dem Prinzenraube fagt er nichts neues. 
XV. De’vira Nicolai Marfchalii Thurii ©. 339 1352. nach 
Der gewöhnlichen Art folher Schriften, daß man nad; dem 
Lejen auffer einigen nichtsbebentenden hiftorifchen Umftänten 
den Mann eben fo wenig als varher kenne. XVI, HSiſtori⸗ 
per Burggrafen zu Naumburg, Wittin und Gafftn. &.35; 
499. beftehet eigentlich aus drey verfhiedenen Abhandlungen, 
wovon die erfte fchon ehemals ein gewilfer Sammer als Kine 
eigne Arbeit bekannt gemacht. XVII. Hiſtoriſche Nachricht 
von RabenauS. a0o9:423. wird nicht ſehr intereßiren. XVIII. 
Leben des Andreas Preles ©. 423 :436. eines Mannes, ber 
kurz vor Luthern won dem paͤbſtlichen Hofe auifferordentlich ver: 
folgt wurde. XIX. Leben des bekannten ſachſiſchen biftorici 
Ernſt Brotufs 8.436448. Brotuf wurde für feine een: 
den Arbeiten von dem Churfürften Auguſt zweymal ſehr au; 
ſehnlich belohnet. Wie ſehr har nicht jetzo noch die deutſche 
Geſchichte der Aufmunterung —— Auguſt noͤthig. 
XX. Leben O. Wolfgang Eulenbecks Churf. Sachſ. Raͤth⸗ 
©, 448: 462. nad des V. eignen Urtheile umſtaͤndlich genurig 
zuſamnnengeſtoppelt. Von den Anmerkungen des Hevausge⸗ 
bers können wir nicht viel ſagen; fie enthalten groͤßtentheils 
dur Kleinigkeiten. | | vs . 
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12. Gelehrte Geſchichte. 


D. Ioß. Cont. Peuerſini, Icti et confilierii Nori. 


bergenfis primarii, Supellex libraria, ſeu Ca- 
talogus librorum ex omni ſcientiarum genere 
ſelectiorum partimque rariorum juxta ferien 
alphabeticam in qualibet forma digeftus, va- 
‚ yüs notis litterariis illuffratus, juftisque in- ' 
ſtructus pretiis: Proſtat Suobaci in oft. librar 
ria Enderehiapa, 1768. 8: ı Mpb. zp Bogen. : - 


Ne Befiger diefer Buͤcherſammlung hat dieſes Vergeichnig 
zu feinen, und feines Sohns Gebrauch verfertiger, 
wahrjcheinlich auch auf feine Unkoſten drucken laffen. Und - 
hieduch.fcheint es, daß es nicht unter öffentliche Beurthe 
fung zu ziehen fen. Inzwiſchen da es der Verfaſſer nicht 6 Ä 
vor ſich, und etwa feine gute Freunde behalten, fondern &8 in " 
.. einer offentlichen Hanblung uns vor ı Rihlr. 491. verkauft, 
fo glauben win berechtiget zu ſeyn, unfere Gedanken darüber 
Auflern zu koͤnnen. Die alphabetliche „Ordnung tft zwar zum - 
Nachſchlagen "ganz gut, wie würden fie Aber nicht wählen, 
weil fie verhindert, die Stärke der Saminlımg in dieſem, 
. er jenem Fache zu uͤberſehen. Mehr Nuͤckſicht auf ven 
ı Bätfer wäre bey dergleichen Varzeichniſſon jehr zu wünfchen, 
uoo gras Garimat und Druck unnüge VerſſcaWendung if. Auch 
die Bemerkungen der Seltenheit, aus Vogt, Engel, Wider 
Eind, Freytag, Cleinent, Blaufns, u. ſ. w. wuͤnſchten wie 
weg: Alle Seltenheicen, bie in dieſer Ihren Buͤchern ſtehen, 
Sinne bios mit nem, oder mehrern, Sternchen bemerkt 
werden. Wer felıne Vuͤcher liebt; und fücht, fennt gewiß ' 
dieſo Schriften. Nur bey ſolchen Buͤchern wuͤrden wir Ans 
en machen, die noch nicht in jenen allgemeinen Res 
giſtern el ober wenn. wie Werbefferungen ‚bey. denielfen 
uchig befaͤnden. Auf biefe Aat hie, das vor. uns liegende 
Berzeiguig leicht auf die Hälfte eh Papiers, und des Preipßes 
Seruntergefeßt werben können. — : Die Sammlung des H— 
Semeltin beſtehet uns 5492: Bänden, in allerley Zorman, 
deren viele mehrere Toaktate und Abhandlungen enthaliem 
Derjenigen Buͤcher, welche insgemein ſeltne heiſſen, iſt eing 
enfehnliche Zahl darunter, freyllch jmd. nicht won ben ſelten⸗ 
_ fe 





ſten. 
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366. Hure Nacheichten 
„ fle auch ſchun rerioram rariffimi denenm (1! 
Zun der Geflhichte ber deurichen Litteratur kommen, aufler ve 
ſchiednen Ueberſetzungen alter klaßiſcher Schrifiſteller, v: 
unter N. 458. verſchiedene von Diedrich won Flemingen t 
haͤlt, einige noch in dem funfzehnten Jahrhundert gehnii. 
Berfe vorher. 3.8. N. 152. Florio und der Biancefe: 
Liebesgefchichte „ mit Fig. Mez (vermuthlich Menz) 14: 
ol, N. 2547. Anthont Buch von dem Leben und Bitter :: 
Heydniſchen Meifter. Augſp. 1490. 8: u. ſ. w. Bon iie: 
lichen Staatsſchriften aus dem ſechzehnten und Rebenzer: 
Jahrhundert Hefigt diefe Sammlung ſeltne Stuͤcke, aube 
ſolchen Schriften, die in den erſten Zeiken ber Reformen 
zum Worſchein gekommen find, eine beträchtliche Anzahl, !: 
fo wie die Nachrichten von den Schriften, welche die Bu: 
Ä Kb des Verfaſſers angehen, dem Berzeichniffe immer Lu: 
aber verſchaffen werden. 


Müsliche und angenehme Abhandlungen aus berSi: 
j chen. Buͤcher⸗ und Gelehrtengeſchichte — Die 
ausgegeben von D. Johann Bartholomaͤus N 
. derer — Zweytes Süd, gebrude zu Alte 
verl. J. E. Ammermäller, Buchh. in Nürndrs 
1768. 8. 
tiefes Stuͤck geht von ©. 127. bis 292. Sr. © 
am (Ende, der aus den Schelhornifchen ihleier 
bekannt iſt, giebt eine Nachricht von acht lateiniſche beit“ 
Ausgaben des Pſalters aus dem 15. und Anfang bes 16° 
Jahrhunderts, und befchreibt darauf eine Ausgabe, di 
Bafel 1563. In 4. gedruckt worden, unfländiicher, um © 
innert einiges gegen den f. Baumgarten, ber fie ebenfal? 
ſchrieben haben follte. Hr. Riederer zeigt aber im eine :" 
gabe dagegen, daß es zweyerley Ausgaben von diefem Ai" 
gebe‘, und fih- Baumgarten nicht geirvet habe, Een 7 
feibe dat auch eine Vergleichung jwiſchen dieſer und der 
Habe 7494. angeſtellt. Won des vermuminten Chrißia⸗ nr 
mann fehr feltenen Relatione-hiftorico-paraenetica de 3” 
en J. reliquiis et ofnamentis — 1629. 4. wird gesal j 
andelt, und gezeigt, daß fie wahrſcheinlich Bi” 
druckt fen, und * Verfaſſer Ir —— — 
Friedrich Forner ſey. Gegen dieſe wider a — 
este Schrift hat der dortige Machichseiber, Johaun HUN 


! s 


2 Ä 

von der gelehrten Geſchichte. 367. 
ine’ Widerlegung in feinen ungedtuckten Relatlionen gefehries 
en, banon eine Probe beygefuͤgt iſt. Man ließt auch hier⸗ 
inen Abdrud von dem feltnen und nachdräcklicen Brief des 
Dan. Eremita an ben Caſpar Sciopp, wegen feiner Streis, 
igfeiten mir 3.3. Scaliger und Hr; Riederer hat ofianders 
ıpolnogiam auguſtanae confeflienis wieder drucken laſſen/ 


und einige Unrichtigkeiten in Aufehung ber Schriftfteller vor 
jelbiger verbeflert. Herr Schniger ertheilt eine vorläufige, 


Machricht von der. Kirchenbibliothek zu Neuſtadt an der Aiſch. 


Sie ift 1525. angelegt worden, und bein zweymaligen Brend,, 
und Plünderungen der Stade glüclich. entgangen. Sie hat - 
Hoffnung, daß der Abgana der neuen Bücher durch —8E 


tung einer anſehnlichen Privatbibliothek werde erſetzet werhen. 


Aus dem 15. Säculo zehft fie gegen hundert Folianten. Der 
jüngere’ Sr. Schelhorn zu Memmingen hat angefangen, das 


Leben des D. Ludwig Rabus, zu beichreiben, der unter den - 


roteſtanten eine Geſchichte der. Märtprer unternommen. 
a8, gegenwärtige Stuͤck handelt hauptiählich von fein 
Aufenthalt zu Straßburg, und den dajelbft mit der Katharina 
Zellin gehadten Streitigkeiten über den Schwermer, Schwenke 
feld, und feine Bemuͤhungen, das in einigen Kirchen daſelbſt 
eingefuͤhrte Interim wieder abzuſtellen. Hr. Strobel liefert 
einen Beytrag zur Geſechichte der Tridentiniſchen Kirchen⸗ 
verſammmung. 3° on 
. ae I. . Im. . 
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Te Romanen. 
Geſchichte der Polly Willis, einer Waiſe, aus dem. 

F überfegt. Nuͤrnberg, bey Monath, 1768. 
17 B. J . 
ie Verf. ver Kitterbücherhatten die Gewohnheit immer 
Niefen und Zwerge, fchöne Juͤnglinge, bie Rittex wa—, 
ven, und Drachen zuſammen zu panren und bedachten nicht, 
daß Dinge, die zu weit von einander abftehen, daß fie fein 
Verhaͤlmiß gegen einander haben, auch feinen Kontraſt geben 
eben fo, wenig als werm ein Mahler den lächerlihen Einfa 
hätte, die mediseiiche Venus und die Here von Endor zuſaͤm⸗ 
inen zu gruppiren. Das iſt aber ein gemeiner Fehler mittel⸗ = 
mäßiger Koͤpſe, daß fie aͤles uͤbertreiben und in den Dingen, 


- 


— 


. 


e 
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Same Nachrichten 


bdie fie zuſammen dichten, fein €6 


Ebenmaaß beobaqten. Zu tm 

Buche das wir vor uns haben, hat ber. eine folche ungleice 
Eintheilung feiner Charaktere gemacht; ben guten giebt er ae 
erdenktihen Vollkommenheiten, die Laftechaften find dazcın 
„inssefnnmt lingeheuer, Scheujale bes menkhlichen Geſchleo 
die gloichfam ohne alle Abſicht, wie tolle Leute, umd ohne Rıd: 
ficht eines Vortheils für ſich ſelbſt die tugenbhaften zu verder 
Ben ſuchen. Die ganze Jutrigue ift an Erfindung ſeht us 


und das Buch fieher einen. deutſchen Original aͤhnlicher «ı 


eines Ueberſetzung. 


Der nene Fuͤndling , oder wahrhafte Begebenhele 


eines gluͤcklich gewordenen Hollaͤnders, von ihn 


ſelbſt beſchrieben, nebſt einem Anhange eirist 
andern Hiſtorien, aus dem Franzoͤſ. Übel 
Frankf. und Leipzig, bey Metternich, 1768. 12.8 
ie gutherzige Dame, die diefen Fündling aufnahm, Mit 

ie immer an bein Orte faffen fönnen wo fie Ihn ſam, 


bdie Welt wärde an ihm nichts verlohren Haben. 


y 


” 


Vergnuͤgte Erholungsſtinden in neuen angenenM 
und meralifhen Erzählungen, Altona and hd, 
bey Dadid Iverſen, 1768. 19 B. 
ater Theil, Leipzig, 1768. 188. _ 

DD" öftere Abwrchſelung in den Meinern Erzähfungn “' 

ſchaft dieſen immer Beyfal. Die Frameſen jad n® 

findung derielben ganz unerſchoͤpflich, in der That gfädı d 


. "Ünen hierinne auch beſſer als in Romanen von mehern I 


fang. Beyde angezeiste Schriften“ enthalten groͤßtenthei⸗ 
artige Geſchichtgen, und were. mich eine froſtige Erzahlun 
mie after laͤuft / To wird der Leſcr durch eine darauf (el 
Beflere ſchadios gehalten. | 


Befchreibung von Milleniumhall und der bad" 
sen Gegenb nebft dem Charakter der Einwehnn 
und hiſtoriſchen Nachrichten und Betrachtung‘ 


bie im Gemuͤth des Leſers Empfindunge, 


N 
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En den Romanen. 39 


WMienſchenliebe und eine Meigung zur Tugend er⸗· 
wecken mögen, von einem Deren auf Reifen, aus. 
der neuen englifhen Ausgabe. Hamb., bey - 
Hertels Wittwe und Gleditſchen, 1768. ı Alph. 
llentumhall iſt eine Art von Frauenzimmerſtift mb 
SM gleich * Hoſpital und Wahfenhaus, das we u 
men von Vermögen zur Beförderung ge Tugend und um 
Beſten der Nothleidenden errichten. een Deifende kom⸗ 
men von ungefehr an dieſen Ort, * die Anſtalten 
der Stifterinnen und taffen ſich ihre —— — nebſt 
Begebenheiten anderer Perſonen aus 
erzählen. Dieſe Geſchichte find ziemlich a * ang lg, 
füllen aber den größten Theil bed Buches aus. Die ung 
aur Landwirthſchaft verbreitet fih ia unfen ano 
Jahrhundert auch allmaͤhlig auf bie 
—* doch den heilſamen Entſchluß faßten, 4 — * 
eben und felbft Landwirthe zu werden! finden Hier viel 
Don dee oͤkonomiſchen Einrichtung. diefes Stiftes, ber Verf. 
Hat wirklich die Abfücht feine Landsleute mehr zur Befoͤrde⸗ 
rung folcher nuͤtzlichen Inſtitute zu ermuntern, als für Das 
Begnügen und ben bleten Zeitvertreib feiner au, zu ſorgen 


Die vage Lugend, ober Briefe bes Obriſten Tal⸗ 
bert, aus dem Frangeſi fen ber kr “* Verfaſſerin 
ber. Eliſabeth. Erſter Band. zig, 1769. 
Erſter Theil, 2125. Zweyter & 1,2708. 8 

De Oberſte Talbers iſt ein Schwaͤtzer, ber von nichts sans 

Bogen vollihreist „ und ben man ımmög 

Tann. Die Geſchichte wird durch eben dieſe leere — ** 

Bigfett hoͤchſt langweilig: Mach u nfeien beichtlich noch 

einige Wände davon zu erwarten. 


Der erkannte Einſiedler, ober merkwirdige rebens 
beſchreibung. des Hrn. von B. eines franzoͤſiſch. 
Maltheſerritters. Frankf. und Leipz. 17B. 8. 
Pr man von einem · ſolchen irrenben Rirter ig BER. 

fer tft, anberserwarten, als Liebestntriguen und Galau⸗ 
derten? Balz verfärechen, biefer. Cxheift. feine 
BB LA . Us 
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370 .- Kune Nachrichten 
‚Die mit allen, was ihnen nur im die Haͤude fällt, werhet ji 
nehmen gewohnt find. 


Beſchluß der Geſchichte der Miß Sidney Bihulr‘, 
wie ſolche von dem Herausgeber des erſten Theis 
zum Druck bereitet worden, aus dem Engliſcha 
uͤberſetzt. Leipzig, bey Weidmanns Erben url 
Reich, 1768. Vierter Band, 310 S. Fin 
ter Band, 296 ©. 8. 
(Fi Geſchichte, die einmal Beyfall gefutiden hat, kann !y 
Xmanche Leer nicht weir gnug gedehnt werden. Die Er 
ſchichte der Bidulph hat gefallen, man bat mir dieſem Frau: 
sunmer gleihfam Bekanntſchaſt gemacht, fie hat ſich Freun 
erworben, die-an ihren Schidfalen noch Antheil nehmen, © 
„fie gleich ſelbſt von dem Schauplatz abgetreter zu fern Ihe. 
Die Geſchichte der Bidulph wird hier auf ihre Familie 1m 
Kinder fortgefebt. Diefer Beſchtuß iſt wieder als else neu 
Geſchichte anzufehen , die von einer Perfon , die ma 
ald eine gute Bekannte betrachter und bier vom mim 
wieder eingeflochten wird, ſchon einiges Intereſſe bekomm, N 
aber auch an ſich ſchon von der Beſchaffenheit iſt, dab ſe de 
Leſern nicht mißfallen wird. 9 
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- 24: Haushaltungsfunft und Gärtneret: 
Chr. Fr. Schuken zufällige Gedanken über de 
Nuztzen der Steinfohlen und des Torfes auf nic) 
ſchaftlichen Brennſtaͤdten. Ato gl Bogen. 3% 
drichsſtadt, bey Hagenmüller, | 


. und. u 
Bon dem Baue auf Steinfohlen mit einer Vorne 
des Hofrath Medicus. 1768. Mannhein " 
» Akademifchen Sihriften, 223; Octavfeiten,, ne 
.$ Kupferpl. | 

De erſte dieſer Schriften hat Aberhanpl bie —A 

Yıugen, beſonders aber bie Unſchadlichkett der mr 
zung mit Steinlohien ab Torfe zu zeigen, und deu re 











von dei Haushaftungekmiftund Gaͤrtnereh. 37: 


J wu — m wu | 


handlungen. 


‘ = 


Bavon Ailgemein anzupreifenz daher dann nicht nur Bon ge 
meinen Ofen und Küchenheerden, fonbern auch. von Ziegelofen, 
Schmelzofen, Salzpfannen ıc. Erwähnung ieht. Ueber 
Haupt berührt der Werfafier alles mas bey Biefer immer inehl 
Mode werdenden Fenerungsart zu willen und zu bedentei 
iſt, und die Abhandlung verdiente in dieſer Abficht bekannt zı 
werden, da fie größtentheild von jedermann verftahden wer 
den tan. 
Die andere vorangeführter. Schriften iſt eigentlich ein 
von H. Medicus veranftalltete Sammlung folgender vier Ab 
I. Vogel von ben Erdharzen. en 
2. Criewald von den Ban auf Gteinköhlen: 
3. Schwab, wie das Hauptſtreichen und Fällen dm Stein 
kohlenfloͤtze zu finden. W | 
4. Scheid Verfuch Steintohlenlager aufzuſuchen und zu be 
arbeiten. 0 
Diefe Schriften find deswegen hier zuſammen abgedruckt 
weil Hr. DM. feine Landsleute, Die durch miflungene und ver 
muthlich übel angeftellte Verſuche vom Steinkohlenbaue abge 
ſchreckt worden, dadurch beſſer unterrichten und ermunter 


2 
EXæ. 


u Praktiſch ⸗ konomiſche Abhandlung von Zuberritun 


benn ſehr irren. 


der. weiſſen Staͤrke und Anlegung einer ſehr vor 
tbeilpaften Stärfenfabrif. Erfurt, bey Joh. Dan 
üller, 1769. 8.426. ©, . N 
De Unterricht, den der V. giebt, iſt gang deuttich; abe 
‚wenn er glaubt, er ſey der einzige, ber auſſer Ecker 


davon ‚geichriäben habe, fo muͤſſen wir ihn adf-Dartes uni 


Succom verwelſen. Er kündigt dabey eine merkwuͤrdige Ei 
findung des.9. Di Schrebers in Leipzig an, ‚bey Spelz au 
F Huͤlſe zu dreſchen. Wir ecrſuchen ihn im Namen gar 

ieder deutſchlands dieſe wichtige Entdeckung bald mitzuchel 
len. Der V. dieſer Abh. iſt Du Reyher, wir. müßten um 
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872. . Kurie Nachrichten 


15. Cameralwiſſenſchaft. 


Policey- and Camerat- Magazin, in welchem nad 
alphaberifcher Ordnung die vornehmften und wit 
tigften bey dem Policey- und Cameral: Be 
vorfommende Materien ıc.. abgebaubelt werde. 
Dritter Band, welcher 3. enthält, herausgegeben 
von Johann Heinrich eadwig Bergius, Sraͤfi 
Sayn⸗ Hohen · und Wittgenſteiniſchen· Hofcamme 
rath. Frankfurt am Mayn, in der Andreäiſcha 
Buchhandlung, 1768. gros 4 516. ©. 
Ir dieſem Bande werben unter dem ihm gewiedmeten ek: | 
Kaben-$. folgende Gegenftände abgehandelt. Für 
und Sährgeld,. Safanerie, Feueranſtalten € fellte wohl heit 
fen: Seueriöfäungsanftalten.) Diefer Artickel ift ſehr bare 
Sar und hat Autorität genug; aber von den Anftalten niät 
Bey mwürflicher, ſondern bey möglicher Beuersgefahe it 0 
Nichts bengebracht ; fo muͤſſen an den metften Orten, DR 
ein Wetter am Himmel ſtehet, auf den Canzleyen, Adi 
und Rathhaͤufern die Deputirte und auch an ben Orten, * 
die Löihungsinftrumenten verwahrer werden, die barbbr ti 
ellte Aufſeher fc eimfinbin;bidjes geſchiehet auch un vet 
Orten bey Sturmwinden. ‚Sarensffesuri And 
ier find gute Quellen gebraucht. Aber daß die Affen) 
ber Mobtlten dein V. eine jo schwere Sache zu ſeyn ſchein 
daß er alaubt, es fey noch feine folde patriotiſche Serie 
vorhanden , darans fhliefien ic, Daß ihin doch manche 
eietäten noch unbelannt feyn müffen, von Senen wir IM 
Wßig wien, daß man barian wiche nur Mobillen, die 0° 
ondeen auch | fe 


’ bie man nicht befigt ; afferurtren 
dann. Der 18. findet Darin zu viel Bedentuchten, Mr" 
rathe und Handwerkezeuge in einen fichern Auſchlag zu I" 
gen. Diefe Genauigkeit iſt nicht nöthig; Man Wberidik 
Yen jeden den Anſchiag nach Gefallen; er fan tha 204 P 
Hoch machen, als der wahre Werth davon if, er far 
' auch um die Helfte geringer machen. Die Societaͤt eo 
. und verlieher nichts dabep, 06 die Brandftäbte, wollt & 

2000 Athl. bezahle werden, warklich fo-wiel oder mac 100° 
Groſchen werth gewefen iſt. Es dt ademai verdramd, Pr 
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don ver Cameralwiſſfenſchaft. 178, 
vorher da wir, es mag viel aber wenig werth geweſen fen. 


Die Fenerfosierde iſt eine Art von Lotterie oder Tontine, Den 
ge Bürger, der ſich fo viel Looſe kauft als ein Edelmann, 

er kann auch eben fo viel gewinnen als ein Edelmann , ob er 
ſchon feiner if. Feuerordnung. Feuerviſttation, find Auss 
züge aus guten Muftern. Fisere, $mbelhaus: Sifcal, 


Fiſcherey. Aeiſcher. Fleiſchtaxe. Fleiſchſtener. Floß⸗ 
w — Forſtbediente. Forſtberathſchlagung. Forſt⸗ 


eſen. 
bericht. Forſtbeſchreibung. Forſteameralweſen. Korfks 


collegium. Forſtdienſto. Forſtnutgungsetat, Jorſtordnung. 


Sorfieochnunger und Caffenwefen. Sorfivegal, Jorffe 
gericht. Forſtvermeſſung. \ | 
Alle diefe Artickel und überhaupt faſt alle Abhandlungen, 


die in gegenwärtigen Bande vorkommen, haben wir mit Ders 


gnuͤgen gelefen.- Ste haben eine ganz andere Einrichtung, 
einen andern Ton und einen ausgebreitetern Nuten ald die 


meiften in den zwey erſten Bänden. Die Widerlegung uns - 


ſerer n Cameraliſten und Syſtematicker erbauet frey⸗ 
lich nicht, weil ihre Schriſten in unſern Tagen gewiß nichts 


boͤſes ſtiften, und der V. der poliliſchen Betrachtungen von 


Steuern von der Lith, ben der V. dieſes Magazins irgend 


widerlegt, hat ſich indeſſen ſelbſt in ſeiner Meynung verſchie⸗ 


dentlich geaͤndert und ſein Buch ganz umgearbeitet. Aber 
in dieſem Bande kommen auch ſolche Streitigkeiten nur 
ſparſam vor. Wir wimſchen dem V. Enſſchloſſenheit genug, 
dieſe Arbeit auf einen ſo pracktiſchen und gemeinnuͤtzlichen duß 


D 


fortzufehen, wie wir biefen Band befunden haben. 

Dolicey- und Cameralmagasin ıc. vierter Band, wel⸗ 
her G. und H. enthält herausgegeben von Joh. 
Hein. Ludw. Bergius ıc. Frankfurt am Mayr, 
in dee Andreäifhen Buchhandl. 1769. 4 396.©. . 

te vornehmften Artickel, die Hier vorkommen, find Gar⸗ 
“enden, —* „Gaſthoͤfe, Gaſtereyen, Geleitoregek, 

Gemeindeguͤter, Geſinde, Gewerbeſteuer, Graͤnzſachen, 

Grund⸗ und Hypothekenbuch, Grundanſchlaͤge, Handelsge⸗ 

richt, Handlohn (Lehnwaare) Handlungsgeſellſchafe, Hand⸗ 

werker, Haufiren, ſchrecken, Horwiehſeuche, Hut und 

Trift. Wir ſehen mit Vergnuͤgen, was der V. fi von Zeit 


zu Zeit für einen brauchbaren Vorrath von Policeyverordnun⸗ 


gen anſchaffe. Aber doch ſehen wir nicht, warum er von 
Aa 3 ‚Sc 


N, 
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En - — — 


ſqoͤnen Sammlung neue Cameralſchriften betjtult, uns zu 
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374. Rute Nochrkhten 


Gehen Elementa lurisgermänici, von Sonmenfels Grund 
fine der Policey, I. % 3 
licey, welche beyde letztern faſt aus lauter Öfterreit: 


“fchen und Heßiſchen Policeygefegen zufammen gefeßt find, 


nicht daben gebrauche, die ihm wentaftene beffere Dienfte tk r. 
würden, als bie boferifchen Beyträge; eine Schrift, die 
zwar ihr unwiderforechliches Berdienft hat, aber Die ſich v:Fr 
oft auf Verordnungen beruft, welche eutweber lang aus der 
Uebung gefommen find, ober gap nie haben gehalien werten 
koͤnnen. Bey Policevgefegen aber kommt es doch haupi ac. 
lich darauf an, fie ſo machen zu lernen, daß fie ohne morau⸗ 
ſche Hinderniffe wirklich gehalten werden koͤnnen. 








16 Finanzwiſſenſchaft. 
D. Daniel Gottfr. Schrebers sc. Sammlung vers 
. fehiedener Schriften, welche in Die öcanomijcen, 
policen «und cameral»aud) andere verwandte Wiſ⸗ 
ſenſchaften einfchlagen. Vierzehnter Theil, nett} 
Regiſter. Halle, bey Curts, 1764. 8. gehe bis 
. S. 463. 
Funfzehenter Theil, 1765. von S. 1. bis 236. 
Sechzehenter Theil, 1765. von ©, 241 » » 462. wo- 
mie diefe Art Sammlung befchloffen wird. 
De beruͤhmte Herausgeber rettet in der Vorrede des !ckı 
ten Theils ſeine bisher getroffene Wahl der Stuͤcke ar: 
gen den Tadel der Herren Goͤttinger, welche die Zahl ter 
Schwediſchen Stuͤcke alg für Deuiſchland fehr enthehrlich ein: 
geſchraͤnkt wiſſen wollen. H. &. bezahlet feine Richter dabe⸗ 
mit einer feinen Ironie, die er davon hernimmt, daß Die Ga 
ſchichte des Parlaments und der Regierungsform von Engch 
fand, ein Buch von 18 Bänden, als eine für die Sraatsoto 
nomie den Auswärzisen fchlechterdinge unentbehrliche Schrift, 
in den Goͤttingiichen Anzeigen gerühmer worden. 
Was wir duch deu-Bejchluß dieſer nuͤtzlichen Sammlung 
verliehren koͤnnten, verſpricht H. D. S. in ſeiner bey eben die⸗ 
ſem Verlegen herauskommenden unſern Leſern ſchon bekannten 


if 





ofmanns Buh von der T:: 
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‚erfegen. Wit wuͤnſchen dieſes um io mehr, als auch die an; 
dere Saunınlung | 


Peue Sammlung verfchiedener, in die Gameralwiß, “ 


fenfchaften einſchlagender Abhandlungen und Ur« 
funden, auch anderer Nachrichten. Buͤtzow und 


Wismar, mit dem 7ten und gten Theile 1765. 


beſchloſſen iſt. 


Ver der noch allein uͤbrigen amnlimg find indeſſen, ( it: - 


dein wir in dem VI. B. II. St. &.3 18. unferer Biblios 


she den 5. und 6 Theil angezeigt —* s Theile erſchienen, 


davon die legten zu Leipzig bey Siegft. Lebr. Cruſius heraus⸗ 


gefsunnen find, Die tie eben vor uns Babel. 


Neue Cameralſchriften 1767. Neunter Theil, 2616, 
Behenter Theil, 1768. 252 ©. Eilfter Theil, 1768. 


222 


De V, bleibt ſich immer gleich In der Wahl der Stuͤckẽ 
und wird ſich auch den Beyfall feiner Leſer erhalten, eir 


gentlich kameraliſch haben wir nichtd intereffantes dabey ger 
funden, alg die Marggraͤfl. Anſpachl. jüngfte Cammerordnung 

u gien Theile; und ein Gutachten Äber bie auchafne der 
—S— im inten Theile. 


Syſtem des Finanzweſens nach) vernünftigen aus dem 


Endzweck der bürgerlichen Gefellfchaften und aus .‘. 
der Natur aller Quellen der Einkünfte des Staats 


hergeleiteten Grundfaͤtzen und Regeln ausführlich 


⸗ 


„a ehandelt von Joh. Heinrich Gottlob von Juſti, 


Koͤnigl. Preuſ. Berghauptmann ꝛc. Halle, in der 


: Dlengerl Buchhandl. 1766, gt. 4. 600 ©. 


as iſt die letzte Sand, die der V. an feine ana in Finanz⸗ 

und PDolieeyfachen geleget bat; es ift der Commentar 

Über alle feine Werke non Diefer Art, Wer dieſes Buch bes 

nf befigt feing Schriften dieſer Art alle, und wer jene bat, 

er kann dieſes leicht vermiſſen. 

Dieſer unermuͤdete noch heute, obwol ohne. ——— 
föhreibende Polygraph Hat jhon lange auf Lob umd Tadel 

Kritie in feinen Schriften Fi Verzicht gethan; und 


’ 
⸗ t " 


876 Kurze Nachrichten 

wir empfinden keine Verfuchung ihm oder unfern Lefern unier 
Urtheil aufzubringen. Bin. fo klaßiſcher aus ſich ſelbſt odez, 
welches einerley, aus feinen vorigen Schriften arbeitender Ar: 
tor, ſchreibe was er will, beforge neue Auflagen feiner Schrir: 
gen ober gebe ihnen anbere Namen, feine Freunde werben alı 
les und feine Feinde nichts leſen, die Journaliſten moͤgen fagen, 
was fie wollen. 


Jeſephs von Sonnenfels, K. K. Raths u. f. w. 
Grundſaͤße der Policy, Handlung und Finanz 
wiſſenſchaft. Erſter Theil, zwehte verbefferte und 
‚vermehrte Auflage. Wien, bey Kurzboͤck, Univ, 
Buchdrucker, 1768. 8: 436 ©. 
Es faubere und zierliche Auflage. Der B. hat auch dein 
Sen. Hofrath von Martini, feinem ehemaligen Lehrer, 
zu Gefallen ben’der Deaterie von’ geiftlichen Freyſtaͤdten ũv 
geändert. Ein Landesherr, ſagt der V. if nicht num befust, 
alle Freyſtaͤdte aufzuheben, fondern er iſt e6 auch jchuldig ; Orr 
Schuldige verdient fie überbem nicht und bie Unſchuld muß 
chre Freyſtaͤdte in dem Herzen bes Regenten, nicht im Kiofter, 
Km: bie Todesitrafen aber will er Überhaupt abgeſchaffer 
Nur erft die Torturen abgefchafft und Arbeitshäufer ange⸗ 
logt, bann fellte mir einer neuen Auflage ber peinlichen Dalds 
gerichtsordnung das Übrige wohl aus fi Sin folgen. 
| x*® 
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Ä 17. Muͤnzwiſſenſchaft. 
Des Pommerſchen Patrioten gemeinwüßiger Unter 
richt 1) von dem innern Verhaͤltniß der mebeeften 
bisher in Pommern und Medienburg. befannt ge⸗ 
wordenen Münzforten; 2) von ber Art unb Weife 
- den innen Gehalt einer jeben andern Münge zu» 
verläßig zu beſtimmen, und enblid) 3) von bem 
. beten Vorſchlage zur Einrichtung des. Muͤnzwe⸗ 
ſens in dem Koͤnigl. Schweb. Herzogthum Vor« 


» 


7 
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| von · der Muͤnzwiſſenſchaft. 377 
pommern. Im Jahr 1764. 4. 116 ©. mit eini⸗ 
gen Tabellen. | on 
Des Pommerſchen Patrioten zweyter Unterricht von 
dem eigentlichen Werth eines Pommerfchen Gub 

dens und von dem Verhältniß deffelben gegen eis 
nen Reichsgulden feit 12559. aus einem eigenen 
Auffag des Herrn Regierungs- und Hof-Präfibeur 
"ten von Keffenbrinf und mie Hochdeffelben Ge - 
nebmigung dem Druck übergeben. Spettin, bey 
Effenbart, 1767. 4 36 ©. | | 
a dem erſten Stuͤcke, welches einen feinem GSuͤjet völttg 
gewachſenen V. verräch, wird gezeigt und durch Churham 
höreri. Königl. Preußl. und Gerzogl. Mecklenburg⸗Schwes 
rin. Muͤnzedickten und Tabellen beftätigt, daß feine Balvas 
tion nad) dem Wechfsl ; Cours, fondern bins nad) Schrot und 
"Korn gemacht werben muͤſſe. zweyte iſt eine jehr ges 
lehrte von Davids Zeiten anfangendı aber doch pracktiſch aus: 
geführte Abh. um zuletzt zu zeigen, daB ein Pommerſcher Gul⸗ 
ben feit 1767. einen halben Courantthaler nad) dein Leipziger 
Fuß valibdire. C. 


Sammlung von hundert und vier und dreyßig ſowol 
alten als neuen Kaiſerl. Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Paͤhſti. 
und Erzbiſchoͤſlichen Theils ſehr ſelten und unvoß 

ſtaͤndig, theils noch niemals beſchriebenen und 
recahfirten Species» Thalern ben Muͤnzfreunden 
zum en an das Licht geftellt, 1764. 8. 78:©. 
tefes follte einmal werden was Madai geliefert har; aber 

"es kam zw ſpaͤt; inzwiſchen haben biefe wenige Bogen 
ihren eigenen Werth und.man kaum dem WB. den immerlichen 

Beruf den Lilienthal fortzufegen, nicht ſtrei ig machen. 

| — Hm” 


Nähere Beleuchtung bes Conventions Zwanzig Oul⸗ 
denfußes nach Anlaß ber dieferwegen bis anero 
. x , a 5 j . 


+ 


„378 8 Sıreftäßeten b. der unſtlſſentchatt 


bekannt gewordenen gedruckt und ungedruckten 
Schriften. Im Jahr 1765. 4. 60. S. 
te Schriften, die darinn widerlegt werden, ſind r) die 
betrübte Folgen zc. 2) die vernünftige Vertheybigung 
des Conventions; zwanzigguldenfußes 3) abgefoderte Prüfung; 
uu ihrer Zeit, zumal in Frantfurt famöſe Schriften, 


Unverfänglicye Vorſchlaͤge zu Errichtung eines bayer 
haften Münzwefens, befonders in denen vordern 

Reichs-Craiſen. Frankf. und Leipz. bey Gotth. 
Dav. Schulz, 1766. 8. 375 ©. 

Year No& de Neufvile, verfchiebener Fürften und 
Ständen Hofrath und Gefandten bey Löbl. Ober⸗ 
rheiniſchen Craiſe noͤthige Erläuterungen derer 
unverfaͤnglichen Vorſchlaͤgen zu Errichtung eines 
dauerhaſten Muͤnzweſens in Teutſchland, beſon⸗ 
ders in denen vorderr Reichs Craiſen. Hanau, ben 
Gotth. Dav. Schulz, 1766. 8. 190 ©. 

Dir 3. vortreflihe Schriften haben einen Verfaſſer, uehn: 

lih den Herrn Geſandten de Neufville. Sreimten 
einer gejunden Politick in Anjehung des Münzs und Hand: 

Junggwejens find fie unentbehrlich. N 
" " Sm. x 


Muchmaffungen, warum der auf Kaiſer Ludwig bes 
Vierten goldener Münze vorkommende doppelte 
Adbdler Fein hollaͤndiſches Wappenbild feyn koͤnne, 
ſondern der Doppelte Reichs⸗Adler allerdings ſeyn 
muͤſſe, von Samuel Wilhelm Oetter, Hochfuͤrſtl. 
Brandenburgiſchen Hiſtoriographo. Regensb. 
bey Montag, 1766.4. 46 © 
ine Eontrovers gegen Georg Gottlieb Plato genannt Wild, 
wobey die deutfche Sefchichte weder gewinnt, noch ver: 
liehrt. Sie gehört zu den Wappenbeluftigungen, die aufhä: 
zen gu beluſtigen, ſobald fie entſchieden find. 
| | In.“ 
‚ mm 
| 18. Ver⸗ 
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18, Bermifchte Nachrichten. 
Werfchiedene Pleine Schriften Aber philofophifche und 


politiſche Gegenſtaͤnde. Baſel, bey Emanuel 


Thurneyſen, 1769. Er 
enn ein Merk, das auf allen Seiten nichts dis die reinſte 


> Liebe des wahren und des guten athmet, ein ſchaͤtzbares 
yd lobenswuͤrdiges Werk iſt: fo kann man gewiß dieſen Ruhm 
ben verihiedenen kleinen Schriften bes Heren Wollebs (fo beißt 


Der 3. ).nicht verfagen,, und jeder vernünftiger Lefer wird eis 
wige Unvolltoinmenheiten der Schreibart einem Manne Kbers 
feben, der lieber mäßlich ale glänzend feyn will. rn 
Die erſten Stuͤcke diefer Sammlung find drey Gemählbe, 
weiche der Verfaſſer unser der Benennung der Republickanes 
aufamınengeftellet har, Wer fir ohne Einpfindung, ohne bie 
Meigung gut und tugendhaft zu werden lefen wird, verbies 


net weder ein Aegent, noch ein Richter noch ein freyer Mann 8 


ſeyn. . 

Auf dieſe folgen Ermahnungen zur Erziehung der Cöch⸗ 
ser — oder beſſer zu jagen, vermiſchte Aufjäße, Die bey Err 
ziehung der Töchter mit Nusen gebraucht werden können s 
glüdiselig üt der Mann‘, dem der Himmel eine Fran beichees 
set, welche nach dieſen weißen Grundſaͤtzen erzogen ift. “ 
-» Die engen Schranken unfers Willens, den Zerren Kunſt⸗ 
wichtern geweiber.. Es iſt ungemein viel gutes in dieſem 
©trüde, Vieles das von allen Freunden der Gelehrſamkeit 
verdiener heherziget zu warden, Dem Kunſtrichter, weichee 


— 


die Anordnung und die Minkieidung dieſer wortreflihen Se⸗ 


chen ihren innern Werthe nicht angemeſſen finden wuͤrde, | 


würde vielleicht dev Werfaflee eine kleingeiſterſche Tadelſucht 
vorwerfen, Pie fi auf den Vortrag, die Ordnung, die Ein⸗ 
theilung, die Länge, die Kürze, die Auslaffung von Zaupt⸗ 
ſachen, die Eimniſchuntz ven unnöthigem, das Matte und 


Kriechende, ausdahnet. — Aber wird er auch jeine Lafer 


hereden, daß diefes jo gleichgültige Dinge find: Wir einmal 


—R 


halten dieſelben nicht für Kleinigkeiten, und er ſelbſt ſiehet 


fie auch n icht immer für ſolche an, wie feine Vorrede zeiget. 

Briefe über dje Geſetze, dieſe find der vornehmſte Theit 
dieſer Dammlung. Ein kurzer Auszug aus denſelben wich 
am beſten zeigen, wie fehr die darinn enthaltene Wahrhei⸗ 
ten die Beherzigung jedes redſichen verdienen. 


1 Brief 


289 . Vermiſchte Nachrichten. 

T. Brief. Die Sefege find die Grundſaulen der Sffent: 
lichen Gluͤckſeeligkeit. e Verlegung muß nothwendig die 
Tyranney oder die Anarchie erjeugen, zugteih abfchenliche 

ebei. Was ll für ben Menſchen, unb für den 

ſtbarer feyn, als dasjenige, was die ewige Weisheit, bdurch 
bie unveränberlichen Geſetze der Natur ihnen , 
und dasjenige, wodurch Die menfchliche Ordnung die Rechte 
bewahret, welche die goͤttliche jeden zueignet, notwendig mau 


5 das Laub ungluͤckſeelig fen, wo nicht jeder Buͤrger gleich bem 


andern durch eine unpartheyiſche und gerechte Handhabung 
ber Geſetze, der Vortheile theilhaft wird, zu been er als 
Menſch und als Bürger berachtiget if. Den Gefegen nid 
den Menſchen gehorchen, biefes tft Sreyheit. Die Ordnung 

iſt die Seele des Staates. Die Ehre, die Sicherheit, bie 
Nuhe find die vortreflichften Suͤter des Buͤrgers, find die 
Heiligthuͤmer, weiche er der hoͤchſten Gewalt zu verwahren an: 
vertrauet hat. Nur derjenige Staat fann wahrhaftig Biä: 
hend ſeyn, wo das Anfehn ber Obern und der Gehorſam ber 

Untergebenen zu dieſem großen Entzwecke uͤbereinſtimmen. 

II. Brief, So groß die ferligen Sotgen ber Beobachtung 
der Sefege find, fo wichtig find bie Uebei, weiche die Verach 
tung berielben nach fi ziehet. Der Ehrgeis und die Habs 
acht, und noch ınehr als biefer, der Unverſtand, und die lin: 
wiflenbeit, find’ die Quellen biefer Verachtung, das Beyſpiet 
von Rom belehret uns auf das nachdruͤcklichſte von bem abs 
ſcheulichen Zuftanhe eines Staats, mo die Geſetze mit Fuͤſſen 
getreten werben. Aber follte in Rom wol jemals eine wahre 
Zugend geherfchet Haken, wie ber V. zu glauben ſcheinet? 
Uns kommt Rom immer wie ein barbariſcher Staat. ver, 
wo gegen viele taufend Unmenſchen hoͤchſtens ein Digendhaf 
tes gelebet hat. ' " 

Koch Die — allen en Sefhäften if fei: 
nes mehrern ierigleiten-ausgeieget, als die Geſetzgebung. 
Die Wertftädte des Handwerkers, das Eomtoir des Kar: 
manns, die Schule ber Gelehrten, find die Oerter nicht, we 
man mit den Beifte der wahren Staatswiflenfchaft beſeelet 
wird. Erfahrung, Kenntniß der Geſchichte, Leien, Nachden⸗ 
Aen, gervähren das.dazu nöthige Licht, Menſchenliebe und 
 wugendhafte Gefinnungen machen allein den Menſchen zu eis 
mem gluͤcklichen Gebrauche biefes Lichtes fühle. Wie feiten 
find Die Seifter , weiche den ganzen Umfang eines Staates 
Aberfehen, den Zufammenhang feiner mannigfaltigen Theile 
entdecken, und die Regel ausfündig machen füumen, Mi 

’ welde 


ı 
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get wird — darum glauben wir auch mie auferm Werfaflen - 


Daß es mehr brauche, als blos ein Geichrter zu ſeyn, um gute 
Geſetze zu machen, aber dad ein Ungelehtter ein Staatsmann 
ſeyn Eine, bas bat er wohl niedergefhrieben um den Einfall 
mit dein Comtoir und mit der Werkſtaͤtte wieder zu verfüflen. 
-IV. Brief. In weichen Fällen find Ausnahmen von Ga 
feßen erlaubet? wenn es das allgemeine Beſte erfordert — 
füge unfer Verfaſſer — und wer hat daruͤber zu ertheilen — 
der Seuverein, der Sefehgeber — Wir haben in allem, was 
bier weisläuftig uͤhret iſt, Sein — von einem verr 
nänftigen Sefege das eine Ausnahme erforderte, unb 
Der Verfaſſer geftehet felb in dem fünften Briefe, daß die 
Nothwendigkeit der Ausnahınen immer in Fehlern ber Geſetze 
liege. Da man bie Geſetze, wie 06 die allgemeine Wohlfarth 
erheiſchet, abſaſſen, und da man dieſelben nicht anders einrich⸗ 


zen fol, als wie es Die Gerechtigkeit und die Dieufhtichtei ers 


lauben, fo wird nicht leicht ein vernünftiges Geſetz einer ges 
gründeten Ausnahıne Raum laffen. — Ueber die Fälle dies 
fer Arı hätten wir gern eine ausführliche Theokie geſehen. 
Allein die weiten menfchlichen Geſetze ˖ ſind ſchon in ihrer 7 
en Anlage „ehe ſchlecht unh auch die guten werden durch bie 
ber Zeiten unnuͤtz, und oft ungerecht. — a8 
iſt da zu chun? — Man muß das müse abkhaffen, und 
Dat verbeſſern. Herr Wolleb zeiget hier Infenders 
ie, wie bie peinlicheh Öefehe unferer Voreltern, zu 
ganz unfchieklich und ungerecht find. Aber warum 
er da den Souverain Lin den Fall ſetzen, Das Begnat 
digungerecht auszuüben? warum will er nicht licher biefe Ser . 
geändert haben? fo fagten wir, ehe wir biefen Brief gang 
2* hatten, und wir waren ungemein zufrieden, als an 
befieiben,, wir diefe gerankte Berderung om die Ge⸗ 
ausgefuͤhret fanden. 


** A nachdrädlich 
*5* * u die 5 3 * 
alle Arten ber Geſetzgebung 


——— * — 
wird, von allen Freunden ber 
Menschheit mit dem eöhafafien fteften Eifer ergriffen werben. 
Mies iR gruͤndlicher, als bie Anmerkungen Aber bie‘ ga 
Salsgerichtssrdnung, und werfie lieſet, kann fich nicht gen 
vermundern, daß es noch Dichter und vielleicht —— 
giebt, Die Ailafer denken, uriheilen und rathen als Due Od; - 
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nung es geftattet. Dieſen empfehlen wie vie Ermeguna ter 
in den zwo Beylagen dieſes Vriefes enthaltenen wichtigen 
Grhnde ‚wider bie peinlidye Frage, und wider die ſcharfen 
Btrafen, Eben daſſelbe fanen wir von der folgenden Abhand⸗ 
Ding über’ die Vechütung der Criminalfalle 

- Die Dierel, welche Ar. W. zu Erreichung dieſes groſtea 
Endzweckes vorſchlaͤgt, find eine gute Erziehung, und eine gare 
Dolicen, auch als die vornehnften Siuͤcke diefer leßtern em: 


‚ pflehlet er die Abſchteckung von dem Betteln, die Aufumime: 


sung der Arbeitſamkeit, die Einfchränkung der Verſchwenduna. 
Die Abſchaffung der Landesveriseifung und anderer Strafe. 
weiche die Verbrecher nicht beſſern, oder welche dieſelbe nic 
wufler Stand ſetzen zu fihaden ; Nie Besünftigung des Ch-: 
Mandes, die Findelhaͤuſer, die —— der Omen und 
Rechtſchaſſenen, die nachdrüdliche Beftrafiing der Meinen Ber: 
brechen, und zwar infonderheit eine folche, welche bie Berr 
brecher beffern kann. — Mir fönnen nicht ımbin, dem von 
Hrn. W. angeführten Nechtsgelehrten Oldekop auch hier das 
Lob angedeyhen zu laſſen, welches er fo ſehr verdienet. Die er 
vortrefliche Mann bat ſchon vor hundert Jahren die Mis: 
braͤuche der peinlichen Serechtigfeitspflege mir einem menſchen⸗ 
freundlichen Eifer getabelt, und dadurch, fe wie nach ihm der 
ſchaͤtzbare Thomafius die Verehrung aller menſchenliebenden 
Herzen verdienet, und doc) giebt es zum Schande der Wreniih, 
beit noch Diechtegelehrte, welche lieber einen Carpzov aid Dies 
fen verehr ungewürdigen Namen nennen hören. . 


Auf dieſe von * n wichtigen Wahrheiten "reiche %: 
" Handlung folgen einige 


tuͤcke wider die Frengeifteren, weiche 
bein Herzen und ber Dentungsart ihres Verf. nicht men: 
Ehre machen. Das Geſpraͤch des Gottholds und bes Char: 
molaus hat une unter dieſen vorzüglich ‚gefallen, und barim 
infonderheit folgende Stelles „Alſo werden alle Menſchen 
„ Seelen immer fortleben, das ift, unfterblich fun. Dr 
„Grund, warum Gott ſie die wenige Tage biefes zeitlichen Ser 
‚bene hier haben wollte, höret fo-wenig auf als die unverdn? 

jjberliche Liebe, ats die allmaͤchtige Weishelt , weſcher nichts 
„gereien kann, was fie gemachet hat. ,, 

Den Beſchluß der ganzen Sammalung machen ein chrono⸗ 
logiſcher Meiftergefang, und ein Auſtſpiel weiche ihres Bert. 
wicht, würdig find, und welche ohne‘ Schaden hatten wegbies 
ben koͤnnen⸗ 

K. 
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Samael Zacok GSrhroͤckh Einleitung zu einer lg . 
: meinen Erkenntnjß allet Handfungswiffenfchaften, 
" Eyiter Theil; Frankfurt am May, bey gebannt 


ZJoachim Keßker, 1769. 27 Bogen in 8, ohne d 
Vorrede. | | 


Kr dieſer Verfaſſer der erſte waͤre, der unter den Deutz 
ſchen eine Einleitung in die Handelswiſſenſchaft zu ſchrei⸗ 
ben unternaͤhme, ſo moͤchten wir ſeinen Verſuch der guten Ab⸗ 
ficht wegen toben. Allein nun ſcheint ung dieſe Arbeit um zehrl 
Jahr wentaftend zu fpät zu fomnen. May und Audovici Ha} 

sen ſchon ein gleiches gethan, und wenn glei bey beyden, 
Infonderheit bey dem legten, noch vieles zu erinnetn wäre, |6 
haben fie doch uns beſſere Bücher geliefert, als dieſes Bud) 
werden zu wollen feheint. Denn dieſer Theil feßt une. noch 
nicht in ben Stand zu urtheilen, was ber Verf. in der Hand⸗ 
Imgemiffenfhaft jeloft teiften werde, weile! noch nichts mehr, 
‚als eine Geſchichte der Handlung enthält. Es kann feyn, daß 
tn dein übrigen Buche nod) viel gutes, wenigftens zur Kennt? _ 
niß derjenigen Art, die Handlung. zu treiben, enthalten iſt, 
"mit welcher fi der Verf. bisher beichäftiat hat.” Denn die . 
Zueignungsfhrift Belehr: uns, daß er die Handlung in Frank⸗ 
fint am Mayn erlernt habe, und nuch dort lebe, "Haben denn 
" May und Zudovici die Handlung, die fie in der Nähe hatten, 
bauptfächlich beſchrieben, fo mag des Hrn. Schröckh Arbeit 
hoc, immer etwas unterfcheidendes behalten, "wenn er, di 
Handlung nach "feinen eignen Kenntniffen beſchreibi, Aber 
für das Ganze trauen wir ihm feine Kraͤfte zu. Dies Urtheil 

muͤſſen wir rechtfertigen. Sein erſtes Capitel von der Würde 
und Vorzuͤgen der Handlung Überhaupt, fügt uns init vielet 
Weitſchweifigkeit vtel alltägliches und dazu nicht immer wahl _ 
‘red. Syn den mittlern Zetten warb die Handlung nicht gllers 
dings von fo jchledhten Leuten in Deutſchland getrieben, und 
beftand nicht etwan in einer elenden KHöcs und Krämeren, wie ' 
w&.8. fügt. Der V. hat alfd gerbi gehört und geleſen, 
daß es ehemals nur die Bürger aus alten adlichen Gefchlechte 
waren, weldye fid, mit beim Gelde Uinfa& vorzüglich befchäftigs 
ven, und daher Muͤnzbuͤrger hieffen. Won dein Zauftrechte 
redet er ebendaſ. wie ein Mann reden kann, der, heuͤte das 
Wort zum erſtenmale hört, und aus den zwey Woͤrtarn Fauſt 
und Be eine dee zuſammenſetzt. ©. 17. giebt er Coſmus 
1, von Mebdicis für den erften Grosherrn von Florenz und 
rn j BE 
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für den größten Sanbelimann zu feiner Deit aus, 


der ſich dadurch erſtaunliche Reichthuͤmer erworben. In den 


Miteln zur Aufnahme der Handlung haben wir nichts gele⸗ 
fen, das einen feinen Han dlungspoliticker verriethe. Der &. 
$ı. an die Fürften gegebene Rach, für ihre eigme Rechnung 
Fabricken anzulegen, ift in unfern Augen fein Beweiß Davon. 
Sin der Altern Handlungsgeſchichte iſt vieles geſagt, daß wir 
nicht wiffen wollten, und’ vieles, das wir gern befier und rich: 
tiger willen möchten, ald es der Verf. erzähle. Welch cine 
irrige Borftellung von der Indiſchen Handlung S. 83. „Be: 
„fonders war die unverbrennliche Leinwand ein Segenfiand 
„ihrer Handlung, und die freinden Nationen, fo das Yard 
„beſuchten, befanden fich in der Handelſchaft mit ihnen ſehr 
„wohl, indem fle den Indianern mehrentheils, vor ihre Seit: 
barkeiten nur geringfügige Waaren gaben. — — Nach— 
„dein Egypten unter die roͤmiſche Herrſchaft gekommen, io 


brachten diefe die indianifche Handlung ıni: Egypten im eine 


„große Aufnahme, und zogen erflaunliche Voriheile und Ein: 
„tünfre davon. Gerade umgekehrt! Indien war damals 


ſp wie jeßo im Beſitz, Europa von feinem Gold und Dilber 


&uszuleeren. Der römische Lupus trieb nah und nad die 
Buch fo viel große Eroberungen angehäuften Schaͤtze nach Jin: 
dien fort. Indeſſen gewann ber Kaufmann nad) des Plinius 
vielleicht vergroͤßerndem Zeugniffe (DB. 6. Cap. 23.) feine Aus; 
age hundertfach, und hiervon mag Hr. S. vielleiche etwas 
geert haben. Allein der Staat ward arın. Bey der Ex: 
mwähnung der Rhodier 8.85. follre doch wohl ein Wort von 
ihrem Handels⸗ und Schiffsrechte gefagt worden ſeyn. Das 
gan muͤſſen wir von einem jeden handeinden Volke vor al 


‚Ien Dingen hören, von welchem Nachkommen Sens, Hams 


oder Japhets daſſelbe entſtanden ſey. S. 95. läßt er Brit: 
tannien von Caſar bezwungen und ben Roͤmern zinßbar werden. 
Den Handel der mittlern Zeiten beſchreibt er ſehr unrichtig 
and mangelhaft. Nicht ein Wort von der eigentlichen Ver⸗ 
Bindung des Handels dee füdlihen Europa mit dem nordli⸗ 
&hen, deflen große Siraffe durch Deutſchland gleng, und wels 
cher hauptſaͤchlich auf dein Vertrieb der indiichen und morgen; 
Ländiihen Waaren in den Norden berubete. Er weis uns 
zu erzählen, daß die Genueſer Azow und Caffa befefien, und 
daß fie ſogar Kolonien in Armenien angelegt, weichen tus 
laͤndiſchen Lande er zween uns unbekannte Häfen Siſium und 


Tharſo giebt. Aber was machten num die Genueſer da? 


Sr: ©, Hätte dem Leſer auch fagen muͤſſen, daß ber indlani; 


— sin — u 


er die Hamburger unter die Nationen mit, welche die Levante 

- mit eignen Schiffen befihen. Der Republik Senita diebt 
er S. 248. eine halbe Million Lire und dagegen Lucca 000 
“2943 


- fer goch auch gerne bey dieſe 
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ſche Handel damals zween Wege gehabt, den einen über das 


rothe Meet, und Egypten. Hier waren die Venetianer Mei 


er. Den andern den Indus und Ganiges.hinauf über das 


Taſpiſche Merr nach Azov zu. Und dieſen Handel hatten die 


Sennefer allein Im Beſitz. Nun follte doch wohl keine Hand? 


tungsgeſchichte ber Altern und mittleen Zeiten noch fo fehler ' 


Haft geſchrieben werden, da in biefer genugfam vorgearbeitet 


fi. Es find Bücher genug zum Ausſchreiben da, und für das _ 


usfchreiben' fcheint det Verf. fich doch nicht allerdings aefchenet 
zu haben. , In der neuern Geſchichte iſt faſt feine Seite frey 
vor Fehlern. S. 126. laͤßt er die Spanier in den Handel mit 
Amerita,den die Ausländer nach America führen, nichts als cine 


Proviſion von ð bis g Procent verdienen. Kann Hr. S. er ſeibſt 


ein Kaufmann, eine Proviſion von sg P.T.fo verächtlich anfehen; 
Mur Schade, daß es nicht wahr iſt, und dab der Spaniel 
ganz ohne Eigennug feinen Namen den Freinden leihet. S. 
127."„feit 9.1737. find feine Flotten und Galionen meht 
Ban worden, fondeen blos Regifter :Sciffe. , Hier 


Arten ihn die Zeitungen eines andern beiehren tönnen. Und ” 


weil er doch Negifter s Schiffe nannte, fo hätte der teutſche Les 

| Gelegenheit erfahren, was für 
ein Unterjchied zwijchen Galionen und Regifter : Schiffen fen: 
In einem Buche, dad 1769. gedruckt worden, foflte es nicht 


Mehr ſtehen, daß die Franzofen die halbe Infel S. Domingo, 


Louifiaua und ein Theil von Florida Beiäffen, ©. i39. d& 
die Zeitungen feit 1764. ganz ‚ein anders fügen, Diefe Feh: 


ler werden gegen das Ende des Buchs .noch beyde wieder olt, 


> 
. 


und ©. 380. laͤßt er endlich die Engländer Louifiana erobern. - 


Mer hat dem Verf. gefage ©. 154., daß man in Eraland 


Meder nuͤtzlich noch nöchig gefunden, den Vorſchaͤgen zur Tits | 


gung der National: Schulden Gehör zu geben? &. 182. 
macht er Grönland zu einer. Önfel. Er verfteht nicht Spitz⸗ 
bergen detem unter, Dein er rühmt den hin und wieder 
fruchtbaren Boden. "Altona, fagt er S. 134., kann wegen 
der Nachbarſchaft yon Hainburg nicht einpor kommen., Mar 
moͤchte dem V. zurufen: Komm und fiche es S. 221. zahlt 


Scudi, das heißt, ungleich mehr, jährliche Einkünfte: 


jagt er, daß in Hamburg viele große und Kleine Schiffe fü | 


wuswärtige Rechnung — werden. u. das Buch 
wird vollends unausftehlich fchlecht, da ber Verf. in die andern 
DEHXUZIE . SE. Bee 
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Welithelle koͤmmt. Wir werden müde, alle peecata com- 
miflionis et Omiflionis ausjufchreißen, deren fa jede Seite 
eins halbes Dugend enthält. Endlich hängt er noch ein Tari: 
‚tel von dein Zuftand der Schiffahrt in dftern Zeifen an. Auch 


von dieſemn laͤßt fich nicht viel beſſers fügen. S. 419. fagt er 
eben fo viel und noch mehr unrichtiges von der Erfindung des 


Compaſſes, als der Verf. der Handlung von Holland. 
ine gründliche umd etwas wolftändige Handlungsgeogro⸗ 
pbie und wohl ausgeführte Handlungsgeſchichte, firrb ein 
ext, deſſen Ausarbeitung unſer Jahrhundert fo ſehr wuüͤnſcht, 


und bey feiner großen Aufmerkſamkeit auf die Haudlungswiſ 


nfhaft in der That vecht fehrr entbehrt. Das Wert it 
ver, aͤuſſerſt ſchwer. Es ahnder und aber, daß es eben dei: 


wegen von einem Deutſchen werde ausgeführt werden muͤſſen. 
Bey jedem neuen beutichen Schriftfieller, ber fich am die 


Handlung wagt, geht uns die Hofnung auf, ein Genie tens 


‚ten zu lernen, das ſich diefer fchmeren Arbeit einmal unters 
piehen önne. Aber wie manches Bud) haben wir fhon wer: 
egen, und dabey fagen muͤſſen: das iſt der Mann noch nice, 
ber ein fo fchönes Gebäude aufführen Könnte. Der Beria: 
fer, dei zu Breslau abgedruckten allgemeinen Geſchichte der 
Zandlung und Schiffahrt *) ſchien einen ftarfen Schritt daza 


zu thun. Zwern Quartanten von der Alten und mittlern 
andlungs geſchichte folgten einander fehr gefchwinde. Aber 
die neue Geſchichte iſt er uns fehuldig "geblieben. Und wer 
wird die Schuld ſtatt feiner bezahlen? Hie gehen die Schwies 


‚ rigleiten an, welche für einen jeden Gelehrten unüberfteias 


lich bleiben, wenn er nicht bekannter ınit der Handlung felbft 


a, als es faft ale Studirende in Deurfhland find. Er 


wied die Materialien zu diefer Gefchichte, die ohnedem ihr 
Jamer aufjutreiben find, als die von andern Thellen der Ge: 


ſchichte, nicht auszuſondern, fa nicht einmal zu nugen wiſſen, 


wenn er nicht Die Handlung felbft grändlich fennet. Er wird 


in dei politiſchen Gefchichte, wenner fie auch noch fogutkennt, 
‚» Die Vorfälle verkennen, welche auf bie Handlung dem ſtaͤrk⸗ 
- fen Einfluß gehabt haben, oder auch diefen Einfluß nicht 


ind gehörige Licht zu fegen wiſſen. Er wird oft mehr in el 

her Urfache ſuchen, als in ihr liegt, und eine andre wichi⸗ 

gere ganz Überfehen.. Wir möchten dem beften Geſchichtſchrei⸗ 

‚ber nur zur Probe die Handlungsgefihichte Schwedens bics 
von 


© 3) Es in der vor ein N vertorbene ebemalige & 
ER a der 
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von dieſem Sahrhundert pragnatiih abzufaffen aufgeben, tnab 


ihn wit allen) dazu nöthigen Decumenten verfehen. Was 


Zaur der Mann uns liefern können, wen er nicht die feins 


Ben Sefchäfte des Kaufinanns von Grunde aus verfteht? Er 


wird fein einziges von feinen Diaserialien zu gebrauchen 


wiſſen. 


dung dieſer für die neuere Seichrteantei fo ſchaͤdlichen Luͤcke 
zuverlaͤßiger zu erwarten baden? vielleicht alsdenn, wenn Die 
Erziehung des Kaufmanns Ihn näher an diejenigen Kenntniffe 


* Än ihrem ganzen Unifange führe, welche mit der Kanblungs - 


geſchichte und mit der Handlungsgeographie in einer nothwen⸗ 
bigen Verbindung ſtehen. So lange aber die Erziehung eines 
Fünftigen Gelehrten und eines Kaufmanns noch immer fo fehe 
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Werden wir denn etton’von einem Kaufmann die Ausfüh 7 


En 


⸗ 


von einander verſchieden bleiben, als wären fie Menſchen von 


ganz verſchiedener Art,kımd deren Kenntniſſe mie etzyvas gemeis 


nes haben und haben koͤnnen, fo fange werden wit auch zur 


Srfülung eines ſo wichtigen Wunſches feine gegrünbere Hof 
nung haben: u 


Samuel ZJacob Schroͤckh Anweiſung zu kaufmaͤn⸗ 
niſchen Briefen u. ſ. w. Frankf. am Mayn, bey 
J. J. Kepler, 1769. 22 Bogen in 8. ” 
N: weitfäuftige Tisel zeigt noch eine Menge zu einens 
Briefbuch gehoͤrige Sachen an, die dies Bändchen ents 

hält. In der Zat mogen biefe als der nägfichfte Theil def 


feben angejehen werden. Denn die Briefe ſelbſt find guch 


als Kaufmannsbriefe jehe entbehrlich, und den Nayifchen 
„weit nachzufeßen. Der Verf. fängt mit einer Antseifung zum 


guten Oefand in Briefen an, und ſieht zwar in derfelben : 


aber einen Neukirch, Talander, und Meyantes weit hinauf. 
Allein wie werden bald fehen, ob er es beffer mache. , Indeß 
‚fen mögen dte Erinnerungen über bad Aeufferiche des Brie⸗ 


fe3 und über Eleine auch in Kaufmannsbriefen zu beobachtende ' 


‘ \ 


Umftände immer ihr nuͤtzliches für dieſen oder jenen jungen 
Menſchen haben, dem es an Gelegenheit fehlt, ſich darüber 
zu unterrichten. Wem er ihn aber S. 19. auf Bortfchehs 


deutfche Sprachkunſt verweiſet, fo rathen wir. diefes um fo, 


viel dringender dem Verf. ſelbſt an, da er im Deutfchen ganz 
und gar nicht fefte if. Wir’mögen die Briefe aufic 
wo wir wollen, fo ſuden wir Deneiie, daß es den Kg 
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noch lange nicht gering genuhht hat. Dit dem Sie, und Seren 
iſt er fat nirgends in Richtigkeit, doch hat Ihnen überhaupt 
gern den Vorzug bey ihm vor dem Sie, „Ihnen kennen zu 
„fernen, Ihnen rähınen, Ihnen vor Zufällen bewahren, Ih⸗ 
„nen betreffen, Ihnen unterhalten, u. dgl. m. „ Hefer man 
auf allen Seiten. Mit dem für und vor, weis er fi gar 
nicht zu heifen. Haͤtte er fich doc) lieber ganz an das vor ge; 
palten, wie eine in Anjehen ftehende gelehtte Zeitung jchon 
lange verlangt hat, daß die Deutfchen alle ehun ſollten, wie: 
wol nicht alle ihre Mitarbeiter mir Diefee Regel zufrieden zu 
feun feheinen, die blos eine unerlaubte Bequemlichkeit zum 
Stunde hat. Doc der grammarifhen Unrichtigkeiten find 
zu viel und zu vielerley, für einen Mann, der ſich zu einen 
neuen Brieffteller , und noch dazu nicht blos in Kaufmanns⸗ 
Briefen aufwirft. Denn es giebt auch ſcherzende Britfe z. €. 
S. 203. einen von Zwillingen und Trillingen und von einem 
in den holen Leib geftochenen Bedienten, Kicbes: Briefe, 
Neujahrsbriefe, 3. E. ©. 242. einen an eine Hochjuchrende 
Frau Tante in diefem kleinen Bante. Mit ©. 266. fängt 
- die Anweiſung zu den Übrigen kaufmaͤnniſchen Auflägen an. 
Hier fehlt num faft alles, was ben einer Seehanblung vorzu⸗ 
" kommen pflege, und dieſe Anweiſung könnte auf das drevfache 
vermehret werden. „Wenn dieſe Auflage vergriffen iſt, (deum 
fie kann zehnmal vergriffen werden, wenn jeder Kaufmann 
ein Exemplar kauft, der noch fehlechter ald Hr. Sch 
ſchreibt,) fo rathen wir dem Verf., die Briefe alle oder 
größtentheils wegzulaſſen, gder andre von einer beflern Ges 
der, als der feinigen, in deren Stelle zu frßen , deu Anhang 
aber defto vollftändiger zu machen. Auch die Titeltabelten dir 
zen große Verbefferungen noͤthig. Sie haben noch gar is 
viele Eyxcellenzen, wie man dieſes in dem füdlichen Deutſch: 
{and gewohnte iſt. Zwiſchen den franzöfifchen Aufichriften, 
Banquier und Marchand ijt noch eine, nemlid) Negoriant, dir 
für jeder Kanfınann ‚- der feinen offenen Laden hat, (dem 
biefe find eigentlich Marchands) die anftändigfte it. Er läßt 
den Leſer ©. 65. in dein Glauben, als warn derjenige noih⸗ 
‚wendig Banquier in der That feyn müfle, dem man dieſen Tis 
sel auf Briefen giebt. „Iſt der Freund, fage er, fein Ban- 
uier, fo ſchreibt man nur Marchand très renomme. Er 
ätte ficher binzufepen können, daß mancher ein jolcher Freund 
bas Banquier ganz gerne hat, wenn er auch nur alle Bierteb 
; "Jahr einen Wechſel abzugeben hat, und dieſem würde Hr. Schradd 
mit bes Marchand träs fenomme ſehr unrecht können. 
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Schauplatz ber Künfte und Handwerke u. ſ. w. Fünf: 
ter Band, aus dem Franzoͤſ. uͤberſeßt, und mit 
Anmerkungen herausgegeben von D. Daniei Gott⸗ 
fried Schreber 1. Königsberg, bey J. J. Kanter, 
1766. 468 ©. Sechſter Band, 1766: 348S. 
. Siebenter Band, 1768. 276 ©. Achter. Band, 
‚1769. 284 ©. Meunter Band, 1769..490 ©! 
in ge. 4. ohne die bey jedem ' Bande befinbliche 
Kupfertafeln, 


5 ie in dieſen fünf Baͤnden beſchriebene Rünfe und. Sand“ 


werker find u foigenbe. Die Kunſt Meßing zu. machen 
von Ballon. Die Tuchnacher von Dühamel. ‚Der Eobgerr 
ber von de la Lande. Die Tuchfriſirerkunſt von Dihamel, 


Der Saffianmacher von de la Bande. Der Alsungerber 


(Hongroyeur) oder die Runft das Lebsr auf ungarifche Ara 
aun und Talg zu vecht 3u machen von ve_la Lande: 
Der Weisgerber von de la Lande, Der Zurmacher vol - 
ler. Der Dachdeder von Dühamel, Die Runf. türkis 
(che Tapeten zu weben don Dühamel, Der Balfbreunee ' 
von Fourcroi von Ramecourt, Die Ranft Ziegel auf holläns 


viſche Art zu fteeichen von Jars. Der Balls und Raketen⸗ 


machen, und von Ballipiele von Barfault. Der Schufter 
von Barfauli. . Der Schlöffee von Dühamel. Der Pas 


ruckeninacher und Baber von Garſault. Der Niüller, Tas - 


delmacher ımd Becker von Malouin. Die Anmerkungen, ' 
und angehängte beſondere Stücke des Hrn. Prof. Schrebers 
machen dieſes Werk immer brauchbarer. Insbeſondere muß 
man ruͤhmen, daß er fi Duke giebt, die franzöftiehen Kunfts 
‚wörter, durch folche beutfche Kunftwörter zur geben, die bey 
dem deusfchen Handwerksmann und Kuͤnſtler gebräuchlich find, 


dieſes bat mehr Schwierigkeit, als man beym erfben Anblicke 


benten füllte. Die Kupfer find zwar nicht zierlich, aber doch 
ziemlich dentlh nachgeſtochen. ® ’ | 
i m”, 


— — Freyheit der girchengeter ‚ aus. dem 
Seanzöf. überfeßt, 1757. enfnommen aus ben aus 
are hiſtoriſch⸗ Bayerifchen, alt» und neuen 

ee von een zremmek- und. mi 
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399. Berrmiite-Pacheichten, 


dootis beleuchteten Staatsmerkwuͤrdigkeiten mig 


Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. gnaͤdigſt ertheilten Special» 
Privilegio zuſammengetragen von Joanne Langia 
unb Franc. Ant. Max. Blondeau. Tom. J. ges 
druckt 1966, 4.24 S. | 


e Widerlegung der In Frankreich 1750, herausgefumtne 
nen unb durch den Scharfrichter verbrannten Lettres 


.” _ asonymes. : Wenn fie ſonſt nicht bes Feuers fchuldig waren; 


durch diefe Wiberfegung find fie es gewiß nicht worden, und 

das churfuͤrſtliche Privilegium für biefe Ichlechte Ueberſetzung 

S sen Churbayriſchen Anmoreigationdgefege auch keinen 
en. 


Dem Ehurbayeriihen Hofe gereicht es indeſſen zur wah⸗ 
zen Ehre, bag berielbe den Schriftftellern dieſer nun fo fruchts 
har gewordenen Matevie, einer Parthen wie der andern, voͤl⸗ 
—328* der Preſſe verſtattet, und indeſſen, daß dieſe ſich 
zanken, inuner den geraden Weg nach feinem Plane fortgehet. 
Die Schriften, bie in den leuten Jahren in Bayern über dies 
ſes Sujet erfchienen find, verdienen von Katholicken und Pro; 
weftansen mit Aufmerkſamkeit gelefen zu werden, wenigſtens 
. um nut zu ſehen, was das Deyipiel des Hofes und Die Des 
förderung der Wiffenichaften über eine dunkle Nation in harı 
zer Beit: für ein Licht Habe verbreiten kͤnnen, weides dem 
ganzen Charakter bes Volkes eine neue vortheilhafee Ansficht 
tebt; Einige dieſer Schriften bezahlen auch die Mühe bes 
eſers ſchon durch die Munterkeit und Deutlichkeit der Schreib: 
‚art und auch ba, wo ein oder anderer Scribent noch einiger 
maſſen die alte Sprache des Vogels friß uber ſtieb, ober dei 
D. Obiaden fehreibt, iſt ed doch immer noch eine ertnäglice 
Schattirung, wobey die Hauptbetrachtung won dem gebeiſer⸗ 
sen Geiſte ber Nation iin Ganzen nicht leibet. 
WBir enthalten uns jede dieſer bisher gehörigen Schriften 
beſonders zu beurtheilen, ba wir anderwaͤrts uns ſchon über 
bie Materie, davon fie alle handeln, geäuffert haben, und Bes 
gnuͤgen uns, fie Ihren Tituln nach unfern Leſern, wie hier nach 
folgt, anzuzeigen, nn ' 


Verſchiedene Fragen über Berenamds von Lochflein 
. Brünbe ſowol für. als wider die geiftliche Jmnms 
nitaͤt in zeitlichen Dingen, nur allein an ben Herrn 











Baerwmighte Padkrichäee. 
von Lochſtein und’ deffen Herausgeber geſt E —* von 
einen Mitgliede der Churbayeriſchen kademis in 


Münden, Gedruckt zu Strasburg ia der Burg⸗ 


fraffg, 3766: 4. 70 ©, 


Meue verfprochene Fragen an Veremund von Loch⸗ 


Hein und feine Lobredner von der geiftlichen Freh⸗ 
heit in ihrer weſentlichen Geſtalt dem Publicum 


Er Mugen vorgefragen'oon dem IB. ber varigen. . 


edruckt zu Strasburg ac. 1967.440©. 
Weremend Gufla, Benedictiners pon Prüfling, 
ehemaligen .öffenslichen Lehrers ber Gottesgeiahrt⸗ 
heit umb des geiſti. Rechts Werchepbigung ber kib⸗ 
ſterlichen Rechte in zeitlichen Dingen, in einem 
getreuen Auszuge ber Abhandfung des Licentiat 


Neubergers entgegen gefeßt. München, bep * 


ſeph Aloys Sräg, 1768. 8. 267 ©. 


terinn {ft en Namenverzeichniß von allen ſaculariſtrien 


und ber Kirche entzogenen Sföfleen, an der Zahl 800; 
aber wir finden doch viele barunter unrichtig augeſetzt, als! 
Mottelen, Werd, Heriſer, Hilgenrode, Kitzingen u. a. I 
gehören etwann die. abdelichen katholiſchen Manns: und 
Kifter, die doch faft alle noch Ihren Chor halten, ni mehr 
zur Kirche, weil fie Beine Staufer mehr haben? aus biefem 


- 


‚Grunde tft vielleicht auch Valkenhagen, fo heute noch in vr | 


hen Haͤnden iſt, für ſaͤculariſiet angegeben. 


Der aufrichtige Autor wider den Licent⸗ erdergetr. J 


8. 1768. 


Senbſchreiben an ben Hech wurdigen Herrn Verthen 
diger des P. Veremund Gufis, in welchem die 


et an dem Hochw. Deren Widerleger J 


bes P. Gufis beantwortet werben. 8. 1768. 


Zohann Georg Neubergers ı. Abhandlung von 
den Einkuͤnften der Kloͤſter und dem Amortiza⸗ 


—— Zweyter Theil, mit Urkunden, Muͤn⸗ 
chen, ben 3 B.Erd, 7 & 256 ©. 


* 
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zy ¶ Verniſchte Nachrichten. 
Eben deſſelben Abfertigung bes Erinnerers und bee 
aufrichtigen Autors, München, bey J. A. Erg, 


Tr 
1768. 8. Ein** 


Gruͤndliche Abhandlung der Kunſt Pferde zu kennen x. 
von J. C. Zehentner, Koͤnigl. Preuſ. Stallmeiſter 
— und Director der Koͤnigl. Ritteracademie in Ber⸗ 
lin und Frankfurt an der Oder, wit Kupfern, 
zwote Auflage, Frankf. und Leipz. verlegt Yan Anton 
BGttfr. Bıaun, 1766. 9. 344 S. 
Cr ie rsiederholte Auflage einer Schrift, bie einen in biefem 
a Zerde fo bewanderten V. hat, redet genugfam für ihre 
Ne Der ungrſchmuͤckte deutfche Ton, den der V. ohne 
gelehrie ae dabey redet, hat erwas, daß den Pferdelich« 
Dabenben Lefer bejonders einnimmt, 
Gleiches Lob verdienet eine andere Schrift von ihm. 


Kurzer und: deutlicher Unterricht zur Anweiſung eines 
jungen Gapalıers im Reiten, bergeftalt, daß er 
fein Dferd von Hand zu Hand reiten, gber zu afler 
Zeit wechſeln Eönne ıc, Dritte Auflage. —* 
an der Oder bey Braun, 1769. 8. 152 ©. 
err v. Sind wird aber doch nicht ganz init ihm zufrieden 
ſeyn; diefer ſchult im Zirkel und H. v. S. im Vieref; 
hieſer dreßirt par force jener par complaifancs. 


« 


‚Die Sache, wie-fie it, oder ber mahre Fürft unb 
dei wahre Minifter, Frankfurt am Mayn, in der 
Darrentrappifchen Buchhandlung. MDCCLXVII, 

er Titel diefer Schrift fcheint zwar eine Beziehung auf 

den berühinten »jerrn und Diener anzudeuten, fie ift aber 
demohngeachtet keine Streitſchrift. Wenn ınan einige eingefne 
Anfpielungen ausnimmt, jo enthaͤlt fie eine Art von Lehrer 
. griff Des Theiss der Politick, der die Pflichten ber Regenten 
und ihrer: Minißer betriſt. Ad if aus ben erſten —— 
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den der menfihlichen Natur und Geſellſchaft hergeleitet. die 
Erklärungen und Eintheilungen find ungemein richtig und ges . 
nau, die Abweichungen von dem feftgefeßten Grundſaͤtzen, welche 
Erfahrung und Geſchichte darlegen, aus Ihren Quellen herges 
leitet, Wenn bie Werbindung der Materien an manchen Stels 
fen enwas fichtbarer; die Schreibart ein wenig forgfältiger, 

‚die enıfernten und verſteckten Anfpiefungen etwas felsener, 
manche wichtige Betrachtungen weniger kurz und abgeriften 
wären: fo inuͤßie diefeg Buch, das 5 viel qute Philoſophie 
und richtige Kenntniß der öffentlichen Geſchaͤfte enthält, von 
noch allgeineinerer Brauchbarkeit feyn, Wir befcheider ung 
aber gern, daß der V. Bey gewiſſen dellkaten Materien nicht 
allen hat jagen Lönnen noch fagen wollen, ba er bigweileg 
Richtern von boͤſen Willen wärde Gelegenheit gegeben haben, 
durch eine gehaf ige Wendung bie unſchuldigſten Aeuſſerungen 
als gefährliche Leheſaͤtze vorzuſtellon. 


Bir glauben unſre Leſer nicht beſſer nad) dieſem Buche bu 
ferig machen ‚zu koͤnnen, ald wenn wir einige darinn abge 
Bandeite Materien anzeigen, Megenten und ihre Nechte, dieſe 
ruhen nicht auf einem ftillihweigenben Vertrage, fondern auf 
einem "ausdrücklichen, oder find durch das Recht. der Natur 
eingefchräuft, wenn die Eroberung die Verbindung zwiſchen 
egenten und Unterthanen gemacht hat. (S. 20.) Die eh \ 
genclihen Mapſtaͤtsrechte können nie mir ben Mechieh berlin: 
tershanen in Eollifion tommen, bärfen alfo nicht eingeſchraͤnkt 
werben, fondern nun die Negentenvechte. Die Tyrannıey wind 
fehr richtig. in bie Privattyranney und die Staatsiyramten, 
und diefe wieder in die morglifche und politiſche getheilt. Es 
wird die Frage unterſucht, ob nur ein wahrer Ehrift wagen 
Miniſter jeyn, Diefe Frage wird in vier andere aufgelöfet; 
wo wir nur bey ber vierten anmerken wollen,. daß der V. der⸗ 
felben wohl durch die Antwort feine Gnuͤge geihanı „Die 
„Vorſehung enticheider, Iſt der —— — ‚ fo wird 
m er vorgezägen werden... Wird er nicht vorgezogen: jo hat 
„die Worjehung geredet, daß es nicht alleınal fenn möüfle. „. 
Das beißt eigenujich nur der Frage ausgewichen. Eine ſolche 
Antwort läßt ſich leicht auf alle Fragen von dem Beflerfem 
geben, Es fcheint aber,. als wenn der V. mir Fleiß eine weis 
tere Erörterung vermirden, um nicht zu Mißdeutungen Ge⸗ 
legenhett zu geben, Es liegt auch ſchon in feiner Antwort Stoff 
genug zu wettern Nachdenken; fo wie überhaupt in dem gan⸗ 
ven Buche meht die herrlichſten Krime zu tieffinnigen Ser 
WE Mache 
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mectungen, als, weitläuftige Betrachtungen ſelbſt Sefuditeg 


Patriotiſche Beherzigung des beruͤchtigten Herrn und 
Dieners. Frankfurt am Mayn, in der Varrentrap⸗ 


piſchen Buchhandlung. MDCCLXVII. 

De große Haufen der Leſer iſt mit ſeichten Betrachtungen, 
einer populairen noch fo unrichtigen Schreibart, breifteg 

Machtſpruͤchen uͤbelangebrachten hie und da aufzeraften Ges 
ſchichten, wenn fie tnionderheit Zeitverwandte betreffen, und 
Infonderheit etwas boshafte Anekdoten enthalten, mit dieſem 
allen iſt der große Haufe ber Leſer leicht befriedigt. Der ernſt⸗ 
bafte nachbenfende Mann möchte aber gern richtige einleuch⸗ 
tende-Srundiäße, Zuſanmenhang im Vortrage, keine ſchie⸗ 
lende und alltaͤgliche Ausſpruͤche, paſſende und raiſonirte Bey⸗ 
ſpiele und correckte Schreibart haben. Denn alle die halb⸗ 
aufgedeckten anonymiſchen Geheimmiſſe, die nicht recht eroͤr⸗ 
tert werden keͤꝛnnen, Die alſo wegen ihrer Dunkelheit und iss 
gewißheit weder belehren noch beſſern, kaͤnnen zwar denen ge: 
fallen , die fi durch Errathımg derſelben Fin Anſehen geben 
wellen, aber ein Buch koͤnnen fie nicht vereiwigen, und doch 
Hat diefem Theile feines Werks ber V. des Herrn und D. den 
wrößten Theil feines kurzdaurenden Beyfalls zu banfen. Dir 
V. dieſer Beherzigungen febt dieſes, wenn mau verſchiedene 
Anzuͤglichkeiten, die wir recht herzlich aus diegein Buche weg⸗ 
Wuͤnſchten, ausnehmen will, in ein gutes Licht.» Zum beiten 
einiger Leſer wollen wir nur eine Stelle bes Hn. d' Alembert 
Hieher ſetzen, die der V. der patr. Beh. auch anführt: Les 

eintures generales font les fenles, que la Philotophie «& 

"Humanite doivent fe permettre ; il et vrai, que comme 
en penfe rarement ä ſe les appliguer, elles ne font pes 
aufi utiles, qu’elles devroient l’etre; mais les portraits 
iſolés et reilembians de font eucore moins. " 


* Die Kunſt deutſche Briefe ſchoͤn abzufaffen, in kurzen 
Kegeln vollitändig vorgetragen, und mit ben vor⸗ 
treflichſten Muftern erläutert. Frankfurt, hey 
J. A. Rafpen. iter Theil, 1764. 16% Bogen. 
ater Theil, 1768. 19 Bogen in 8. Sn 
. . . ’ 
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V. unterſchreibt fich, umter die an feine wertheße uah 


liebe Zuhörer, der zwey oberften Eläffen des Cycei ie 
Meiningen, gerichtete Zueignangsſchrift des zweyten Theils, 


M. Johann Chriſtoph Raſche. Die Anweiſung B zu 
ſchreiben, iſt ganz gut, ob wir gleich nicht mit dem V. be⸗ 
ten möchten, daß alle angefuͤhrte Muſter vortreflich wär 
sen, und ob wir une gein wundern, wie aus Furzen Regeln, 
bie der V. auf bein Zitel verfpriht, zwey Bände een ers 
innen, Uns duͤnkt der V. haͤtte fic viel kürzer fair 
en können, ” . 
In der Vorrede zum zweyten Theile fcheint fich der V. zu 
wundern, daß In Bohns wohlerfahrnen Kaufmam berichtet: 
"wird, ein großer und dabey gelehrter Kaufınann in Hambur 
habe einen ihm vorgeſchlagenen Handelsdiener nicht em 
nen wollen, weil er aus einem vor ihm gefchriebenen weis 


Jäuftigen witzigen Briefe geſchloſſen habe, daß er einen wigfs 


gen Kopf vorftellen wolle, Wir wundern uns darüber eben 
richt, vielleicht Hat der Kaufmann fo gar Unrecht nicht gehaßt. 
Wir fehen auch mit Betrübniß, daß Hr. Kafche bie obenanger 
fühete Zuſchrift, an feine Zuhörer wegen ihres Fühmlich ber 
mwiefenen Fleißes in den Waerken des Wiges, gerichtet har. 
Wir erfüchen Hrn, R. feine Zuhörer ja nicht allzufruͤh zum 
Witze anzuführen, denn ein wigiger Primaner oder Secun⸗ 
daner, {ft gemeiniglich eine fo unerträglidye Creatur als ein 
wigiger Ladendiener. Und wir möchten Hey. R. gern ide 
Ohr raunen, daß felbft ein Lehrer eines Kycei, nicht eben 
nothwendig witzig thun imüffe, er müßte benn von der Natur 
ganz beſondere Talente zum Wie erhalten haben, und aus 


verfchiedenen Stellen diefer Anweiſung ſchließen wir faft, daß 


Hr. R. dieſe Talente eben nicht befiße, 
Noch eins. Was man andere Ichren will, muß man 
ſelber erft recht wiſſey Der V. will ©. 2. des zten Theile, 
die bey den Kaufleuten gewöhnliche Redensarten erklären, nun 
find zwar vielerichtig, aber auch manche unzichtig erklärt. 3.9. 
gleich das erfte Wort Abtakeln, foll nah Ken. R. Bericht bes 
deuten, „einem Schiff die Segel einziehen, und es 
„taffen..» Wenn einmal ein Schiller aus den zwo oberſten 
Claſſen des kycei zu Meiningen, ber biefe Bedeutung für. rich: 
tig hielte, zu Schiffe gehen, und auf der hohen Ser bay ans 
fangendem Sturme, dem Schiffer rathen folte, das Schilf 
1bzutakeln, fo würde er vermuthlich mit einem herzlichem 
Fluche vom Verdecke gejagt werben. Kr. 
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896 ' ‘ Wertiichte Nachrichten. 
Nichts von Ohngefaͤhr. Dritter Theil, zweyte Auf 
lage. Magdeburg, gedruckt und verlegt bey dem 
Commerzʒienrath Hechtel, 1767. Vierter und 
legter Theil, 1768. 

Sy Merk, welches mit diefen beyben Theilen beſchloſſen 
wird, ift eine Rhapfodie guter und mittelmaͤßiger Ser 
danken über die Vorfehung und die dahin einichlagende Mate 
rien. Chriftliche Lefer, die nicht ſowol aus gelehrter Wine 
gierbe, als um fih zu erbauen, lefen, werden hier Erbauung 
md Unterricht finden. Denjenigen aber, bie tieffinnige Be: 
tradhtungeh, Auftlärungen von Zweifeln, ober neue Aufichtäfe 
über die abgehandelten Materien fuchen, wird der Verf. nicht 
Senüge thun, und fie werden hin und wieder in den Begriß 
"fen, philoſophiſche Genauigkeit, und in den Raifonements 
und Schluͤſſen, Nichtigkeit und Schärfe vermiffen. Man 
— aber jo billig ſeyn, und dieſe Mängel dem V. nicht zur 
aſt zulegen, da er nicht die Abficht zu haben ſcheinet, fir 
Philoſophen ſchreiben, und mehr die Ruͤhrung bes Her: 
zens, als die Aufklaͤrung des Verftandes zum Zweck hat. Died 
vorausgeſetzt, innen wir ſein Buch einer gemiffen Gattung 
von Leſern als nüglih empfehlen. Wir wuͤrden dies aber 
noch mir mehrerer Zuverfiht thun; wenn der Vortrag weni: 
ger weitſchweifig wäre, und nicht fo manche umoͤthige Bit 
Derhofungen, vorfänen, wenn die zur Erlaͤuterung enge: 
fireueten Beyſpiele und kleine Erzählungen mit mehr 
Sorgfalt und anpaffender ausgewaͤhlet, beffer ausgeführt 
und individuell genug vorgetragen, und endlich, wenn die 
Poefien, (ba es einmal Poefien feyn follten,) wornic der V. 
eine jede Betrachtung, worin er feine Materie eingerheil 
. bat, beſchließt, und worinn er den ganzen Inhalt derſelben 
kurz zujammenziehet, weniger Zwang derriethen, weniger wii 

ſericht, und mit einem Wort, mehr Poefie wären. 


Dorians Briefe ‘von ber Sreundfchaft an eine vor 
- nehme Freundin. Augsburg und Leipzig, bey 
Matthaͤus Rieger und Söhnen, 1767. Erſter 
Band, 4846. Zweyter Band, 343 Seiten. 
er V. diefer Briefe, einer ziemlich vollſtaͤndigen Sammlung 
alles deſſen, was fich uͤber eine fehr abgenutzte Materie ſeich⸗ 
‚tes, unbeftinmges und alltaͤgliches jagen läßt, hat ſich ht 
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Sprache gemacht, vielleicht um durch die Schreibart neu und 
mertwärdig zu werden, da er es durch die Materie nicht wer⸗ 
den konnte. Wir wollen, um unſern Lejern eine Probe dies 
fer Gprache zu geben, und dem V. unjer Urtheil verftändlicher, 
und womdglih, weniger anftößig zu machen, verfuchen, 06 wir 
6 ihin in feiner eignen Sprache fagen koͤnnen. Hoͤren Ste 
alfo, Herr Dortan, es ifteine heckligte Sache um den galanten 
und wigigen Briefſtiel, und ih glaube mich nicht beffer als ihr 
werkthaͤtiger aufgeitügter Freund erproben zu können, ald wenn 
ich Ihnen die Meine Bedingniß mache, der Welt nicht mehr 
mit mehr mit derley langen und unnuͤtzen Schreiben vor Augen 
zu treten. Sie find noch gar zu unverinöglich einen erträgs 
lichen Schreiber abzugeben, und Ste muͤſſen nosh vorher Ihrer 
Philoſophle und Gelehrſamkeit gar viele tragbare und gejunde 
Balken einziehen. Sie veden ein für den größten Theil der 
Deutſchen Leſer unverſtaͤndliche Sprache, und ich Bin ein beaugs 
ter Zeuge geworden, daß Sie unfere guten Schrifnteller gar 
nicht oder ohne Nußen gelefen haben. Ahr Sol it weits 
fchweifig, waͤſſericht, und ungehener gedehnt, ihre Exempel 
gehäuft,. aber monotoniſch, ihre Reflexion alltaͤglich, und 
nicht felten unrichtig, ihr Wis oder vielmehr ihr Spas if- 
fo froftig — Doc genug, ich babe einem Briefittller der p 
galant, fo verbindlich, jo zärtlich zu fehreiben weis, ſchon 
unangenehmes genug gefhrieben , aber leider ! ſchreiben 


muͤſſen. | 
| | Dr. 

I. Nadhridten 

er Buchhändler Dieterich in Böttingen, macht bekannt, baf, - 
D 9— Biden er Den Dr ei ame braudbaren, Sprifhen 
erict fo mannigfaltig gellaget i ich auf Anra e 
vofratd Nlichaelis entfchlogen Earl Sprifches Lericon, 

bisher in dem zwed Sofianten betragenden Heptaglotto be- 
idlich geweſen, alfo nicht gekauft werden konnte, ohne DIE gange 
eptaglötton und zugleich die Biblıa Polyglotta, alfo acht 
lianten zu Faufen, sum Gebranch dee Liebhaber der GSprifchen - 
prache Befonders abdruden zu’ laffen. . | 

e Bwchbändler Joh. Chr. Dieterich in Göttingen, kundi 
—*8 FH HE sr 9.3.8. und een Lehrers a 
bee auf ber Univerſitit Göttingen, D. Gebauers Corpus 





